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Bildung  der  Modi. 


Potentialis,  Optativ,  Conjunctiv. 

672.  J^er  sanskritische  Potentialis,  der  neben  manchen 
Etgenthümlichkeiten  seines  Gebrauchs  die  Bedeutungen  des 
griech.  Gonjunctivs  und  Optativs  in  sich  vereinigt,  in  der 
Form  aber  an  letzteren  sich  anscbliefst,  v^ird  in  derjenigen 
Conjugation,  die  der  griechischen  auf  ju  entspricht,  durch 
die  Sylbe  yd  gebildet,  weiche  den  Persona] -Endungen  vor* 
geschoben  wird.  Die  Klassen- Eigenthümiichkeiten  werden 
beibehalten;  z.B.  vidyam  sciam,  von  vidK\.2\  biVryctm 
feram,  von  iar,  b'r  Kl.  3;  strnuycLtn  sternam,  von 
Btar^  8trK\.S\  eydm,  für  asyäm^  sim,  von  a8K\.2.  Man 
erkennt  den  Modus -Exponenten  yd  leicht  in  dem  griech.  tij 
wieder,  wo  der  Halbvocal,  dem  griech.  Lautsystem  gemäfs, 
sich  vocalisirt  hat;  das  l  aber  bildet  immer  mit  dem  vor- 
hergehenden Wurzelvocal  einen  Diphthong,  da  es  keine 
Praesensformen  wie  ed/Lit  (skr.  ädmi,  lit.  Sdmi)  und  somit 
auch  keine  Optative  wie  Idu^v  gibt,  welches  dem  skr.  adydm 
gleich  käme.  Aber  didoiriv  entspricht  ziemlich  genau  dem 
akr.  dadyd'm^  besonders,  wenn  man  diesem  seinen  Wurzel- 
vocal  wiederherstellt,  den  es  durch  eine  specielle  Unregel- 
mäfsigkeit  verloren  hat.  Regelmäfsig  würde  nSmIich 
daddydm  dem  griech.  dt^oiijv  gegenüberstehen;  allein  die 
Wurzel  dd  unterdrückt  unter  dem  rückwirkenden  Einflüsse 
der  schweren  Personal-Endungen  und  des  in  Rede  stehenden 
Modus-Charakters  ihren  Wurzelvocal,  nach  demselben  Grand- 
lU.  1 


2  .  Bildung  der  Modi.     §.  673. 

saftze,  wornacb  das  griech.  Verbum  sein  w  verkürzt;  also 
dadyam  s  iiiovf\v  wie  dadmds  s  dii^ouev  (s.  §.  481).  Die 
skr.  Wurzel  aa  sein  verliert  durch  eine  specielle  Anomalie, 
die  jedoch  ebenfalls  auf  das,  mit  erstaunlicher  Consequenz 
wirkende,  Gravitätsgesetz  sich  stützt  (s.  §.  480),  an  den- 
selben Stellen  ihr  anfangendes  o,  wo  dd  seinen  Schlufsvocal 
ablegt,  daher  sydm  ich  möge  sein  gegenüber  dem  griech. 
cf^jv*),  welches  ich  aus  Bairjv  erkläre,  weil  a  zwischen  zwei 
Vocalen  sich  sehr  gerne  verdrängen  läfst,  die  Wurzel  eg 
aber  ihren  Vocal  standhaft  schützt,  daher  auch  im  Praes. 
indic.  Icrjuiv,  sari  vollständiger  sind  als  die  skr.  Schwester- 
formen smas  wir  sind,  afa  ihr  seid. 

673.  Merkwürdig  ist  die  Übereinstimmung,  die  zwischen 
dem  Griechischen,  Sanskrit  und  Send  darin  besteht,  dafs 
die  3  Sprachen  im  Medium  den  langen  Vocal  des  Modus- 
Exponenten  yd,  iij  spurlos  haben  untergehen  lassen;  daher 
2.  B.  didoiTo^  dtdoijui£3'a  für  didoirjTOi  Öiioirifja^ay  wie  im  Sanskrit 
daditdy  dadtmdhi  tÜT  dadydta,  dadydmaki.  Der  Grund 
liegt  offenbar  in  den  gewichtvolleren  Personal-Endungen  des 
Mediums;  ich  möchte  aber  nicht  behaupten,  dafs  die  Wunde, 
welche  diese  dem  vorangehenden  Modus-Exponenten  in  den 

3  Sprachen  an  einer  und  derselben  Stelle  geschlagen  haben, 
schon  von  der  Zeit  herrühre,  wo  Griechisch  und  Sanskrit 
noch  Eins  waren.  Das  Princip  der  formschwäebenden  Rück- 
wirkung des  Gewichts  der  Personal -Endungen  mufs  aber 
damals  schon  bestanden  haben;  auch  deuten  manche  Ereig- 
nisse in  unserer  europäischen  Sprach  weit  darauf  hin,  dafs 
zur  Zeit  der  Identität  der  jetzt  geschiedenen  Sprachen-  schon 
manche  Zerrüttungen  in  dem  Organismus  jener  Einen  Stamm- 
spräche  Statt  gefunden  hatten.  In  vorliegendem  Falle  aber 
zeigt  sich  das  griech.  di^dtro  schon  durch  den  Accent  als  eine 
erst  verhältnifsmäfsig  spät  eingetretene  Zusammenziehung; 
denn  wäre  der  Wegfall  des  yi  uralt  und  vor  der  Sprach- 
trennung  eingetreten,  so  würde  man  didoiro  wie  TJyoifo  be- 


*y  .\rinenisch  ^^^J*  iiem  aus  ijrem^  s.  §.  183*^  p.  371. 
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tonen.  Auch  zeigt  sieb  das  Grieehisehe  darin  in  der  Unter* 
drfickung  des  r\  vom  Sanskrit  unabhängig,  dafs  es  dieselbe 
schon  in  den  beiden  Mehrzahlen  des  Activs  zuläfst  und  für 
Moivfixtv  auch  dtdoijüi£v  gestattet,  während  das  Sanskrit  neben 
dadyama  noch  kein  dadtma  hat  aufkommen  lassen,  son* 
dern  sowohl  bei  diesem  wie  bei  allen  Verben  der  zweiten 
Hanpt-Conjugation  die  Modus-Sylbe  j^^  in  den  beiden  Mehr* 
zahlen  des  Activs  ungeschmälert  läfst,  obwohl  in  anderen  Be- 
ziehungen diese  beiden  Numeri,  weil  ihre  Endungen  schwerer 
sind  als  die  des  Singulars,  der  Analogie  des  Mediums  folgen. 
674.  Der  lateinische  Conjunctiv  begegnet  in  seiner  Form 
dem  griech.  Optativ  und  skr.  Potentialis.  Die  Übereinstim* 
mang  mit  ersterem  hätte  sich  auch  ohne  Vermittelung  des 
Sanskrit  aus  «im,  velim^  edim  und  duim  erkennen  lassen, 
deren  modales  %  dem  griech.  t  von  didoiriv  begegnet.  Dem 
Sanskrit  stehen  aber  jene  lateinischen  Formen  noch  näher; 
namentlich  entspricht  edim  sehr  schön  dem  skr.  adyä^m^ 
dessen  yd  im  Med.,  wenn  ad  darin  gebräuchlich  wäre,  sich 
SU  i  zusammenziehen  müfste,  so  dafs  adt-mdhi  dem  lat. 
edi-mus  gegenüberstehen  würde.  So  stimmt  «iti,  für  etmf  zu 
^|I|^  eydm^  und  stmus  noch  genauer  zum  Medium  eimd^u 
Die  veraltete  Form  Hem^  siea,  9%€tt  gegenüber  dem  skr.  sydm^ 
»yd$^  »ydt,  ist  in  soweit  ein  grammatisches  Kleinod,  als 
der  volle  Modus*Charakter  ^ytf,  gr.  »7,  darin  enthalten  ist, 
und  daraus  gefolgert  werden  darf,  dafs  auch  dem  edim  etc. 
ein  älteres  ediem^  ediis^  ediet  «a  adydfm^  adydfe^  adyä^t^ 
und  dem  velim^  duim  etc.  ein  vollkommeneres  veUem^  digem 
(aus  digem)  vorangegangen  seL  Die  Erscheinung,  dafs  nicht 
auch  im  Plural  siemua^  eietis  (»  skr.  eyölma^  eycfta)  neben 
eimu»^  eitie  sich  erhalten  hat,  ist  der  gröfseren  Sylbenzahl 
beizumessen  (Struve  p.  61),  welche,  wie  mir  scheint,  auch 
die  Ursache  ist,  dafs  neben  velim^  velte^  veUt^  edim^  edis^  edi^ 
duAn  etc.  in  der  alten  Sprache  nicht  auch  die  vollständigeren 
Formen  veliem  etc.  sieh  behauptet  haben.  Dagegen  hat  sieh 
in  der  3ten  Pluralperson  neben  dem  einsylbigen  eint  in  der 
alten  Sprache  auch  eient  erhaben. 
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675.  Das  Germanische,  dessen  Gonjunctir  ebenfalls  auf 
den  skr.  Potentialis  und'  griech.  Optativ  sich  stützt,  bildet 
im  Praeterilum  diesen  Modus  nach  dem  Princip  der  sanskriti- 
schen 2ten  Haupt  Conjugation  2ter,  3ter  und  7ter  Klasse  und 
der  griech.  Conjua:ation  auf  pi,  d.  h.  durch  unmittelbare  An- 
schliefsung  des  Modus-Elementes  an  die  Wurzel,  und  zwar 
gleicht  im  Gothischen  die  erste  Person  auf  jau  sehr  auf- 
fallend  dem  skr.  ydm^  nur  dafs  das  d  sich  gekürzt  und 
das  m  sich  zu  u  vocalisirt  hat  (s.  §.  18).  Man  vergleiche, 
nach  Abzug  dessen,  was  dem  Zeitverhältnisse  angehört,  etjau 
ich  äfse*)  mit  dem  skr.  at/yo'm  ich  möge  essen.  luden 
übrigen  Personen  folgt  das  Gothische  der  Analogie  des  skr. 
und  griech.  Mediums,  indem  nämlich  das  a  von  ja  unter- 
drückt und  das  j  wie  im  Sanskrit  zu  langem  i  wird,  wofür 
man  im  Goth.  ei  schreibt  (§.  70),  daher  gleicht  et-ei-Tna^ 
abd.  dztmes,  dem  skr.  ad-i-mdhi'*)  und  lat.  ed^t'-mus;  ü^ei^th^ 
ahd.  dzit^  dem  skr.  ad^t^cTvam  und  lat.  ed-Utü;  in  der  2ten 
P.  sg.  ist  et-ei-a  (a  et-Ua)  fast  identisch  mit  dem  lat.  ed-i^B. 
In  der  3ten  P.  aber  ist  der  Personal -Charakter  verloren 
gegangen  (s.  §.86.  2.  5),  und  in  Folge  dieses  Verlustes  der  nun 
an  das  Ende  zu  stehen  kommende  lange  i-Laut  gekürzt, 
also  eti  gegenüber   dem  skr.  aditd  und  lat.  edit 

676.  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Bemerkung,  dafs  ich 
die  Ähnlichkeit  zwischen  dem  goth.  et-ei-ma  und  skr.  a  J-t- 
mdki  nicht  so  verstehe,  als  wenn  der  goth.  Conjunctiv  des 
Praet.  sich  mit  Ausnahme  der  ersten  P.  sg.  wirklich  an  das 
sanskritische  Medium  anschlösse;  vielmehr  ist  die  Zusam- 
menziebung  von  ja  zu  ei  ss  %  eine  rein  gothische,  welcher 

*)  In  soweit  Ist  iVa  ich  esse^  von  der  Wurzel  ai^  das  merk- 
würdigste Yerbum  seiner  Klasse,  als  itum  wir  afsen  (für  ätum^ 
ans  a-tUum^  abd.  AtumSs)  eine  Reduplicatlon  enthält,  ohne  wie 
Miiam  und  ähnliche  Formen  eine  Verstümmelung  erfahren  zu  haben 
(II.  p.  482).  Das  ahd.  äzumis  entspricht  fast  so  genau  wie  möglich 
dem  skr.  redupücirten  dd-i^md  aus  a-adimd, 

**)  adtmdtki  ist  wie  adtdvdm,  aditd  nur  eine  theoretische 
Bildung!  indem  das  Medium  der  Wz.  ^g;^  ad  ungebräuchlich  ist. 
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^rahrscbeinlich  eine  Schwächung  von  ja  zu  ji  vorangegangen, 
nach  demselben  Princip,  wornach  die  Nominalstämme  auf  ja 
im  Nomin.  s^.jt-8  (ür  ja-s  zeigen,  im  Falle  dieser  Sjlbe  nur 
Eine  und  zwar  kurze  Sylbe  vorhergeht.  Geht  aber  eine 
▼ocalische  oder  Positionsiftnge,  oder  mehr  als  eine  Sylbe 
vorher,  so  schwächt  sich  die  Sylbe  ja  nicht  blofs  zu  ß^  son- 
dern zieht  sich  zu  langem  i  (ei),  und  am  Wort -Ende  zu 
kurzem  t  zusammen;  daher  z.B.  andeie  Ende  für  aTtdjü 
aus  andJaSi  Acc.  andi  für  andja.  Vor  einem  schliefsenden 
Nasal  oder  na  behauptet  sich  die  Sylbe  ja  in  ihrem  ur- 
sprünglichen Zustande;  daher  im  Dat.  pl.  andja-m^  Acc.  and^ 
ja-ns.  Auf  dasselbe  phonetische  Gesetz  gründet  sich  die 
Erscheinung,  dafs  das  aus  m  hervorgegangene  u  der  ersten 
Person  sg.  unserer  Modus-Form  die  Sylbe  ja  in  ihrer  Voll- 
stSndigkeit  geschützt  bat,  und  es  mag  daher  Stjau  aus  Stjam 
ich  äfse  mit  dem  Dat. pL  andjam;  eteis  du  äfsest  mit  dem 
Nom.  und  Gen.  sg.  andeü^  und  die  mit  kurzem  %  schliefsende 
3te  Pers.  sg.  eü  mit  dem  Acc.  andi  verglichen  werden. 

677.  Im  Alt-SIavischen  gibt  es  einige  Überreste  der 
griech.  Conjugation  auf  /uu  oder  der  sanskritischen  zweiten 
Haupt-Conjugation.  Diese  haben  in  der  ersten  Pers.  sg.  des 
Praesens  die  Personal -Endung  in  der  Gestalt  von  mk  fnX 
behauptet  und  setzen  im  Imperativ,  den  ich  in  seiner  Bil« 
düng  mit  dem  sanskritisch-sendischen  Potentialis,  dem  latei- 
nisch-germanischen Conjunctiv  und  griech.  Optativ  identi- 
ficiren  zu  müssen  glaube*),  den  Exponenten  des  Modusver- 
hältnisses unmittelbar  an  die  Wurzel.  Der  Modus-Charakter 
aber  hat  von  dem  skr.  y^  nur  den  Halbvocal  gerettet,  und 
da  in  der  2ten  P.  sg.  das  b  von  yds^  weil  es  von  ältester 
Zeit  her  am  Ende  stand,  nach  einem  allgemeinen  Lautgesetze 
schwinden  mufste,  so  entspricht  la^c^k  jaf'di  (euphonisch 
tarjadjy  s.  I.  §.92.  p.  152  f.)  ifs  dem  skr.  adyas  du  mö- 
gest essen  und  lat.  edis\  B'bXAh'vSfldt  (für  vedj)  wisse 
dem  skr.vidy^Sf  und  flASSifljk  da§di  (für  dadj)  gib  dem 


*)  Beistimmend  Mikiosich,  Formenlehre  2te  Ausg.  §.  107. 


S  Büdung  der  Modi.     §.  678.  679. 

griech.  iiiotr^  und  noch  mehr  dem  skr.  dadyat^  weil  es 
wie  dieses  den  Wurzelvocal  eingebüfst  bat.  Diie  angegebenea 
alay.  Formen  gelten  zugleich  als  dritte  Personen;  denn  S|T^ 
yd9  und  m7L  V^^  können  sieb  im  Slaviscben  nicht  unter- 
scheiden, weil  das  End-Consonanten -Vertilgungsgesetz  so 
wenig  das  t  als  das  8  verschont  hat,  während  das  Grie- 
chische das  $  am  Ende  erträgt,  auch  da,  wo  es  schon  in 
vorgriechischer  Sprachperiode  als  Schlufspfeiler  des  Wortes 
stand,  und  somit  didoitj^  von  dem  der  Personbezeichnung 
beraubten  diioCrj  unterscheiden  kann. 

678.  In  der  ersten  Pluralperson  stimmen  laas^HMK 
ja^dimü^  B'^HS^HMK  ve^'dimü,  ^AHS^HMK  dafdimü  zu 
WUn^  adyd'may  edtmtts;  foT^HR  vidyd'ma;  ^*%\\h 
dadyama^  didocjutcy,  dutmus;  und  in  der  zweiten:  BkSR^HTE 
jafdite^  B'bxe^llTE  vesdite^  ^aHC^HitE  dafdite  zu  dbIMIff 
adytfta^  edttia;  f^^jf^f  vidyata;  \lj\f\  dadyata^  iidoite^ 
duttia.  Die  2te  Person  pl.  dieses  Modus  ist  den  slaviscben 
Sprachen  entschwunden  und  wird,  in  den  lebenden  Dialekten 
wenigstens,  umschrieben  durch  die  entsprechende  Person  des 
Praesens  indic.  mit  einer  vorangestellten  Partikel.  Die  m 
der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  (§.  678)  nach  Dobrowski 
und  Kopitar  ausgesprochene  Bemerkung,  dafs  sie  im  Alt- 
sla viseben  durch  die  zweite  Pluralperson  ersetzt  werde, 
ist  unbegründet. 

679.  Auch  den  litauischen  Imperativ  ziehe  ich,  seinem 
Ursprünge  nach,  in  das  Gebiet  des  hier  behandelten  Modus, 
denn  es  ist  ihm  in  allen  Verben  ohne  Ausnahme  der  Vocal 
t  charakteristisch,  der  sich  mit  nichts  anderem  als  mit  dem 
eben  besprochenen  slaviscben  b  ^«  H  i,  dem  griech.  t  aller 
Optative,  dem  latein.  %  von  Mm,  edim^  velim^  duim  und  dem 
sanskritisch-sendischen  yd  oder  i  vergleichen  läfsU  Der  lit, 
Imperativ  aber  gewinnt  dadurch  ein  eigenthümliches,  ihn 
dem  entsprechenden  Modus  der  Schwestersprachen  entfrem- 
dendes Ansehen,  Mafs  sich  der  wahre  Exponent  des  Modus- 
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TerhSltnisse«  hinter  einem  k  verbirgt*),  welches  dem  t  im* 
mer  Yorangestellt  wird,  nur  dufs,  wenn  die  Wurzel  selber 
mit  k  endet,  fUr  zwei  k  nur  eins  gesetzt  wird.  Da  in  der 
2ten  Singularperson,  wo  das  i  die  Form  schliefsen  sollte« 
dieser  Endvocal  gewöhnlich  unterdrückt  wird,  das  k  aber 
über  alle  Imperativpersonen  sich  erstreckt,  mit  Ausnahme, 
der  dritten,  wovon  später,  so  kann  man  leicht  in  Versuchung 
gerathen,  dieses  k  für  das  wahre  Imperativ-SulBz  zu  halten, 
und  so  das  Litauische  in  diesem  Modus  ganz  aus  dem  sonst 
so  engen  Verbände  mit  den  übrigen  Sprachschwestern  loszu- 
reifsen.  Man  bildet  z.B.  aus  der  Wurzel  bü  sein  die  Formen 
b4ii  oder  buk  sei,  büküe  seid,  bäkime  wir  sollen  sein, 
b^Üwa  wir  beide  sollen  sein,  häkita  ihr  beide  sollt 
sein.  So  di'ki  oder  duk  gib,  dukite  gebet  etc.  In  den 
meisten  Fällen  tri£Efc  es  sich,  dafs  das  k  zwischen  zwei'Vo- 
ealen  erscheint,  denn  in  den  vorliegenden  Beispielen  endet 
die  Wurzel  und  in  Mielcke's  drei  letzten  Conjugationen  die 
dem  skr.  aya  entsprechende  Klassensylbe  (s.  §.  506)  mit 
einem  Vocal,  und  da  das  als  Muster  der  ersten  Conjugation 
von  Mielcke  aufgestellte  sukä  ich  drehe,  wegen  des  die 
Wurzel  schliefsenden  j;,  sich  des  in  Rede  stehenden  Zusatzes 
enthält,  so  fehlt  es  in  Mielcke's  Grammatik  ganz  und  gar 
an  einem  Beispiele,  welches  die  Verbindung  des  iroperati- 
vischen  k  mit  einem  Consonanten  veranschaulicht.  Allein 
Ruhig  gibt  von  lavprinu  ich  lobe  den  Imperativ  laupsink* 
{laupnnki)^  und  nach  der  von  Mielcke  S.  78  aufgestell- 
ten Regel  müssen  wir  aus  Infinitiven  wie  ras-ti  finden 
(euphonisch  für  radrti)  Imperative  wie  roB^K  oder  raa-^ki 
erwarten,  indem  nämlich  ein  k  an  die  Stelle  des  Infinitiv- 
sufifizes  treten  soll. 


*)  Die  ältere  Sprache  zeigt  noch  einige  Formen  ohne  k  (s. 
Schleicher  §.108),  worunter  äodi  oder  dadi  —  deren  i  zum  skr. 
yd  und  griech.  ii)  y^  dadj-d'sj  jiJocV  stimmt  —  und  mit  onter- 
drncktem  i:  ai-leid  vergib,  ne-csfed  fähre  nicht;  för  letzteres 
auch  noch  ne  a^edi. 
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680.  Was  den  Ursprung  des  dem  lit.  Imperativ  eigen« 
thümiichen  k  anbelangt,  so  ist  es,  wie  bereits  bemerkt  wor- 
den, höchst  wafarscheinHch  eine  Entartung  des  s  des  Verb. 
subst.,  und  demnach  duki  gib  in  doppelter  Beziehung  ver- 
wcmdt  mit  dem  altslay.  dachü  ich  gab  und  dem  griech. 
BdwKUy  didcüxa*),  sowie  mit  dem  sendischen  6C0^;ü^^^^aai^ 
däqyeiti  er  wird  geben  («  sVv.  däeyati)^  welches  ich 
zwar  nicht  zu  belegen  welfs,  aber  mit  Sicherheit  aus  dem 
firüher  erwähnten  Part,  der  mit  dd  geben  gleichlautenden 
Wurzel  dd  legen  folgern  zu  dürfen  glaube  (s.  §.  669).  So 
wie  das  send.  Fut.  däqyeiti  zum  skr.  däsydti^  so  verhält 
sich  hinsichtlich  der  Setzung  eines  Gutturals  statt  eines  ur«- 
sprünglichen  Zischlauts  das  lit.  diifki  zum  skr.  Precat.  Medii 
ddststd  er  möge  geben.  Im  Dual  stimmt  das  lit.  <2uA;ttoa 
zum  skr.  ddsivdki^  und  im  Plural  dukime  zu  dästmdhu 
Der  skr.  Precativ,  womit  wir  das  armenische  Futurum  ver- 
mittelt haben  (I.  p.  372  f.),  ist  aber  in  der  That  nichts 
anders  als  eine  Modification  des  Potentialis  und  verhält  sich 
dazu  im  Wesentlichen  wie  der  griech.  Aorist  des  Optativs 
zu  dessen  Praesens;  d.  b.  die  Klassen -Unterschiede  werden 
aufgehoben.  Man  vergleiche  deyaa^  diyctt^  für  ddyas^ 
ddyat**)^  send,  ddydoy  ddydd^  mit  doi?]«;,  dou].  In  allen 
übrigen  Personen  fügt  das  Skr.  ein  «,  d.  h.  das  Verb,  subst., 
an  den  Modusexponenten  t/a,  und  so  gleicht  deycLsam  der 
griech.  3ten  Pluralperson  ioirjaav.  Man  kann  diese  ungleiche 
Einführung  des  Verb,  subst.  für  ein  erst  nach  der  Sprach- 
trennung eingetretenes  Ereignifs  ansehen,  weshalb  selbst  das 

*)  S.  §.  560  und  yergleiche  auch  hinsieb tlicb  des  litauiscben  k 
(ur  ursprünglichen  Zischlaut  das  Verhältnifs  von  juka  Blutsuppe 
zum  8}a,  ^äs^d  m.  n.  „pease  soup^'  (Wilson),  l^i,  jäs ^  jür-is 
(aus  jdt-is)  Brühe,  Suppe,  sloven.  juha  Brübe,  altslav.  WYX 
jucha  id.  Zu  letzterem  verhält  sich  also  das  lit.  Juka  hinsichtlich 
seiner  Tennis,  (iir  slav.  Aspirata  aus  skr.  Zischlaut,  wie  duki  gib 
SU  A^X^  dachm  ich  gab.  ^ 

**)  UrsprÜDgliches  d  geht  bei  den  meisten  skr.  Wurzeln  im 
Free,  act  in  i  über;  nicht  aber  im  Send. 
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Send,  obwohl  es  viel  länger  als  die  europäischen  Schwester- 
Idiome  bei  dem  Sanskrit  verweilte,  keinen  Antbeil  daran 
nimmt,  und  im  Plural  ofg^Mj^^^wj^  ddydma,  sxf(OsXf^^^M^ 
ddyata^  1}C^^^**^  däyann*)  dem  griecb.  doivjucv,  doiijrs, 
^oXtv  und  sanskritischen  deyd^ama^  deyd'ata^  deyd^sus  ge- 
genüberstellt. Auch  das  Armenische  enthält  sich  in  den 
entsprechenden  Formen  seines  Futurums  der  Einfügung  des 
Verb,  subst.  und  stellt  in  der  ersten  P.  pl.  taiumq^  in  der 
3ten  taien  dem  send,  ddydma^  ddyann  gegenüber  (I.  p.373). 
In  der  ersten  P.  sg.  finde  ich  im  Send  die  Form  G^^^ 
dyanm  (mit  unterdrücktem  Wurzelvocai  für  ddyanm)  an 
einer  Stelle,  wo  sowohl  die  Bedeutung  geben  als  setzen» 
legen  pafst**).  Gehört  sie  zur  Wz.  da  geben,  so  stimmt 
sie  zum  gr.  doiviy  und,  abgesehen  von  dem  fehlenden  Hülfs- 
verbum,  zum  skr.  deyd^sam^  während  sie  als  Abkömmling 
der  Wz.  dd  ss  skr.  VTT  ^d  setzen,  legen  zum  gr. ^-eit^v  und 
»kr.  \:}SFnETH.  ^^y^^o,'^  3^u  ziehen  wäre.  Dafs  auch  das 
Sanskrit,  im  Veda- Dialekt,  die  Weglassung  des  Hülfsverb. 
gestattet,  kann  aus  der  Form  Vüyoima  wir  mögen  sein 
gefolgert  werden,  welche  ich,  so  lange  man  nicht  Praesens- 
formen  wie  bümi^  b'üsi  etc.  nachweisen  kann,  lieber  dem 
Precativ,  d.  b.  dem  Optativ  der  5ten  Aoristbildung  (§.  573), 
als  dem  Potentialis  «s  griecb.  Optativ  praes.  zuweise,  wie  ich 
auch  das  vedische  Vü'tu  er  soll  sein  nicht  als  Imperativ 
praes.  der 2tenGonjugationsklasse,  sondern  als  solchen  derStea 
Aoristbildung  fasse.  —  Zur  3ten  P.  sg.  Vüyd!t^  send,  buydd^ 
stimmt  trefllicb  das  umbrische /toa  (er  sei),  welches  auch 
Aufrecht  und  Kirchhoff  (Umbrische  Sprachd.  p.l41)  hier- 
her gezogen  haben.    Das  oskische/m'd  er  sei  (Mommsen, 

*)  Vgl.  Burnouf,  Ya^na  Note  S.  p.  150,  152. 

**)  V,  S.  p.354,  bei  Westergaard  p.79:  kaiä  asäi  drugtm 
djaiim  iastajd  wie  mag  ich  dem  R,einen  die  Drug'  in 
dieHände  geben  (oder  setzen,  legen)?  Anquetil  übersetzt: 
^comment  moi  par,  mettrai-je  la  main  sur  le  Daroudj". 
Spiegel  (Avesta  II.  p.  t48):  ^^Wie  soll  ich  durch  Reinheit 
die  Drnjas  in  die  Gewalt  bekommen?^ 
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Osk.  Stud.  p.  63)  hat  das  Tom  Umbrischen  aufgegebene 
Personzeicben  gerettet,  jedoch  das  skr.  d  des  Modus -Aus^ 
drucks  TJ[\  yd  eingebüfst,  während  ataUed  er  stehe  (1.  c), 
durch  Bevirahrung  des  der  Modus -Bezeichnung  zukommen- 
den Vocals,  in  Gestalt  von  «,  schön  zum  griech.  Aorist  opt. 
aralrfj)  stimmt,  wofür  im  Send  das  unbelegbare  itd^yd-d 
zu  erwarten,  gegenüber  dem  skr.  tie^yd^t  als  Entartung 
von  8t*d'yd't  (p.  8  Anm.  **). 

681.  Im  Medium  überläfst  das  Sanskrit  beim  Precativ 
dem  Verbum  subst.  die  Andeutung  des  Modus -VerbMltnisses, 
gerade  wie  im  FuL  der  beiden  Activformen  die  des  Zeit- 
Verhältnisses.  So  wie  also  in  dd^iydmi  dabo  der  Scblufs- 
theil  das  Futurum  des  Verb,  subst.  ist,  so  ist  in  dd^st^y^d*) 
ich  möge  geben  dessen  Precativ  oder  potentialer  Aorist 
enthalten**)  und  das  litauische  (tö-ibi  gib  (ohne  irgend  eine 
Personal -Endung)  ist  ein  schönes  Analogon  zu  ddti,  mit 
Erhärtung  des  Zischlauts  zu  k  (p.  8),  die  allein  den  Im- 
perativ vom  Futurum  unterscheidet;  man  vergleiche  du^käe 
gebet  mit  du-site  ihr  werdet  geben. 

682.  Zur  Unterstützung  meiner  Behauptung,  dafs  der 
gewöhnliche  lit.  Imperativ  auf  den  sanskritischen  Precativ, 
nicht  auf  den  zum  griech.  Praes.  Optativi  stimmenden  Po- 
tentialis  sich  stützt,  dient  noch  vorzüglich  der  Umstand,  dafs 
er  in  letzterem  Falle  in  denjenigen  Verben,  die  der  skr. 
ersten  Klasse  entsprechen,  den  zwischen  Wurzel  und  Per- 
sonal-Endung eingeschobenen  Vocal  behaupten  müfste.  Es 
würde  z.B.  das  eingeschobene  a  von  toSz-a-me  wir  fah- 
ren, wiz^a-U  ihr  fahret  nicht  verloren  gegangen,  sondern 

*)  Das  /  ist  eine  euphonische  Einscbiebuog,  und  a,  fiir  moj 
die  Endung. 

**)  Eigentlich  ist  der  Free  med.  nichts  anders  als  der  Potentialis 
med. der  ersten  oder  Sten  Aorbtbildung  {ksipstyd  von  dksipsi^ 
bdd'i^siyd  von  dbddisi)^  wahrend  der  Free  des  Activs  der 
Potentialis  der  5ten  Aoristbildung  ist  {di^-ydl-t^  aus  dd/ät^  yon 
ddd'i  wie  ^oly\  von  s^cü),  wenngleich  in  den  seltensten  Fällen  das 
entsprechende  Indicativ- Tempus  sich  wirklich  erhalten  hat. 
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liScbst  wahrscbeiolkh  daraas  ai  geworden  sein,  so  dafs  also 
19^-af-me,  foiz^ai-te  dem  gothischen  i»^-at-ma,  tstg^ai-th^ 
dem  griechischen  ex-ot-|uev,  Ix'^^'^^  ^^^  sanskritischen  vdA- 
e^ma^  väk-S^ta  (aus  vaAaima,  oaAat^a)  gegenüber  stän- 
den. Nun  aber  stützt  sich  nach  der  oben  entwickelten  An- 
sicht lo^'-ib'-ot^,  wid'ki^U  nicbt  hui  vdh^i-ma^  vak-S-ta^ 
sondern  auf  vak-Hx^mdhi^  vak'St'cTväm^  abgesehen  von 
den  Medial  «Endungen.  Das  Lettische  aber  hat  in  seinen 
Imperativen  von  den  zwei  Modificatiooen  des  in  Rede  stehen- 
den Sanskrit-Modus  die  erste,  d.  h.  die  „Potentialis'*  genannte« 
dem  gr.  Optativ  praes.  entsprechende  Form  bewahrt,  und 
seigt  in  der  2ten  Pluralperson  immer  ai  oder  ee  an  der 
Stelle  des  indicativen  a,  und  so  stimmt  z.B.  darrait  thuet 
(faciatis)  in  seinem  Verhältnifs  zu  darrat  ihr  thuet*) 
▼ortrelBich  zu  gothischen  Conjunctiven  wie  lü^ai-ta  ihr 
beide  möget  lesen  gegenüber  dem  Indicativ  lü-a-U.  Ich 
setze  den  Dual,  weil  dieser  den  Vortheil  hat,  im  Indic.  .das 
alte  a  in  seiner  Urgestalt  bewahrt  zu  haben,  während  im 
Plural  Usith^  wie  überhaupt  vor  scbliefsendem  tA,  das  a  zu 
f  geworden  ist»  Die  beiden  Zwiiltngsscbwestern,  das  Li- 
tauische und  Lettische,  ergänzen  also  einander  in  ihrem 
Imperativ  sehr  schön,  indem  die  eine  uns  den  skr.  Potentialis 
Hnd  die  andere  dessen  Aorist-Form  oder  den  Precativ  über- 
liefert, und  zwar,  was  um  so  wichtiger  ist,  diejenige  Bil- 
dungsweise,  die   dem  Medium  eigenthümlich   und  sonst  ia 

*)  Wenngleich  auch  im  Indicativ  die  Form  auf  ait  oder  eet  vor- 
kommt, so  ist  doch  hier  die  auf  a/  die  vorherrschende,  echte;  im 
Imperativ  aber  die  auf  eet  oder  ait  die  einzige  und  somit  dem  Modus 
charakteristische.  Die  wahre  Aussprache  des  lettischen  Diphthongs 
ee  ist  aus  der  Beschreibung  hei  Rosenberger  schwer  zu  ent- 
nehmen; uns  kann  aber  hier  genügen,  dals  dieser  Diphthong  ety- 
mologisch nur  eine  Abart  des  ai  ist,  und  wie  dieses  dem  skr.  i 
(=  a -I-  i)  entspricht;  z.  B.  in  deecifs  Gott  =  ^of^  dSvd^*^ 
von  (i^L  *''*'  glänzen;  eet  er  geht  =  m^  //i,  von  3"  i; 
smee-i  lachen  entspricht  in  der  Wurzel  dem  skr.  smi\  wovon 
darch  Guna,  d.  h.  durch  Vorschiebung  eines  a,  smi. 
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keinem  anderen  europäischen  Scbwester-Tdiom  nachzuweisen 
ist,  während,  wie  gesagt,  der  active  Bildungsprocefs  im 
griechischen  2ten  Aorist  des  Optativs  sich  abspiegelt,  wo  in 
der  3ten  P.  pl.  doirjaav  dem  skr.  deyaaus  (für  ddydsant) 
und  doi^v  dem  send,  /^dd*^^  ddyann  gegenüber  steht. 

683.  Die  zweite  Singularperson  des  lettischen  Impe- 
rativs ist  immer  identisch  mit  der  entsprechenden  Person 
des  Indicativs,  und  bedarf  hier  keiner  näheren  Besprechung; 
und  so  ist  das,  was  im  Litauischen  gewöhnlich  als  3te  Per- 
son Imperat.  angeführt  wird,  nichts  anders  als  die  3te  Persoa 
des  indicativischen  Praesens,  die  ihre,  mehr  dem  Gonjunctiv 
als  Imperativ  entsprechende  modale  Function  durch  die 
Vorsetzung  der  Gonjunclion  te  erhält.  Es  gibt  aber  einige 
anomal  genannte  Verba,  die  eine  vom  Indicativ  abweichende 
Form  haben,  und  diese  ist  wirklich  ein  unverkennbarer 
Bruder  des  skr.  Potentialis  der  zweiten  Haupt- Gonjugation, 
oder  des  griech.  Optat.  praes.  der  Gonjugation  auf  jut.  Der 
Personal- Charakter  ist,  wie  in  der  Regel  auch  in  allen  Tera- 
poren  des  Indicativs,  abgefallen,  und  so  entspricht  ie  dem 
griech.  ti],  latein.  iet  von  9iet  und  dem  sanskritisch-sendischen 
ydty  ydd.  Namentlich  begegnet  isie  dem  griech.  nri  (aus 
lclri)y  dem  altlat.  aiet  und  skr.  8ydt\  überbietet  aber  das 
Lat.  und  Sanskrit  durch  Bewahrung  des  Wurzelvocals  (wie 
in  isme  gegenüber  von  a-masy  sumus)  und  das  griech.  siri 
durch  Bewahrung  des  Gonsonanten  der  Wurzel. 

684.  Das  lit.  dudje  er  gebe  entspricht  dem  griech. 
diMri^  sanskritischen  dadydft  und  sendischen  daid^ydd.  Die 
Übereinstimmung  mit  den  beiden  letzten  Formen  aber  ist 
um  so  gröfser,  als  am  Stamme  selbst  der  Wurzelvocal  ver- 
loren gegangen  ist,  also  du  ^  die  für  dudu/e^  wie  im  Sanskrit 
da-dyat  für  daddydt  und  im  Send  dai-d^yd^  für  da- 
düdyd^^  Das  Verbältnifs  zwischen  dudie  zu  den  übrigen, 
unreduplicirten  Personen  des  Imper.,  wie  dÜki^  dü'kime  etc. 
ist  genau  dasselbe,  wie  im  Sanskrit  und  Send  das  Verbält- 
nifs des  Potentialis  zum  Precativ,  und  im  Griechischen  das 
des  Praes.  Optat.  zum  Aorist  dieses  Modus;  also  wie  'd^yirL 
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dadyat  zu  ^2JTfl.  de-yat  (lur  ddy^t^  Med.  dd-aiatd)  sich 
verhält,  oder  wie  im  Send  Jg^ddi^d^  da\d!ydd  zu 
{goAi^^axf^  ddydd  und  im  Griech.  dt<5owj  zu  dotr],  so  verhält 
sieh  du  die  er  gebe  zu  (Zä^/rt  gib.  Es  liegt  hierin  ein  neuer 
und  zwar  sehr  starker  Beweis,  dafs  der  lit.  Imperativ  in  der 
3ten  Person  der  anomalen  Verba  an  den  Potent,  oder  Optat. 
praes.,  in  den  übrigen  aber  an  den  Prec.  oder  Optat.  Aor. 
sich  anschliefse,  und  dafs  das  k  von  dÜH  mit  dem  k  von 
edwxa  und  dem  8  von  ddsiyd  identisch  sei.  Es  ist  passend, 
hier  an  die  Eintheiiung  der  sanskritischen  Tempora  und 
Modi  in  speciale  und  allgemeine  zu  erinnern.  Die  letzteren, 
ivozu  der  Precativ,  wie  im  Griech.  der  Aorist  gehört,  heben 
den  Klassen- Charakter  auf,  der  bei  ddddmiy  dCdwfjn  und 
dem  lit.  du  du  in  der  Reduplication  besteht;  diese  wird  also 
in  di^-yd^sam^  dd-styd^  doiriv,  du^ki  nach  demselben  Grund- 
satze vermifst,  nach  welchem  das  in  Rede  stehende  Verbum 
in  den  drei  Sprachen  das  Futurum  dd-syd'mi^  dw-a-w, 
du''8iu  bildet.  Die  lit.  Wurzel  bü  esse  (ss  skr.  b'ü)  bildet 
im  Einverständnisse  mit  diesem  Princip  im  Plural  des  Futur. 
it^si-fM  und  in  dem  des  Imperativs:  bü-ki-me. 

685.  Aufser  dem  Imperativ  bietet  das  Litauische  noch 
einen  anderen  Modus  dar,  den  wir  mit  dem  sanskriti- 
schen Precativ  in  Verbindung  bringen  müssen;  ich  meine 
den  von  Ruhig  und  Mielcke  „Conjunctiv",  von  Kurschat 
„Optativ"  genannten  Modus,  welcher  nur  ein  Iniperfect  auf- 
zuweisen hat,  welches  wir  von  der  Wurzel  du  geben  hier 
vollständig  hersetzen  wollen,  mit  Beifügung  der  entsprechen- 
den Formen  des  Lettischen,  welches  wir  hier  zum  Verständ- 
nifs  des  Litauischen  nöthig  haben. 

Singular.  Plural. 

Litauisch  Lettisch  Litauifich  Lettisch  ' 

duciau        es  dohtu  dutumbime    meha  dohtum 

du'tumbei    tu  dohtu  dutumbüe     juhe  dohtut 

du  tu  unnach^)  dohtu        du  tu  tomni*)  dohtu 


^)  Fem.  pntifia,      ^)  Fem.  mnnas. 
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Dual. 

Litauisch 

dutumbiwa 

dutumbita 

dutu 

« 

Die  3te  Singularperson,  die,  wie  überall  im  Litauischen  und 
Lettischen,  zugleich  den  Plural  und  im  Litauischen  auch 
den  Dual  ersetzt,  würde  uns,  an  und  für  sich  betrachtet, 
zu  dem  skr.  Imperativ  führen,  wo  ddddtu  er  soll  geben 
mit  dutu^  dohtu  in  der  Endung  identisch  ist,  und  die  Er- 
scheinung, dafs  das  lettische  dohtu  auch  als  2te  und  erste 
Person  gilt,  könnte  man  als  Folge  einer  Verirrung  des 
Sprachgebrauchs  ansehen,  ähnlich  derjenigen,  wodurch  im 
gothischen  Passiv  die  3te  Pluralperson  des  Praes.  auch  in 
die  übrigen  Personen  eingedrungen  ist  (§.  466).  Ich  halte 
jedoch  das  in  Rede  stehende  tu  nicht  für  eine  Personal- 
Endung,  sondern  für  identisch  mit  dem  tum  der  übrigen 
Personen,  und  betrachte  dutu  als  eine  Verstümmelung  von 
dutumbi^  zumal  man  auch  in  der  ersten  Pluralperson  du  tum 
für  dutumbime  sagen  kann  (Mielcke  S.  143.  6),  in  welchem 
Falle  das  m  als  Charakter  der  ersten  Person  anzusehen  und 
nicht  mit  demjenigen  zu  verwechseln  ist,  welches  in  der 
vollständigen  Form  duftumbime  dem  b  vorhergeht.  Ich  fol- 
gere dies  aus  dem  Lettischen,  welches  die  Sylbe  bi  sammt 
dem  vorhergehenden  m  überall  verdrängt  bat,  das  übrige 
bleibende  tu  aber  im  Plural  mit  den  Personzeichen  verbin- 
det, im  Singular  jedoch,  weil  dieser  überhaupt  die  Conso- 
nanten  der  Endungen  verloren  bat,  ohne  allen  Zusatz  läfst; 
also  eSf  tu^  toinaoh  dohtu.  Wir  erhalten  so  einen  deutlichen 
Wink,  dafs  man  auch  in  der  litauischen  ersten  Singular- 
person die  Form  duiiau  und  ähnliche  als  eine  starke  Ver- 
stümmelung auffassen  mufs,  und  ich  zweifle  nicht,  dafs 
duüau  aus  d&'tumbiau  durch  Überspringung  von  umb  ent- 
standen sei.  So  kam  das  t  mit  i  vor  nachfolgendem  Vocal 
in  unmittelbare  Berührung  und  mufste  darum  nach  einem 
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allgemeinen  Lautgesetze  in  6  übergehen.  Die  Verstümmelung 
Ton  d&tumbiau  zu  du6iau  (für  düiiau)  ist  nicht  gröfser  als 
die  vorhin  erwähnte  von  duüi{mbtjme  zu  dutum^  für  dutume. 
In  beiden  Fällen  sind  drei  Buchstaben  übersprungen,  fm 
ersten:  mb  mit  dem  ihm  vorangehenden,  im  zweiten:  mit 
dem  ihm  folgenden  Vocal. 

686.  Der  litauische  Gonjunctiv  ist  mir  darum  sehr 
wichtig,  weil  ich  in  der  Sylbe  bi  den  wahren  Exponenten 
des  Modusverhältnisses,  und  in  diesem  eine  mehr  als  zu- 
fällige Begegnung  mit  dem  formell  vollkommen  gleichen 
Ausdruck  des  lateinischen  Futurums  der  ersten  und  2ten 
Conjugation  erkenne.  Man  vergleiche  da-bimut  mit  du^ 
tum-bime^  da-bitü  mit  dÜtum-bite^  da^bis  mit  dutum-bei,  aus 
d&tumrbi-i^  da^bo  für  dabio  mit  dem  oben  vorausgesetzten 
dutum'biauy  und  däbit  mit  dem  ebenfalls  nur  vorausgesetz- 
ten, zu  du  tu  verstümmelten  dütum-bi»  Die  Identificirung 
einer  lateinischen  Futurform  mit  dem  Gonjunctiv  einer 
Schwestersprache  kann  aber  um  so  weniger  aufTallen,  als 
das  Lateinische  selbst  innerhalb  seines  eignen  Sprachgebiets 
Futurum  und  Gonjunctiv  darin  auf  gleichen  Fufs  stellt,  dafs 
Futura  wie  legeSj  leget,  legemus,  legetia  in  ihrer  Form  mit 
den  Gonjunctiven  der  ersten  Conjugation  übereinstimmen. 

687.  Das  %  des  litauischen  bi  entspricht,  wie  kaum  zu 
bezweifeln,  dem  sanskritisch-sendischen  Modus-Charakter  ytf, 
der  in  Verbindung  mit  b'ü  „sein"  in  der  3ten  Person  des 
Precativs  WITfL  *'«*y^*»  fi^^^^  buydd  bildet.  Das  Li- 
tauische hat  das  ü  seiner  Wurzel  bü  abgelegt,  sei  es  wegen 
ihrer  Erscheinung  in  einer  Zusammensetzung,  oder,  weil 
das  ü  vor  einen  Vocal  zu  stehen  käme,  während  es  sonst 
überall  vor  Gonsonanten  erscheint;  die  Sylbe  yd  aber  ist 
in  der  ersten  P.  sg.  auf  ta-«  ziemlich  vollständig  erhalten, 
dagegen  in  den  übrigen  Personen  zu  %  zusammengezogen. 
Man  vergleiche  bica/^  (aus  Mam,  s.  II.  p.264)  mit  dem  im  Send 
vorauszusetzenden  f^^^  buyanm  (aus  buydm)  und  bime^ 
bite  aus  bujame^  bujate^  mit  <Ar^«^^6>|  b^yätna^  *^(0^^^>f 
buyatcL      Was  den  ersten  Theil   des   lit.  Gomposituini 
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dütum-bei  etc.  anbelangt,  so  erkenne  ich  darin  den  skr.  In- 
finitiv und  den  Aceusativ  des  latein.  Supinums:  S^lfT^  dd^tum^ 
datum.  Im  isoHrten  Zustande  endet  das  lit.  Supinum  auf  tu^ 
der  verlorene  Accusativ-Gharakter  aber  bat  sieb  in  der  Za- 
sammensetzung  unter  dem  Scbutze  des  folgenden  Hülfs- 
verbums,  besonders  seines  zu  m  stimmenden  labialen  An- 
fangsconsonanten ,  in  seiner  Urgestalt  gerettet ,  während 
sonst  im  Litauischen  das  accusative  m  zu  n  geworden  ist 
(s.  §.  149). 

§.  688.  Die  sanskritische  erste  Haupt -Conjugation  un- 
terdrückt das  d  des  Potential-Charakters  yd^  sowohl  im  Activ 
wie  im  Medium  *),  und  das  y,  vocalisirt  zu  «^  wird  mit  dem 


*)  Begünstigt  wurde  diese  Unterdrückung  durch  die  Leichtigkeit, 
womit  das  /  (>),  zu  i  vocalisirt,  mit  eiDcm  vorhergebeoden  a  sich 
diphthoDgiren  läfst.  Veranlassung  dazu  aber  gab  das  Streben  nach 
Erleichterung  des  Modus-Elements  in  Verbindung  mit  einem  ohne- 
hin schon  zwei-  oder,  bei  der  löten  Klasse,  dreisylbigen  Verbal- 
Thema;  also  b6'dis  du  mögest  wissen  iiir  böJ-a-jäs^  kä^ 
niajis  du  mögest  lieben  iiir  käm-a/a-jäs.  In  der  2ten 
Haupt-Conjugation  kommt  die  Verbindung  der  Modussylbe  /  <i  mit 
wurzelhaflem  d  (Wurzeln  auf  kurzes  a  gibt  es  nicht)  nur  bei  ein- 
sylbigen  Verbal -Themen  vor,  z.  B.  in  id^jd'm.  W^urzeln  der 
3ten  Klasse  aber,  weil  sie  durch  Beduplication  mehrsylbig  werden, 
erleichtern  die  Wurzeln  durch  Unterdrückung  des  4,  daher  z.  B. 
dad-yd'm  für  dadd-jrdm^  gaJjL-jdm  für  ga'fy.d^ydm  (vgl. 
§.  482).  Die  9te  Klasse  schwächt  ihre  Klassensylbe  nd  zu  ra/,  wie 
vor  den  schweren  Personal -Endungen  (§.  485),  also  yu-nt^yd'm 
(uT  fu-nd'jrdm^  und  somit  ist  die  Verbindung  des  vollen  Modus- 
Exponenten  /d  mit  der  schwersten  Vocal-Qualit'at  bei  mehrsylbigen 
Themen  durchaus  vermieden.  Die  Wurzeln,  welche  nu  oder  u 
ansetzen,  erfahren  weder  am  Stamme  noch  an  dem  Modus- Charakter 
eine  Schwächung,  denn  das  d  von  jr^  kann  hier  nicht  verloren 
gehen,  weil  i  mit  vorhergehendem  u  sich  nicht  diphthongiren  lädst; 
das  u  der  Klassensylbe  aber  (lihlt  kein  Bedürfnils  zur  Schwächung, 
weil  II  ohnehin  schon  einer  der  leichteren  Vocale  ist,  daher  z.  B. 
dp-nu'jd'm  ich  i|idge  erlangen.  Dem  würden  im  Griechi« 
sehen  Formen  wie  Ssmvvhiv  entsprechen,  die  aber,  wie  es  scheint, 
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Torhergehenden  a  des  Klassencharakters  zu  S  xusammen- 
gexogen;  daher  z.  B*  H^^  Vdrea*)  du  mögest  tragen 
für  Var-a-yda^  wie  im  Griech.  ^ipoig  für  ^epoirf^  (<f>E/9-o-6}^). 
Hatte  aber,  woran  ich  nicht  zweifle,  der  skr.  Diphthong  S 
▼er  der  Trennung  der  Sprachen  noch  seine  rechtmäfsige 
Aussprache  at,  so  konnte  jedes  einzelne  Glied  der  aus  der 
Spaltung  hervorgegangenen  Sprachklassen  dieses  aus  dem 
Stammlande  mitgebrachte  ai  entweder  überall  oder  gele- 
gentlich in  seiner  genaueren  Geltung  schützen;  oder  überall 
oder  gelegentlich  zu  S  vereinigen;  und  da  es  natürlich  ist, 
e  aus  ai  hervorgehen  zu  lassen,  so  begegnen  sich  viele  der 
Schwestersprachen  in  diesem  Verschmelzungsprocesse.  Wäh- 
rend aber  das  Sanskrit  nach  der  uns  überkommenen  Aus- 
sprache in  der  Stellung  vor  Gonsonanten  den  Diphthong  oi 
ohne  Ausnahme  als  S  vernehmen  läfst,  zeigt  das  Griechische 
das  entgegengesetzte  Extrem  und  fuhrt  uns  den  skr.  Diph- 
thong als  cu,  et  oder  ot  vor,  und  zwar  in  vorliegendem 
Falle  als  ot,  indem  der  Klassen vocal,  der  im  Indicativ  nur 
vor  Nasalen  als  o  erscheint,  in  Vereinigung  mit  dem  Modus- 
Exponenten  t  ohne  Ausnahme  die  o- Qualität  zeigt.  Das  fj 
des  vollen  Modus-Exponenten  iri  wird  aber,  wie  im  Sanskrit 
das  di  unterdrückt,  also  4^1/3-ot-g,  <f>^/3-ot-(r)  gegen  Vdv'-'S'-'B^ 
Vdr-e-'t;  4>^/c-oi-Toy,  fftep^ot-rr^v  gegen  Vdr^S'-tam^  b^dr-S^idm; 
^(p-oi'fjLBVy  4>^^-w-Ts  gegen  b'dr''S''ma^  b^dr-'S'ta, 

689.  Dafs  -  die  erste  P.  sg.  auf  otjixi  eine  unorganische 
Form  sei  und  dafs  rvTirotjui^v  auf  ein  actives  rvTirotv  hindeute, 
ist  bereits  bemerkt  worden  (§.  430) ;  ob  aber  die  bei  con- 
trahirten  Verben  vorkommenden  Formen  auf  ou^y,  oirfg  etc. 
die  Urform   geschützt  haben,    und   somit  an  Echtheit  die 


wegen  der  Unbequemlichkeit  der  Aussprache,  durch  Einführung  in 
die  6ü  -  Conjugation  vermieden  werden,  während  die  Überreste  von 
Formen,  die  ihrem  eigentlichen  Conjugationsgebiete  treu  geblieben 
sind,  das  i  unterdrückt  und  zum  Ersätze  das  V  verlängert  haben, 
ako  iiri^iKvvfJLfiv  fiir  iTTi^iKwlfJU/iv. 
*}  ursprünglich  b'araii^  s.  I.  p.  7. 

m.  2 
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sanskritischen  Formen  wie  b'är-S^s  (für  Var-a-yda)  über* 
bieten,  oder  ob  dieselben,  was  wahrscheinlicher  ist,  durch 
die  Analogie  der  /tu-Conjugation  zurückgeführt  sind,  mag 
hier  unentschieden  bleiben.  -—  Das  Sanskrit  setzt  zwischen 
den  Diphthong  e,  und  bei  der  2ten  Haupt-Conjug.  zwischen 
das  aus  yd  verkürzte  t,  und  die  mit  Vocalen  anfangenden 
Personal- Endungen  ein  euphonisches  y  (s.  §.  43),  daher 
VärS-y^am  gegenüber  dem  griech.  ^ipoiiii  für  ^ipoiv.  Über 
die  Endung  am  für  blofses  m,  welches  das  euphonische  y 
überflüssig  machen  und  eine  Form  Vdrem  für  Vdreyam 
gewähren  würde,  sehe  man  §.  437  Anm. 

690.  Das  Lateinische  zeigt  in  seinen  Gonjunctiven  der 
ersten  Conjugation  den  aus  der  Klassensylbe  und  dem  Modus* 
Vocal  %  erwachsenen  Diphthong  gleich  dem  Sanskrit  in  Ge- 
stalt von  iy  welches  aber  in  der  ersten  und  3ten  P.  sg.  durch 
den  Einflufs  des  schliefsenden  m  und  t  gekürzt  wird,  also 
amem^  amet  im  Gegensätze  zu  ames^  amemus^  anietU.  Die 
Bild ungs Verwandtschaft  dieser  Formen  mit  den  griech.  wie 
^ipoiixi  (<f>ipoLv)i  <t>^poL<;i  (pipotfiev,  ^ipoirs  wäre  vielleicht  ohne 
Vermittelung  des  Sanskrit  niemals  erkannt  worden.  Wenn 
man  aber  ames^  amet^  amhnua^  ametü  mit  den  gleichbedeu- 
tenden Sanskritformen  kdmdyeSj  kdmdyet^  kdmdyema^ 
kämdyeta  vergleicht,  so  wird  man  annehmen  müssen,  dafa 
von  dem  Klassencharakter  55RT  aya^  woraus  wir  durch  Ver- 
drängung des  y  das  latein.  d  (a  a  -h  a)  von  amd-re  erklärt 
haben  (§.  109^).  6),  das  letzte  a  mit  dem  modalen  t  sich 
vereinigt  habe,  während  in  dem  d  von  ama«,  amdmus,  amdtis 
die  beiden  a  von  kdm-^d{y)a'Si^  kdm'd(y)d''ma8^  kdtn- 
d{y)a't'a  vereinigt  sind.  Es  entspricht  also  das  S  von 
ame8  etc.  dem  griech.  oi  von  Formen  wie  rijixaotg,  <f>i>io(<;, 
irikooi^  (§.  lOO').  6)  und  der  vorhergehende  kurze  Vocal  ist 
übersprungen.  In  den  veralteten  Formen  verberity  temperint 
(Struve  S.  146)  ist  auch  der  erste  Theil  des  Diphthongs  e 
(a  a  + 1)  gewichen,  und  nur  das  reine  Modus-Element 
übrig  geblieben.  Sie  mögen  entweder  in  dem  Bewufstsein 
erzeugt  sein,   dafs  in   dem  e  von  verberet,  temperent  ein  t 
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gefangen  liege,  oder  dem  Princip  von  rit^  velit^  ^dit  (§.  674) 
gefolgt  sein.  Dagegen  gehört  do  wirklich  zur  skr.  2ten 
Haupt-Conjugation  und  der  griech.  auf  jiu,  und  darum  sind 
duim^  perduim  gesetzmäfsige  Formen,  deren  i  dem  skr.  y 
▼on  dad-yam  und  dem  griech.  i  von  didoiTjv  entspricht.  Die 
Schwächung  des  a  zu  u  in  duim  beruht  vielleicht  darauf^ 
dafs  ui  eine  beliebtere  Verbindung  als  ai  ist. 

691.  In  moneds^  monedmus  etc.  ist  das  Ganze  des  skr. 
Causalthemas  mdn^dya  denken  machen  enthalten  (s.  I. 
S.  227) ;  nur  das  eigentlich  lange  i  (aus  a  +  t  »  skr.  ay) 
ist  wegen  seiner  Stellung  vor  einem  Vocal  gekürzt,  das  t 
des  Modus -Ausdruckes  ist  verschwunden  und  zum  Ersatz 
der  vorhergehende  Vocal  verlängert,  nach  dem  Princip 
griechischer  Optative  mit  t7  für  vu  Also  wie  EmdeixwiJLriy 
für  iTrideucwifjiYiVy  damJro,  TnriyvvTo  für  dcawiVo,  ;njyyutTO>  so 
maneds  für  moneaü.  Dagegen  verhält  es  sich  mit  carint 
(Struve  S.  146)  ßir  carednt  aus  caredünt  wie  mit  dem 
vorhin  erwähnten  verherit^  temperint 

692.  So  wie  moneds  zu  mones  sich  verhält,  so  audidSt 
ans  audiaüf  zu  audis  (§.  109").  p.  226).  Das  Futurum  aber, 
virelches  bei  der  3ten  und  4ten  Gonjugation  in  der  That 
nichts  anders  als  ein  Gonjunctiv  ist,  wie  dies  zuerst  in  mei* 
nem  Gonjugationssystem  bemerkt  worden  *),  hat  das  Modus- 
Element  geschützt,  und  mit  dem  a  des  Klassencharakters 
zu  e  zusammengezogen,  mit  Ausnahme  der  ersten  P.  sg.,  wo 
legem ^  audiem  für  legam,  avdiam  stehen  sollte.  Aus  der 
älteren  Sprache   wird    uns    von  Quintilian    wirklich  dieem^ 

/aciem  als  Schreibart  des  Gato  Gens,  überliefert  (vgl.  Struve 
S.  147),  und  so  werden  wohl  auch  in  der  4ten  Gonjug.  For- 
men wie  audiem  bestanden  haben.  Dadurch  jedoch,  dafs 
im  eigentlichen  Gonjunctiv  das  letzte  Element  des  Diph- 
thongs ai  sich  auf  das  a  geworfen  und  dieses  verlängert, 
im  Futurum  aber  sich  mit  dem  a  zu  ^  zusammengezogen 
hat,  sind  aus  der  ursprünglich  Einen  Form  zwei  geworden. 


*)  1816.  S.  98;  so  seildeni  von  Struve  S.  iAS  f. 

2* 
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woTon  jecU  einen  Theil  der  Bedeutung  zu  repräsentiren 
übernommen  hat,  die  eigenilieh  den  beiden  zukommt,  wie 
ähnliche  Fälle  in  der  Sprachgeschichte  sich  ofl  ereignet  ha- 
ben, und  z.  B.  daturi  und  datorea  (ich  setze  absichtlich  den 
Plural)  beide  auf  das  skr.  ddtd'raa  hinführen,  welches  die 
Bedeutung  der  beiden  latein.  Formen  in  sich  vereinigt.  Der 
Gebrauch  des  Gonjunctivs  im  Sinne  eines  Futurums  erinnert 
an  die  Umschreibung  des  Futurums  durch  Hüifsverba,  die 
«ollen  oder  wollen  bedeuten,  sowie  an  den  gelegentlichen 
Gebrauch  des  sendischen  Imperativs  im  Sinne  des  Futurums 
(s.  n.  S.  556).  Dafs  aber  schon  von  ältester  Zeit  der  Aus- 
druck des  Futurums  jenem  der  Verhältnisse,  die  der  latetn. 
Conjunctiv  bezeichnet,  erstaunlich  nahe  liegt,  erhellt  daraus, 
dafs  sich  beide  im  Sanskrit  nur  durch  die  Quantität  des 
Vocals  unterscheiden:  ya  im  Futurum  gegen  ya  im  Po- 
tentialis. 

693.  Futurum  und  Conjunctiv  der  lateinischen  3ten 
Gonjugation  mögen  uns  noch  etwas  länger  beschäftigen,  ob- 
wohl das  Wesentliche,  was  hierüber  zu  sagen  ist,  bereits 
aus  dem,  was  über  die  2te  und  4te  Gonjugation  bemerkt 
worden,  von  selbst  hervorgeht.  Futur-Formen  wie  vehea^ 
vehSmua  waren  mir  schon  in  meinem  Gonjugationssystem  als 
verwandt  mit  sanskritischen  Potentialen  wie  vdhia^  vdhema 
und  lateinischen  Gonjunctiven  wie  amea^  amemua  erschienen. 
Allein  bei  der  ersten  Gonj.  hatte  das  i  eine  Begründung, 
denn  wenn  man  auch  nicht  in  ihrem  d  eine  Zusammen- 
ziehung des  skr.  aya  der  lOten  Klasse  erkannte,  so  lag  doch 
einmal  dieses  d  einem  jeden  offen  vor  Augen  und  auch  die 
Möglichkeit,  es  mit  dem  hinzutretenden  i  des  Gonjunctiv- 
Ausdrucks  zu  i  verschmelzen  zu  lassen.  Aber  das  6  von 
wihea^  ^ehemua  erschien  unbegreiflich,  oder  vde  eine  Ver- 
pflanzung der  3ten  in  die  erste  Gonjugation,  so  lang  un$ 
das  i  von  veh-i-a,  veh-i-mua  als  die  ursprüngliche  Gestalt 
des  Klassenvocals  der  3ten  Gonj.  galt.  Durch  die  in  §.  109*). 
S.  205  ausgesprochene  Wahrnehmung  aber,  wornach  der 
Zwischenvocal  der  3ten  Gonjug.  nur  ein  secundäres,   aus  a 
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geschwächtes  %  ist,  müssen  nun  Formen  wie  vehSs^  vehemuB 
in  ganz  anderem  Lichte  erscheinen.  Ihr  e  enthält  das  uralte 
a^  welches  im  Indicativ  sich  entfärbt  hat,  wie  es  auch  sonst 
MTohl  geschehen,  dafs  ein  Wort  in  der  Zusammensetzung 
sich  in  einer  dem  Urzustände  näheren  Gestalt  erhalten  hat, 
als  in  entblöfster,  schutzloser  Stellung  *).  Ehe  im  Indicativ 
die  Formen  veh-ä-a^  veh-ä-mus  zu  veh-i-e^  veh-i-mus  sich  ent- 
artet hatten,  war  daraus  schon  veh-e-Sy  veh-S-mus  und  im 
Conjunct.  vehds,  vehdmus  hervorgegangen,  und  die  Entartung 
des  Klassenvocals  des  Indicativs  hatte  keinen  Einflufs  auf 
den  mit  dem  Modus -Charakter  verschmolzenen  gewinnen 
können  *•). 

694.  Die  lateinische  dritte  Gonjugation  führt  uns  zum 
Gothischen,  wo  sämmtliche  zwölf  Klassen  von  Grimm's 
starker  Gonjugation  mit  der  latein.  dritten  zusammen- 
treffen (§.  i09^K  1.  2).  Das  Gothische  hat  aber  vor  dem 
Lateinischen  den  Vorzug,  dafs  es  das  alte  a  des  Indicativs 
nicht  durchgreifend,  sondern  nur  vor  einem  schliefsenden  8 
und  th  zu  i  hat  entarten  lassen,  sonst  aber  geschützt  hat. 
Man  hat  sich  also  nur  zu  hüten,  dafs  man  die  Formen 
hairais  feras,  hairai  ferat,  hairaüh  feratis  nicht  aus  dem 
indicativischen  bairia^  bairith^  bairitk  durch  Vorschiebung 
eines  a  entstehen  lasse,  was  auf  einem  im  indo- europäischen 
Sprachstamme  ganz  unerhörten  Bildungsprincip  beruhen 
würde,  sondern  man  mufs  die  genannten  Gonjunctivformen 
als  Schöpfungen  einer  Zeit  betrachten,  wo  ihre  indicativi- 
schen Vorbilder  noch  bairas^  bairath  lauteten,  worauf,  hin- 
sichtlich des  Zwischenvocals,  auch  die  Passivformen  bair-a^ßa; 
bcdr-a-da  zurückführen  (§.  466).    In  der  2ten  P.  des  Duals 

*)  So  bat  sich  z.  B.  der  Guttural  des  latein.  fach  im  franz. 
magnifique  erhalten,  während  er  sich  in  fais ,  faisons  zu  s  entartet 
hat,  oder,  der  Aussprache  nach,  in  fais  ganz  verloren  ist. 

**)  Ich  habe  diese  Theorie  zuerst  in  den  Berl.  Jahrb.  für  wis- 
senschafll.  Kritik  Jan.  1834.  p.  97.  98.  (s.  Yocalismus  S.  200)  vor- 
getragen, und  beistimmend  A.  B  e  n  a  r y  (Römische  Lautlehre  p.  27. 28), 
der  jedoch  den  Modus -Yocal  /  von  i  gehen  ableitet  (vgl.  §.  670). 
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und  der  ersten  des  Plurals  verhält  sich  bair-ai-ts^  badr-ai-ma 
zum  indicatiyischen  bair-a^ts^  bair-a-m  wie  im  Skr.  bdr-e- 
tam^  b^dr-S^ma  (aus  Vdr^ai-tam^  bdr-ai-ma)  zu  b'dr- 
a^ias^  b'dr-d'fnas;  in  der  3tenP.pL  verhält  sidi  bair-ai-na*) 
ferant  zu  bair-a-nd  ferunt  wie  das  sendische  /£^d*^?^ 
bar^ay-in  zu  bar-a-nti  (oder  bar-i-nti)  und  wie  das 
griech.  (f^ip-oi-ev  zu  ^ip-o^nu  In  der  ersten  Dualperson  beruht 
das  Verhältnifs  von  bair-ai-va  zu  bair-Ss^  aus  bair^a-va^ 
(s.  §.  441),  auf  demselben  Princip,  worauf  im  Sanskrit  das 
von  b'dr-S'Va  zu  b'dr-d-vas^^y  In  der  ersten  Singular- 
person bairau  ich  möge  tragen  vermifst  man  den  Modus* 
vocal  i^  das  u  aber  ist  die  Vocalisirung  des  Personalcharak- 
ters m;  es  verhält  sich  also  bairau  (aus  bairaim)  zu  bairais^ 
baSrai  etc.  wie  im  lateinischen  Futurum  die  erste  V.feram 
(£är  ferem)  zn  feres^  feret^  aus  feraü^  ferait**').  Das  Alt- 
hochdeutsche zeigt  den  goth.  Diphthong  ai  in  der  Gestalt  S^ 
kürzt  dasselbe  aber  am  Wort- Ende  (s.  §.  81),  daher  ver- 
hält  sich  bere  (für  ßere)  feram,  ferat,  zu  beres  (=:  skr« 
Vdres)  feras,  beremes  feramus,  wie  im  Lat.  amem^  amet 
zu  ame8,  amSmtis. 

695.  Das  Altpreufsische,  ein  dem  Litauischen  sehr  nahe 
stehender  Dialekt,  zeigt  uns  Imperative  wie  immaia  nimm, 
immaiti  nehmet,  die  zu  ihren  Indicativ- Formen  imm-a-se^ 
imm-c^ti  in  einem  deutlicheren  Verhältnisse  stehen  als  im 
Gothischen  nim-ai-8  sumas,  nim-ai-th  sumatis  zu  nim-w, 


*)  umstellt  aus  bairaian^  wenn  nicht  aus  bairain  mit  beigefügtem 
unorganischen  o,  vgl.  §.  l49  p.  311. 

**)  Über  die  Länge  des  d  s.  §.  434. 

***)  Hinsichtlich  der  Unterdrückung  des  i  in  bairau  vergleiche 
man  im  Gothischen  Grimm' s  3te  Klasse  der  schwachen  Conjugation; 
diese  hat  nämlich  von  dem  Conjugationscharakter  ai  (=  skr.  j^ 
aya^  lat.  i)  das  i  überall  verloren,  wo  ein  schlieüsender  oder  vor 
einem  Consonanten  stehender  Nasal  folgt,  oder  folgen  sollte;  also 
erste  P.  sg.  haba  för  habai^  ahd.  habim ;  pl.  habam  für  habaim^  ahd. 
habimis\  3te  P.  pl.  kaband  fiir  habaindy  ahd.  habini\  im  Gregen« 
satze  zu  habais^  habaüh  etc. 
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fttfn*^-tA;  man  vergleiche  dagegen  die  lettiscben  Imperative 
wie  darrait  thuet  gegenüber  von  darrat  ihr  thuet  (s. 
§.  682).  Dais  gib,  dmH  gebet  (im  Altpreufsischen)  gegen- 
über von  daMe  du  gibst,  dati  ihr 'gebet  liefern  gleichsam 
einen  Commentar  über  das  Verhältnifs  des  latein.  (2&,  detU 
zu  da«,  datU^  weil  die  im  lateinischen  S  versteckte  Zusam- 
mensetzung aus  a  -fr-  t  im  Altpreufsischen  klar  am  Tage 
liegt.  Gewöhnlicher  aber  zeigt  das  Altpreufsische  im  Indl- 
cativ  ein  e  oder  %  als  Klassenvocal  und  im  Imperativ  den 
Diphthong  W;  z.B.  dereis  sieh  s  ilpxoig,  ideiti  esset  «  sdotrs, 
^o\h,ita%th  ihr  möget  essen.  Überall  jedoch  stehen  die 
beiden  Modi  nicht  mit  einander  in  Einklang,  indem  z.  B. 
ückinnaiti  machet  nicht  zu  tichinnimai  wiv  machen  stimmt, 
sondern  dafür  tickinnamai  erwarten  läfst.  Auch  blofses  «^ 
oder  dafür  y,  findet  man  in  altpreufsischen  Imperativen, 
2.  B.  mylis  liebe,  endirü  sieh  an.  Diese  Formen  entspre- 
chen hinsichtlich  des  Verlusts  des  Klassenvocals  vor  dem 
Modus -Ausdruck  den  altlateinischen  Formen  wie  verberü 
(vgl.  §.  696). 

696.  Das  Altslavische  hat  in  seinem  Imperativ  in  der 
gewöhnlichen  Gonjugation  von  dem  Ur-Diphthong  ai  in  der 
2ten  und  3ten  P.  sg.  blofs  das  letzte  Element  bewahrt;  und 
da  nach  §.  92.  m,  der  schliefsende  Personal-Gonsonant  unter- 
drückt werden  mufste,  so  entspricht  z.  B.  BE3II  ve^i  fahre 
ttnd  er  soll  fahren  dem  skr.  vdhSs^  vdhet  (s.  §.  433), 
lat  vehisj  vehet  und  vehds,  vehat^  goth.  viffais^  viffai,  griech. 
Bxoi^y  Ix^i  (vgl.  §.  695  Schlufs);  im  Dual  und  Plural  aber, 
wo  der  Diphthong  durch  die  folgende  Personal -Endung 
geschützt  war,  entspricht  %  i  (aus  m,  s.  §.  92.  e*)  dem  in- 
disch-römischen und  althochdeutschen  ^,  goth.  ai,  und  grieciL 
0L\  also  z.B.  bE3''£ms  ve^Smü  =  g[^>T  vdkema^  vehSmua^^ 
tcegemes  (ahd.),  vigaima^  Bxoifjuv;  BE3'tTE  vefSte*)  a=  o($rT 
vdhitay  vehetiäf  weget^  vigaith^  bxoitei  Du.  BE3'bTA  vefSta  a 
o[%rTTl^  v^A^^am,  öf^fTFH.  «^«Ä^^^Wf  eXö<^o>'>  ^XCirijy,  fngaita. 


*)  Ober  die  fehlende  3te  P.  pl.  s.  §.  678. 
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697.  Unter  den  übrigen  slavischen  Sprachen  verdient 
hinsichtlich  des  in  Rede  stehenden  Modus  vorzüglich  das 
Slovenische  eine  nähere  Betrachtung,  dessen  Imperativ  bei 
denjenigen  Verben,  die'  a  als  Klassensylbe  haben,  sich  von 
dem  Praes.  ind.  dadurch  unterscheidet,  dafs  dem  a  ein  j 
(^  %)  zur  Seite  tritt,  so  dafs  also  aj  dem  skr.  S  ^si  a  ^h  i 
des  Potent.,  dem  goth.  ai  des  Gonjunctivs,  dem  latein.  e  des 
Gonj.  und  Fut.  gegenübersteht.  Der  Singular,  der  hier  auch, 
in  Vorzug  vor  den  übrigen  slav.  Dialekten,  eine  erste  Person 
hat,  endet  in  den  drei  Personen  auf  aj\  weil  die  von  ältester  Zeit 
her  am  Wort*Ende  gestandenen  Pronominal-Gonsonanten  nach 
dem  über  alle  slavischen  Idiome  sich  erstreckenden  Endconso- 
nanten -Vertilgungsgesetze  weichen  mufsten,  daher  del-aj  ich 
soll,  du  sollst,  er  soll  arbeiten,  für  del-aj-m^  dSt-aj-s^ 
dSl-aj't^  gegenüber  dem  indicativen  dü^oHfn  (aus  dSUa-mi)^ 
deUa-sh  (aus  del-a'Shi)^  deUa  (aus  delra-^ii)^  und  im  Einklang 
mit  goth.  Formen  wie  batr-ai-s^  bair-ai^  sanskritischen  wie 
BdrSs^  Bdretj  lateinischen  wie  amemy  amh^  amet^  vehis^  vehet^ 
griechischen  wie  ((t>^/9otv),  ^ipoi\ii^  <t>^poLg9  ^ipoi.  Im  Dual  steht 
del-aj^a  *)  gegenüber  dem  Indic.  dil-arva  im  schönsten  Ein- 


*)  Im  Dual  unterscheidet  das  slovenische  Verbum,  sowohl  im 
Indicativ  als  im  Conjimctiv,  auch  Geschlechter,  und  zwar  so,  dals 
im  Femin.  vi  statt  va  gesetzt  wird,  abo  dilaijvS  wir  beide 
(Frauen)  sollen  arbeiten  und  analog  im  Praesens  ind.  dilavi 
im  Gegensatze  zum  männlichen  dilava.  In  der  2ten  und  3ten 
Person  zeigt  das  Fem.  die  Endung  U  statt  des  auf  das  skr.  /'am, 
t&m  sich  stützenden  /a,  also  dilajU^  dSlati  gegen  dilajta^  dilata. 
Auch  das  Altslavische  zeigt  gelegentlich  T't  ti  ab  weibliche  und 
zugleich  als  neutrale  Dual -Endung  gegenüber  der  in  allen  Ge- 
schlechtern vorherrschenden  Endung  ta  (Miklosich  Formenl. 
2.  Ausg.  p.  87).  Die  Endung  ti  gründet  sich  ofTenbar  auf  das  im 
isolirten  Gebrauche  bestehende  weiblich-neutrale  T't  ti  (=  skr.^  //) 
diese  beiden  (weiblich  und  neutral).  Dobrowsky  und  Kopi- 
tar,  welchen  ich  vor  der  Erscheinung  von  Miklosich's  gramma« 
tischen  Schriften  gefolgt  bin,  geben  auch  in  der  ersten  Dual-Person 
B'b  vi  blofs  als  weibliche  Personal -Endung  und  BA  va  für  die 
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klang  mit  dem  gotfa.  &a«ra«üa  und  skr.  Bäreva\  in  der  2ten 
P.  du.  verhält  sich  del-aj^ta  zum  Indic.  del^a^ta  wie  im  Goth. 
bair^ap-ts  ihr  möget  beide  tragen  zu  bair-a-t»  ihr  tra- 
get, und  im  Plural:  det-aj-mo  zu  dH-a-mo  wie  im  Goth* 
bctir^at-ma  zu  bair^a-m;  in  der  2ten  P.  delr-aj-te  zu  deUa-te 
wie  im  Goth.  bair-ai-th  zu  dem  als  Urform  des  Indio,  vor« 
auszusetzenden  bair-a-th^  woraus  durch  Entartung  bair-i^th 
(s.  §.  67);  man  wird  daher  besser  das  althochdeutsche  ber^e-'t 
(aus  ber^ai-t)  gegenüber  seinem  Indic.  ber^ort  vergleichen. 

698.  Man  darf  jedoch  die  Analogie  der  slovenischen 
Formen  wie  del-aj-mo  wir  sollen  arbeiten  mit  gothischen 
wie  bcdr'oiHfna  und  sanskritischen  wie  Bdr-e-ma  nicht  so 
weit  ausdehnen,  dafs  man  den  Ableitungsvocal  der  Verba 
wie  deUa-'m  mit  dem  Klassenvocal  der  skr.  ersten  und  6ten 
Klasse   und  dem   der  goth.  starken  Verba  identificire.    Ich 


übrigen  Geschlechter.  Diese  Unterscheidmig  aber  hat  sich,  wie  es 
scheint,  durch  die  von  Miklosich  durchforschten  Spracbquellen 
nicht  bestätigt,  und  ich  habe  daher  in  der  yorliegenden  Ausgabe 
darauf  verzichtet,  doch  glaube  ich,  dais  B'lb  v^  nur  misbräuchlich  in 
das  Masculinum  eingedrungen  sei,  und  dafs  in  dieser  Beziehung  das 
Slovenische  auf  einem  älteren  Standpunkte  steht,  als  das  Altslavische, 
virie  ja  auch  in  der  ersten  P.  sg.  der  Ausgang  m  organischer  ist,  als 
das  vi  der  gewöhnlichen  altslavischen  Conjugation  (§.  436.  p.  2S5)» 
Die  Einführung  der  Geschlechtsunterscheidung,  in  den  dualen  Per- 
sonal >  Endungen  mehrerer  slayischer  Idiome,  halte  ich  jedoch,  wie 
schon  in  der  ersten  Ausg.  dieses  Buches  (§•  429}  bemerkt  worden, 
nicht  (ur  einen  Überrest  des  Urtypus  unseres  Sprachstammes,  son- 
dern für  eine  verhältnüsmäisig  späte  Abweichung  vom  ältesten 
Sprachgebrauch,  die  aber  darum  merkwürdig  ist,  weil  sie  auf  dem 
Gefühle  der  grammatischen  Identität  dts  Yerbums  und  Nomens  be- 
ruht und  beweist,  dals  d^r  slavische  Sprachgeist  zur  Zeit  der  Ein- 
führung weiblicher  Personal-Endungen  auf  S  —  welche  zu  Substan- 
tiv- und  Pronominalformen  wie  vidovi  die  beiden  Wittwen, 
nrb  ti  diese  beiden  (fem.)  stimmen  •—  noch  von  dem  engen  Zu- 
sammenhang durchdrungen  war,  welcher  yon  jeher  zwischen  den 
einfachen  Pronominen  und  den  mit  Verbalstammen  verbundenen 
bestanden  hat. 
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erkenne  vielmehr  in  delra-m  wie  in  der  polnischen  ersten 
Gonjugation  *)  die  skr.  iOte  Klasse,  deren  Charakter  aya 
sich  in  den  slavischen  Idiomen  wie  im  Lateinischen  und  der 
germanischen  schwachen  Gonjugation  in  verschiedene  For- 
men gespalten  hat.  Das  slovenische  dil-a-m  und  polnische 
czyt-a-^m  werden  durch  die  russischen  Schwesterformen: 
4'JbaaiO  djeldjuy  HHmaiO  ütöju  (aus  djel-ajo-mj  iit-dj(Mn) 
den  sanskritischen  wie  6znt'dyd-mi  ich  denke  um  vie- 
les näher  gebracht.  In  der  3ten  Pluralperson  tritt  auch 
das  slovenische  dilajo  und  poln.  czytajq  dem  skr.  cint^ 
dya-nti  näher. 

699.  Das  Send  zeigt  sich  uns  in  seinem  Potentialis 
der  ersten  Haupt -Gonjugation  so  zu  sagen  in  einem  halb- 
griechischen, halbgothischen  Gewand,  indem  es  den  Ur- 
Diphthong ai  bald  in  Gestalt  von  6i,  bald  in  der  von  ;o«Af 
ai  (§.  33)  zeigt.  So  stimmt  •M^^l^?*^  barois^  abgesehen 
von  def  Länge  seines  o- Lauts,  vortrefflich  zu  i\)ipoig  und 
jg^|i7ay  baroid  zu  <J)e/3ot(T);  dagegen  im  Medium  der 
3ten  F.:  ^^^^^^  baraita  besser  zum  goth.  bairaith*^ 
als  zu  ^ipoiTo.  Die  erste  und  2te  Pluralperson  Act.  weifs 
ich  zwar  in  der  ersten  Haupt-Gonjugation  nicht  zu  belegen, 
zweifle  aber  nicht,  dafs  hier  wieder  *xjg;o*^^^  baraima^ 
*jü(q;o^^^  baraita  dem  goth.  bairaima^  bairaiik  parallel 
laufe,  und  dafs  wir  hier  nicht  die  mehr  gräcisirende  Gestalt 
harSima^  b'aröita  zu  erwarten  haben.  Denn  ich  glaube 
erkannt  zu  haben,  dafs  sich  das  Send  in  der  Wahl  zwischen 
6%  und  ;o^  ^i  darnach  richtet,  ob  auf  den  Diphthong  ein 
schlief sender  Gonsonant,  oder  ein  von  einem  Vocal  beglei- 
teter folgt.  Wie  sehr  in  ersterer  Stellung  das  6%  beliebt  ist 
und  ^jj  di  vermieden  wird,  sieht  man  auch  daraus,  dafs 
die  Stämme   auf  i  im  Genit.   und  Ablativ  regelmäfsig  die 


*)  nach  Bandtke's  Anordnung,  z.  B.  czyt-a^m  ich  lese, 
etjt^ay  lies,  czyt-ai-my  wir  sollen  lesen. 

**)  Über  die  goth.  Medialforiu  bairtUih  aus  bairaida  und  zwei 
analoge  Bildungen  s.  die  Vorrede  zu  Bd.  I.  p.  XXIII  Note. 
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Formen  6%9  und  6%d  gegenüber  dem  skr.  es  zeigen*).    Hier- 
durch  erklärt  sich  also  in  der  3ten  P.  sg.  des  Potent,  das 
formelle  Misverbältnifs  zwischen  dem  medialen  «v(«;t5«^^^ 
baraiia  und  dem  activen  barSid.     Wenn  wir  aber  in  der 
ersten   Ploralperson  Medii    die  Form    \Q^^^g^\^^^^^ 
buid^ydimaid'i    videamus  ss  skr.  ^vi^^f^  büd^ySmahi 
sciamus   finden**),  so   mag  hier  die  sehr  breite  Endung, 
die  sogar  in  dem  lithographirten  Codex  durch  einen  Punct 
von  dem   vorhergehenden  Theile  des  Wortes  getrennt  ist, 
den  Eindruck  eines  «besonderen  Wortes  machen  uod   somit 
berücksichtigt  werden,  dafs  auch  am  Wort-Ende  der  Diph- 
thong  6i  gestattet  ist,    und   in   dieser  Stellung   besonders 
durch  ein  vorhergehendes  y  begünstigt  wird;   daher  dt^^O 
jfSi  welche  (ot)  ss  ^  yS^  ö\^^^*^S  maidySi  in  medio 
(§.  196)  8  Tf\^  mäd'ye;    aber   auch  ^^6  ^^i  niii*i    >Vcd 
toi  und  ^\^(rfw6%  dir,  ^\v*  h6i  sibi  neben  Q>C  mS^ 
JJ>^   U^    ltj€i^<r  twe^    Ujev  he.     Ich    möchte    darum    von 
büidySimaid^e  nicht  auf  Formen  wie  baroimaid^S  schlie- 
fsen,  noch  weniger  auf  ein  actives  barSima^  denn  es  fehlt 
in  beiden  Formen  das  6%  begünstigende  y^  und  in  letzterer 
auch    die    den    Schein    eines    besonderen    Wortes    gebende 
Breite   der   Endung,    weshalb   auch    selbst    dem    gedachten 
büid^y öimaid'i  in  der  3ten  P.  sg.  nicht  büid'ySttay  sondern 
büidyaita  (;o^  §•  33  p.  60)  gegenübersteht  (V.  S.  p.  45). 
700.     In  der  3ten  Pluralperson  hat  sich  das  alte  a  des 
ursprünglichen  Diphthongs  ai  unverändert  behauptet,  das  % 
aber   ist,    wegen    des    folgenden   Vocals    der   Endung,    in 
seinen   entsprechenden   Halbvocal  y   übergegangen,   und  so 
steht  {£^^^7^  barayin  dem  griech.  ^ipouv  gegenüber,  und 
wir  haben  also  für  das  Eine  ot  des  griech.  Optativs  im  Send, 


*)  Man  berücksichtige  auch  das  häufig  vorkommende  S^<>y/  n6i4 
nicht  ^  skr.  nit. 

**)  V.  S.  p.  45  sweimal,  einmal  fehlerhaft  büididi  maidi  und 
einmal  büidjröi  maidi.  YgL  Burnonf,  Stades  p.  270  und  über 
die  Länge  des  ü  s.  §•  4l.  p.  71. 
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je  nach  Beschaffenheit  der  folgenden  Endung,  drei  Formen, 
nämlich  Si^  ^%jj  ai  und  ay.  So  zahlreich  aber  in  dem  in 
Rede  stehenden  Modus  die  3te  P.  pl.  der  ersten  Activform 
XU  belegen  ist,  so  schwach  bestellt  ist  es  bei  Verben  der 
ersten  Haupt-Conjugation  mit  der  ersten  Singularperson. 
Diese  hat  in  dem  einzigen  mir  bekannten  Beispiele  das  Per- 
sonalzeichen verloren  und  endet  auf  o»,  in  nimöi^  welches 
zweimal  am  Anfange  des  46sten  Kap.  des  Yasna  vorkommt: 
G'^S  ^v6£/  ^^5  kaum  nimöi  fanm^  welches  von  An- 
quetil  durch  „quelle  terre  invoquerai-je",  von  Spie- 
gel durch  „welches  Land  soll  ich  preisen''?  übersetzt 
wird  und  wörtlich  etwa  „qualem  celebrem  terram?'* 
bedeutet').  Hierauf  folgt:  ^/A)id**^  ^VsS/  *w7cr>^  kufrd 
n^niSi  ayeni  etc.  nach  Anquetil  „quelle  priere  choi- 
sirai-je"  **).  Unter  den  übrigen  im  V.  S.  vorkommenden 
Potentialen  der  ersten  Haupt-Gonjug.  wollen  wir  hier  noch 
das  öfter  vorkommende  upa-^Sid  er  schlage  erwähnen, 
von  der  Wurzel^an  (=  skr.  ^rj^  Aa«),  die  nach  Abwerfung 
des  n  den  vorhergehenden  Wurzelvocal  so  behandelt,  als 
wäre  er  der  Anfügungsvocal  der  ersten  Klasse,  in  welcher 
Beziehung  man  das  berücksichtigen  möge,  was  früher  über 
die  skr.  Wurzel  Bt'ä  bemerkt  worden  (§.  508).  Auch 
*w(«;0**^/£^6CO«w  iter^naita  er  streue  aus  (V.  S.  p.  377) 
verdient  eine  besondere  Beachtung,  indem  hier  die  Klassen- 
sylbe  nd  (9ter  Kl.),  nach  Kürzung  des  ^,  der  Analogie  des 
kurzen  a  der  vier  Klassen   der    ersten  Haupt- Gonj.   folgt 

*)  Man  vergleiche  mit  nemöi  das  skr.  ndmas  Anbetung, 
von  der  Wurzel  nam, 

**)  Spiegel  (Avesta  p.  152)  übersetzt:  „wohin  soll  ich  be- 
tend gehen?*^  Ich  halte  jetzt,  in  Abweichung  von  meiner  frühe- 
ren Ansicht,  an  dieser  Stelle  das  von  Weste rgaard  nach  einer 
einzigen  Handschrift  in  den  Text  aufgenommene  nemo  (statt 
nemöi)  (ur  die  richtige  Lesart  und  übersetze  „wo  soll  ich  An- 
betung machen?"  (wörtlicher:  „in  Anbetung  gehen"),  wobei 
zu  berücksichtigen,  dals  die  Vedba  der  Bewegung  auch  im  Sanskrit 
häufig  im  Sinne  von  „machen"  gebraucht  werden. 
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und  also  in  dieser  Beziehung  «a^(K>a>*^7£^£(^*^  itifrinaita 
nach  Abzug  des  medialen  Schlufs-a  dem  latein.  Futurum 
Hemet  gleicht  (s.  §.  496),  nur  mit  treuerer  Bewahrung  des 
Diphthongs. 

701.  In  der  2ten  Haupt -Conjugation  stimmt  das  Send 
in  seinem  Potentialis  ziemlich  genau  zum  Sanskrit,  mit  Aus* 
nähme  der  3ten  P.  pL,  wo  die  in  §.  462  erwähnte  Endung 
U9  nicht  vorkommt,  und  auch  im  Medium  die  etwas  räthsel- 
hafte  Endung  ran  (s.  §.  613)  durch  eine  dem  allgemeinen 
Princip  der  Person -Bezeichnung  mehr  entsprechende  Form 
▼ertreten  ist,  wovon  später.  In  der  ersten  P.  sg.  des  Activs 
entspricht  nach  §.61  yanm  dem  skr.  y am  und  griech.  if]v, 
namentlich  entspricht  das  schon  in  §.  442  p.  276  erwähnte 
daid'yanm  ich  möge  setzen,  schaffen  dem  skr.  ;3^V*snT|^ 
dady^m  und  griech.  Ti^iiy\v.  In  der  2ten  P.  steht  nach' 
§.  56*)  S*w5d  ydo  für  2J|^  y^*t  *^$;  as.  B.  S*wdd>?eoü^^ 
fra-mruyäo  dicas  =  ydd^l^  pra-brüyds  (V.  S.p.  451); 

und  in  der  3ten:  g^^^  yäd  =  2ITrL  y^^»  ^'^W»  ^*  B« 
eiMJ»>^g7g5  kirinuydd  faciat  (V.  S.  p.  457)  =  ^TjpiTf|^ 
irnuyät  des  Veda-Dialekts.  Im  Plural  weifs  ich  die  beiden 
ersten  Personen  des  Act.  bei  dem  eigentlichen  Potentialis  nicht 
zu  belegen,  wohl  aber  in  dem  völlig  gleichbedeutenden  Pre- 
eativ,  der  im  Send  viel  häufiger  vorkommt  als  im  Sanskrit, 
und  sich  vom  Potentialis  nur  durch  die  Aufhebung  der 
Klassen-Eigen thümlichkeiten  unterscheidet,  so  dafs  man  mit 
Sicherheit  vom  Precativ  auf  die  Form  des  Potentialis  schlie- 
fsen  kann.  In  der  ersten  Plaralperson  steht  ydma  für  das 
skr.  ydama  und  griech.  tTj/uej^,  z.  B.  ^6**w^i>j  buydma  *)  aas 
Av.Büydfsma  (V.  S.  p.  312),  und  ich  folgere  hieraus  den 
Potentialis  daid/ydma  von  dem  oben  erwähnten  daidyanm\ 
in  der  2ten  P.  steht  yata  (mit  gekürztem  Vocal  des  Mo- 
dus-Charakters) für  das  skr.  ydsta  und  griech.  irjfni  z.  B. 
*J^(OM^^>f  buyata  sitis  (V.  S.  p.  115,  457,  459)  es  vroRrT 

*)  Die  Wurzel  bä  kürst  ihren  Vocal  im  Precatry,  vgl.  Bur- 
nouf's  Ya^na,  Notes  p.  152. 
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• 

Büyasta;  ^(O^^^^Axsß  däyata  detis  (L  c.  p.  542,  548)« 
^^l^ri  äS'f/dsta^  ^oitits.  Ich  folgere  hieraus  im  Potentialis 
die  Form  daidyata  »  Ar.  dad^ydfta^  gr.  di^oiy\Tz.  Auf- 
fallend ist  hierbei  die  Kürzung  der  Sylbe  yd  im  Vergleich 
mit  der  geschützten  Länge  vor  der  Endung  ma  der  ersten 
Person,  und  da  dieser  Gegensatz  wohl  schwerlich  reiner 
Zufall  ist,  so  wird  man  wobi  annehmen  müssen,  dafs  die 
Endung  ta  wegen  der  Muta,  womit  sie  beginnt,  von  der 
Sprache  schwerer  getragen  wurde  als  die  mit  einem  der 
leichtesten  Consonanten  anfangende  Endung  ma,  und  daher 
Veranlassung  zur  Schwächung  der  vorhergehenden  Sylbe 
gegeben  hat,  im  Sinne  von  §.  480. 

702.  In  der  3ten  Pluralperson  erzeugt  die  Verbindung 
der  Modussylbe  yd  mit  der  Personal-Endung  ^n,  ursprüng- 
lich an^  die  Form  yann^  für  ydn^  nach  Analogie  der  ersten 
Singularperson  auf  ydnm  für  ydm.  Es  hat  sich  also  vor 
dem  schliefsenden  Nasal  die  letzte  Hälfte  des  langen  d  es 
a -f- a  in  den  schwachen  Nasallaut  des  sanskritischen.  Anu- 
svAra  verwandelt.  Als  Beispiel  diene  die  Potentialform 
/V^^i^*^^/ nidatYyann*)  sie  sollen  niederlegen,  wo- 
für gelegentlich,  aber  fehlerhaft,  nidit'yann.  Man  ver- 
gleiche hinsichtlich  des  nach  §.  41  eingefügten  euphonischen 
i  die  3te  Singularperson  des>  Mediums  ^^(O^^^^^j  ^(C^^v, 
paiti  ni-daifita  er  lege  nieder  (V.  S.  p.  282.  ZZ.  2,  7, 
12,  17)  für  skr.  nffi  f^il^ytfTi^»'«^*  nidad'Uä.--  Von  der 
Wurzel  dd  geben  hat  man  in  der  3ten  P.  pl.  des  Prec.  act. 
r^^^^*^  ddyann  zu  erwarten,  oder  vielleicht  mit  gekürz- 
tem Wurzelvocal:  dayann^  welches  dem  griech.  douv  sehr 
nahe  kommt,  während  das  skr.  deyaius  (aus  deydsant) 
mehr  mit  ioiy^av  übereinstimmt.  Das  Sanskrit  setzt  näm- 
lich, wie  schon  früher  bemerkt  worden,  in  seinem  Precativ 
das  Verbum  subst.  an  die  Wurzel,  mit  Ausnahme  der  2ten 


*)  S.  die  in  Brockhaus's  Index  zum  V.  S.  p.  277  citirten  Stel- 
len ;  über  das  sendische  (T*  /  fiir  skn  tt  s,  §.  637  Anm.  *).  Aus 
Versehen  steht  iu  dem  angegebenen  §.  „Precativ"  statt  ^^otentialis^. 
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npd  Sten  P.  sg.  des  Actm,  wo  eigentlicb  deyäss^  deydii 
gefordert  würde,  was  in  dem  erhaltenen  Sprachzustande, 
nach  feststehendem  Lautgesetze  (§.94),  unmöglich  ist,  und 
die  Sprache  hat  nun  vorgezogen,  lieber  das  Hülfsverbum 
als  den  Personal  «Charakter  fallen  zu  lassen;  also  diyäi^ 
deyat  gegenüber  dem  sendischen  ddydo^  ddyddL  Sehr 
beachtenswerth  aber  ist  es,  dafs  das  Send  sich  des  Verb, 
sahst  ganz  und  gar  enthält,  und  sich  so  ganz  auf  die  Seite 
des  Griechischen  schlägt,  nur  dafs  dieses  durch  ioiriaa»  dem 
Sanskrit,  durch  ^ouv  aber  dem  Send  die  Hand  bietet. 

703.  Dem  in  §•  702  erwähnten  paiti  ni-dait'tta^ 
oder  vielmehr  dem  einfachen  datfita  er  möge  legen  (^ 
skr.  dad^ttd,  gr.  ti^uto)  steht  im  Plural  die  Form  daUita') 
gegenüber,  welche  sich  von  ihrem  Singular  nur  durch  die 
Kürzung  des  Modusvocals  unterscheidet,  welcher  dem  t  des 
Diphthongs  £4  des  griech.  ri^Hvro  entspricht.  Die  Kürzung 
des  sendischen  Modusvocals,  welcher  im  Singular  daiitta 
wie  in  der  entsprechenden  Sanskritform  dad'itd  lang  ist, 
mag  durch  den  in  einer  früheren  Sprachperiode  dagewesenen 
Nasal  veranlafst  sein,  welcher  der  3ten  Pluralperson  zu« 
kommt.  Wir  müssen  also  für  das  vorhandene  -daiitta^ 
welches  im  Sten  Fargard  des  Vend.  oft  in  Verbindung  mit 
ebl^of''^  yaui  vorkommt**),  ein  älteres  daitinta  voraus* 
setzen,  als  Analogon  des  griech.  tiS^civto,  wofür,  wenn  der 
Wurzelvocal  wie  im  Send  und  dem  sanskritischen  Singular 
dad'ttd  verloren  wäre,  ti^lvto  stehen  würde.  Dafs  die  im 
genannten  Kapitel  des  Vend.  zahlreich  belegbare  Form 
*wC0^C?3**yeb^*w,^  yau§dait'ita  ***)    überall   plurale    Be- 

*)  Sie  ist  in  §.  703  der  ersten  Ausgabe  mit  Unrecht  ab  Precativ 
dargestellt  worden;  zur  Berichtigung  verweise  ich  nochmals  auf 
§.  637  Anm.  *). 

**)  yau^-daiiita  sie  mögen  reinigen  (reinigen  thun, 
8.  §.  637). 

***)  meistens  mit  vorangehender  Praep.  pairi(=.  skr.  pdriy  gr. 
7C0I),  die,  wenngleich  in  der  Originalschrift  graphisch  vom  Verbum 
getrennt,  doch  mit  demselben  ein  Compositum  bildet  (vgl.  §.  903). 
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deutung  hat  —  obgleich  sie  Anquetil  als  singulare  auf- 
fafst —  bedarf  jetzt  kaum  mehr  eines  Beweises;  ich  unter- 
drücke daher,  was  in  der  ersten  Ausgabe  (Anm.  zu  §.  703) 
hierüber  gesagt  worden. 

704.  In  dem  von  Burnouf  (Ya^na  Note  D.  p.  38)  aus 
der  Ormusd-Yast  gezogenen,  mit  „donnez"  übersetzten 
und  wahrscheinlich  auch  als  medialer  Imperativ  gefafsten 
^^e^/^^^d«^  dayad'wim  erkenne  ich  die  2te  Piuralperson 
des  Precativs  med.  und  somit,  abgesehen  von  der  Personal- 
Endung,  ein  ziemlich  getreues  Ebenbild  der  griechischen 
Schwesterform  ^oia^E.  Die  genannte  Sendform,  bis  jetzt  die 
einzige  ihrer  Art,  ist  mir  darum  wichtig,  weil  sie  beweist, 
dafs  der  sendische  Precativ  im  Medium  eben  so  wenig  als 
im  A^tiv  die  Einfügung  des  Verb,  subst.  gestattet,  und  dafs 
dayad'wim  eben  so  wie  das  active  dayata  (^  griech. 
dotVO  auf  die  skr.  5te  Aoristbildung  {add-m  =  edwy)  sich 
stützt,  während  das  skr.  dd-si-dvam  von  der  ersten  (nach 
dem  Paradigma  von  äyäsi)  ausgegangen  ist  *).  Wollte 
man  aber  in  dem  send,  dayad'wim  gebet  einen  wirklichen 
Imperativ  erkennen,  so  müfste  man  voraussetzen,  dafs  die 
skr.  Wz.  da  im  Send  ein  Verbum  der  4ten  Klasse  gezeugt 
habe,  dafs  also  die  Sylbe  ya  von  da^ya-d^wifm  nicht  ein 
Modus-Exponent,  sondern  Klassencharakter  sei,  eine  Voraus« 
Setzung,  wozu  ich  keine  Veranlassung  finde. 

705.  Der  sanskritische  und  sendische  Potentialis  unter- 
scheiden keine  Tempora,  nur  dafs,  wie  bereits  bemerkt 
worden,  der  Precativ  zu  ihm  in  demselben  Verhältnisse 
steht  wie  im  Griech.  der  Optativ  des  zweiten  Aorists  zu 
dem  des  Praesens.  Bi-yäiy  de-ydft,  für  dd-yda,  dä-ydt, 
verhält  sich  zu  ddäs^  dddt  wie  im  Griech.  *oi%,  donj  (für 
dcü4T]5,  *ü)i>])  zu  Idwg,  tdw.  Für  Precative  wie  bud'yd'ß, 
bud^yd't  gibt  es  keine  entsprechende  Indicativformen,  da  die 
5te  Bildung  des  skr.  Aorists  auf  vocalisch  endigende  Wurzeln 


')  S.  §.  544  f.  und  kleinere  Sanskritgrammatik  §.  352. 
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Leschränkt  ist*);  sie  wird  aber  ursprÜDglich  auch  an  Wur- 
zeln mit  schliefsenden  Mutis  vorgekommen  sein^  so  dafs  es 
Aoriste  wie  dbucC-am^  ddut  (für  dBut-s)^  dBüt  (für 
dBut't)^  dbud^ma  etc.  gegeben  hätte,  denen  die  Precative 
vne  bud'^yd^sam  angehören.  V^dische  Formen  wie  vidiyam 
sciam,  iakS'yam  possim,  gam^yam  eam,  v66^ma  di- 
Camus  (Pänini  III.  1.  86  schol.)  brauchen  nicht  als  Potentiale 
der  6ten  Klasse  aufgefafst  zu  werden ,  wozu  die  Wurzeln 
dieser  Formen  nicht  gehören;  sondern  es  sind  gleichsam  die 
Vorbilder  von  griech.  Aoristen  des  Optat.  wie  tvttolijll  (or- 
ganisch 'n;;rotv)  und  müssen  als  Abkömmlinge  der  Aoriste 
6ter  Bildung  (dvidam^  diakam^  dgamam^  dv66am)  an- 
gesehen werden,  deren  Bindevocal  sich  mit  dem  Modus- 
Vocal  i  vereinigt  hat,  gerade  wie  das  griech.  o  von  Tv;rocjiu 
(organisch  tüttoiv)  den  Bindevocal  von  £tut-c-v  (der  im  Indic. 
mit  £  wechselt)  mit  dem  Modus -Vocal  vereinigt  hat.  Zum 
Beweis  der  Richtigkeit  dieser  Ansicht  dient  vorzüglich  das 
erwähnte  v66ema  dicamus,  denn  es  gibt  gar  keine  Wur- 
zel 90 <f,  die  man,  wenn  sie  bestünde,  der  ersten  Klasse  zu- 
weisen könnte,  um  daraus  vSiema  nach  Analogie  von 
Bdrima  ^poi\itv  zu  bilden;  wohl  aber  gibt  es  einen  Aorist 
dvSeam^  den  wir  oben  als  eine  reduplicirte  Form  aus 
a-va-ucam  (für  a'Vava6am)  erklärt  haben. 

706.  Es  gibt  auch  im  Veda-Dialekt  Spuren  von  Modus- 
formen, die  den  Bau  des  griech.  Optativs  des  ersten  Aorists 
zeigen.  Als  Beispiel  wird  taruaSma  angeführt,  dem  Sinne 
nach  as  f^^  tdrema  transgrediamur  (Pilnini  UL  1.  85. 
schol.),  der  Form  nach  aber  eine  Ableitung  von  einem  in- 
dicativen  Aorist  wie  ddik-sam  sdet^a  (§.  555),  nur  nicht 
mit  unmittelbarer  Anscbliefsung  des  Hülfsverbums,  [sondern 
mit  einem  eingefügten  Bindevocal  «,  der  auch  in  dem  vedi- 
schen  Fut.  tar^u-sydH  und  einigen  analogen  Formen  sich 


*)  Die  Wz.  kar^  kr^  wovon  das  v^discbe  dkar  (ef  machte), 
macht  eine  Ausnahme,  wenn  man  nicht  gegen  §.  1  mit  den  indischen 
Grammatikern  kr  statt  kar  als  die  wahre  Wun^l  ansehen  will. 

in.  3 
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zeigt  (8.  Benfey^  Gloss.  z.  S.V.  p.  81).  Schwerlich  aber 
ist  cfTi^STTf  tarusema  ein  isolirter  Versuch  der  Sprache  zu 
einer  uns  jetzt  abnorm  scheinenden  Modusbildung,  sondern 
solche  Formen  werden  wahrscheinlich  in  einem  früheren, 
▼om  Griechischen  in  dieser  Beziehung  treuer  überlieferten 
Sprachzustand,  auf  alle  Aoriste  der  2ten  Bildung  (§.  551) 
sich  erstreckt  haben.  Man  darf  daher  von  ddik^sam  in 
einer  früheren  Sprachperiode  einen  Precativ  dik^seyam^ 
Plural  dik'sSma  es  dei^at/ju,  iu^ax[uy  erwarten,  wo  das 
Modus -Element  yä,  zusammengezogen  zu  «,  in  derselben 
Weise  mit  dem  vorhergehenden  Vocal  sich  diphthongirt  hat, 
wie  oben  in  Bär-S^y-am^  Bdr^e^ma^  ^p'OL'iit^  ^ip-oi^iuv*  — 
Zur  3ten  Singularperson  des  griech.  Optativs  des  ersten 
Aorists  (tvt^o-oi,  \xhaaC)  und,  abgesehen  vom  Bindevocal  if, 
zu  dem  im  Veda- Dialekt  aus  tar-u-sema  zu  folgernden 
tar^u-aet  (aus  ^aait),  stimmen  vortrefflich  die  altpreufsi- 
schen  Formen  wie  da-sai  er  gebe*),  wofür  im  Sanskrit 
dd'8it  stehen  würde.  Analog  mit  da^sai  sind  bo&^ai  er 
sei  und  galb^oA  er  helfe.  Aus  dem  mit  dem  griech.  &cu 
identischen  Ausgang  mi  hat  sich  durch  Entartung  des  a  zu 
e  die  Form  m  entwickelt  —  in  bau^aei  und  aei-aei  er  sei, 
aU'doraei  es  geschehe  —  und  hieraus,  durch  Unterdrückung 
des  schliefsenden  t,  die  Form  ae  in  da^ae^  bou^ae^  galh^ae 
und  tuaat-ae  (er  schweige).  Die  Form  ai  von  pa^kAn-ai 
er  behüte,  eb^aignä-ai  er  segne  ist  entweder  aus  «a»  oder 
aei  durch  Unterdrückung  des  ersten  Theils  des  Diphthongs 
entstanden;  die  nur  einmal  vorkommende  Form  -au^  in 
Tnukinau^ain  er  lerne  (eigentlich  er  lehre  sich),  kann  nur 
aus  «a(t)  durch  Schwächung  des  a  zu  t^  **)  entsprungen  sein. 
Über  die  3te  Singularperson  hinaus,  die  überall  zugleich  für 
den  Plural  gilt  {btiaei  sie  seien),  erstreckt  sich  im  Alt- 
preufsiscben  diese  optative  Aoristform  nieht,  sonst  hätte 
man  in  der  2ten  P.  sg.  Formen  wie  da-aaia  —  analog  den 


)  S.  „Über  die  Sprache  der  alten  Preulsen'*  1853  p.  28  f. 
*)   Vergleiche  tumu  ich  bin  aus  asnuuy  II.  p.  285*  Anm.  **). 
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^iechischen  wie  Xv-fföt^  —  zu  erwarten,  welche   ursprüng- 
lich bestanden  haben  mössen. 

707.  Mit  dem  Bildungsprincip  griechischer  Aoriste  wie 
^tl^tuiiBv  und  sanskritischer  wie  das  vorausgesetzte  diks'ema 
nnd  das  v^dische  tarusima  liefsen  sich  die  lateinischen 
Imperfecta  des  CoDJunctivs  vergleichen.  In  der  That  steht 
z.  B.  std-remua  dem  grieeh.  orij-traijuisy  erstaunlich  nahe,  inso- 
fern sein  r  \vie  das  von  eram  eine  Entartung  von  «,  und 
sein  S  wie  das  von  amSmus^  legSmus  eine  Zusammenziebung 
▼OD  ot  ist.  Da  aber  stä-bam  eine  neue  Composition  ist, 
so  kann  ich  auch  in  seinem  Conjunctiv  nur  eine  neue  Bil- 
dung erkennen,  und  ich  bleibe  in  dieser  Beziehung  der  An- 
sicht getreu,  die  ich  schon  in  meinem  CoDJugationssystem 
(S.  98)  ausgesprochen  habe.  Ein  zu  stä-bam  stimmender 
Conjunctiv  wäre  atä-bem  aus  stä-baim  und  ein  mit  std^em 
analoger  lodicativ  iväre  atd^ram  aus  std-eram.  Die  Sprache 
vertheilt  aber  die  beiden  ihr  zu  Gebote  stehenden  Wurzeln 
des  Seins  zwischen  Indicativ  und  Conjunctiv  und  bringt  so 
äta^bam  und  sta-rem  in  ein  gewisses  Misverhältnifs,  wobei 
es  den  Anschein  gewinnt,  als  hätte  das  r  von  starem  einen 
•Antheil  an  dem  Ausdruck  des  Modusverhältnisses,  der  jedoch 
allein  in  dem  %  liegt,  welches  in  dem  Diphthong  S  enthalten 
ist.  Man  wird  leicht  zugeben,  dafs  possem  (aus  potsem) 
ebenso  wie  pos-sum  und  pot-erwn  die  Verbindung  des  Verb, 
sahst,  mit  pot  enthalte.  Ist  aber  po8-8em  eine  neue,  echt 
lateinische  Bildung,  so  ist  es  auch  das  ihm  analoge  es-sem 
ich  äfse,  aus  ed-eem^  und  zu  diesem  stimmt  auch  das  ver- 
altete/a^-^^m,  welches,  wenigstens  der  Form  nach,  ein  Im- 
perfect,  wie  fac-sim  ein  Praesens  ist;  denn  wären  diese 
Formen  aus  dem  Perfect  feci  entsprungen,  so  würden  sie 
/eaenh  feanm  lauten.  Während  nun  hinter  Consonanten  das 
alte  s  sich  behauptet  oder  einem  vorhergehenden  r  oder  l 
assimilirt  hat  (fer-rem,  vel-lem)^  ist  es  zwischen  zwei  Voca- 
len  in  r  übergegangen,  und  dieses  ist  der  gewöhnliche  Fall, 
da  dem  Imperfect  die  Bewahrung  der  IClassensylbe  zukommt; 
also  Ug-e^em^  dithe-rem  (aus  leg-i^emf  dic^rem).    Wäre 

3' 
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aber  das  Imperfect  Gonjunctivi  seinem  Ursprünge  nach  mit 
dem  griech.  Opt.  des  Aorists  verwandt,  so  hätte  man  für 
dio-e-rem'.  dixem  sa  dgi^aijii  (für  diC^atv)  zu  erwarten.  Die 
Formen  es-aem  (ich  äfse)  und  fer-rem  rechtfertigen  sich 
dadurch,  dafs  diese  Verba,  wie  die  Verwandtschaft  mit  dem 
Sanskrit  zeigt,  von  Haus  aus  der  Coojug.  ohne  Klassenvocal 
angehören,  so  dafs  es-sem  zu  e-s^  es-t^  es^tis  =  skr.  dt -8%^ 
dt'ti^  at't'd;  fer-rem  zu/er-«,  fer-t^  fer^tis  »  skr.  biVdr^ai^ 
hiVdr^ti^  biby^fd  stimmt.  Man  sieht  hieraus,  dafs  es 
keineswegs  passend  ist,  fer-rem  aus  fer-e-rem  durch  Aus- 
stofsung  eines  e  entstehen  zu  lassen.  Vielmehr  raüfste  man 
fer^e-rem^  wenn  diese  Form  bestände,  durch  Einführung  in 
die  vorherrschende  Flexionsweise  mit  Klassenvocal  erklären, 
wie  sich  aus  es-sem^  ed-e-rem  entwickelt  hat 

708.  Wie  verhält  es  sich  aber  mit  es-sem  ich  wäre, 
wofür  man,  dem  Indicativ  eram  gegenüber,  erem  erwarten 
sollte?  Allein  et^am  steht  für  esam  a  skr.  asam  (§.  532 
p.  410)  und  aus  dieser  Urform  esam  hat  sich  die  Form  esem 
(aus  esirn)  entwickelt,  durch  Beimischung  des  modalen  t, 
welches  mit  a  zu  ^  zusammengezogen  wurde,  nach  dem* 
selben  Princip,  wornach  sich  amem  aus  dem  Thema  ama 
.gebildet  hat.  War  einmal  eaem  aus  esam  entsprungen,  so 
konnte  im  Laufe  der  Zeit  die  indicative  Mutterform  der 
Neigung  folgen,  das  8  wegen  seiner  Stellung  zwischen  zwei 
Vocalen  in  r  umzuwandeln,  ohne  dafs  hieraus  die  Noth* 
wendigkeit  hervorging,  dafs  auch  die  abgeleitete  Form  e^em 
diesem  Antrieb  folgen  müsse;  denn  zu  einem  allgemeinen 
Gesetze,  dafs  jedes  s  zwischen  zwei  Vocalen  zu  r  werden 
mufste,  ist  es  im  Lateinischen  nicht  gekommen.  Durch  das 
Festhalten  des  Gonjunctivs  an  dem  alten,  später  verdoppel- 
ten Zischlaut,  stehen  nun  eram  und  eaerriy  eaaem  in  einem 
ähnlichen  Gegensatz  wie  umgekehrt  im  Althochdeutschen 
was  ich  war  zu  ijodri  ich  wäre,  wo  die  Schwächung  des 
«  zu  r  in  der  Sylbenvermehrung  ihren  Grund  hat  (s.  §.  612 
Schlufs).  Die  Verdoppelung  des  a  in  eseem  glaube  ich  nach 
demselben  Princip  erklären  zu  dürfen,  wornach  im  Griechi« 
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sehen,  in  der  epischen  Sprache,  die  schwächsten  Consonanten 
(nämlich  die  Liquid ae  und  <r)  gelegentlich,  und  p  unter 
gewissen  Umständen  in  der  gewöhnlichen  Sprache  regel- 
mäfsig  verdoppelt  werden.  Das  Sanskrit  verdoppelt  stets 
ein  schliefsendes  n  hinter  einem  kurzen  Vocal,  im  Falle 
das  folgende  Wort  mit  einem  Vocal  anfängt.  Ist  nun, 
wie  ich  glaube,  die  Verdoppelung  des  8  im  lateinischen  es- 
sem,  und  so  im  Infinitiv  esse,  ebenfalls  von  rein  euphonischer 
Natur,  so  mag  man  es  vorzüglich  mit  griechischen  Aoristen 
virie  iTiksa-aa  in  Vergleichung  bringen,  weil  deren  a-a-  ebenfalls 
dem  Verbum  substantivum  angehört.  Über  das  Futurum 
BO-aofieu  s.  §.  655.  Sollte  aber,  was  ich  nicht  glaube,  das 
doppelte  8  in  essem  einen  etymologischen  Grund  haben,  so 
müfste  man  annehmen,  dafs,  nachdem  das  aus  esam  ent- 
standene esem  sich  in  der  Verstümmelung  zu  «^m,  oder 
vorherrschend  rem,  an  attributiven  Zeitwörtern  festgesetzt 
hatte  und  in  solcher  Stellung  nicht  mehr  als  das,  was  es 
ist,  erkannt  wurde,  sondern  das  ganze  sS^  rS  als  Modus- 
Exponent  galt;  dann  auch  die  Wurzel  es  sich  mit  sich  selber 
-verbunden  habe,  wornach  also  essem  ich  wäre  seiend 
bedeuten  würde,  nach  Analogie  von  es^sem  ich  wäre  es- 
send und  pos'sem  ich  wäre  könnend.  Auch  könnte  die 
Analogie  von  es-sem  ich  äfse  und  possem  ich  könnte,  so 
-wie  die  von  /errem  und  vellem,  dergestalt  auf  essem  ich 
wäre  eingewirkt  haben,  dafs  nach  ihrem  Beispiele,  und 
ohne  dafs  sich  die  Sprache  darüber  eine  besonnene  Rechen- 
schaft gegeben  hätte,  der  dem  e  vorhergehende  Gonsonant 
verdoppelt  worden  sei.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  bleibt 
essem  und  das  ihm  vorhergegangene  esem  insoweit  eine  neue 
Bildung,  als  im  Sanskrit  eben  so  wenig  als  im  Griechischen 
vom  Imperfect,  abgesehen  vom  vedischen  Let  (§.  713),  irgend 
ein  Modus  ausgeht.  Es  kann  also  der  latein.  Gonjunctiy 
des  Imperfecta  doch  nur  im  griech.  Optativ  des  Aorists 
seinen  nächsten  Vergleichungsptmct  finden,  indem  esem  aus 
e$am  {eram)  sich  ebenso  erzeugt  hat,  wie  TS^fßoufu  (für  7vi//aiy) 
ans  snn|/a(fji). 
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709.  Im  Veda-Dialekt  gibt  es  redoplicirte  Potentiale*), 
Mrelcbe  ich  jetzt,  in  Übereinstimmung  mit  Westergaard 
(„Radices"),  als  Potentiale  des  Perfects  auffassen  zu  müssen 
glaube.  Als  solche  stimmen  sie  trefHich  zu  den  germanischen 
Gonjunctiven  des  Praet.,  besonders  zu  gothischen  ersten 
Personen  wie  AaiAa«(^au  s  Veda-Formen  wie  ^agam^yäm. 
Für  bunc^'au  (aus  baibundjau)  ich  bände  hätte  man  im 
vedischen  Sanskrit  babafKTyäm  zu  erwarten.  Meiner  frü- 
heren Vermuthung,  dafs  die  in  Rede  stehenden  skr.  Modus- 
formen dem  Intensivum  angehörten,  und  dafs  also  z.  B. 
sasrg-ydt  nur  eine  Kürzung  von  sdsr^-yät  sei,  wider- 
setzt sich  besonders  die  damals  unberücksichtigt  gebliebene 
Form  baVüydt^  welche  in  ihrer  unregelmäfsigen  Wieder- 
holungssylbe  ba  (für  bti)  besser  zu  bab'uva  (aus  ^bab'u-a) 
ich  war,  er  war  als  zu  bSb^ü-yat  mit  gunirter  Wieder- 
bolungssylbe  stimmt.  Die  Bedeutung  der  perfectischen  Po- 
tentiale ist  wahrscheinlich  durch  sprachlichen  Misbrauch  von 
der  des  Potentialis  des  Praesens  nicht  unterschieden,  daher 
z.B.  bab'ü-ydt  er  sei  (Rigv.  I.  27,  2).  Dagegen  erscheint 
im  Altpersischen,  auf  der  Inschrift  von  Behtstun  (Gol.  I. 
Z.  50),   cak'riyd**)  mit  vergangener  Bedeutung***). —   Die 


)  Beispiele:  sasfgfdt^  vavytydt^  babdydt^  gaganifdm^ 
gagamjrdt\  Medialformen :  vavriiia^  vavri^mafyi^  tusuitta^ 
duduvtta  (Benfey  vollst  Gramm,  p.  380). 

**)  Das  I  hinter  dem  r  erklärt  sich  nach  Analogie  eines  in  §.  202 
Anm«  *  erwähnten  Lautgesetzes  im  P41i;  hinsichtlich  des  unter- 
drückten Wurzelyocals  —  6aÜriyä  fiir  6akariyd  —  vergleiche 
man  die  ähnlichen  Unterdrückungen  in  sanskritischen  Perfecten  des 
Indicativs  (§.  606  Anm.). 

***)  ^£s  war  nicht  eiir-Mann,  weder  Perser  noch  Meder,  noch 
aus  unserem  Stanune  irgend  einer,  welcher  jenen  Gaumata,  den 
Magier,  der  Herrschaft  verlustig  gemacht  hätte";  vgl.  Benfey 
„Die  persischen  Keilinschriften"  p.  10 ;  R  a  w  1  i  n  s  o  n  im  Journal  of 
The  R.  A.  S.  Vol.  X.  Part  III  (1847)  p.  204  und  Vol.  XI.  p.  l4o. 
Man  beachte  an  der  hetreßenden  Stelle  die  nahe  Begegnung  des 
altpers.  Passiypart  dita  (Rawl.  schreibt  dita  früher  iita)  mit 


PolentiaUs,  Optativ,  Conjunctiv,     §«   710.  39 

griechischen  PerfecuOptative  haben  in  Abweichung  von  den' 
sanskritischen,  altpersischen  und  germanischen  den  Binde- 
vocal  des  indicativen  Perfects  mit  Entartung  des  a  zu  o 
bewahrt,  welches  im  Verein  mit  dem  Modusvocal,  wie  im 
Praesens  und  2ten  Aorist,  den  Diphthong  oi  erzeugt  In  der 
3len  P.  sg.  hätte  man  für  riro^oi  nach  sanskritischem  Princip 
TfnxJ)»],  wofür  im  Veda-Dialekt,  wenn  von  der  Wz.  tup 
schlagen,  tödten,  ein  Potentialis  perf.  sich  belegen  liefse, 
tutupydft  stehen  würde. 

710.  Lateinische  Perfect-Gonjunctive  wie  anfnave-rim^ 
aus  omat^m»,  sind  jedenfalls  neue  Erzeugnisse,  nämlich  die 
Vereinigung  des  Perfectstammes  mit  eim  ich  sei,  dessen  a 
sich  in  der  Stellung  zwischen  zwei  Vocalen  zu  r  entartet 
hat,  und  wegen  dieses  r  ist  das  i  von  amavi^  amavi^ti  zu  e 
entartet  (vgl.  S.  35).  Man  könnte  zur  Noth  auch  amav-erim 
theilen  *),  da  aim  für  mm,  wie  sum  für  esum  steht.  Es  war 
aber  in  der  Zusammensetzung  noch  mehr  Grund,  das  e  von 
erim  aufzuheben,  als  in  dem  einfachen  Zustande,  und  die 
Entartung  des  i  zu  e  ist  vor  einem  r  zu  sehr  in  der  Ord- 
nung, als  dafs  wir  sie  hier  nicht  sollten  gelten  lassen. 


dem  skr.  JS^rf  äiid  von  der  Wurzel  dS  (=  dä^  s.  I.  p.  209)  spal- 
ten, abschneiden,  deren  d  sich  Im  Altpers.  durchgreifend  zu  i 
geschwächt  zu  haben  scheint,  eine  Schwächung,  welche  im  Sanskrit 
nur  in  dem  erwähnten  Part,  eingetreten  ist,  in  welcher  Beziehung 
{^^  ditd  zu  f^ErpT  '^^^^  '^^^  *^^  stehen,  }),itd  (für  dild)  Ton 
id  legen,  setzen,  mitd  von  md  messen  stimmt.  Die  in 
Rede  stehende  altpers.  Wurzel  </i,  welche  Benfey  (1.  c  p.  84)  aus 
der  skr.  Wurzel  stin  zu  erklären  sucht,  folgt  der  9ten  Klasse  und 
zeigt  im  Imperfect  die  Formen  adi-na~m  ich  beraubte,  adi-na 
tt  beraubte.  Ich  bemerke  beiläufig,  dafs  mit  einer  andern  skr. 
Wurzel  des  Spaltens,  Brechens,  nämlich  mit  lup  (lat.rK^),  unser 
rauben,  goth.  raubd  ich  raube,  zusammenhängt.  Im  Polnischen 
heilst  lup'iM^  findere,  lupiez*  praeda,  im  irländischen  Dialekt 
des  Keltischen  reubaim  ,,1  tear,  lacerate",  reoban  „plnn- 
dering,  destrojing"  (s.  Gloss.  Scr.  a.  1847  p.  302). 
*)  So  in  meinem  Conjugationssystem  S.  100. 
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711.  Wir  geben  hier  einen  Überblick  der  in  Behandlung 
des  sanskritischen  und  sendischen  Potentialis  und  Precativs 
und  der  ihnen  entsprechenden  Modi  der  europäischen 
Schwestersprachen  gewonnenen  Vergleichungspuncte. 
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Sanskrit 
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dSydfatdm 


Singular. 
$end.  Griech. 
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^)  ftr  ddy^sam^  8.  §.  705.  ^)  So  glaube  ich  för  das 

S.  9  erwähnte  djraAm  setsen  ni  dürfen.  ^)  S.  §.  183^^ 

p.  372  f.  ^)  S.  §.  702  Schlttb. 
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Sanskrit. 

deyaama 

diyctita 

deyctsus 


PlaraL 
Send.  Griech.  Armen. 

ddyäma      doirnxey  mtugni^  tazuq^' 

ddyata  *)    doirfre  mm^t.^  ta^iq 

däyann      iouvy  ioiriaav  mmgltb  tazen 


^)   för  dä/äia,  s.  §.  701. 
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Singular.  Plural. 


Sanskrit.  Latein.  Sanskrit 


tiste-y-am     ste^m  ttste-rna 

tist'e- 1  ste-t  tisie-y-  u  s 

712.  Hinsichtlich  des  gothischen  Gonjunctivs  bleibt  noch 
zu  bemerken  übrig,  dafs  diejenigen  schwachen  Verba,  die 
den  skr.  Klassen-Charakter  ayu  zu  S  (»  a  +  a)  zusammen- 
gezogen haben  (s.  I.  p.  228),  einer  formellen  Andeutung,  des 
Modusverhältnisses  unfähig  sind,  weil  sich  %  im  Gothischen 
nicht  mit  einem  vorhergehenden  6  verbindet,  sondern,  wo 
ai  vorkommen  sollte,  das  %  von  dem  S  verschlungen  wird; 
daher  heilst  z.  B.  frijös  sowohl  amas  als  ames,  und  steht 
in  letzterem  Falle  £üt  frijoü*);  so  im  Plural  frißth  sowohl 
amatis  als  ametis.  In  der  3ten  P.  sg.  ist  frijS  am  et  (für 
fr^'Sith)  nur  unorganisch  von  frijöth  amat  unterschieden, 
weil  der  Conjunctiv  nach  §.  432  den  Personal  «Charakter 
verloren  hat.  Die  althochdeutschen  Conjnnctive  wie  mlbSe^ 
salbSeSj  salbSemis  sind  unorganisch,  weil  das  i  von  8albSi$ 
etc.  (welches  sich  am  Wort-Ende  gekürzt  hat)  eine  Zusam- 
roenziehung  von  ai  ist  (s.  §.  78),  wovon  das  a  dem  Klassen- 
charakter angehören  müfste.  Nun  aber  ist  in  dem  Ssaa*^a 
schon  das  Ganze  der  Urform  ^SPJ  ^ya»  i^ur  mit  Ausstofsung 
des  Halbvocals,  enthalten;  es  bleibt  also  kein  a  mehr  übrig, 
welches  mit  dem  Modus -Vocal  i  zu  S  hätte  zusammen- 
gezogen werden  können.  Man  mufs  daher  annehmen,  dafs 
das  S  in  diese  Verbal -Klasse  nur  misbräuchlich  aus  den 
übrigen,  wo  es  einen  legitimen  Grund  hat,  eingedrungen  sei» 

*)  Ich  glaube  nicht,  dafs  man  auch  im  Indic.  salbSs  aus  salbdis 
und  in  der  ersten  P.  salbd  aus  saibSa  zu  erklären  habe,  denn  da 
z.  B.  in  vig-a-'j  vig-is^  vig-i-th  (s.  II.  p.  371 )  das  a  und  i  nicht  der 
Personbezeichnimg,  sondern  der  Klassensjlbe  angehören,  so  yertritt 
in  salb-S'%  saib-d-s^  salb-d^ih  das  6  nur  die  Stelle  des  mit  i  wech- 
selnden a  der  starken  Conjugation;  die  Personal -Endungen  aber 
sind  eben  so  vollständig  als  in  der  starken  Conjugation. 
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ZU  einer  Zeit,  wo  es  nicht  mehr  in  denn  Bewufstsein  der 
Sprache  lag,  dafs  die  letzte  Hälfte  jenes  i  =  ai  der  Modus- 
bezeichnung, die  erste  aber  dem  Klassencharakter  angehört. 
So  verhält  es  sich  namentlich  mit  Formen  wie  habees  ha- 
beas,  AabeSmes  habeamus,  wo  das  erste  S  die  beiden 
ersten  Elemente  des  Klassencharakters  ^[^  aya  enthält  (die 
im  Indicativ  hab-e-m^  hab^-s  nur  allein  vertreten  sind,  s.  I. 
p.  227  f.),  das  2te  aber  das  letzte  skr.  a  in  Zusammenziehung 
mit  dem  Modusvocal  t^  so  dafs  also  z.  B.  in  var-manees  das 
2te  S  dem  skr.  e  von  mändyes  und  dem  lat.  d  yonmoneda 
(aus  moneaiSf  s.  §.  691)  begegnet,  das  erste  e  aber  dem  lat. 
e  und  skr.  ay,  welches  wir  in  §.  109^)  p.  227  auch  in  pri- 
kritischen  Formen  wie  iintemi  zu  e  zusammengezogen  ge- 
sehen haben.  Das  Gothische  verträgt  nicht  den  Diphthong 
ai  zweimal  nebeneinander,  daher  steht  z.B.  habaü  habeäs 
im  Nachtheil  gegen  das  ahd.  habees  und  ist  von  seinem  Indic 
nicht  unterschieden. 

713.  Der  Yeda- Dialekt  besitzt  einen  dem  klassischen 
Sanskrit  fehlenden  und  selbst  in  den  Veda's  nur  in  spar- 
samen Überresten  sich  zeigenden  Modus,  der  von  den  indi- 
schen Grammatikern  LH  genannt  wird  und  von  Lassen 
passend  mit  dem  griech.  Conjunctiv  identificirt  worden.  Denn 
so  wie  z.  B.  Xey-oy-jüKV,  Xe^-tj-te,  X^y-u)-/üiatj  Xfy-Tj-Tai,  Xly-cy-vTCti 
sich  von  den  entsprechenden  Indicativformen  Xiy-o^fXBVy  Ijfy- 
c-TE,  Xßy-o-jüiai,  X^y-E-rat,  Xfy-o-yn  nur  durch  Verlängerung  des 
Vocals  der  Klassensjlbe  unterscheiden,  so  im  Vida- Dialekt 
pdt'd'ti  cadeit  von  p dt" a-ti  cadit,  gTh-ya-ntäi  ca- 
piantur  von  fffh-yd^ntS  capiuntur;  nur  dafs  in  ffrh" 
y£ntdi  die  Neigung  des  in  Rede  stehenden  Modus  zur 
möglichsten  Formfülle  auch  noch  dadurch  sich  bewährt,  dafs 
der  schliefsende  Diphthong  ^  (=  ai)  zu  di  gesteigert  wor- 
den, in  Übereinstimmung  mit  den  ersten  Imperativpersonen, 
die  überhaupt  mehr  zum  Ut  als  zu  den  übrigen  Personen 
des  Imperativs  stimmen,  indem  z.  B,  von  der  ersten  P.  pL 
Med.  biBjrmdhS  wir  tragen  die  entsprechende  Person  des 
Imper.  biBdrdmahdi  lautet.    Im  Let  des  Med.  genügt  auch 
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die  blofse  Verlängerung  des  der  Personal -Endung  auf  e 
vorangehenden  a,  z.  B.  mdddydsiy  mdddydte  (s.  Benfey, 
vollst.  Gr.  p.  365). 

Anmerkung.  Die  schon  in  der  4ten  Abtheilang  der  ersten 
Ausgabe  (1842  p.97d)  behauptete  und  auch  von  G.  Cnrtius 
(„Beiträge^'  p.  24 1  f.)  anerkannte  Übereinstimmung  der  ersten 
Personen  des  skr.  Imperativs  mit  dem  Bildungsprincip  des  Ut^ 
Modus,  oder  griech.  Conjunctivs,  föhrt  uns  zu  der  Wahrneh- 
mung, dafs  auch  dem  Gothischen  ein  Oberrest  des  skr.  Uf  oder 
Conjunctivs  nach  griechischer  Bildungsweise  yerblieben  sei, 
nämlich  in  der  ersten  Plnralperson  des  Imperativs,  wo  bair-a-m 
wir  sollen  tragen*)  dem  skr. bär-d-ma^  send,  bar-ä-ma 
und  griech.  (bso-üj'fjiev  gegenübersteht.  Die  goth.  erste  Plural- 
person des  Imperativs  ist  zwar  äufserlich  von  der  des  Praesens 
ind.  nicht  unterschieden;  gewils  aber  ist,  dals  die  Formen  auf 
o-m,  wo  sie  imperative,  oder,  wenn  man  will,  conjunctive  Be- 
deutung haben,  sich  nicht  auf  sanskritische  Formen  wie  ^är^ 
ä-mas  und  griechische  wie  ^6^-o-/u€^,  sondern  auf  solche  wie 
b^är-ä-rnaj  (pso-oü'fxev  stützen;  denn  hätten  Formen  wie  vis- 
a-m  seien  wir  (Luc.  XV.  23,  32),  =  skr«  väs-ä-ma  wir 
sollen  wohnen,  sich  nicht  als  wirkliche  Imperative,  oder, 
um  mich  so  auszudrücken,  als  X^Z-Spröfslinge  gefühlt,  so  würde 
Ulfilas,  wo  ein  Imperativ  der  ersten  Pluralperson  auszudrücken 
war,  gewils  statt  der  Formen  auf  a-m  sich  solcher  wie  bair-ai-ma 
zrz  send,  bar-ai-ma  (A)^«  ^^r.  bär^i-ma^  griech.  (pSD-Ot- 
ßBv  bedient  haben,  wie  er  auch  statt  bair-i-th  traget,  wel- 
ches,  wie  das  griech.  (f>eO"S»T€^  der  2ten  Pluralperson  des 
Praes.  in  die.  gleichlautet,  wahrscheinlich  bair-ai-th  =  skr. 
bdr-S-ta^  griech.  (peü^Oi-TS  gesagt  haben  würde,  wenn  bairith 
ferte  und  fertis  nicht  nach  Verschiedenheit  seiner  Bedeutung, 
auch  von  verschiedener  Herkunft  wäre. 

714.     Aus  dem  Imperfect  entspringt  im  Griechischen 
so  wenig  ein  Conjunctiv  als  irgend  ein  anderer  Modus,  wohl 

')  ist  zwar  bei  Ulfilas  nicht  zu  belegen,  aber  durch  analoge,  von 
Grimm  in  der  ersten  Ausgabe  seiner  Grammatik  p.  4ll  und  seit- 
dem zahlreicher  durch  v.  der  Gabelentz  und  Lobe  (Gramm, 
p.  8^  Anm.  4)  nachgewiesene  erste  Pluralpersonen  des  Imperativs 
hinlänglich  gesichert 
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aber  im  vediscbeo  Sanskrit  ein  Liti  eben  so  im  Send,  wel- 
ches  von  diesem  Modus  einen  sehr  gewöhnlichen  Gebrauch 
macht  und  zwar  vorherrschend  vom  Imperfect,  aber  mit 
Bedeutung  des  conjunctiven Praesens;  z.B.  6ar^d^d  eat  von 
goi^ojjo  iar-a-d  ibat;  van-d-d  destruat,  von  Si*^/**'^ 
van-a-d  destruebat;  i)j^(C^^  pat-an-n  volent  (für 
pat-dn^  s.  §.702),  l^/f^^^  bar-an-n  ferant;  von  jjaf-^-n, 
bar-'^f-n^  oder  vielmehr  von  den  organischeren  Formen 
pat-a'^fiy  bar^a-n.  So  im  Veda-Dialekt  Bardt  ferat, 
von  dBarat  ferebat,  pra66daydt  incitet  von  dpra^- 
dSd-aya-t  incitabat,  vaddn  dicant  von  dvadan 
dicebant. 

715.  Ich  vermuthe,  dafs  der  sanskritische  Potentialis 
und  Precativ  und  die  sich  daran  anschliefsenden  Modi  der 
Schwestersprachen  mit  dem  Bildungsprincip  des  Let  oder 
griechischen  Conjunctivs  insoweit  zusammenhangen,  als  das 
darin  enthaltene  Hülfsverbum,  welches  diese  Modi  mit  dem 
Futurum  theilen  (s.  §.  670),  ein  langes  d  vor  den  Personal- 
Endungen  hat,  das  Futurum  aber  ein  kurzes.  Es  würden 
demnach  das  sanskritische  dad-yd^t  und  di-yat^  das  sen- 
dische  daid^-ydd  und  dd^ydd^  das  griechische  dtdc-iV}  und 
do-iY]  eigentlich  er  wolle  geben  bedeuten,  und  es  wäre 
also  dieser  Modus  gleichsam  nur  eine  höflichere  Form  des 
he%  oder  Conjunctivs,  wie  wir  höflicher  sagen:  „ich  bitte, 
mir  dies  gestatten  zu  wollen",  als  kurz  weg  „mir 
dies  zu  gestatten*'.  Dagegen  bedeutet  das  Futurum 
dd'8'ydti  „er  will  geben"  oder  wörtlicher:  „er  will 
sein  gebend",  und  das  Wollen  ist  hier  kein  Höflichkeits- 
Ausdruck,  sondern  Symbol  der  Nicht- Gegenwart,  oder  es 
verneint  die  Gegenwart  auf  eine  weniger  entschiedene  Weise 
als  dies  bei  den  Augment-Praeteriten  durch  das  verneinende 
a  geschieht. 

716.  Als  Bildungsmittel  des  Z/^- Modus  oder  Con- 
junctivs erscheint  im  VMa- Dialekt  auch  die  Einschiebung 
eines  a,  in  den  Fällen,  wo  es  der  entsprechenden  Indicativ- 
Form  an   einem  a  fehlt,   durch  dessen  Verlängerung^  der 
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gedachte  Modus  gebildet  werden  konnte.     So  entspringt  von 
dem  Aorist  dBut  er  war   der  Conjunetiv  Buvat  er  sei^ 
indem  durch  den  WegfaU  des  Augments  auch  die  vergan- 
gene Bedeutung  aufgehoben  wird,  wie  dies  auch  im  Poten- 
tialis   und   Imperativ  der  Fall  ist;   von  dkar  er  machte 
((ur  dkart  nach  §.94)*)  kommt  karat  er  mache.     Aus 
der  3ten  Aorist -Bildung  entspringen  in   der  3.  P.  sg.  LSf' 
Formen  wie  ^Ssisat^   tärisaty   säviaat^  mandisat^  für 
welche   man  im  Indicativ  in  einer  früheren  Sprachperiode, 
wo  noch  2  Gonsonanten   am  Wort -Ende   stehen  konnten» 
d^osiaf  etc.,  als  analog  mit  d^osiava^  dgS^isfa^  voraus- 
xusetzen   hat,    woraus   durch  Einfügung  eines  a  zwischen 
den  Zischlaut  des  Verb,  subst.  und  den  Personal -Ausdruck 
i§68%8at  entstand**).    Von  Sikit-ti  er  erkennt  (Wz.  i(t< 
KL  3)  kommt  6ikStati  er  erkenne.     So  im  Altpersischen 
ahatiy  er  sei  von  astiy  er  ist  (Behist  FV.  38.  cet.),  in- 
dem  das  skr.  ^  «  im  Altpers.  vor  t  geschützt  wird,  vor 
Vocalen   aber  zu  h  wird.     Auch   aus  Aoristen   entspringen 
im  Veda-Dialekt  Gonjunctive  mit  Praesens-Endungen,  daher 
harati  er  mache  (Rigv.  I.  46.6)  von  dkar.     Selbst  durch 
blofse  Anfügung  der  Personal-Endungen  des  Praesens   an 
den  Stamm  des  Aorists  bildet  der  Vida-Dialekt  Gonjunctive, 
so  z.B.  viv66ati  (vi  Praep.)  er  verkünde,  von  vyav66at 
(Rigv.  L  105.  4). 
Anmerkung.     Es  mag  passend  sein,  hier  noch  auf  die  Äbnlich- 
keit  aufmerksam  zu  machen,  welche  der  lateinische  Conjunetiv 
der  drei  letzten  Conjugationen  mit  dem  v^dischen  Uf  und  dem 
entsprechenden  Modus  des  Send,  wie  auch,  was  dasselbe  ist, 
mit  den  ersten  Personen  act.  des  Imperativs  der  beiden  Spra- 
chen gewonnen  hat,  indem  z.B. /rr-a-/  —  lautgesetzlich  für 


*)  Aorist  der  5ten  Bildung,  die  im  Y^da- Dialekt  einen  aus- 
gedehnteren Gebrauch  hat,  ab  im  klassischen  Sanskrit. 

**)  S.  kl.  Sanskritgramm.  2te  Ausgabe  (1845.  §.  442)  und  vgL 
Benfey,  vollst.  Gramm,  p.365,  wo  auch  asas  sis,  asai  sit, 
TOD  Yorausznsetzendem  4«-«,  d«-/,  statt  des  bestehenden  Slsts^ 
^*ti^  v^d.  äs  (s.  II.  p.  4l0). 
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fer-ä-t  —  auffallend  zum  y^duclieii  ^ar-A^t  er  trage  (§.  71 4) 
oder  zu  dem  aus  pat-ä-ti  er  falle  zu  folgernden,  Tielleicht 
aber  unbelegbaren  idr-d-ti  stimmt ,  und  in  der  3tenP.pL 
fera-ni^  zus  fer-d-n/^  zu  bdr-d-n  (zu  folgern  aus  vad-d-n 
p.  46)  und  in  der  ersten  P.  ph/er-d-mus  zu  bdr-d-ma  wir 
sollen  tragen.  Diese  Äbnlicbkeiten  geboren  aber  in  Be- 
zug auf  den  Ausdruck  des  Modusverbaltnisses  zu  den  blots 
scbeinbaren  und  trügertscben ,  wenn  das  gegründet  ist,  was  in 
§.  691  (H  über  die  Entstebung  des  bngen  d  in  lateiniscben 
Conjunctiven  gesagt  worden*).  Hier  erinnere  icb  nocb  daran, 
dals  aucb  in  den  lateiniscben  Singular -Dativen  der  Fall  ein- 
getreten ,  da(s  das  scblielsende  i  eines  Dipbtbongs  verloren  ge- 
gangen und  zum  Ersatz  der  erste  Theil  desselben  verllngert 
worden  (^populd  Romano  statt  des  veralteten  popoloi  Romanoi^ 
I.  p.  343),  femer,  dals  In  zufälliger  Begegnung  mit  dem  Latei- 
niscben das  Altsäcbsiscbe  ebenfalls  in  seinem ,  auf  den  skr.  Po- 
tentialis  sieb  stützenden  Praesens  Conjunctivi  das  i  des  Dipb- 
tbongs ai  unterdrücken  und  dafür  zum  Ersatz  das  vorbergebende 
a  verlangern  *'),  oder  aucb  die  beiden  Elemente  des  Dipbtbongs 
zu  i  zusammenzieben  kann,  daber  herds  du  tragest  (=  lat. 
ferds)  und  daneben  aucb,  und  zwar  vorberrscbend,  beris,  im 
Einklang  mit  dem  skr.  idris  aus  harais^  altbocbdeutscben 
beris  und  dem  im  Lateiniscben  misbräucblicb  zum  Futurum  ge- 
wordenen ferSs,  leb  mufs  zur  Unterstützung  meiner  Ansiebt 
in  der  vorliegenden  Streitfrage  nocb  in  Erinnerung  bringen^ 
dals  das  lateiniscbe  m  als  Ausdruck  der  ersten  P.  sg.,  mit  Aus- 
nabme  von  sum  und  inquam^  nur  in  Secundär  -  Formen  vor- 
kommt (§•  431),  wozu  die  Endungen  des  skr.  Potentialis  ge- 
boren; icb  glaube  daber,  dals,  wenn  ferds,  ferämus^  ferdtis  etc., 
statt  zu  (f>6üotg,  (ptooifXBv^  (psooire  zu  geboren,  in  ibrem  Ur- 
sprünge mit  den  griecb.  Gonjunctiv- Formen  <;p£^>]^,  (piooofxev, 
ip60ViT€  identiscb  wären,  die  erste  P.  sg.  nicbt /«rom,  sondern 
eber/erd,  oder  gekürzt /era,  oder  aucb  gleich  dem  Indicativ 


*)  Anderer  Meinung  sind  Pott,  Etym.  Forscbnngen  IL  p.  695 
and  Curtius,  Beiträge  p.  264. 

**)  Die  Länge  wird  nicbt  grapbiscb  ausgedrückt,  doch  zweifle 
icb  nicbt  daran,  dals  Grimm  Recbt  hat,  in  den  betreffenden  For- 
men dj  nicbt  a,  zu  setzen. 
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ferB  lauten  würde,  analog  dem  griech.  Conjuoctiv  if>€OU).  — 
Das  Imperfect  des  y^dischen  Z^/- Modus,  mit  gegenwSrtiger 
Bedeutung,  scheint  mir  von  sehr  specifisch  sanskritisch -sendi« 
schem  Gepräge  und  erst  nach  der  Trennung  der  europäischen 
Glieder  unseres  Sprachstammes  von  ihren  asiatischen  Schwe- 
stern entstanden,  daher  sich  auch  im  Griechischen,  welches 
sonst  das  Sanskrit  durch  treuere  oder  vollständigere  Bewahrung 
der  uralten  Modusformen  überbietet,  keine  Spur  davon  findet 
Ich  möchte  es  daher  auch  nicht  versuchen,  die  lateinischen 
Conjunctive  wie  moneam^  legarrij  audiam^  wegen  ihres  schlie- 
Osenden  m,  mit  den  formellen  Imperfecten  Ats  skr.  LSf  zu  ver-« 
mittein,  wo  man  Formen  wie  f^ardm  im  Sinne  von  feram 
SU  erwarten  hat,  wozu  sich  aber  meines  Wissens  bis  jetzt 
noch  keine  Belege  gefunden  haben  *).  Wie  dem  aber  auch 
sei,  so  scheint  es  mir  doch  viel  natürlicher,  die  lateinischen 
Conjunctive  sänmitlich  aus  einer  und  derselben  Quelle  abzu- 
leiten, als  sie  nach  Verschiedenheit  der  Conjugationen  zum 
Theil  auf  den  skr.  Potentialis  =  griech.  Optativ,  germ.  Con- 
junctiv  und  slav.  Imperativ,  zum  Theil  auf  den  sanskritisch- 
sendischen  Uf  =  griech«  Conjunctiv  und  goth.  Imperativ  er- 
ster P.  des  Plurals  (§.  726)  zurückzuführen. 


Imperatiy. 

717.  Dieser  Modus,  der  im  klassischen  Sanskrit  nur  aus 
Atva  Praes.  indic.  gebildet  wird,  unterscheidet  sich  von  die- 
sem ,  die  erste  P.  der  3  Zahlen  ausgenommen  (s.  §.  713), 
Blofs  durch  die  Personal- Endungen,  die  bereits  erörtert 
worden.  Der  Dual  und  Plural ,  mit  Ausnahme  der  3ten  P. 
pL,  haben  die  secundären  Endungen,  so  dafs  z.  B.  Bdratdm 
die  beiden  sollen  tragen  sich  von  äBaratäm  die  bei- 
den trugen  nur  durch  die  Entbehrung  des  Augments  un- 
terscheidet.   Im  Griech.  ist  der  Unterschied  der  Endung  rm 


*)  Das  in  der  ersten  Ausgabe  (p. 980)  erwähnte  KJ^{[^patdm 
beruht  auf  einem  Versehen;  es  ist  dafür  q^|^  patdma  zu  lesen 
und  „cadimus*^  zu  übersetzen  (Pänini  lil.  4.  8,  schol.). 

ra.  4 
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von  4>BpiTwv  von  ttjv  des  Imperf.  It^spirriy  unorganisch,  da 
Tu>v  und  njy  ursprünglich  Eins  sind  und  beide  auf  das  skr. 
tdm  sich  stützen. 

718.  Die  2te  P.  sg.  der  skr.  ersten  Haupt-Conjugation, 
—  d.  h.  derjenigen,  die  der  griech.  Gonjug.  auf  w,  den  4  la- 
teinischen Gonjugationen  und  der  starken  und  schwachen 
Gonjugation  des  Germanischen  entspricht,  —  unterscheidet 
sich  von  der  der  2ten  Haupt- Gonjugation,  die  der  griechi- 
schen auf  jtu  entspricht,  dadurch,  dafs  sie  im  Activ  (Paras- 
miip.)  die  Personal-Endung  verloren  hat,  so  dafs  z.  B.  Sdr^a 
trage  (send,  bar^a)  mit  der  Klassensylbe  schliefst,  woran 
im  Dual  und  Plural  die  Personal-Endungen  antreten  (Vj^dH^ 
Bdr^a^tam  ■=  <|>^p-£-Tov,  VTJrl  Bdr^a^ta  «a  <)>^/>e-t€).  Der 
Verlust  der  Personal-Endung  scheint  uralt,  da  auch  im  Grie- 
chischen <fkep-E  für  if^E^-E-S-t  gesagt  wird  und  im  Lateinischen 
leg-e*)^  am-d^  mon-S  und  aud-t  ebenfalls  der  Personbezeich- 
nung entbehren. 

719.  Die  germanischen  starken  Verba  haben  in  der 
2ten  Singularperson  des  Imper.  den  Klassenvocal  abgeworfen 
und  schliefsen  also  mit  dem  Endbuchstaben  der  Wurzel**), 
ohne  jedoch  in  den  meisten  Fällen  die  wirkliche  Wurzel  zu 
enthalten,  da  der  Wurzelvocal  nach  Analogie  des  Praes. 
indic.  bald  geschwächt  erscheint,  wie  z.  B.  im  goth.  bind 
von  der  Wz.  band  binden  «a  skr.  band^^  bald  gunirt,  daher 
im  Goth.  biug  biege  von  der  Wz.  buff  9  skr.  Bu^;  beü 
Jieifs   von  der  Wz.  bü  »  skr.  Bid  spalten.     Auch   das 

*)  Das  e  von  lege  ist  in  seinem  Ursprünge  identisch  mit  dem  i 
(aus  a,  8.  §.  lOp''^  l)  von  leg-i-ie,  und  beruht  auf  dem  Grundsatze, 
dals  im  Lateinischen  am  Wort-Ende  e  dem  i  vorgezogen  wird,  da- 
her z.  B.  mare  vom  Stamme  mari, 

**)  So  im  Lateinischen  dic^  duc  för  dice^  duce.  Bei /er  ist  zu 
berücksichtigen ,  dais  fero  auch  im  Ind.  sich  mehr  an  das  skr.  ia  r 
ißf)  der  3ten  Kl.  als  an  das  der  ersten  anschliefst  So  wit.fer-Sy 
fer-t^  fer^tis  zu  bi^bdr^si^  bi-bär-ii^  bi^-bf^td  stimmt,  so  /er 
zu  biiffhi  (aus  biiar-di)^  mit  Unterdriickttng  der  Personal- 
Endung,  wie  in  e«  =  gr.  iT-*&i,  skr.  i^di  ans  ad -dt  (für  ae^di). 
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Sanskrit  and  Griech.  bebalten  im  Imperat.  des  Praes.  die 
Gana-Steigeruogen  des  Praes.  indic.  oder  überhaupt  der  Spe- 
cial-Tempora bei,  daher  z.  B.  im  Skr.  h&Sa  wifs  (aus 
hau^d)  von  bud!^  und  im  Griech.  <f>E£l/c  yon  ^y.  Die  ger- 
manischen schwachen  Verba  behalten  ihren,  dem  skr.  aya 
der  lOten  Kl.  entsprechenden  Klassencharakter  (s.  §.  lOS'^  6), 
doeh  zieht  sich  die  Sylbe  ja  zu  %  (goth.  et »  %)  zusammen, 
wie  überhaupt  die  Sylbe  ja  am  Wort-Ende  ihren  Vocal 
ablegt  und  das  j  vocalisirt.  Man  vergleiche  z.  B.  das  goth. 
toemrei  zähme,  aus  tamja^  mit  dem  skr.  Gaus,  dam-dya, 
lat.  dom-dj  griech.  ddix-as»  In  der  2ten  schwachen  Gonjug. 
▼ergleiche  man  laig-^  lecke  mit  dem  skr.  Gaus,  leh-dya^ 
von  lih  lecken;  in  der  Zusammenziehung  von  a(y)a  zu  6 
steht  jedoch  laigS  den  latein.  Imperativen  wie  dom-ä  am 
n&chsten,  da  goth.  6  ^=s  d  ist  (§.  69).  In  der  3ten  schwachen 
Gonjug.  vergleiche  man  hab-ai^  thak^ai^  sä-ai  mit  den  gleich- 
bedeutenden latein.  Formen  hab-e^  tac-i^  M-e^  deren  S  eine 
Zusammenziehung  von  ai  ist  und  dem  skr.  ay  von  aya 
entspricht  (I,  p.  227).  In  der  2ten  P.  pl.  stimmt  tam-ji^th 
(aus  tan^ja-th)  zum  skr.  dam-dya-ta,  lat.  dom-d-te,  griech. 
dafi^de^re.  Vom  Praes.  indic.  läfst  sich  im  Griech.  und 
German.  in  der  2ten  P.  pl.  der  Imperat.  nicht  unterscheiden; 
im  Sanskrit  aber  hat  der  Imper.  die  Endung  der  Secundär- 
fonnen  (^a),  gegenüber  dem  fa  der  Primärformen,  also 
<^^^f1  damdyata  bändiget  gegen  ^TTQET  damdyafa 
ihr  bändiget.  Im  Lateinischen  unterscheidet  sich  domdte 
Ton  domdü»^  indem  letzteres  formell  zum  sanskritischen 
Dual  des  Indicat  praes.  (^{TT^TEFL  damdyat'aa^  goth.  tarn- 
jat$)  stimmt,  ersteres  zu  ^jTT^TfT  damdyata  bändiget  (s. 
§.  444).  Die  Endung  to  der  2ten  und  3ten  Person  des  so- 
genannten Futur,  des  Imper.  und  die  griechische  Endung  rw 
der  3ten  Person  sg.  stimmen  zur  vidischen  Endung  tat 
{%.  470),  die  sowohl  für  die  2te  als  für  die  3te  P.  gilt,  und 
in  letzterer,  wie  bereits  bemerkt  worden,  vom  oskischen 
iud  {licitud^  estud)  am  treuesten  erhalten  ist.  So  wie  in 
rflfL^^^  ^^  Personal -Ausdruck  doppelt  enthalten  ist,  so 

4* 
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in  der  lateinischen  2len  P.  p1.  t6tey  wofür  man  im  Sanskrit 
ffffT  tdta  erwarten  sollte,  was  jedoch  nicht  vorkommt.  In 
der  3ten  P.  p1.  stimmt  nto  zum  griech.  vTm  (legunto  sss  Xe* 
yovTwv)^  welches  früher  mit  den  skr.  Medialformen  auf  antdm 
((l>sp6vTwv  ^  Bdrantdm)  verglichen  worden.  Gab  es  aber 
im  Sanskrit  gegenüber  den  Singularformen  wie  gtvatdt 
er  möge  leben,  plurale  wie  gtvantdt  als  Analoga  latei- 
nischer wie  mvunto  (s.  §.  470  Schlufs),  so  konnte  aus  ntdt 
zunächst  yrw  werden,  mit  lautgesetzlicher  Unterdrückung 
des  t;  und  aus  vtcü  sodann  vrouv  durch  Anfügung  eines  ^un- 
organischen  y,  ungefähr  wie  in  gothischen  Feministämmen 
auf  6n  für  sanskritische  auf  d  (§.  142).  Diese  Auffassung, 
der  ich  jetzt  den  Vorzug  gebe,  wird  durch  Imperativformen 
auf  vTw  im  Dorischen  begünstigt,  obgleich  auch  in  diesem 
iDialekt  die  Formen  auf  vtwv  auf  Inschriften  zahlreicher  er- 
scheinen als  die  auf  vrcu  *)• 

720.  Die  skr.  Endung  tu^  Plur.  nffi,  erklärt  sich  aus 
dem  Pronominal-Stamm  ff  ta  durch  Schwächung  des  a  zum 
mittleren  Vocalge wicht,  während  im  Praes.  ind.,  wie  über- 
haupt in  den  Primärformen,  die  äufserste  Schwächung  zu  % 
eingetreten  ist.  Wir  haben  also  die  Formen  -^a,  -^u,  -t»\ 
wie  beim  Interrogativum  auch  im  isolirten  Zustande:  ka^ 
kUf  ki.  Im  Send  hat  sich  das  u  der  Imperativ-Endung  gele- 
gentlich verlängert,  namentlich  in  dem  häufig  vorkommenden 
AffO^^^^S  mrautü  er  sage,  dagegen  V.S.  p.l42  >cooü7af{jv 
qaratu   er  esse,    >co^ev3^^  vanhatu  er  ziehe  an. 

721.  Die  skr.  Medial-Endung  sva  (aus  tva^  s.  §.  443) 
der  2ten  P.  sg.  hat  sich  im  Send  mit  einem  vorangehenden  a 
fast  durchgreifend  zu  ai^uha  (für  anhva)  entartet,  indem 
das  V  sich  zu  u  vocalisirt  hat  und  dem  h  vorangetreten  ist; 
der  Nasal  aber,  der  nach  §.  56''^  dem  h  vorgeschoben  wird, 
ist  geblieben,  wiewohl  sonst  9  n,  als  gutturaler  Nasal,  nur 
in  unmittelbarer  Verbindung  mit  h  vorkommt.  Die  Ver- 
bindung nhv  scheint  aber  dem  Send  zu  unbequem  geworden 


*)  S.  Ahreos  IL  p.  292  und  vgl.  Gurtius  „Beiträge"  p.  269. 
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xa  sein,  und  dafür,  wo  sich  Veranlassung  dazu  findet,  mei- 
stens ev>}  nuh  eingetreten  zu  sein,  daher  auch  Vc^^^^S^»^^ 
vivanuhatd  =  skr.  (oioitoiri^L  ^i^^^vatas  des  Vivasvat 
(V.  S.  p.  40).  Mehrere  Beispiele  von  Imperativen  auf  anuha 
finden  sich  im  ISten  Fargard  des  Vendidad,  wobei  Jedoch 
der  von  Burnouf  (Ya^na  Note  A  p.  17)  nach  den  Hand- 
schriften berichtigte  Text  zu  berücksichtigen  ist,  indem  der 
lithographirte  Codex  (p.  457  u.  458)  mehrmals  anha  für 
anuha  zeigt:  *M^y>^^xf^^^xfV'^iw;^  ^?(o^sXf/^  ^£1^^  aiwi 
vaitra  ydonhay anuha')  ziehe  die  Kleider  an, 
^V>i^^^^l^  *«Coaj*ÄjJ  MAiJ©  frä  faita  inayai^uha 
wasche  dir  die  Hände **),  ^v»>i^^y^)^  G^G*^^^  ''^ 
d  aiimanm  ydsarpuha  breite  Holz  aus  (vgl.  skr.  Sfll^ 
yam^  in  den  Specialtempp.  ^^  i/ac',  mit  Praep.  ^  d  aus- 
dehnen). So  ist  auch  V.  S.  p.  39  für  *we>»3w»^>ev  Ätin- 
vaf^ha  nach  den  von  Burnouf  benutzten  Handschriften 
^ßJV>i^»l>V*  hunvar^uha  zu  lesen;  dagegen  findet  sich 
wie  es  scheint,  für  •A'evjwoj^j^  viianha   gehorche   (V.  S. 

p.  123)  keine  abweichende  Lesart  ***). 
Anm.   1.      Ich    habe    die    Form  •J^V*>3^»l>V*  hunvanuha^ 
oder,  wie  der  lithographirte  Cod.  liest,  *J^Vi^»l>V  hun^ 
vanha^  schon  in  der  lateinischen  Ausgabe  meiner  Sanskrit- 
Grammatik  vom  J.  1832  (p.  330)  als  Imperativ  medii  aufgefalst 

')  Diese  Form  stützt  sich  auf  das  Causale  der  skr.  Wz.  Jjp^ 
ja4  streben. 

**)  Ich  fasse  ^V*>3^^^^W  snay anuha  als  Passiv  mit  media- 
ler Bedeutung;  so  V.  S.  p.331  zweimal  ^^}\^^^^^\^  i^\^^  A>> 
US  ianäm  snayaita  er  wasche  sich  den  Korper  (Anq. 
p.  360  „il  lavera  son  corps"),  dagegen  p.  330:  usa  (useF) 
tanäm  snayaita  mit  einem  Bindevocal  zwischen  der  Praepo- 
sition  aj>  US  (=  sanskr.  3^  ut)  und  dem  folgenden  Worte 
Die  transitive  Bedeutung  der  Wz.  s'nä  wird  dagegen  gewöhnlich 
durch  das  zusammengesetzte  ^^j^J^  s'ndJa  (s,  IL  p.523)  vertre- 
ten; z.B.  V.S.  p.  233:  i^^^^^jiyJif^M^e  S**'?!«!«**^^  6a*^Cö;0^ 
aiiäo  vas'irdo  frasnäda/en   diese  Kleider  mögen  sie 

waschen. 

***)  S.  Olshausen  p.  11  und  Westergaard  p.  347. 
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und  främaAm  hunvai^uha  qaretei  (oachAnquetil  y^qui 
me  mange  en  mMnyoquapt  ayec  ardeur'')  durch  «fine 
celebra  ad  edendum''  übersetzt.  Der  Wurzel  hu  ist,  wie 
I.e.  bemerkt  worden,  aufser  dem  Charakter  der  5ten  Kl.  nu 
noch  der  der  ersten  beigefugt,  denn  ohne  diesen  unorganischen 
Zusatz  mulste  die  Form  hunusva  lauten  (=  skr.  ^r4g| 
sunusvd),  Gewils  ist,  dafs  die  send.  Wurzel  Au  im  Sanskrit 
nur  ^  <f  lauten  kann,  und  die  von  Burnouf  (Journal  asia- 
tique  1S44,  Dec.  p.  467)  mir  zugeschriebene  Ansicht,  dals  das 
send,  hu  auf  das  skr.  ^  hu  opfern  sich  stütze,  habe  ich  we- 
der S.  781  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buche»,  noch  in  meiner 
Gramm,  crit.  p.  330  oder  irgendwo  anders  ausgesprochen.  Dafs 
dem  skr.  "^h  niemals  ein  send.  ^  h  gegenübersteht,  ist  in 
§.  57  ausdrücklich  bemerkt,  und  auch  in  §.  53  gesagt  worden^ 
dais  ^  hin  etymologbcher  Beziehung  niemals  dem  skr.  s  ^ 
sondern  stets  dem  reinen  oder  dentalen  n  s  entspricht. 
Ich  hätte  also,  wenn  ich  1.  c  dem  send,  hu  sein  skr.  Vorbild 
hätte  zur  Seite  stellen  wollen,  nur  an  eine  der  Wurzeln  ^  '<^ 
mich  wenden  können,  wovon  Eine,  wie  das  send.  Au,  zur 
5ten  Kl.  gebort.  Auf  die  Bedeutung  ce  leb  rare,  die  ich  dem 
send.AK  gegeben  habe  (nach  An q.  „in  vo quer  avec  ardenr"), 
wollte  ich  aber  kein  besonderes  Gewicht  legen;  denn  es  kam 
mir  hauptsächlich  darauf  an,  die  Geltung  der  von  Anquetil 
yerkannten  grammatischen  Formen  zu  bestimmen,  und  es  war 
mir  erwünscht,  in  der  fraglichen  Form  eine  auf  das  skr.  a^sva 
sich  stützende  mediale  Imperativ -Endung,  und  in  qaritei^ 
welches  man  nach  An  qu  etil 's  Übersetzung  (qui  me  mange) 
für  eine  3te  P.  praes.  hatte  halten  können,  den  Dativ  eines 
abstracten  Substantivs  zu  erkennen.  In  beiden  Beziehungen 
sehe  ich  mich  nun  durch  die  von  Burnouf  (1.  c.)  mitgetheilte 
"Sanskrit  -  Übersetzung  Meriosengh's  unterstützt,  welche 
a;eV>3^»^>eV  hunvanuha  durch  t|Q^*^|i^^  parisaA- 
skdratikuru*)^  und  JP  fC^J^^ä^  qaretei  durch  te|ldrl|^ 


*)  Burnouf  bemerkt:  „Nos  manuscrits  sont  tr^s-confiis  en  cet 
endroit:  celui  de  Manakdji  a  ^f^cffTT^lTit  ™^^  j^  '^^  ^^  P^  ^^ 
du  ^;  le  num^ro  II  F.  lit  ^f^Sffn^  avec  ^  au-dessus  de  la  Ugne." 
Ich  zweifle  aber  nicht  daran,  dals  Burnouf  Recht  hat,  ^(7  zu 
lesen. 
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ttidandya  (des  Essens  oder  der  Speise  wegen)  über- 
tragt Die  Erklärung  des  eingefügten  Commentars  ist  jy|^|- 
JT^  H^MM^  äJidrdriaA  sanmdnaya*\  d.h.  der  Speise 
wegen  verehre  (mich)  *').  Die  Wurzel  >v^  hu  kommt  im 
9ten  Kapitel  des  Ya^ua,  dem  unsere  Stelle  entnommen  ist,  noch 
mehrmak  vor,  und  zwar  in  der  3ten  P.  des Imperfects,  hunäla 
(einmal  hunvatu^  mit  dem  Zusatz  des  Charakters  der  ersten 
Klasse),  welches  Anquetil  überall  durch  ayant  invoqu^  et 
s'^tant  humili^  umschreibt;  ich  habe  es  Lc  durch  laudabat 
übersetzt  und  bedaure,  dals  Burnouf  nicht  auch  von  diesem 
Ausdruck  die  Übersetzung  Neriosengh's  mitgetheilt  hat  Je- 
denlalb  aber  spricht  der  Umstand,  dals  das  von  hu  abstammende 
Yerbum  sich  überall  euf  *mq^^x)^  hauma^  die  personificirte 
S6ma- Pflanze,  bezieht,  zu  Gunsten  der  Ansicht  BurnouTs, 
daCs  das  sendische  hu  dasselbe  bedeute,  was  die  entsprechende 
Sanskrit -Wurzel  ^  su^  nämlich  den  Saft  ausdrücken, 
wobei  noch  zu  berücksichtigen,  dals  das  Verbum  dieser  Wurzel 
im  Sanskrit  vorzugsweise  auf  die  S6ma-Pflanze  bezogen  wird. 

Anm.  2.  Den  sendischen  medialen  Imperativ -Formen  wie  das 
oben  erwähnte  vtsar^ha  gehorche  stehen  trotz  der  aufser- 
licben  Verschiedenheit,  die  griechischen  medio- passiven  Impe- 
rative wie  Aeyoi;,  bekanntlich  aus  Aey-e-CTO,  sehr  nahe,  da  die 
Endung  ü'O^  welche  in  der  Conjugation  auf  yA  (&i^O'(ro)  keine 
Yerstümmelung  erfahren  hat,  dem  send.  Aa,  aus  skr.  sva^  ent- 
spricht, und  der  Nasal  von  vffanha  nur  eine  unorganische 
Zugabe  ist  (§.  56^^).  Stolsen  wir  diesen  aus,  so  bleibt  z.  B. 
bar^a-ha  ans  bar-a^sa  als  Yorbild  des  im  Griech.  vorans- 
CTsetxenden  (p6^e-T0.  Beachtung  verdient  aber  auch  die  That- 
tache,  dab  die  griechischen  medio -passiven  Imperative  wie 
(^ea-s-0'o),  ^eüou,  oltoo-O'o  mit  der  entsprechenden  Person  des 
Imperf.  indic,  nach  Abzug  des  Augments,  gleichlautend  sind, 


*)  So  liest  Burnouf  für  ^«^i-||'J^  sanmdrajra  der  Hand- 
schriften, was  keinen  Sinn  gibt 

***)  Burnouf  übersetzt  „hon ore-moi  comme  nourriture*', 
worin  ich  ihm  nicht  beistimmen  kann;  denn  d^drdriam  kann 
nur  „der  Speise  wegen",  nicht  „afs  Speise"  bedeuten,  und 
auch  in  iddandja  als  Übersetzung  von  qareiei  liegt  deutlich 
das  ursprüngliche  Yerhältnils. 


56  Bildung  der  Modi.     §.  722. 

und  da£s  im  Sanskrit  die  Augment-Praeterita,  sowohl  das  loiperf. 
als  der  Aorist,  hinter  der  Prohibitivpartikel  mä^  entweder  mit 
abgelegtem  oder  beibehaltenem  Augment,  Alt  Stelle  des  Impe- 
rativs vertreten  können,  und  daCs,  wie  gezeigt  worden  (IL 
p.  458),  auch  der  armenische  Imperativ  der  2ten  Singulaqierson 
(z.B.  1721  beres  trage  nicht)  seinem  Ursprünge  nach  ein 
Imperfect  ist.  Wir  müssen  darum  auch  die  Möglichkeit  zu- 
lassen, dafs  im  Griechischen  die  Imperative  wie  A.670U,  ^toccTO 
aus  den  entsprechenden  Formen  des  Imperf.  durch  Ablegung 
des  Augments  entsprangen  seien.  Hängt  aber  die  in  Rede 
stehende  Imperativ -Person  des  griech.  Medio -Passivs  mit  den 
sanskritischen  Medial -Imperativen  auf  .rva  und  den  sendischen 
auf  a- rauft a,  a-nka  zusammen,  so  müssen  wir  OTO  als  Urform 
(ür  To  annehmen  und  dürfen  aioo-G'o  dem  sanskritischen,  aus 
dadd'sva  verstümmelten  dat-svä,  und  das  vorauszusetzende 
(peO'B'tTo  dem  skr.  b är-a-sva^  send,  bar-a^nuha  oder 
bar-a^nha  gegenüberstellen. 

722.  Die  erste  Person  der  drei  Zahlen  des  Imper.  folgt 
im  SaDskrit  und  Send  einem  eigenen  Bildungsprincip,  wel- 
ches, wie  bereits  bemerkt  worden  (§.  713),  mehr  zum  Gon- 
junctiv  oder  Let^  als  zu  den  übrigen  Personen  des  Imperativs 
stimmt.  Den  Personal-Endungen  wird  ein  d  vorgesetzt,  die 
auf  S  ausgehenden  Endungen  des  Praes.  ind.  med.  verlängern 
diesen  Diphthong  zu  äi^  und  das  Verbal -Thema  erhält  in 
der  2ten  Haupt- Conjugation  die  verstärkte  Form,  die  sonst 
nur  vor  den  leichten  Personal-Endungen  eintritt.  Die  erste 
P.  sg.  hat  ni  zur  Endung,  deren  n  offenbar  eine  Entartung 
▼on  m  ist,  und  ebenso  wie  dieses  im  skr.  Medium  unter- 
drückt wird,  während  das  Send  vor  dem  Sanskrit  den 
Bchönen  Vorzug  behauptet,  dafs  es  den  Personal-Charakter 
meistens  beibehält  und  änS  dem  skr.  di  gegenüberstellt. 
Dieses  )^^^^  dne  verhält  sich  also  zum  activen  ^^^aa^  dni^ 
wie  im  griechischen  Praes.  ind.  jutai  zu  [lu  Ich  stelle  hier, 
um  das  Bildungsprincip  der  skr.  eifsten  Person  Imperat.  an- 
schaulich zu  machen,  die  genannte  Person  der  3  Zahlen 
beider  Activ-Formen  der  Wz.  f^^  dvie  hassen  den  ent- 
sprechenden Formen  des  Praes.  indic.  gegenüber. 
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Medium. 

Indic.  Imperat.  Indic.  Imperat 

Sig.   dv^imi      dv^s-d^ni*)      dviae  dveidi 

Du.   dvie'vda      dves-d^va        dviavähe      dv^S'd'Vahdi 

PL     dvismas     dves-d-ma       dvismdhe    dvea-d-mahdi 

So  im  V.  S.  p.  477  mehrmals  ^/^^^  gan-d-ni  (=s  skr. 
hdn^d-ni)  ich  werde  schlagen,  zernichten *•),  p.  132 
und  479  jtJ^;^*>^»*A>;£?y  ki'rinav'd-ne  ich  soll  machen 
(=si  skr.  kr f^-dv'di  aus  iarnat>-a-n^). 

723.  1)  Vergleicht  man  die  im  yorhergehenden  §.  er- 
ivähnten  Formen  dvS^S'd-ni^  dvea^d-va  etc.  von  dvis^ 
Kl.  2.  mit  tvS's'd'nif  tves-d^va^  ivS^s-d-ma^  tves-di^ 
ivea-d'Vahdiy  tv^s-d-mahdi  von  tvie  Kl.  1.  glänzen 
(Praes.  tv^s-d-mi  etc.),  so  wird  man  zu  der  Vermuthung 
gefuhrt,  dafs  die  skr.  2te  Haupt-Gonjugation  eben  so  wenig 
eine  erste  Imperativperson  als  die  griech.  Conjugation  auf  jui 
einen  Conjunctiv . besitzt,  sondern  dafs  das  d  von  dv^s-d^f^i 
nichts  sei  als  die  Verlängerung  des  Klassenvocals  a,  dafs  also 
dviidni  der  Conjugations-Klasse  von   tv^a^d-r^i^   bö^d'dni 


*)  Das  cerebrale  n  steht  wegen  des  euphonischen  Einflusses  des 
vorhergehenden  cerebralen  Zischlauts,  s.  §.  17^^ 

**)  Auch  im  Sanskrit  kommt  die  erste  Pers.  Imp.  zuweilen  im 
Sinne  des  Fut.  oder  Pcaes.  indic.  vor,  um  ein  entschiedenes  Wol- 
len,  oder  eine  zuverläßig  bevorstehende  Handlung  auszudrucken, 
z.B.  Sunda  u.  Upas.  I.  26.  An qu etil  fai^t  ganäni  als  3te  P. 
eines  Praet  und  übersetzt  es  (p.  4l3)  durch  „il  frappa"  und  ein« 
mal  durch  „serout  an^antis".  Es  bedarf  aber  keines  Beweises, 
dais  ganäni  wirklich  die  erste  Pers.  Imper.  ist,  denn  Soroaster 
spricht  zu  Ahriman  die  Worte:  dufda  anhrö  (so  zu  lesen  (lir 
anrdj  s.  §•  54)  mainyö  ganäni  ddma  daivö  ddtem  etc. 
ruchloser  Ahriman,  ich  werde  zernichten  das  Daiva- 
g  e  s  c  h  a  f  f  e  n  e  V  o  1 L  Hierauf  spricht  (p.  478)  Ahriman  zu  $oroaster : 

fndmi  ddma  merecanuha  as dum  faratustra  tÖdte   nicht 
mein  Volk,  reiner  Sarat^'ustra! 
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angehört,  deren  Klassenvocal  a  vor  den  Per^onaUEndungen 
der  ersten  P.  der  drei  Zahlen  des  Iniper.  verlängert  wird. 
Von  ^EFL  ^^  Kl.  2,  oder  vielmehr  von  dem  nach  dem  Princip 
der  ersten  Conjugations-KIasse  durch  a  erweiterten  Stamme 
<i8a  kommen  da-d-ntj  da-d-vaj  da-d-ma  wie  ^ds-d-ni^ 
vds'd'Vüj  vds'd-ma  vom  Stamme  vasa  der  Wz.  vas 
wohnen.  Im  Griechischen  haben  wir  uns  zur  Wurzel  ig, 
der  einzigen  consonantisch  endigenden  der  skr.  2ten  Klasse, 
ein  durch  o  oder  £  erweitertes  Thema  eo-o,  Itre  zu  denken, 
wovon  Ea-o-fjLou  (formell  ein  Praesens)  und  der  homerische» 
auch  dorische,  Conjunctiv  Iw  aus  law  för  Icr-w-jüii  s  skr. 
de-d-ni  aus  aa-d-mi.  Im  Plural  steht  das  dorische  Icü-pv*) 
aus  scr-cü-pg  —  woraus  das  zusammengezogene  wi^eg  —  dem 
skr,  dS'd'ina  wir  sollen  sein  gegenüber.  Zur  3ten  do* 
riscben  Pluralperson  e-co-vti,  zusammengezogen  ouvrt,  aus 
iar-w^vTL^  hätte  man  im  Sanskrit  6ine  Let^  d.  h.  Conjunctiv- 
form  as-d-nti  zu  erwarten.  —  Von  ^  tgehenKl.2.,  Praes. 
^mi,  i'vda^  i^mds  («  gr.  ei/uu,  f-ji^s),  konamt  eiy-a-nt**), 
dy^d-VGy  dy^d^ma  analog  mit  ^dy-d-ni,  ^dy^d-va^ 
^dy-d-ma,  von  ^i  Kl.  1.  siegen.  Ohne  Guna  und  laut- 
gesetzliche Verwandlung  des  Wurzelvocals  würden  dydni^ 
dydva^  dydma  zu  i-d-mi^  i-ä-va^  i-d-ma  sich  gestalten, 
wovon  letzteres  trefflich  zum  griech.  Conjunctiv  t'W'-fxs» 
stimmen  würde,  da  der  im  Griechischen  mit  o  wechselnde 
und  im  Dehnungsfalle  zu  17,  u?  werdende  Klassenvocal  der 
Verba  wie  Xeitiw,  t'^ix-o-jüku  auf  den  skr.  Klassenvocal  der 
ersten  und  6ten  Kl.  sich  stützt  Die  skr.  7te  Klasse  (s.  §.109*>. 
p.  218)  fügt  den  Klassenvocal  an  das  breitere  Thiema  mit 
eingeschobener  Sylbe  na,  was  sehr  natürlich  ist,  da  der 
Z/^- Modus  oder  Conjunctiv  die  breitesten  Formen  liebt; 
also  z.B,  yund^'d^ni  (ich  soll  verbinden),  flur,  yu^ 
nd^'d-ma  ^  von  dem  mit  dem  Klassenvocal  a  versehenen 


)  auch  iwixev  mit  1  för  das  ursprihigliche  ^  a,  wie  In  der  2ten 
P.  sg.  iT'S'lj  woför  im  Send  a^^di  (11.  p.294),  s.  Ahrens  p.321. 
**)  send,  a/ini  (nach  §.  42). 
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Stamme  yunaga  — ,  uad  also  analog  mit  Formen  wie 
tyd^'d-ni^  tJ/dg-d-ma  vom  Stamme  tyaga  der  Wurzel 
tya^  Kl.  1.  verlassen.  Die  Verba  der  5ten  und  8ten 
Klasse  guniren  das  u  ihres  Klassen- Charakters  (s.  §.  109 '>• 
p.  219)  vor  dem  neu  hinzutretenden  Klassenvocal  der  ersten 
Klasse,  daher  sirndv^d-ni  ich  soll  ausstreuen,  plur. 
sirndv^d^ma^  wofür  griech.  aropyvwi  cTopvvwjjisy^  Die  sen- 
dischen  Sprachquellen  liefern  uns  in  dieser  Conjugations- 
Klasse  den  Imper.  act.  kir^nav-ä-ni  (med.  hifrinav-d^ni) 
ich  soll  machen  und  die  analoge  2te  Pers.  sg.  Gonjunct. 
kifrinav'd^hi  facias  (V.  S.  p.  499),  so  die  3te  des  Im- 
perfects  desselben  Modus  k^rinav^d-d  er  soll  machen, 
auch  die  2te  Pers.  imperativ!  kir^nav-a  mache  (letzteres 
analog  dem  griech.  deixKue)  neben  Indieativ*  Formen  mit  ge- 
häuften Klassen -Charakteren,  wie  kir^^nav^ö  (6  aus  skr. 
a»)  analog  mit  ld£i)c-yi>-€-$  (§.  519).  —  Bei  sanskritischen 
Verben  der  3ten  Klasse  tritt  an  das  starke  reduplicirte  Thema 
dieser  Klasse,  z.  B.  an  biVar  (schwach  biVr)^  der  verlän« 
gerte  Klassenvocal  der  ersten  Klasse,  daher  &t&'^r-ä-9i*), 
bib^dr^d'Va,  biVdr-d-ma^  biVdrdi^  biVdrd-vahdiy  bi* 
Var^d-majidi.  Nach  Abzug  der  Reduplicationssylbe  er- 
halten wir  Formen,  welche  zu  b^dr-d^f^i  (praes.  ind.  6'<f- 
r-tf«fnt),  pl.  Vdr-d^ma  s  gr^  <f>^/0-c4>-|Li£y,  goth.  bair^a^m^  von 
V{T  b'ar^  M*  b'r  Kl.  1.,  stimmen.  Bei  Verben  der  9ten  Klasse^ 
welche  in  den  verstärkten  Formen  nd  anfügen  (in  den  rei- 
nen oder  schwachen:  ni)  kann  sich  eine  Verlängerung  des 
Stammes,  z.  B.  von  yu^nd!^  nicht  bemerklich  machen,  we3 
yund-d  lautgesetzlieh  zu  yund  zusammenfliefsen  mufs,  da- 
her yttno^-nt  ich  soll  binden,  du.  yund^^va^  plur.  yt^- 
'-na^ma^  med«  yu-ndi^  yund^-vähdi^  yundf-ma^kdi  (ttr 
ytinddni  etc.     Analog  im  Send  das  mediale  piri^nd^ni 


*)  Die  Wz.  b*ar^  ir  KL  3.  unterscheidet  sich  von  anderen  der 
3ten  Kl.  dadurch,  dafs  sie  in  den  Spedaltenipp.  nicht  die  Wieder- 
holnngssylbe  sondern  die  Wurzelsylbe  betont. 


n 
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ich  soll  vernichten*).  —  Bei  skr.  Wurzeln  auf  ä  der 
2ten  und  3ten  Klasse  findet  ebenfalls  Zusaromenziehung  von 
d  '^  d  ixL  d  statt,  daher  z.  B.  ddddni  ich  soll  geben  für 
dadddni;  im  Plural  entspricht  ddddma  aus  dddddma  dem 
homerischen  didwpy  aus  ötdcüu;/üi£y  oder  ^cdooujuiEy  **) ,  von  dem 
durch  0  erweiterten  Stamme. 

2)  Die  sanskritischen  Verba  der  ersten  Haupt- Gonju- 
gation  mit  Stämmen  auf  a,  ya^  aya  verlängern  deren  schlie- 
fsenden Vocal  zu  a,  im  Einklänge  mit  der  analogen  Ver- 
längerung des  griechischen  o  zu  od,  und  es  steht  daher  in 
der  ersten  Pluralperson  act.  Vdr-d-ma^  hfa-yd-ma^ 
dam-ayd-ma  dem  griech.  tpip-w^fxsvy  x^'V^^M^^  (^*  ^-  P*  ^ü)'« 
ioLli-aw-iitv  oder  dap-ct^cü-pv  (I.  p.  226)  gegenüber;  da  aber 
das  Sanskrit  auch  im  Praesens  des  Indicativs  das  a  der 
Klassen -Charaktere  verlängert,  so  tritt  der  Nachdruck  den 
der  Exponent  des  Modusverhältnisses  verlangt,  nicht  so  be- 
merklich  hervor  als  im  Griechischen,  wo  ^ip-w^iuv  schärfer 
vom  indicativen  ^ip-o-i^v  unterschieden  ist  als  im  Sanskrit 
und  Send  Vdr-d-ma^  bar^d^ma  von  Vdr-d-maa^ 
bar-d-mahi.  Wahrscheinlich  aber  ist  das  im  Praesens 
indic.  nach  §.  434  stehende  d^  statt  des  nach  den  übrigen 
Personen  zu  erwartenden  kurzen  a,  ein  verhältnifsmäfsig 
junges,  da  die  Vocal-Länge  von  Vdr-d^-maa  (wir  tragen), 
obwohl  sie  schon  zur  Zeit  bestand,  wo  das  Send  noch  mit 
dem  Sanskrit  vereinigt  war,  doch  sowohl  durch  das  griech. 
<^^/0-o-/jicy  als  durch  das  altslav.  ber-e^mü  und  lat.  fer-irmiM 
bestritten  wird,  was  um  so  wichtiger  ist  zu  beachten,  als 
das  Altslavische  gewöhnlich  für  skr.  d  die  a- Qualität  be- 
wahrt hat  und  nur  dem  skr.  kurzen  a  sein  e  oder  o  gegen- 
überstellt (s.  §;  92.  a).  Ich  möchte  die  a- Verlängerung  von 
Vdr-'d'^mi^  Vdr^d-^vaa^  Vdr^d-mas  etc.  eine  blofs  eupho- 


*)  y.  S.  p.  335;  vgl  Burnoufy  Yagna  p.  530  ff.;  über  die  En- 
dung ni  8.  §.  722. 

**)  ^S'*  ^^  nicht-contrabirte  homerische  Aoristform  ^OüOfifv  för 
SoooojJLev  und  die  3te  P.  sg.  Starjcriv. 
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nische,  darcb  den  rückwirkenden  EinfluTs  der  Halbvocale  t? 
und  m  veranlafste  nennen*),  die  der  Imperativformen  Vd'* 
r^d'fi^iy  b'dr-d-vay  Vdr^d^ma  aber  eine  flexivische,  der 
Andeutung  des  Modus-Verhältnisses  gewidmete.  Auch  zweifle 
ich  kaum  daran,  dafs  b'dr-d^ni^  Vdr-d-va  und  analoge, 
dem  L«|^- Modus,  d.h.  dem  Gonjunctiv,  angehörende  Formen, 
wenn  sie  ihre  vollständige  Conjugation  bewahrt  hätten,  auch 
in  allen  übrigen  Personen  der  3  Zahlen  der  beiden  Aetiv« 
formen,  statt  des  kurzen  a  des  Praes.  ind.,  ein  langes  d  vor 
den  Personal -Endungen  zeigen  würden,  wie  oben  in  pd-- 
t'd'ti  er  falle  gegen  pdt-a-ti  er  fällt  und  im  Send 
z.  B.  in  van-d^hi  destruas  gegen  van^a-hi  destruis« 
Es  fehlt  aber  im  Sanskrit  noch  an  Belegen  von  Dnalformen 
wie  ^ar-a-^a«,  b'ar-d^tas  gegen  griech.  4)^p*'>7-Toy,  4)^/>ifj-Toi» 
und  an  2ten  Pluralpers.  wie  b'är-d^fa  gegen  griech.  4^^« 
p-ri'Tu  —  Ich  setze  hier  noch  einige  Beispiele  sendischer 
Imperative  der  ersten  Singularperson  her,  welche,  wie  das 
bereits  erwähnte  ^an^d^ni  ich  werde  tödten  (p.  57), 
an  den  betreffenden  Stellen  im  Sinne  des  Futurums  er- 
scheinen: ^OJ^^^^-pß^  vHdnS  ich  werde  gehorchen**), 
^l^O^^^^iP^/^  varid^ayeni  (s.  §.42)  ich  werde  wach- 
sen machen  (V.  S.  p.  124),  iü^;;odd*A'?^we>'^j© /raArf- 
ray^n^  ich  werde  gehen  machen  *••),  d^oAi^Joy  dat'dni 
ich  werde  geben*}*),  d^^*>J^>J?ö**A^  rf-/r»nrfn«  ich  werde 
segnen  (1.  c.  p.  505). 

*)  Man  vergleiche  die  Yerrängemng  des  i  und  u  vor  dem  n  y 
des  Passivcbarakters  j^a  (s.  kl.  Saoskrit-GramiiL  §.448). 

"*)  V.  S,  p.  124:  (ü /«Mid^^J^  jgno  ggj*v  a^em  ti  vtsdni 
ich  werde  dir  gehorchen. 

••*)  V.  S.  p.  82:  ^V^*M  G£C£)ü*«V*w^  S£/«w»7>  j^ 
)0 /;Od5^7^^^A^€V^^^  hi  urvänem  vahistem  ahäm  frahd-^ 
rayini  ich  werde  seine  Seele  zum  trefflichsten  Orte 
gehen  machen;  Anquetil  p.l39:  „je  ferai  aller  librement 
son  ame  aux  demeures  Celestes". 

f)  kommt  im  22ten  Farg.  des  Vend.  oft  vor.  Über  (T  /  als 
Entartung  von  (£^  </  s.  §.637  Anm.  *  und  über  send,  i  fihr  nr- 
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724.  Aufsei  der  das  Sanskrit  durch  treuere  Bewahrung 
der  Urform  übertreffenden  Medial -Endung  dne  kennt  das 
i^nd  auch  die  verstümmelte  Form  di^  wovon  es  jedoch 
nur  selten  Gebrauch  macht.  Ein  Beispiel  ist  ^^aaij^^^ 
vtidi  im  4ten  Garde  des  Vispered  (V.  S.  p.  55  ff.),  wo 
siebenmal  d^^MJü^^  9iJ^  a§ifm  viidi  vorkommt,  welches 
Anquetil  durch  ,,j'obeis"  übersetzt  Auch  pafst  auf, den 
vorangehenden  Imperativ  äitdya  bringe*)  das  Praes.  ind. 
am  besten,  so  dafs  man  in  Ermangelung  zuverlUfsiger  Bei* 
spiele  glauben  könnte  ^^«M^^^  viidi  sei  nur  eine  energi- 
sdiere  Form  für  das  Praes.  ind.  viiS.  Die  Form  Ä**^**'-^^ 
yafdi^  welche  mehrmals  im  22sten  Fargard  des  Vend.  vor- 
kommt, übersetzt  Anquetil  durch  „rendez  hommage'*, 
und  in  den  Zusammenhang  pafst  auch  nur  die  2te  Person, 
denn  ya^di  etc.  drückt  den  an  Soroaster  gerichteten  Befehl 
Ormu8d*s  aus,  der  jenem  zum  Lohne  der  anbefohlenen  Ver- 
ehrung das  Verspricht,  was  auf  dat'dni  ich  %verde  geben 
(e  skr.  ^^jfrT  ddddnin  erste  P.  Imp.)  folgt.  Ich  sehe  also 
keine  Veranlassung  mit  Burnouf  (Ya^na  p.  495)  die  Worte 
^^Avj^Af^^  yafdi  etc.  dem  Soroaster  in  den  Mund  zu  legen, 
und  fasse  in  Abweichung  von  einer  früheren  Ansicht**)  yafdi 
als  Conjunctiv  {LSi)  und  zwar  als  Verstümmelung  von 
ya^dhi***).    Andere  verstümmelte  Formen  dieser  Art  sind 


spningliches  d  s.  §.  36  p.  68.  In  Folge,  dieser  Yenvechselungen  ist 
daidni  ich  soll  geben,  werde  geben  yöHig  gleichlautend  mit 
dem  in  dem  Combos,  jrauf-datäni  enthaltenen  daidni^  (lir  skr. 
njff^  duddni  ich  soll  legen,  ich  soll  machen  (§.  637). 

*)  wortlich  ^mache  kommen",  das  Cansale  von  //<istehen, 
mit  der  Praep.  d. 

")  Erste  Aa^g.  p.  995,  wo  ya^di  als  Analogon  von  5«aju)  ndi 
führe  (=  skr.  rTZT  ndya  von  der  Wz.  nt)  und  in  formeller  Be- 
ziehung als  Causale  gefaCtt  worden,  so  dals  es  eine  Znsammenziehang 
von  ja^aya  wäre. 

***)  Auch  Lassen  erkennt  in  dieser  und  analogen  Formen  die 
SteP.  sg.  des  Conjunctivs,  betrachtet  aber  den  Ausgang  di  als  falsche 
Lesart  fiir  4Ai  („Yendidadi  capita  qoinque  priora"  p.  58)  «od  setzt, 
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vandi  wirst  du  oder  willst  du  schlagen,  apa^yaidi 
inrillst  du  yeraichten*),  vindäi  erlange  (1.  c.  p.  67), 
ava^^aiäi  gebe  bin.  Hinsicbtlicb  der  Ausstofsung  des 
Consonanten  der  Personal -Endung,  sowobl  in  diesen  2ten 
Personen  als  in  der  ersten  auf  di  erinnere  aeb  an  ähnliche 

4 

EIrscheinungen  in  griechischen  Formen  wie  ^ipu  aus  ^pt^i 
mm  skr.  Vdr-a-ti,  iidoL  ans  diio^i  (§.  456),  4,ipri  »  skr.  b'd- 
r-a^ai^  goth.  bair-a-fa  (§.  466),  sowie  an  Prikritfonnen 
wie  Hnr^  b'aipat  für  Vaf^-a-Jii  sprich  (§•  456  Anm.)  und 
apanische  wie  eantaü  aus  cantatiB.  Es  haben  sich  aber 
in  den  sendischen  zweiten  Conjunctiv- Personen  auTser  den 
Formen  auf  di  auch«  und  zwar  in  gröfserer  Anzahl,  die 
Tollständigen  Formen  auf  dhi  erbalten.  Beispiele  sind  avi 
^.vafdhi  führe  hin  (das  Wasser),  i«pa....va^aAt  id., 
upa^../ra^fayaydhi  giefse  über,  fra'/rdvaydhi  ma- 
che fliefsen**). 

725.  In  syntaktischer  Beziehung  verdient  Beachtung, 
dafs  die  erste  Person  des  Imperativs  im  Send  nicht  nur,  wie 
bereits  gezeigt  worden,  zuweilen  die  Stelle  des  Futur,  indie. 
vertritt,  sondern  auch  als  Conjunctiv,  von  oiCTU;.«^  yafa 
dafs  regiert,  gehraucht  wird.  So  in  einer  von  Burnouf 
(Ya^na  p.  427  ff.)  zu  einem  anderen  Zwecke  aus  dem  4tea 
Kapitel  der  Gosch-Yascht  angeführten  Stelle :  gij^  ^Gtv^ 
^//ü^^'A^iä^^  yafa  a^im  bandayini  dafs  ich  binde, 
d;;Od^^^^^  Gi^^"^  ^C0>  ^ta  baiiim  vdd^ajfSni  etc. 
und  (dafs  ich)  den  gebundenen  schlage,  *^(C> 
d;;odd^/^e;>  gi(0f3J^j  uta  baitim  upanaySni  und 
(dafs  ich)  den  gebundenen  hinführe.  Auf  Stellen 
dieser  Art  mag  sieh  BournouTs  Ansiebt  gründen,   dafs 


ohne  die  Autorisation  irgend  einer  Handschrift,  vts'dhi  statt  visdi 
in  seinen  Text  (p.  7  Z.  19). 

*)  S.  Spiegel  „Der  neunzehnte  Farg.  des  Yendidad"  p.  70  f. 

**)  Anquetil:  „vous  la  faites  couler''.  Ober  die  seodische 
Wz.  fru  fiir  skr.  plu  s.  I.  p.  233  f. 
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die  Form  auf  dni*)  dem  Sinne  nach  sowohl  dem  Impe- 
rativ als  dem  Potentialis  angehöre,  während  er  die  Me- 
dialForm  auf  dne  (oder  enS)^  die  zuerst  von  Fr.  Win- 
dischmann (Jenaiscbe  allgemeine  Litter.  Zeit.  Juli  1834. 
S.  138)  an  das  Licht  gezogen  worden,  in  begrif&icher  Be- 
ziehung dem  Imper.  ganz  abspricht  und  die  Formen  auf  dt 
der  Bedeutung  nach  für  die  echten  Imperative  medii  erster 
Pers.  erklärt  (Ya^na  p.  530  ff.  Note).  Ich  kann  diese  An- 
sicht nicht  theilen,  da  z.  B.  ]0 /^^«^'O  ya§dnS  ich  soll 
opfern  (V.  S.  p.  481)  eine  so  sehr  imperative  Bedeutung 
hat,  als  die  erste  Person  überhaupt  fähig  ist,  während 
viiäi  (§.  7243  seiner  Bedeutung  nach  mehr  ein  Praesens 
indic.  ist  und  yafdi  (1.  c.)  als  2te  Person  des  Praesens  conj. 
erklärt  worden. 

726.  Unter  den  europäischen  Schwestersprachen  des 
Sanskrit  bietet  nur  das  Gothische  eine  erste  Person  des  Im- 
perativs dar,  aber  nur  im  Plural,  wo  z.B.  msam  simus 
(Luc.  15.  23)  dem  skr.  vdadma  habitemus  entspricht  (s. 
p.  47),  ohne  jedoch  formell  vom  Praes.  indic.  unterschieden 
zu  sein,  da  die  skr.  Endungen  ma$  und  ma  im  Gothischen 
durch  blofses  m  vertreten  sind,  ausgenommen  im  Conjunctiv, 
wo  ma  dem  skr.  T(  ma  der  Secundärformen  begegnet.  Dafs 
der  Imperativ  des  Slavischen  und  Litauischen  seiner  Bildung 
nach  nicht  zum  eigentiichen  Imperativ  gehört,  ist  bereits 
früher  bemerkt  worden  (s.  §§.  677.  679). 

Ich  gebe  hier  einen  Überblick  der  für  den  Imperativ 
praes.  gewonnenen  Vergleichungspunkte: 


*)  oder  ^nij    durch  den  euphonischen  Einfluls    eines   vorher- 
gehenden  /  unter  Mitwirkung  des  schlleüsenden  1,  nach  §•  42. 
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727.  Im  Veda-Dialekt  und  Send  finden  sich  auch  For- 
meUf  welche  den  griech.  Imperaliven  des  Aorists  entsprechen 
und  mit  dem  Augment,  dem  wahren  Ausdruck  der  Ver« 
gangenheit,  auch  die  vergangene  Bedeutung  abgelegt  haben. 
Dem  griechischen  ersten  Aorist  entspricht  MTSf  Büs'a  sei 
oder  werde  (s.  Westerg.  r.  ^  praef.  ign*)*  euphonisch  für 
Bü'$a  s  (f>u-<roy.    Das  v  der  Endung  aov^  wenn  es  organisch 
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ist,  läfst  sich  aus  $  erklären*),  und  dieses  aus  ^^  wie  t.  B. 
do$  aas  ^od-i.     Somit  wäre  als  Urform  -o-oS-i   anzuuehmen 


*)  S.  §.  97.     Hinsichtlich  des  Übergangs  eines  schlieOsenden  9 
In  V  berücksichtige  man  auch  y\v  er  war  gegenüber  dem  dor,  ffi 
und  y^dischen  STRl  ^^9  ferner  das  SuCT.  ^t^  =  skr.  /a^,  lat  tu$ 
(§•  421).     Die  Form  ^^iv  muis  uns,  als  dem  skr.  tas  und  lat.  /i/« 
näher  stehend,  fiir  organischer  gelten  als  «S'f,  welches,  wie  Butt* 
mann  bemerkt   (§.  11 6,  4.  Anm.  1),   nur  in  gewissen  Partikeln 
häufig  ist,  in  welchen  die  eigentliche  Bedeutung  (woher)  nicht  so 
fiihlbar  ist,  sonst  aber  nur  gelegentlich,  durch  das  Metrum  veranlafst, 
Torkommt  (avr^cS^g  Pind.,  Kutt^O'^c  Callim.,  Ajßua'&e,  'kcl^to^z 
Theocrit).     Man  berücksichtige  übrigens  anch  die  gänzliche  Aus- 
rottang A^  V  im  Acc.  der  consonantisch  endigenden  Stämme  ij^a^ 
TBoa=z  skr»  pitdramj  lat.  ^a/rem),    wie  überhaupt  den  vielfach 
bestätigten  Satz,  da(s  die  Endbuchstaben  am  meisten  der  Abschwä- 
chung  und  gänzlichen  Zernichtung  ausgesetzt  sind.  Die  Schwächung 
von  j  zu  f2  ist  auch  an  sich  niuht  auHallender  als  die  von  s  zu  einer 
anderen  Liquida,  nämlich  zu  r,  die  im  Sanskrit  so  häufig  nach  be* 
stimmten   Gesetzen  eingetreten,    dialektisch  auch  im  Griechischen 
vorkommt  (s.  §.  22)  und  in  manchen  Schwestersprachen  an  gewissen 
Stellen  der  Grammatik  stehend  geworden  ist     Die  skr.  secundäre 
Endung  ma^  welche  gelegentlich  auch  schon  im  Praes.  vorkommt, 
ist  höchst  wahrscheinlich  eine  erst  nach  der  Sprachtrennung  ein-- 
getretene  Verstümmelung  aus  mas  (s.  §.  439),  eine  Verstümmelung, 
die  im  Altpersischen  viel  weiter  um  sich  gegriffen  hat,  indem  hier 
das  schliefsende  s  hinter  a  und  ä  aus  allen  Endungen  gewichen  ist. 
Darum  möchte  ich  nicht  mit  Pott  (Etym.  Forsch.  II.  p.  306  ff.), 
welchem  G«  Gurt  ins   (Bildung  der  Tempora  u.  Modi  p.  27)  bei- 
stimmt, blois  fjLsg  aus  mas^  fxev  aber  aus  ma  erklären,  so  dals  das 
V  ein  später  angetretener  Zusatz  oder  Nachklang  wäre.     Warum, 
konnte  man  fragen,   sind  nicht  an  andere,    entschieden  vocalisch 
endigende  Formen,  z.  B.  an  das  6  des  Vocat.  zweiter  Declination 
(§.  204),  oder  an  das  des  Dualis  (§.  209)  solche  bleibende  (nichi 
-wie    das    v   itpeXKVO'TtKOV    dem  Hiatus  vorbeugende)   Nachklänge 
angetreten?    Die  dorische  Endung  vtu)  in  der  3ten  P.  pl.  Imper. 
{Xtyovrw,  irotovvTU),  aivoTitravru))  kann  man  wenigstens  mit  eben 
so  viel  Recht  fiir  eine  Verstümmelung  von  vrwv  ansehen,  als  um« 
gekehrt  vruiv  fiir  eine  Erweiterung  von  VTUi^  denn  nicht  überall 

5* 
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und  hieraus  xunächst  »(rag,  dann  -0-oy  entstanden,  mit  Um- 
Mrandlung  des  a  xu  o,  welches  vor  (basalen  beliebt  ist  (s.  L 
p.  204).  Stellt  sich  nun  auf  diese  Weise  das  v  von  vi/r»a-o»v 
als  Personal-Endung  heraus,  und  zwar  an  einer  Stelle,  wo 
der  Veda-Dialekt  der  Personal- Endung  verlustig  gegangen 
ist  (Vü-aa  aus  Vü-aa-d^i)^  so  hat  man  xu  berücksichtigen, 
dafs  auch  im  Präkrit  die  aus  c?V  verstümmelte  Endung  hi 
einen  viel  umfassenderen  Gebrauch  hat,  als  im  Sanskrit  (s. 
Lassen  p.  338,  Hof  er  p.  185  ff.).  Aus  aa^i  liefse  sich  eine 
Medial-Endung  crcur^-i  entwickeln,  nach  dem  Princip  von  ti>- 
xpacr^rw  aus  nnpaTWi  roipaa-^n  aus  ru^pars,  denn  da  allen  £n» 
düngen,  welche  im  Activ  mit  t  anfangen,  im  Medium  ein  o* 
vortritt,  wobei  r  in  3*  übergeht  (s.  §.  474),  so  könnte  es 
auch  nicht  befremden,  wenn  aus  dem  vorauszusetzendem 
T&pa^i  rApacrSri  geworden  wäre,  und  hieraus,  durch  Aus- 
stofsung  von  aS^,  ru^lxu,  welches  eine  zufällige  Übereinstim- 
mung mit  dem  Infinit,  act.  des  Aor.  darbietet,  wie  auch  im 
Lateinischen   ama-re  werde  geliebt  —    dessen  Endsylbe 


hat  der  dorische  Dialekt  die  ältesten  Formen  bewahrt  Pott  findet 
(1.  c.)  in  physiologischer  Beziehung  den  Wechsel  zwischen  g  und  ¥ 
schwer  begreiflich,  da,  wenngleich  beide  Dentale  seien,  doch  ihr 
lautlicher  Abstand  unendlich  gro(s  sei.  Noch  grölser  aber  ist  der 
Abstand  zwischen  einer  Mnta  und  dem  organgemälsen  Nasal,  und 
doch  geben  im  Sanskrit  schliefsende  Mutae,  wenn  sie  vor  einen 
Nasal  zu  stehen  kommen,  in  den  Nasal  ihres  Organs  über  (atisfan 
märJnt  er  stand  an  der  Spitze,  för  -/  /n.),  und  im  Lat  steht 
somnus  für  sopnus^  im  Griech.  (TBfXvcg  (lir  CTeßvcg,  während  um- 
gekehrt im  Litauischen  und  Slavischen  ohne  Veranlassung  durch 
den  angrenzenden  Buchstaben  das  n  der  Zahl  neun  (skr.  nävan) 
zu  d  geworden  (s.  §.  317),  und  im  Griech.  das  n  des  Suffixes  Iff^ 
man^  laU  men  zu  T  (p-vOlJiXLT  =  r^mr[^  näman^  nSmen),  Auch 
glaube  ich,  dals  die  v^dische  Endung  tana  in  der  2ten  P.  pl.  aus 
iata  entstanden  und  somit  nur  eine  Verdoppelung  der  gewöhn- 
lichen Endung  ta  ist,  und  also  auf  dem  Princip  der  latein.  Ln- 
perativ- Endung  töte  und  des  v^dischen  idt  der  2ten  und  3ten  Per- 
son sing,  beruht. 
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Dar  eine  vollständigere  Form  des  Reflexivums  ist,  welches 
wir  in  am(hr  etc.  erkannt  haben,  s.  §.  476  ^  dem  Laute 
nach  identisch   ist  mit  dem   activen  Infinitiv.    Ist  aber  der 
ImperaL  tott-^ol  aus  7v;r-aourJ^i  entstanden,   so   ist  die  Ver- 
stümmelung nur  um   einen  Grad   gröfser   als  im  Indic  die 
von  Izvn-coL'Oo  zu  Irin^aw.     Wir  kehren  zum  Vida-Dialekt 
zurück,  uro   zu  bemerken,   dafs  zu  Formen  wie  rvn^Qi-rwy 
abgesehen  von  der  Personal-Endung,  das  bei  P^ni  (III.  1. 
81,  schol.)  citirte  ^q^^  ni-aa-tu  (/ euphon.  für  «,  s.§.  21^>) 
er  soll   führen  stimmt.    In   der  2ten  Person  du.  stimmt 
H^rlH.  ^'^9atam  {upa-b'üsatam^  s.  Westerg.  r.  b%  praef. 
upa)  vortrefflich  zu  (fn^arov,  und  in  der  3ten  P.  pl.  £i|(^?|  ird* 
Ma-ntu  sie  sollen  hören  (Rigv.  I.  86.  5),  hinsichtlich  des 
aoristischen   Zusatzes,   zu   Formen    wie    Xv-o-a-vriüv«  —    Im 
Armenischen,  welchem  die  Form  des  sanskritisch-sendischen 
Imperativs  praes.  entwichen  ist,  wird  dieser,  mit  Ausnahme 
des  bereits  besprochenen  prohibitiven  Imperativs,  regelmäfsig 
durch  den  Imperativ  des   Aorists  ersetzt*),    entweder  des 
ersten,   dessen  ß  i   wir   auf  das   skr.  7J^  y   der  Verba   der 
lOten  Klasse  zurückgeführt  haben   (I.  p.  373  f.),   oder  des 
zweiten  (§§.  573.  576),  je  nach  dem  Gebrauch  des  Indicativs. 
Es  ist  aber  dem  armenischen  Imperativ  nur  die  2te  P.  der 
beiden  Zahlen  des  Aor.  verblieben,   wovon  die  des  Plurals 
am  treuesten  erhalten  ist,  z.  B.  in  «pun'st^  ora-aze-q  jaget, 
dessen  £-  i  höchst  wahrscheinlich  auf  demselben  Grundsatz 
beruht    wie  das  von  ler-e-q  ihr  traget  (§.449.  p.  287); 
dagegen  behält  der  Aorist  indic.  das  i  der  ersten  Pers.  sg. 
imd  3ten  pl.  bei,   also  ora-azi'q  ihr  jagtet,  wie  ora-azi 
ieh  jagte,  ora-azi^  sie  jagten.    Das  Skr.  zeigt  an  beiden 
Stellen  o,  in  Formen  wie  dkäm-aya-ta  ihr  liebtet,  kdm^ 
dya'-ia  liebet  (vgl.  I.  p.  374).    Der  Singular  des  armen. 
Imperativs  des  ersten  Aorists  hat  mit  Ausnahme  der  4ten 


*)  S.  Petermann  p.  191-    Schröder  stellt  die  betreffenden 
Formen  ab  Praesentia  des  Imperativs  auf. 
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oder  PassivcoDJugalion  *}  das  z  sammt  dem  ihm  zukommen* 
den  Vocal  verloren  und  schliefst  in  der  2ten  Conjugation 
mit  a,  daher  orea  jage,  was  man  an  und  für  sich  für 
einen  Imperativ  des  Praesens  und  ein  Anaiogon  lateinischer 
Imperative  wie  ama  halten  könnte.  Beispiel  eines  Imperativs: 
des  2ten  Aorists  ist  mn.  ar  empfange,  plur.  artil  —  ge- 
genüber dem  Praes.  ar-nu^m  (§.  496.  p.  352)  —  Aor.  indic. 
aH  ich  empfing.  Zu  dieser  Bildung  des  Imperativs  des 
2ten  Aorists  stimmt  auch  der  Imperat.  des  Verb,  subst.  ^ 
er  „sei",  in  dessen  r  ich,  wie  in  dem  von  er  er  war,  die« 
Umwandlung  des  radicalen  h  erkenne  (s.  I.  p.  371),  welches 
im  Plural  e-^^  wie  in  der  gleichlautenden  Form  des  Praes. 
indic,  ganz  verschwunden  ist«  Neben  i--^  seid  besteht 
aber  auch  eine  vollständigere  Form  tr^nL^  er-u-q^  deren 
Bindevocal  u  wahrscheinlich  die  Schwächung  eines  älteren 
a  ist,  wie  in  der  ersten  P.  pl.  des  Futurums,  wo  ^w ,  z.  B. 
von  ta^iu^^  dabimus  dem  skr.  yd  und  griech.  117  von 
dS-yct^sma^  ^Q-iri'fXBv  gegenübersteht  (s.  I.  p.  372  f.). 

728.  Im  i^end  haben  sich  bis  jetzt  keine  Imperative* 
gefunden,  welche  wie  das  vidische  ^TTSf  b^üs^a  etc.  den  griech. 
Imperativen  des  ersten  Aorists  entsprächen,  dagegen  stimmt 
o9J^^  däi'di  gib  (V.  S.  p.  311  zweimal,  p.  421  u.  422) 
zu  do-5  aus  dö-S-i,  ^'(^^u/^  data  gebet  (V.  S.  p.  224)  **)  zu 
^oTz,  und  dd'ta  thuet,  machet  (in  dem  Compositum 
^(O^Mjß^\>M^  ya6§ddta  reiniget,  V.  S.  p.  367  ^fter) 
zu  ^i'Tt.  Ein  Medium  des  Imperat.  der  5ten  Aoristbildang 
glaube  ich  in  ^we^'jfruy  ddoi^hd  gib?  (V.  S.  p.  222.  Z.  1 
V.  u.)  zu  erkennen,  wofür  man  im  Sanskrit  dd^ava  zu  er- 
warten hätte,  als  Vorbild  des  griech.  do-a-o^  doch  bedürfen 
wir  zum  Verständnifs  der  Stelle,  worin  jener  Ausdruck  vor* 

)   Z.B.  fiioubuiff  Jcöseai  sprich  (Icös-i-m  ich  spreche), 
^oukguy  kSsezai  (spr.  -i4)  ich  sprach. 

)  leb  schreibe  däia  för  ddtd^  da  an  dieser,  dem  Neben- 
dialekt  angehörenden  Stelle  fiberall  am  Wort-Ende  lauge*  a  fiir 
kurzes  steht. 
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kommt,  der  Beihülfe  von  Neriosengh's  Sanskrit- Über- 
setzung. Über  die  Endung  f^ha  (häufiger  t^uha)  für  skr. 
sva  8.  §.  721.  Die  Länge  des  schliefsenden  d  von  ddot^hd 
darf  keinen  Anstofs  geben,  da  an  dieser  Stelle  auch  andere 
ursprünglich  kurze  a  am  Wort* Ende  verlängert  erscheinen 
(vgl.  L  p.  518  Anm.).  Im  Veda- Dialekt  sind  die  Formen, 
^welche  dem  griech.  Imperativ  des  2ten  Aorists  entsprechen, 
im  Activ  sehr,  zahlreich;  so  irudi  höre  »  xXüB'i*)  von 
irf^Smi  (Wz.  iru  KL  5  unreg.)«  iag^dH  könne  von  iah^ 
nffmi  (Wz.  iah  Kl.  5.),  pör-dt  fülle  von  (qqftf  piparmt 

(Wz.par  [^pf]  Kl.  3.).  Zu  a^Jrt  ^*'***  ®'  "^^  (Aorist 
der  5ten  Bildung,  §.  573)  stimmt  b'u-'tu  er  sei.  Formen  wie 
BB'"^^  fi»fimi«^c{V  löse  (Wz.  tnui^  3te  Pers.  mumSktu) 
gleichen  sehr  den  griechischen  wie  yiixpox^i*  Die  Sanskrit- 
form gehört  aber,  wie  aus  der  indicativen  Form  dmumuktam 
erhellt,  entschieden  dem  Aorist  an,  der  im  Veda*Dialekt  auch 
solche  reduplieirten  Formen  zeigt,  welche  die  Personal -En- 
dungen unmittelbar  mit  der  Wz.  verbinden,  die  also  zur 
5ten  Bildung  (s.  §.  573),  die  im  Veda*Dialekt  auch  bei  con- 
sonantisch  endigenden  Wurzeln  gebräuchlich  ist,  in  demselben 
Verbältnisse  stehen,  wie  die  Formen  der  7ten  Bildung  (§.  579) 
zu  denen  der  6ten  (§.  576).  Ein  Imperativ  med.  der  7ten 
AoristbilduDg  ist  vielleicht  ollcJVif^or  vdvrd'aava  wachse 
(Rigv.  L  31.  I);  es  stünde  dann  für  vavrd'asva^  wie  von 
mfg  im  Aor.  indic.  act.  ämafnrffam  kommt.  Die  Verlänge- 
rung  der  Reduplications-Sylbe  hätte  nach  §.  580  in  dem 

*)  So  laDge  sich  nicht  ein  Praes.  der  2ten  Kl.  sr6mi  findet,  bin 
ich  geneigt,  die  von  Westergaard  citirten  Formen  des  Indicatiys 
dsravam  ich  hörte,  dsr6t  er  horte  för  Aoriste  der  5ten  Bil- 
dung anzusehen,  mit  Gunirung  des  kurzen  Wurzelvocals,  der  im 
gr.  xAu3'i  verlängert  erscheint,  wie  in  Können  wie  ^siKi'tJjüii  das  t; 
dem  skr.  gunirten  u  entspricht.  Man  berücksichtige,  dals  auch  in 
dem  tM.  Aorist  dkar  er  machte,  dkaram  ich  machte  die 
.breitere,  hier  die  arspriingliche,  nach  den  ind.  Grammatikern  aber 
die  gunirte  Form  der  Wurzel  steht,  wahrend  der  Imper.  kr  dl 
mache  die  kürzere  hat 


72  Biidung  der  Modi.     §.  729. 

betreffenden  Aorist  viel  mehr  Bereehtigung  als  im  vediseben 
Perfect  ind.  vdvrcTS  (Rigv.  I.  52.  2)  für  vavrcte  der  gewöbn- 
lichen  Sprache.  Der  Umstand,  dafs  sieb  zu  vavrcTasva^ 
wenn  man  es  als  Aorist  betrachtet,  kein  entsprechender  In- 
dicativ  findet,  wäre  kein  genügender  Grund,  es  dem  Aorist 
zu  entziehen;  denn  auch  den  in  §.  727  erwähnten  aoristi- 
schen  Imperativen  b'usa^  b'üsatam^  nSsatu^  irosantu 
stehen  bis  jetzt  keine  Indicative  äVüsam^  dnidam^  dird^ 
4fafn  zur  Seite.  —  Zu  dem  in  §•  582  erwähnten  Aorist  dvö» 
6am  gehört  der  vidische  Imperativ  sau'-vSddvahdi  (erste 
P.  du.  med.,  s.  Rigv.  I.  25.  17). 

729.  Spuren  von  Imperativen  des  Auziliarfuturums 
finden  sich  im  klassischen  Sanskrit.  Doch  fallen  die  wenigen 
bis  jetzt  gefundenen  Beispiele  sämmdich  der  2ten  Pluralperson 
desM^diums  anheim,nämIichU^(c(C^y^  J'ra^avtVya^ft^am 
zeuget  (Bhagavad-Gitd  3.  lo),  vjjolWiyPL  b'avis^ydd'vam 
seid  (MahA-Bhärata  III.  14394,  Rdmdyana  ed.  Schi.  L  29.  2») 
und  oir^yH.  '^^tsydd'vam  findet,  erlanget  (Mahd- 
BhAr.  I.  1111).  Die  anderwärts  ausgesprochene  Vermuthung, 
dafs  durch  sanvaksyata  (in  Stenzler's  Brahma-Vilivarta- 
Purani  Specimen  I.  35)  ein  Fut.  imperat.  act.  der  2ten  P.  pl. 
begründet  werde,  mufs  ich  zurücknehmen,  da  ich  bei  virie- 
derholter  Betrachtung  der  Stelle  in  ihrem  Zusammenhang 
finde,  dafs  für  y'o|T?i|ff  sanvakdyata^  welches  Stenzler 
durch  alloquimini  übersetzt,  aanrakaata  (d.h.  arcete) 
zu  lesen  ist*).  —    Der  armenische  Imperativ  des  Futurums 

*)  Man  berücksichtige,  daCs  in  den  Handschriften  mit  bengalischer 
Schrift,  und  namentlich  in  dem  von  Stenzler  benutzten  Codex, 
wie  1.  c.  S.  10  bemerkt  wird,  das  r  von  v  sehr  häufig  nicht  unter- 
schteden  wird.  Das  ^  jr  hinter  dem  ^  ks  ist  von  Stenzler 
als  Emendation  beigefügt.  Die  Bedeutung  alloquimini  palst  aber 
nicht  in  den  Zusammenhang,  während  arcete  principem  zu  dem 
Inhalte  des  vorhergehenden  Sl.  stimmt.  In  S'I.  32  desselben  Spec. 
findet  sich  eine  in  syntaktischer  Beziehung  beachtenswerthe  Form, 
nämlich  der  Imperativ  brdid  als  Vertreter  des  Conjunctivs,  von 
jrddi  wenn    regiert:  jradi  satjam  hrütd   ^^wenn    ihr  die 
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ist  mit  dem  Futurum  des  ludicativs  (s.  I.  p.  372)  im  We- 
sentlichen identisch  und  bedarf  hier  keiner  weiteren  Bespre- 
chung. Ich  mache  nur  darauf  aufmerksam,  dafs  in  der 
2ten  P.  sg.  aufser  ze-a  «  skr.  yd^a  des  Prec.  auch  fbp  gi^r 
stehen  kann,  also  mit  r  für  8  in  der  Personbezeichnung 
und  mit  ^  ^  für  g  i  durch  den  Efnflufs  des  folgenden  «, 
wie  in  der  2ten  P.  pL  des  Fut.  indic.  (I.  p.  372  f.) ,  also 
stres-^i-r  liebe  neben  sires^ze-s  amabis  und  ama. 


Gonditionalis. 

730.  Der  sanskritische  Gonditionalis  verhält  sich  in 
formeller  Beziehung  zum  Auxiliar- Futurum  wie  das  Im- 
perfect  zum  Praesens,  d.  h.  der  Wurzel  wird  das  Augment 
vorgesetzt,  und  die  secundären  Personal -Endungen  treten 
an  die  Stelle  der  primären;  daher  z.  B.  9g^lH|i-L  ^^dsyam 
ich  würde  geben,  auch  ich  hätte  gegeben,  gegen 
ddsyami  ich  werde  geben.  Man  kann  daher,  wie  ich 
jetzt  in  Abweichung  von  meiner  früheren  Ansicht  zu  thun 
geneigt  bin,  den  Gonditionalis  als  einen  Abkömmling  des 
Auxiliar- Futur,  auffassen,  so  dafs  man  also,  obwohl  das 
Verb,  subst.  darin  enthalten  ist,  nicht  nöthig  hat,  die  Existenz 
eines  untergegangenen  dsyam  ich  würde  sein  oder  wäre 
gewesen,  anzunehmen,  und  sollte  auch  eine  solche  Form 
bestanden  haben,  so  könnte  man  doch  dsyam  eben  so  als 
Ableitung  des  aus  dem  isolirten  Gebrauche  entschwundenen 
aMydmi  ich  werde  sein  («  lat.  ero,  eris,  s.  §.650)  auf- 
fassen, wie  dddsyam  als  Spröfsling  von  ddsyd'mi.    Der 

Wahrheit  saget".  So  im  (linften  Buche  des  Mahä-Bhär.  die 
i2te  P.  pl.  med.  des  hnf tr.  prajractTaJvamj  von  cSi  wenn  re- 
giert: nadii  prajraciTadvam  amiiragdtinS  jruaisfirasjrd 
*Asam  abtpsiiaA  svakam  „wenn  ihr  nicht  gebet  dem 
Feindtodter  YucTisVira  seinen  verlangten  Antheil". 
Im  Kigv^da  (I.  27.  12)  finden  wir  die  erste  P.  pK  des  Imper.  oder 
Lif  nach  jrddi:  jradi  s'aknavdma  „wenn  wir  können". 
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Umstand,  dafs  in  keiner  der  europäischen  Schwesterspracheil 
sich  ein  Analogon  zu  dem  besprochenen  Sanskrit*  Modus 
findet,  könnte  zu  der  Vermuthung  führen,  dafs  er  ein  ver- 
bältnifsmäfsig  spätes  Erzeugnifs  sei,  wie  das  latein.  Imperfect 
Conjunctivi  (s.  §.  707),  welches  am  meisten  Ähnlichkeit  mit 
ihm  hat,  aber  offenbar  erst  auf  römischem  Boden  erwachsen 
ist.  Man  vergleiche  da-rem  aus  dd-sem^  für  dd-Boim^ 
mit  3ERiJ^3=L  <i''dd'9yam. 

731.  Das  Sanskrit  macht  von  seinem  Conditionalis, 
der  in  der  älteren  Sprachperiode  gewöhnlich  durch  den  Po- 
tentiaiis  ersetzt  wird,  nur  sparsamen  Gebrauch;  darum  mö- 
gen einige  Beispiele  hier  eine  Stelle  finden:  Manu  VII.  20: 
yadi  na  pranayed  rdgd  dandan  dar^dyedv  atandri" 
taK  I  iüle  matayän  ivä  'paksyan  durbaldn  halavat* 
tardU  „wenn  der  König  nicht  unermüdlich  strafte 
die  Strafwürdigen,  so  würden  die  Stärkeren  die 
Schwachen  wie  Fische  am  Spiefse  braten".  Hierauf 
aber  folgen,  ganz  in  demselben  Verhältnisse  stehend,  vier 
Potentiale,  die  jedoch  vom  Scholiasten  durch  Conditionale 
erklärt  werden,  nämlich  adydft  würde  essen  durch  dk'd- 
disyati  dva-Uhyat  würde  lecken  durch  avdHekayatj 
sydt  würde  sein  durch  dVavisyaty  und  prd-varteta 
würde  werden  durch  prd^vartisyat  Im  8ten  Buche 
des  Mahd-Bh.  (Sl.  1614)  lesen  wir:  vrginan  hi  Vavii 
kin6id  yadi  karnasya  pdrfiva  |  nd  *8md%  hy  astrdfjki 
divydni  prdddtyad  VrgunandanaK  „denn  wenn  ir- 
gend ein  Fehler  an  Karna  haftete,  o  Fürst,  so 
hätte  der  Bhrigu-Sohn  ihm  die  himmlischen  Waf- 
fen nicht  gegeben".  Sowohl  im  Vorder-  als  im  Nach- 
satz, und  zwar  das  erste  Mal  im  Sinne  des  Plusquamperf. 
Conjunct.,  steht  der  Cond.  Lc.  S1.709:  naSed  araksiaya*) 
iman  ^anam  Vaydd  dviiadVir  evam  haliViK  prapi- 
ditam  I  tafd  'b'aviayad  dvisatdm  pramödanam  etc. 
„wenn   du   nicht  diese,   von   starken  Feinden  ge- 


')   Wegen  des  folgenden  i  (ur  araksi/yas. 
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quälte  Schaar  von  der  GefahrXbefreit  hättest,  so 
yvlkTt  sie  der  Feinde  Freude  etc."  So  im  Ndis'ad'a- 
C^ar.  4.  88:  api  8a  vagram  adäsyata  6et  tadd  tvad- 
iaub'ir  vyadalisyad  asdv  api  „wenn  er  (Brahmd) 
auch  den  Donnerkeil  (dir,  dem  Gotte  der  Liebe, 
zum  Ziele)  gegeben  hätte,  so  würde  selbst  dieser 
durch  deinePfeile  entzwei  gehen(ge8palten  werden). 


76  j4bgeleiieie  Ferba.     §.  732. 


Abgeleitete  Verba. 


732.     Die    Benennung    „abgeleitete  Verba**    pafst   im 
Sanskrit  streng  genommen  nur  für  die  Denominativa,  denn 
die  Passiva,  Causalia,  Desiderativa  und  Intensiva  stehen  der 
Wurzel  eben  so  nahe  als  die  10  Klassen   der  primitiv  ge- 
nannten Verba,  mit  Ausnahme  der  2ten  Klasse  (s.  §.  lOS').  3), 
welche  letztere  man   als   die  Stammform   aller  übrigen  be- 
trachten könnte.     Auch   ist   das   Passivum,   abgesehen    vom 
Accent,   in   der  Form   identisch   mit  dem  Medium  der  4ten 
Klasse,  das  Causale  mit  der  lOten  Klasse,  und  diejenige  Form 
des  Intensivums,  welche  die  Personal-Endungen  unmittelbar 
mit  der  Wurzel  verbindet,  unterscheidet  sich  von  der  3ten 
Klasse  nur  durch  eine  Verstärkung  der  Reduplicationssylbe, 
und  dadurch,  dafs  diese  sich  auch  auf  die  allgemeinen  Tem- 
pora   erstreckt,    wobei    zu   berücksichtigen,    dafs    auch   die 
lOte  Klasse  einen  Theil  ihres  Klassencharakters  auf  die  all- 
gemeinen Tempora  ausdehnt.     Man  könnte,  da  das  Passivum 
mit  dem  Medium  der  4ten  Klasse,  und  das  Causale  mit  der 
lOten  Klasse    übereinstimmt,    im    Ganzen    12  Klassen    von 
Verben  aufstellen,  so  dafs  etwa  der  Uten  die  Intensiva  und 
der  12ten  die  Desiderativa  anheim  fielen,   oder  umgekehrt 
Gewifs   ist  jedoch,  dafs   die   abgeleitet  genannten  Verba 
begriflOiich  und  geschichtlich  denjenigen,  die  nur  den  einfachen 
VerbalbegrilF   in    Begleitung    mit    den   Person-,    Zeit-   und 
Modus -Verbältnissen   ausdrücken,   untergeordnet  sind,   und 
auch  als  später  und  erst  aus  diesen  entsprungen  aufgefafst 
werden  müssen.    Denn  ehe  es  ein  Verbum  geben  konnte, 
welches   z.  B.  ich   lasse  hören   oder  ich   wünsche  zu 
hören  oder  ich  werde   gehört  bedeutet,   mufs  ein  ein- 
facheres, mit  der  Bedeutung  ich  höre  bestanden  haben,  und 
wenn  man  auch  tmo|6||(H    irdvdydmiy  iüirüsdmi  und 
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irüy^  leichter  aus  der  Wurxel  iru  selber  erklärt,  als  aus 
irn&mi  ich  höre  oder  seinem  Thema  irnu  (eine  Zusam- 
menziehung  von  irui^u)^  so  kann  doch  irunu  als  die 
Stammform  gelten,  woraus  die  genannten  abgeleiteten  und 
^ecundären  Verba  so  hervorgegangen  sind,  dafs  vor  dem 
charakteristischen  Zusatz  des  betreffenden  Derivativstammes 
die  Klassensylbe  nu  unterdrückt  wurde,  gerade  wie  die 
Causalstämme,  wenn  daraus  Passiva  gebildet  werden,  vor 
dem  Passiv-Charakter  y  a  ihren  charakteristischen  Zusatz  ay 
verlieren,  indem  z.B.  von  irdv-dya-ti  er  läfst  hören, 
irdv-yd'tS  (für  irdv-ay-yatS)  er  wird  hören  ge- 
macht entspringt.  Nach  dieser  Darstellung  liegt  den  ab- 
geleiteten Verben  wirklich  nur  die  reine  Wurzel  als  Bil- 
dungsstoff zum  Grund,  aber  nur  darum,  weil  den  primitiven 
Verben,  deren  Erzeugnisse  sie  sind,  alle  Zuthaten,  die  nicht 
zum  Ausdruck  des  Wurzelbegriffs  gehören,  abgenommen 
werden,  damit  nicht  die  abgeleitete  Form  allzu  schwerföUig 
erscheine,  ungefähr  wie  gewisse  Comparative  und  Super- 
lative nicht  aus  dem  vollen  Stamm  des  Positivs  entspringen, 
sondern  aus  dem  durch  Ableguug  des  Bildungssuf&xes  ver- 
stümmelten (s.  §.  298«).  p.  34). 

Passiv. 

733.  Betrachten  wir  nun  die  Bildung  der  abgeleiteten 
Zeitwörter  im  Einzelnen,  und  zwar  zunächst  das  Passiv. 
Dieses  setzt  im  Sanskrit  in  den  Special-Tempp.  die  betonte 
Sylbe  Zf  yd  an  die  Wurzel,  und  verbindet  damit  die  Per-> 
sonal- Endungen  des  Mediums.  Die  Abwandlung  stimmt 
genau  zum  Medium  der  4ten  Klasse  (s.  §.  500),  so  dafs  man 
im  Praesens  bei  dem  1.  c.  aufgestellten  Beispiele  nur  die 
Medialendungen  (s.  §.  512)  an  die  Stelle  der  activen  zu 
setzen  und  den  Ton  von  der  ersten  Sylbe  auf  die  2te  zu 
verlegen   hat*).     Von   den  Wurzeln   bud^  Kl.  1.  wissen 


*)  S.  §.  104'^  Anm.  2.  und  vergleichendes  Acceatuationssystem  §.  11. 
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(goth.  aTkx-itkf  gebieten),  tud  Kl.  6.  stofsen  (latein.  fi^d^ 
tundo)y  va8K\,2.  sich  ankleiden  (goth,  vasja  ich  kleide 
öS  skr.  Caus.  vdsdydmi)^  Var^  b'r  KL3.  tragen»  yu§  Kl. 7. 
verbinden  (lat/w^,  griech.  ^vy),  «^ar  («^r,  «(/)  KL 5.  aus- 
streuen, bedecken,  prt  KL  9.  erfreuen,  lieben  setze 
ich  die  3te  P.  sing,  und  pL  mit  den  entsprechenden  Personen 
des  Mediums  her,  über  deren  Klassen -Eigenheiten  man 
§.  109^>  berücksichtigen  möge. 
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734.  Zu  beachten  ist,  dafs  die  Belastung,  welche  die 
Wurzel  im  Passivum  durch  den  Zusatz  der  Sylbe  ya  er* 
fkhrt,  zuweilen  uoregelmärsige  Schwächungen  der  Wurzel 
hervorbringt,  wie  z.B.  die  Zusammenziehung  von  va6  tn  u6 
(u6-yd'te  dicitur),  in  Analogie  mit  einigen  anomalen  For- 
men des  Activs  {Ü6imä  wir  sprachen,  aus  u-'uHma);  so 
die  Zusammenziehung  der  Syiba  ra  zu  r  in  der  Wz.  ns* 
pra£  fragen:  prSydtS  interrogatur,  wie  pr6Sam\ 
ich  frage,  papr6£%ma  wir  fragten,  gegen  papradSa 
ich  fragte,  er  fragte,  prästum  fragen.  Aus  diesem 
Priacip  erklärt  sich  auch  die  Erscheinung,  dafs  einige  Wur- 
zeln auf  d  diesen  Vocal  im  Passiv  in  das  leichtere  i  um« 
^wandeln,  daher  ist  z.  B.  dtya  der  Passivstamm  der  Wurzel 
dd  geben  (diydtS  datur).  Das  Send-  verkürzt  dagegen 
in  Folge  desselben  Princips  das  lange  ^aa^  rf  zu  «a>  a,  daher 
}Qct^^;o^^*^^^l  nid'aySintS  deponuntur*)  (a  skr. 
nid'xyanti),  *wev>3a;^da^;iJö....*A«7^  frd,,.,inayanuha 
werde   gewaschen**)    (b  sanskritisch  j^ra -«na  j^o^va), 

*)  V.  S.  p.  246:  jahm/a  narS  irtsta  (zu  lesen  irista) 
nidaySintS  „in  qua  (terra)  faomines  mortui  deponuntur^; 
nach  Anquetil  (p.  325):  „dans  les  quels  on  a  mis  des 
ho  mm  es  morts^,  s.  Anm. 

")  Mit  medialer  Bedeutung  wasche  dir  (sas'ia  die  Hände, 
s.  S.  53  Anm.  **).  Burnouf  fafst  (Ya^na  p.  361  Note)  die  Sylbe 
ya  dieser  Form  nicht  als  Passiv -Charakter,  den  nach  ihm  (1.  c* 
p.  359)  überhaupt  das  Send  wenig  mehr  als  das  Griecb.  und  Lat. 
kennen  solL  Mir  scheint  aber  die  Ansicht  sehr  nahe  zu  liegen, 
dals  die  Sylbe  jra  der  gedachten  Form  nichts  anders  als  der  Passiv- 
Charakter,  und  das  Ganze  eine  wenig  befremdende  Übertragung 
der  passiven  in  die  reflexive  oder  mediale  Bsdeutung  sei,  während 
beim  griechischen,  gothischen,  lateinischen,  litauischen  und  slavischen 
Passiv  das  Umgekehrte  der  Fall  ist  Die  Form  dC^M^d;odd«A;^^f 
nidajS'inii^  welche  Burnouf  p.  361  erwähnt  und  mit  „ils  de- 
posent'^  übersetzt,  ohne,  die  Stelle  anzuführen,  worauf  er  sich 
bezieht,  findet  sich  nach  Brockhaus's  Index  zweimal  im  lithogra- 
phirten  Cod.  des  V.  S.  (im  3ten  Farg.  des  Ycnd.) ,  an  Stellen ,  wo 
ich  mit  Lassen  und  Westergaard  nida/iinii  lese  (depo- 


80  AhgeUUete  Verba.     §.  735. 

^(o;o^b^^l^  inayaita  er  werde  gewaschen  oder  er 
wasche  sich  (p.  53  Anm.  **).  Zur  Unterstütoung  der  An- 
sicht, dafs  die  Formen  inayanuha  und  inayaita  als 
Passiva  mit  reflexiver  Bedeutung  gefafst  werden  können, 
kann  hier  noch  geltend  gemacht  werden,  dafs  sich  auch  im 
Altpersischen   eine  ähnliche  Erscheinung  findet,  nämlich  in 

^•TTT'-n-^T<^<rr-"T^-lTf  P<^tipayauvä*)  (Beh.  IV.  38), 
welches  Benfey,  wie  ich  glaube  mit  Recht,  durch  bäte 
dich  (Rawl.  durch  te  expeditum  habe)  übersetzt  und  auf 
die  skr.  Wurzel  ^T  P^  (mit  Praep.  |?a^t  a  prati)  zurück- 
fuhrt,  die  also  in  Übereinstimmung  mit  dem  Send  das  lange 
d  vor  dem  Passiv-Charakter  gekürzt  hat 

735.  Will  man  das  skr,  jn^  ^ä'yS  (unreg.  für  ^anyt) 
ich  werde  geboren  nach  den  indischen  Grammatikern  als 
Medium  der  4ten  Kl.  auffassen,  wozu  die  Accentuation  he* 
rechtigt  (s.  §.733),  so  kann  man  auch  das  entsprechende 
9end.  Verbum  in  derselben  Weise  erklären;  da  aber  die 
Bedeutung  geboren  werden  streng  passivisch,  und  die 
Form  des  Mediums  der  4ten  Klasse,  abgesehen  vom  Accent, 
identisch  mit  der  des  Passivs  ist,  so  erkläre  ich  lieber  in 
beiden  Sprachen  die  Formen  mit  passiver  Bedeutung  als 
wirkliche  Passiva,  und  nehme  für  das  sanskritische  gd!yi 
ich  werde  geboren,  wofür  nach  PAnini  VI.  1.  195  schoL 


nuntur).  Sollte  jedoch  neben  dieser  Lesart  auch  nidayiinti 
sich  rechtfertigen  lassen,  so  würde  ich  darin  ebenfalk  ein  Passiv 
erkennen  und  daran  erinnern,  daüs  auch  im  Sanskrit  nicht  selten  im 
Passiv  die  Activ* Endungen  an  die  Stelle  der  medialen  treten,  so 
dals  das  passive  Verhaltnifs  blo&  an  der  Sylhe  j^a  zu  erkennen  ist 
(s.  kleinere  Sanskrit -Granun.  2te  Ausg.  §.  446).  Will  man  aber 
niJajrSinti  SLdiyisch  fassen,  so  mnfs  man  „sie  legen  nieder" 
im  Sinne  von  „man  legt  nieder*  und  narö  irista  ab  Accu- 
sativ  erklären. 

*)  Rawlinson  und  Benfey  lesen  patipa^ut^A;  ich  zweifle 
jedoch  nicht,  dafs  das  dem  |^>  y  in  wohnende  a  hier  mit  gelesen 
werden  mnls.  Die  Endung  uvä  (or  huvd  (enphoniscfa  (ur  hvA) 
entqiricht  der  skr.  bnperativ-Endang  sva.  Vgl.  I.  p.  496  £  Anm. 


•« 
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auch  ^äy^  gestattet  ist,  eine  UDregelmäfsige  Betonung  an, 
die  nur  in  dem  höchst  seltenen  Falle,  wo  ^diyS  ich  ge- 
bäre oder  zeuge  bedeutet  —  und  also  auch  seiner  Bedeu- 
tung nach  als  Medium  sich  darstellt  —  gesetzlich  ist  Die 
send.  Wurzel  /<^  ^an^  deren  Passiv  mehrmals  in  Verbin- 
dung mit  der  Praep.  ^>  ui  {^  skr.  ut)  vorkommt,  wirft 
das  schliefsende  n  vor  dem  Passiv -Charakter  ya  ebenfalls 
ab,  das  vorhergehende  a  wird  aber  nicht  verlängert,  oder 
die  Länge,  welche  eingetreten  war,  ist  wieder  in  ihre  Kürze 
zurückgetreten,  was  nicht  befremden  kann,  da  auch  das  von 
Haus  aus  am  Ende  einer  Wurzel  stehende  lange  d  vor 
dem  passivischen  y  a  gekürzt  wird.  Es  entspricht  also  z.  B. 
JgC^^^iV^^**^«*^^  ui'ßayeinte  sie  werden  geboren  (V. 
S.  p.  136)  ganz  genau  dem  vorhin  erwähnten  nid'ayeintS 
(§.  734).  Vom  Imperfect  finden  wir  die  2te  und  3te  P..  sg., 
nämlich  ^^^^^^J^^>  uia^ayaf^ha  du  wurdest  ge- 
boren (s.  §.469)  und  ui§ayata  er  wurde  geboren*). 

736.  (^^  mriye  ich  sterbe,  von  der  Wz.  marj 
mr,  wird  von  den  indischen  Grammatikern  als  Medium  der 
6ten  Klasse  betrachtet,  eben  so  üriy^  ich  bestehe,  daure 
fort,  lebe,  eigentlich  ich  werde  erhalten,  getragen. 
Ist  letzteres,  wie  ich  nicht  zweifle,  wirklich  die  Grundbedeu- 
tung von  d^riye^  so  ist  es  ein  Passivum,  und  in  cTri-yi^ 
zu  zerlegen,  da  diejenigen  Wurzeln  auf  ar^  welche  der  Zu- 
sammenziehung ihres  Ausgangs  ar  zu  r  unterworfen  sind 
und  nach  den  indischen  Grammatikern  auf  r  ausgehen,  im 
Passivum  die  Sylbe  ar  zu  ri  (für  ra)  umstellen.  Dies  thun 
auch  die  so  beschaffenen  Wurzeln  der  6ten  Masse  in  beiden 
Activformen,  und  somit  passen mrii/^  ich  sterbe  undcTriyi' 
ich  bestehe,  lebe,  je  nachdem  man  mriy-e^  d^riy-S^^ 
oder  mri-yey  dWi-yS  theilt,  in  Form  und  Betonung  sowohl 


')  y.  S.  p.  39:  ya^  hi  (so  zu  lesen  fiir  feV  he)  puird  us'^ 
s'ayata  „dafs  ihm  ein  Sohn  geboren  wurde^. 

*')  Über  !>,  fiir  bloCses  y^  ab  euphonische.  Um  Wandlung  des  i, 
s.  §.  502. 

m.  6 
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als  Media  der  6ten  Klasse  —  welche  in  beiden  Activformea 
den  Klassenvocal  betonen  —  wie  als  Passiva,  welche  den 
Charakter  ya  betonen  (§.  733).  Ist  aber  dWiyi  ich  be- 
stehe, lebe,  (werde  erhalten)  ein  Passivum,  so  glaube 
ich  auch  mriy?  \ii\i  sterbe*)  als  Passivum  auffassen  zu 
dürfen,  zumal  auch  das  entsprechende  send.  Verbum  durch 
die  hier  unten  angegebenen  Formen**),  sowohl  mit  activen 
als  mit  medialen  Endungen,  entweder  auf  ein  sanskritisches 
Verbum  der  4ten  Klasse  oder  auf  ein  Passivum,  welchem 
im  Skr.  auch  die  activen  Personal*Endungen  gestattet  sind, 
hindeuten.  Da  wir  die  sendische  Accentuation  nicht  kennen, 
so  ist  es  ungewifs,  ob  die  betreffenden  Formen,  besonders 
diejenigen  mit  medialen  Endungen,  der  4ten  Conjugations- 
klasse  oder  dem  Passivum  angehören;  gewifs  aber  ist,  dafs, 
wenn  das  skr.  y  von  mriyS'j  mriydsi  etc.  mit  dem  y  des 
entsprechenden  Send -Verbums  zusammenhängt,  das  sanskri* 
tische  Verbum  durch  Form  und  Accent  sich  als  echtes  Pas* 
sivum  darstellt.  —  Der  sanskritisch-sendischen  Wurzel  mar 
entspricht  im  Lateinischen  tnor^  welches  uns  in  dem  to,  i» 
von  morior^t  moriuntur  noch  einen  schönen  Überrest  des  skr. 
Passiv- Charakters  IJ  ya  darbietet.  Man  vergleiche  iu  von 
moT'üi^^tur  mit  dem  skr.  ya  von  mri-yd-nte  aus  mar* 
yd-nte.  — -  Einen  merkwürdigen  Überrest  des  sanskritisch-- 
sendischen Passiv- Charakters  ya  liefert  auch  das  gothische 
uS'ki^orna  enatum,  welches  ein  Praes.  ind.  w-kirja  ena- 
8 cor  und  somit  ein  einfaches  hirja  na s cor  voraussetzt, 
für  kifirja^  wie  im  Skr.  §£'ye  für  ffan-yS.  —    Vom  La- 

*)  Vielleicht  ursprünglich  soviel  als  ich  werde  aufgerieben; 
man  vergleiche  das  wurzelbaft  verwandte  gr.  fJLaoaivw ,  mit  Berück- 
sichtigung, daCi  die  Wz.  ^^7  mar^  mr  als  Verbum  der  neunten 
Klasse  (mfi^ä'-mi)  „tödten"  bedeutet,  in  welcher  Bedeutung 
sie  von  den  Grammatikern  TT  mf  geschrieben  wird,  mit  Annahme 
einer  Kürzung  des  f  vor  der  Klassensylbe. 

**)  rnere-yH^ii  er  Stirbt,  fra^mere^yii~ti  id.,  mair^ 
'jräi'ii  (euphonisch  {ur  mar-yd^ti)  er  sterbe,  ava-mair^ 
yäi'ti   id. 
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teinischen  mag  noch  ßo  als  Überrest  des  alten  Passivs  er* 
wähnt  werden.  leh  tbeile/nio  und  betrachte  dies  als  Ver- 
stümmelung von  /tf-to,  ungetehr  wie  im  Altpersischen  b^yä^ 
er  sei  »  skr.  Vüyd^iy  und  somit  als  Analogon  des  skr. 
&My/**),  abgesehen  von  der  medialen  Personal-Endung  des 
Sanskrit  Man  vergleiche  also  f^iu-nt  mit  b'ü^yd^ntSf 
f-^t  mit  Vü-y^^ta^  /"^tnua  mit  Vu^yi^-mahu  Da  das 
skr.  Passiv  häufig  unpersönlich  gebraucht  wird,  in  Aus- 
drücken wie  iruydtdm  es  werde  gehört  statt  höre, 
dsydtdm  es  werde  sich  gesetzt,  so  will  ich  hier  noch 
darauf  aufmerksam  machen,  dafs  im  Georgischen,  dessen 
grammatische  Beziehungen  zum  Sanskrit  ich  anderwärts 
nachgewiesen  habe  ***),  solche  Ausdrucksweisen  sehr  ge- 
wöhnlich sind,  nämlich  in  den  von  Brosset  „indirects" 
genannten  Zeitwörtern  oder  Temporen,  deren  BUdungs- 
Element  ia  oder  ie  eine  unverkennbare  Ähnlichkeit  mit 
dem  Passiv-Charakter  darbietet;  man  vei^leiche  z.  B.  djmCob 
m^gon^ia  von  mir  wird  gedacht  («a  skr.  V[m  !3RT^ 
fnayd  gnd^ya-ti  von  mir  wird  gewufst)  für  ich  denke, 
^3^83*^3^"*  se'fni'qtoareb^ia  von  mir  war  geliebt 
worden  es  ich  hatte  geliebt  (s.  die  Kaukasischen 
Glieder  etc.  p.  59).  Aber  auch  das  gewöhnliche  georgische 
Passiv,  wo  es  sich  erhalten  hat,  stimmt  in  seinem  Bildungs- 
princip  zu  dem  hier  besprochenen  U  ya^  am  deutlichsten 
in  der  3ten  P.  pl.,  z.  B.  in  'Bjogj^j^obC  ie-i^qwarebian 
amantur  gegenüber  dem  activen  ^;jp^^^^^  ie'i-qtoa' 

*)  Euphonisch  (lir  byäj  daty  sich  selten  ohne  vortretendes  i'  mit 
einem  vorhergehenden  Consonanten  yerbindet. 

**)  Bas  Passiv  von  b'ä  sein  labt  sich  nur  in  der  3ten  P.  sg.  als 
Impersonale  erwarten,  wie  wir  auch  das  Neut.  des  Part  fuL  pass. 
in  Constnictionen  dieser  Art  finden;  z.B.  Hit  ed. Bonn.  p.  17  Z.20: 
iavd  *nu^arii^a  majA  bavitavyam  yon  mir  ist  dein  Be- 
gleiter zu  sein  =:  ich  mufs  dein  Begleiter  sein.  Der 
Begriff  werden  wird  durch  das  Activmn  von  b^ä  aosgedruckt,  in- 
dem idvAmi  sowohl  ich  werde  als  ich  bin  bedeutet 

')  Die  Kaukasischen  Glieder  des  Indoeuropiischen  Sprachstamms. 

6* 
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Tthen  amant,  dessen  Endung  in  seiner  Verstümmeking  zu 
unseren  deutschen  Formen  wie  lieben  (aus  liebent) 
stimmt  (1.  c.  p.  56). 

737.  Das  Armenische  hat,  wie  zuerst  Peterroann 
(Gramcnatica  p.  188)  bemerkt  hat,  das  a  des  sanskritisch- 
wendischen  Passiv-Charakters  ya  aufgegeben  und  den  Halb- 
▼ocal  zu  ft  vocalisirt,  welches  sich  an  den  Praesens-Stamm, 
mit  Unterdrückung  von  dessen  Endvocal,  anfügt,  daher  z.  B. 
OT^an-i-m  „venatione  capior"  (Schröder  p.  148), 
arnan-i-m  accipior  (L  c),  gow-i-m  laudor,  gegenüber 
den  Activen  oraane-m^  arnane-m^  gowe-m.  An  dieser 
Passivform  nehmen  auch  viele  Verba  neutra  und  Deponentia 
Theil,  welche  einer  entsprechenden  Activform  entbehren  und 
den  Passiv-Charakter  entweder  an  den  Endconsonanten  der 
Wurzel  anschliefsen,  wie  z.B.  in  Itum^iTn-st^m  ich  sitze*), 
J^iutTliirkafn'i'm  ich  will  (skr.  £am  wünschen),  oder  an 
einen  nicht-radicalen  Consonanten  der  Endsylbe  des  Praesens- 
Stammes,  wie  z.B.  in  m^ran-i-m  ich  sterbe.  Die  Verba 
der  3ten  Conjugation  behalten  zum  Theil  den  Klassenvocal  u 
der  Specialformen  vor  dem  Passiv-Charakter  %  bei,  so  z.  B. 
§enU'i*m  mactor,  von  ^en-u-m^  dessen  Wurzel  zur 
sanskritischen  ^«^  han  tödten  stimmt.  —  Dasimperf.  wirft 
vor  dem  antretenden  Verb,  subst.  den  Passiv-Charakter  ab, 
jedoch,  wie  ich  glaube,  mit  Ausnahme  der  3ten  Pers.  sg.,  in 
deren  Ausgang  iur^  welcher  aufser  er  gestattet  ist**),   ich 

*)  Skr.  ni'sad  sich  niedersetzen,  euphoniseh  fiir  ni-saä^ 
8.  Windischmann  ,,Grundlage  des  Armen."  p.  A2, 

**)  Z.B.  fnil^L^  gofviur  laudabatur.  Schröder  (p.  l49) 
hält  die  Form  auf  iu  r  an  wirklieben  Passiven  für  allein  zuläfsig,  an 
Verbis  neutris.  und  Depon.  aber  fiir  fehlerhaft.  GewiCs  ist  jedoch, 
daCs,  wie  auch  Petermann  annimmt,  die  Verba  neutra  und  Depo- 
nentia der  4teu  Conjug.,  da  sie  im  Praes.  mit  dem  Passiv  parallel 
laufen,  auch  im  Imperf.  der  3ten  P.  sg.  rechtmä(sigen  Anspruch  auf 
die  Form  auf  iur  haben.  Eine  Personal > Endung  aber  kann  ich  in 
der  Form  auf  iur  eben  so  wenig  als  in  der  auf  ^r  (jldsir  oder  Ar^d- 
siur  ioquebatur),  oder  an  dem  einfachen  ir  ^erat"  wahrnehmen. 
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das  %  als  Passiv^Charakter  betrachte.  Wenn  ich  Recht  habe, 
so  mufs  das  u  von  i-ur  als  eine  nicht  ungewöhnliche  Schwä- 
chung der  skr.  Wz.  aa  gefafst  werden  (vgl.  I.  p.  366  f.),  in 
welcher  Beziehung  ich  unter  andern  an  das  Verhältnifs  von 
ut-e-m  ich  esse  zum  skr.  dd-mi^  und  griech.-lat.  edw,  edo 
erinnere  (s.  I.  p.  363). 

738.  Ursprünglich  mag  sich  wohl  der  skr.  Passiv-Cha- 
rakter ya  auch  auf  die  allgemeinen  Tempora  erstreckt  haben, 
und  bei  den  auf  d  oder  scheinbar  mit  einem  Diphthong 
endigenden  Wurzeln  (s.  I.  p.  209)  glaube  ich  auch  in  dem 
erhaltenen  Zustande  der  Sprache  einen  Überrest  davon  zu 
erkennen,  nämlich  in  dem  y,  welches  im  Aorist,  den  beiden 
Futuren,  dem  Precativ  und  Conditionalis  dem  Bindevocal  i 
vorangeht,  z.  B.  in  ddäyiii  ich  wurde  gegeben,  ddyi' 
td'hi  und  ddyidy^  ich  werde  gegeben  werden, 
ddyia'tyd  ich  möge  gegeben  werden,  dddyiayS  ich 
iKTÜrde  gegeben  werden.  Zu  dieser  Auffassung  veranlafst 
mich  vorzüglich  der  Umstand,  dafs  bei  derjenigen  Bildung  des 
Intensivums,  welche  ich  wegen  ihrer  passivischen  Form  mit 
activer  Bedeutung  Deponens  nenne,  der  Passiv-Charakter 
in  den  genannten  Tempp.  und  Modis  auch  hinter  anderen 
Vocalen  als  d  beibehalten  wird;  daher  z.  B.  ddSity tat  ich 
sammelte,  6e6ty%tdfhi^  6i6'tyi8y^  ich  werde  sam- 
meln, von  flif  <$•*).  Käme  das  7j^  y  blofs  hinter  d  vor, 
so  könnte  man  annehmen,  wie  dies  früher  meine  Meinung 
war,  dafs  es  eine  blofse  euphonische  Einschiebung  sei  (s. 
§.  43),  wie  z.  B.  in  yd-y-in  gehend,  aus  yd  mit  dem 
Suffix  in.  —  Das  reduplicirte  Praet.  des  Passivs  ist  bei  allen 
Verben,  wie  das  entsprechende  Temp.  im  Griech.,  dem  des 

*)  I  und  u  werden  vor  dem  y  des  Passiv- Charakters  verlängert, 
wie  überhaupt  das  j  gewöhnlich  einen  verrangemden  EinAufs  auf 
ein  vorhergehendes  i  und  u  ausübt,  es  sei  denn,  dals  ijr  blofs  eine 
euphonische  Entwickelung  aus  i  oder  /  sei,  wie  z.  B.  in  6  ijrds 
ti m o r i s  aus  bt+as.  Mau  berücksichtige,  was  die  Verlängerungs- 
kraft  Aei  skr.  /  anbelangt,  dals  auch  im  Latein,  j  innerhalb  eines 
Wortes  för  sich  allein  Posittonsiänge  erzeugt 
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Hediums  ▼ollkommen  gleich,  80  dafs  z.  B.  dadrie  als  Me- 
dium ich  oder  er  sah  und  ab  Passivum  ich  oder  er 
wurde  gesehen  bedeutet.  Auch  ist  das  reduplicirte  Praet« 
oder  Perfect  dasjenige  der  allgemeinen  Tempora  des  Passivs, 
welches  aufser  der  3ten  Pers.  sg.  des  Aorists  *)  allein  in  ge- 
wöhnlichem Gebrauche  ist. 

739.  Was  den  Ursprung  des  Passiv- Charakters  JX  ya 
anbelangt,  so  gibt  darüber  Sir  Gr.  Haughton**)  einen,  wie 
mir  scheint,  vollkommen  befriedigenden  AufschluTs,  indem 
er  daran  erinnert,  dafs  im  Bengalischen  und  Hindostanischen 
das  passive  Verhältnifs  durch  ein  Hülfsverbum,  welches 
gehen  bedeutet,  ausgedrückt  wird,  STTRT  §dnd  (aus  ydndj 
6.  §.  19)  im  Hindostanischen  und  m  yd  im  Bengalischen; 
in  letzterem  heifst  z.  B.  mjj  TJl^  körd  ydt  ich  werde 
gemacht,  gleichsam  ich  gehe  in  Machung.  Da  nun  im 
Sanskrit  sowohl  i  als  yd  Kl.  2.  geben  bedeuten,  so  halten 
wir  uns,  wie  mir  scheint,  am  besten  an  die  letztere,  auch 
im  Bengalischen  das  Passiv -Verhältnirs  ausdrückende  Wur- 
zel; und  ich  glaube,  dafs  die  Verkürzung  der  Sylbe  m  y^ 
%u  ZJ  ya  der  Belastung  dieser  Wurzel  durch  die  Zusam- 
mensetzung zuzuschreiben  ist,  die  eine  Verminderung  des 
Gewichts  des  Hülfsverbums  wünschenswerth  machte.  Das 
a  des  passivischen  ya  ist  also  radical,  und  nicht  wie  bd 
der  ersten  und  sechsten  Klasse  ein  Conjugationszusatz;  es 
folgt  aber  dennoch  der  Analogie  der  Klassensylbe  o,  gerade 
wie  nach  §.  508  die  Wurzel  sfd  stehen  nach  ihrer  Ver- 


*)  Diese  endet  auf  i  und  entbehrt  der  Person-Bezeichnong,  z.  B. 
dgani  er  wurde  geboren.  Man  konnte  in  dicjiem  i  eine  Zu- 
sammenziehiing  des  Passiv -Charakters  IX  y^  erkennen;  dieser  Auf- 
fassung widersetzen  sich  aber  die  Formen  wie  Ad&yi  er  wnrde 
gegeben,  weil  hier  /  der  Passiv-Aosdruck  ist,  das  i  aber  ist  höchst 
wahrscheinlich  identisch  mit  dem  Bindevocal  i  von  AdAy^i-ii  ich 
wurde  gegeben,  2te  P.  AdAj-i'siA4\  demnach  wäre  AdAji 
eine  Verstümmelung  von  AdAyisfa. 

**)  In  seiner  Ausgabe  des  Manu,  Bd.  1.  S.  329  (F.  und  in  seiner 
bengalischen  Gramm.  S.  68  und  95« 
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kärzung  zu  9€a  ihr  schliefsendes  a  der  Analogie  der  Verba 
erster  und  sechster  Klasse  unterwirft.  Durch  die  mit  dem 
angehängten  Hülfsverbum  verbundenen  Medial -Endungen, 
die  das  reflexive  Verhältnifs  ausdrücken,  erhält  jenes  die 
Bedeutung  sich  gehen,  und  während  das  bengalische  hörd 
ydt  blofs  ich  gehe  in  Machen  bedeutet,  sagt  das  sanskr. 
Compositum  kriyi  mehr,  nämlich  ich  gehe  (ich  füge) 
mich  in  Machen.  Man  vergleiche  die  lateinischen  Gon- 
Btructionen  wie  amatumiri  gegangen  werden  in  Lieben; 
auch  veneo  im  Gegensatze  zu  vendo  (§.  632)  mag  berück- 
sichtigt werden;  ferner  die  im  Sanskrit  so  gewöhnlichen 
Ausdrücke  wie  in  Freude  gehen,  in  Zorn  geben,  für 
erfreut,  erzürnt  werden;  sogar  grahaf^an  samupd' 
gamat  er  ging  in  Fangung,  für  er  wurde  gefangen, 
lesen  wir  im  RAmäyana  (bei  Schi.  L  1.  73). 


Causale.' 

740.  Das  sanskritische  und  sendisehe  Gausale  ist  in 
seinem  Bildungs-Gharakter  identiseh  mit  dem  der  Verba  der 
lOten  Klasse  (s.  §.  109«>.  6).  Zur  Erklärung  des  Zusatzes 
gZ)^  ay,  in  den  Specialtempp.  ^m  aya,  bietet  das  Skr.  die 
Wurzeln  %  gehen  und  (  wünschen,  verlangen,  bitten 
dar;  aus  beiden  entsteht  durch  Guna  vor  Vocalen  ^PJ^  ay 
und  in  Verbindung  mit  dem  Gharakter  der  ersten  Klasse: 
gZf  aycu  Die  Bedeutung  wünschen,  verlangen  scheint 
wohl  dazu  geeignet,  den  NebenbegrifF  der  Gausal verba  zu 
vertreten,  in  welchen  das  Subject  die  Handlung  nicht  durch 
die  That,  sondern  durch  den  Willen  vollbringt;  es  würde 
also  z.B.  kdrdydmi  ich  lasse  machen  eigentlich  ich 
verlange  das  Machen,  sei  es,  dafs  einer  mache,  oder 
dafs  etwas  gemacht  werde,  bedeuten.  Stammt  aber 
der  Gausal -Gharakter  von  einer  Wurzel,  welche  ursprüng- 
lich gehen  bedeutet,  so  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  mehrere 
Verba  der  Bewegung  im  Sanskrit  zugleich  machen  be- 
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deuten;  es  könnte  demnach  z.  B.  veddyämi  eigentlich  ich 
mache  wissen  bedeuten. 

741.  Obwohl,  wie  in  §.  109").  p.  226  bemerkt  worden, 
alle  germanischen  schwachen  Verba  sich  auf  die  skr.  lOte 
Klasse  stützen,  so  wird  doch  nur  diejenige  Form,  welche 
das  skr.  ay  a  am  deutlichsten  bewahrt  hat,  nämlich  diejenige, 
welche  im  Goth.  in  der  ersten  P.  sg.  praes.  auf  ja  ausgeht 
(Grimm's  erste  schwache  Conjugation),  zur  Bildung  von 
Gausalverben  oder  von  transitiven  aus  intransitiven  Verben 
gebraucht,  doch  nicht  so,  dafs  die  Sprache  gleich  dem  Sans- 
krit aus  jedem  primitiven  Verbum  ein  Causale  bilden  könnte, 
sondern  sie  mufs  sich  mit  den  Überlieferungen  der  Vorzeit 
begnügen.  Diese  stimmen  im  Gothischen  auch  darin  mit 
dem  skr.  Gausale  überein,  dafs  der  Wurzelvocal  immer  in 
der  stärksten  Form  erscheint,  welche  das  primitive  Verbum 
entwickelt  hat*).  Daher  wird  die  Schwächung  von  a  zu  t, 
welche  die  primitiven  oder  starken  Verba  im  Praesens  häufig 
erfahren  haben,  im  Gausale  nicht  zugelassen,  und  die  guna- 
fähigen  Vocale  i  und  u  werden  gunirt,  und  zwar  durch 
den  ursprünglichen  schweren  Guna-Vocal  a,  nicht  wie  im 
Praes.  des  Primit.  durch  i  (s.  §.  27).  Überhaupt  zeigt  das 
Gausale  im  Gothischen  immer  den  Vocal  der  einsylbigen 
Formen  des  Praet.  des  Primit.,  ohne  dafs  man  darum  sagen 
könnte,  dafs  es  von  diesen  abstamme;  sondern  das  Gausale 
und  der  Singular  des  Praet.  des  Primit.  stehen  hinsichtlich 
des  Wurzel vocals  in  einem  schwesterlichen,  nicht  in  etnetn 
Abstammungsverhältnisse  zu  einander.  Man  vergleiche  .z.  B. 
satja  ich  setze  (Wz.  «a^)  mit  €ita  ich  sitze,  8at  ich  safs 
und  mit  dem  skr.  Gaus,  sdddydmi  von  der  Wz.  «a(2;  so 
lagja  ich  lege  von  Wz.  lag  {liga  ich  liege,  lag  ich  lag); 
nay'a  ich  mache  genesen,  heile,  von  Wz.  no«  {ga^üa 


*)  Ausgenommen  sind  nur  diejenigen  Formen,  die  durch  Zu- 
sammenziefaung  reduplicirter  Praeterita  entstanden  sind  (s.  §.  605. 
p.  483);  im  Skr.  ist  jedoch  4,  z.  B.  von  sdddydmi^  schwerer  als 
da^  ^  (=  a  -f-  >)  von  sidimd. 
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ich  genese,  praet.  ga-nca)'^  aanqoja  ich  senke,  mache 
sinken,  von  Wz.  Banqo  [Hnqoa  ich  sinke,  praet.  «aftgv); 
drankfa  ich  tränke,  von  Wz.  drank  {drinka  ich  trinke, 
praet.  drank);  ur-rannja  ich  lasse  aufgehen,  von  Wz. 
rann  {ur-rinna  ich  gehe  auf,  praet.  ur-ronn).  Belege  von 
gunirtem  u  in  der  goth.  Gausalform  sind:  ga-drau^a  ich 
mache  herabfallen,  werfe  herab,  Yon^Vz. di*us (driusa 
ich  falle,  praet.  draus,  pl.  drtMum;  vgl.  skr.  d^vans  fallen, 
§.20.  p.  36);  laus^a  ich  löse,  von  Wz.  lus  {fra-liusa  ich 
verliere,  praet. -ZatM,  fL^lusum;  vgl.  skr.  Zä  abreifsen, 
abschneiden).  So  im  Sanskrit  z.  B.  bod'dydmi  (6  ss  au) 
ich  mache  wissen,  wecke,  von  bud^  wissen,  auf- 
wachen. Belege  für  die  Gunirung  des  i  zu  ai  sind  ur-raiaja 
ich  richte  auf,  von  Wz.  rü  {ur^eüa  ich  stehe  auf, 
praet.  ur-r^,  f\.  ur-riaum);  hnaivtja  ich  erniedrige,  von 
Wz.  Amv  {Jineiva  ich  neige  mich,  praet.  Anau?,  pl.  imvurn). 
So  im  Sanskrit  z.  B.  veddydmi  (e  =s  at)  ich  mache  wis* 
sen,  send.  ^g^^^^^..JO^^  vaid^ayimi^),  von  vid  wissen. 
Unsere  neuhochdeutschen  Causal-Überreste  wie  setze,  lege, 
senke  sind  in  Folge  eingetretener  Verstümmelungen  in  ihren 
Endungen  von  denen  ihrer  Primitive  nicht  mehr  verschie- 
den und  liefern  einen  merkwürdigen  Beweis  einer  allmälig 
bi;5  ins  Unkenntliche  fortschreitenden  Formentstellung.  Ohne 
die  glückliche  Erhaltung  gothischer  Formen  wie  sa^a  und 
mehr  oder  weniger  entsprechender  Bildungen  anderer  altger« 
manischer  Dialekte  würde  man  in  dem  2ten  e  von  setze  eine 
Verwandtschaft  mit  dem  skr.  aydmi  von  säddydmi,  und 
somit  eine  Übereinstimmung  in  dem  Bildungsprincip  der 
deutschen  und  sanskritischen  Gausalia  nicht  haben  ahnen 
können.     Schon  im  Althochdeutschen  erscheint  häufig  der 


*)  kommt  bänfig  In  Verbindung  mit  der  Praeposition  ni  vor: 
sg^^ss*Af{^^jt^JO^Sj  nivaidayimi^  nach  Anqnetil  „je  prie**, 
nach  Neriosengb  |rm<^^|f^  nimantrajrdmi,  d.  h.  ich 
rufe  an  (s.  Burnouf,  Ya^na  p.  4l9  ff.).  Über  den  Grund  des  ^ 
der  Endung  Smi  s.  §.  42. 
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Gausal-Charakter  sehr  verwischt,  z.  B.  in  nerent  alunt  (vi« 
vere  faciunt)  bei  Notker,  (ur  neriant^  goth.  fuujand\ 
lego  pono  fiir  legio^  Isffiuy  golh.  lagja;  legent  ponunt  für 
Ugiant,  goth.  lagjant^  1.  c. 

742.  Im  Altslavischen  stimmt  diejenige  Gonjagation, 
in  welcher  wir  in  §.  505  die  sanskritische  lOte  Klasse  er- 
kannt  haben,  darum  auch  zur  Causalbildung;  aadi  enthält 
dieselbe  Verba,  die  selbst  ihrer  Bedeutung  nach  als  Causalia 
gelten,  und  denen  als  Primitivum  ein  nicht -causales  oder 
intransitives  Verbum  gegenübersteht.  Sie  zeigen  im  Einklang 
mit  dem  im  vorhergehenden  §.  beschriebenen  sanskritisch« 
gothischen  Princip  einen  schwereren  Vocal  als  das  Primiti- 
vum, oder  sie  enthalten  einen  Vocal,  während  das  Primi- 
tivum seines  Wurzelvocals  verlustig  gegangen  ist.  So  vide 
im  Sanskrit  von  der  Wurzel  mar  sterben,  welche  in  ihrer 
verstümmelten,  von  den  Grammatikern  aber  als  primitiv  an- 
gesehenen Form,  IT  mr  lautet,  das  Gausale  mdrdydmi  ich 
tödte,  mache  sterben,  kommt,  so  im  Slavischen  von 
dem  wurzelhaft  verstümmelten  MfXk  mrun  ich  sterbe  ein 
Gausale  MOfHk  morjun  ich  tödte*  Eben  so  verhält  es 
sich  mit  BApHTH  var-i^-ti  kochen  (trans.)  gegen  Bp'bTIl 
vr-S'tt  (inCrans.).  Für  e  des  Primit.  zeigt  das  Gaus,  das 
schwerere  o,  daher  z.  B.  iiOAO»Ct1TH  po-lo^-i-ti  legen 
gegen  AEHCATH  lei^a^ti  liegen.  Das  a  von  aad^i-ti 
pflanzen,  eigentlich  setzen,  stimmt  zum  skr.  ^  von  idd* 
'dyd'fni  (goth.  aatya  ich  setze),  während  das  %  i  von 
CfeCTH  sSs'ti  sich  setzen  (euphon.  für  sSd^tij  s.  §.  103) 
wahrscheinlich  das  kurze  a  der  Wurzel  zuerst  zu  s  ge* 
schwächt,  und  von  da  zn  %  S  verlängert  hat.  Man  ver- 
gleiche das  lit.  sddmi  ich  «itze,  gegen  södifiü  ich  pflanze, 
mit  Berücksichtigung,  dafs  das  lit.  ö  (wie  das  goth.  6)  sehr 
häufig  die  Stelle  des  langen  d  vertritt  (§.  92.  p.  134).  Hier 
möge  auch  des  irländischen  euidiughaim  ich -setze,  pflanze 
gedacht  werden  (gegen  suidkim  ich  sitze),  wo  gh^  wie 
überhaupt  in  den  irländischen  Gausalverben,  das  skr.  y 
vertritt.     Von  den  slavischen  Gausalen  beachte  man  noch 
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IIACTHTH  rast'i-ti  vermehren,  eigentlich  wachsen 
machen  {ra$t*i't%  wachsen)*),  B'bCHTII  vSs-i'ti  auf- 
hängen (v»«-^-t«  hangen),  na-|>o-t-^»  tränken  (naPraep., 
pi'ti  trinken),  po-ko-i^ti  beruhigen  (pO''6%'ti  ruhen). 
Da  das  slav.  ^b  I  der  gewöhnliche  Vertreter  des  skr.  ^  ^  a  o» 
ist  (s.  §.  92.  «),  so  ist  das  vocalische  VerhältmTs  zwischen 
vSs'üti  aufhängen  und  der  Wz.  vi»  hangen  ähnlich  dem 
des  skr.  vü-ayd-mi  ich  mache  eingehen,  zu  vücttni 
ich  gehe  ein.  Auch  ist  die  slav.  Wz.  vis  wahrscheinlich 
identisch  mit  der  skr.  vti,  die  in  Verbindung  mit  der  Praep. 
MS  im  Causale  unter  andern  anfügen,  anknüpfen  bedeu- 
tet, und  uns  so  der  Bedeutung  aufhängen  des  slav.  Gaus, 
sehr  nahe  fährt,  wie  überhaupt  die  slav.  und  skr.  Wz.  in 
dem  Begriff  der  Annäherung  sich  begegnen  (dbllfol^^  d-vii 
heifst  nahen,  3t7fcpz^  upa^vii  sich  setzen).  Das  for- 
melle Verhältnifs  von  (nd^diti  tränken  zu  piti  trinken 
kann  ohne  Zuziehung  des  Sanskrit  nicht  richtig  ermessen 
werden;  denn  vom  slav.  Standpunkte  aus  hat  es  das  An- 
sehen, als  wenn  pciti  aus  piti  durch  Vorschiebung  eines  o 
entstanden  wäre,  während  in  der  That  das  o  von  politi  auf 
das  skr.  d  der  Wz.  pd  sich  stützt,  dem  das  griech.  w  von. 
mf-Jd-t,  TtiicwKa^  und  das  o  von  hto^Vy  sowie  das  lat.  6  von 
pS'tum^  p6^turu8f  und  das  altpreufsische  uo  von  puo*ton 
trinken  entspricht;  das  %  von  pi-ti  gründet  sich  wie  das  f 
des  griech.  ^rr-Jd-i,  ^rf-vw  auf  die  schon  im  Sanskrit  vorkom- 
mende Schwächung  von  pd  zu  J9i,  wovon  das  Passiv  p«- 
ydti  bibitur,  das  Part.  perf.  pass.  pt-td^s  getrunken 
und  das  Gerund,  pi^tvdf  nach  dem  Trinken.  Das  sla- 
vische  Gausale  hat  in  jpo,  dem  allgemeinen  Princip  gemäfs, 


*)  Skr,  varJäjrämif  send,  varedajr^mi  ich  mache  wach- 
sen, vermehre.  Das  slay.  Yerbnm  hat  den  Zusats  eines  /  erhalten, 
weshalb  das  radicale  ä  zu  s  werden  mnlste;  da  aber  das  primitive 
Yerbimi  schon  ein  a  hat,  so  war  eine  Steigerang  des  Yocals  im 
Caus.  nicht  möglich.  Man  vergleiche  anch  das  skr.  artt^  fi 
wachsen,  welches  vielleicht  eine  Verstümmelung  von  vard  ist. 
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den  schwereren,  dem  ursprunglichen  d  näher  stehenden 
Vocal  der  Wurzel  geschützt.  —  Das  Verhältnifs  von  po- 
'kolti  beruhigen  (po  Praep.)  zu  po-ii-ti  ruhen  ist  aber 
von  anderer  Art.  Denn  wenn,  wie  ich  nicht  zweifle,  Mi- 
blosich  (Radices  lioguae  Slav.  p.  36)  Recht  hat,  die  slav. 
Wz.  qH  6i  mit  dem  skr.  it  (aus  kt)  liegen,  schlafen  zu 
vermitteln,  so  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  die  genannte  skr. 
Wz.,  wie  das  verwandte  gr.  xeI/jicu,  eine  unregelmäfsige  und 
durchgreifende  Gunasteigerung  annimmt,  die  im  'Griechischen 
entweder  in  der  Gestalt  von  xei,  oder  in  der  von  koi  er- 
scheint (xoiT>])  KoiTo^i  ycoifjLoiw^  s.  §.  4).  Zu  letzterer  Form 
stimmt  das  slav.  ko  von  po-ko-i^ti^  wobei  aber  der  Wurzel- 
vocal  verloren,  denn  das  nachfolgende  i  ist  der  Ausdruck 
des  Gausalverhältnisses. 

743.  Die  Form  t,  in  welcher  der  Causal-Gharakter  im 
Altslavischen  vorherrschend  erscheint,  entspricht  genau  der 
Form,  in  welche  sich  im  Gothischen  das  causale  ja  vor  dem 
antretenden  Hülfsverb.  des  Praet.  (s.  §.  623)  und  vor  dem 
Suffix  des  Part.  pass.  zusammenzieht;  also  wie  im  Goth. 
aat'irda  ich  setzte,  sat^i-tK-s  gesetzt  (Gen.  aat-i'di-s)^  so 
im  Slavischen  sad-i-ti  plantare,  ead-i-ü  plantat,  aad-i-si 
plantas,  sad-t-mü  plantamus,  aad-i-te  plantatis.  In 
der  ersten  P.  sing,  und  3ten  P«  plur.  des  Praes.  entspricht  |& 
ju^^  ATb  onü  dem  goth.  /a,  jand^  skr.  ayd-mi,  aya-nti^ 
im  Falle  nicht  euphonische  Gesetze  eine  Änderung  hervor- 
bringen, wie  dies  z.  B.  bei  tdiSR^  saßdun  für  aadjun  der 
Fall  ist  (I.  p.  152).  Im  Imperativ  (s.  §.  626)  ist  der  Gausal- 
Charakter  in  dem  Modus-Exponenten  untergegangen,  daher 
«adf  plantes,  plantet  (goth.  sat/aia^  satfai),  CA4H3IS  sadimü 
plantemus,  CA^HTE  aadüe  plantetis  (goth.  sa^aiTna^ 
sa^aith). 

744.  Das  Litauische  benutzt,  um  aus  primitiven  Zeit^ 
Wörtern  CausaUa  zu  bilden,  höchst  selten  die  in  §.  506  mit 
sanskritischen  auf  ^[^  aya  vermittelten  Formen.  Die  ein- 
zigen mir  vorliegenden  Beispiele  sind  zlndau  ich  säuge, 
von  zlndu  ich   sauge,   und  grdu-Ju  ich   breche   ein 
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Haa8  ab  (mache  einfallen),  von  ffrüw-ü  „ich  falle  ein 
i0vie  ein  Haus*'.  Das  w  von  grüw-ü  scheint  nur  eine  Ent- 
^ckelung  aus  dem  ö,  wie  in  skr.  Formen  wie  bab'uva 
ich  war,  er  war,  von  b'ü.  Fafst  man  grü  als  Wurzel, 
80  stimmt  die  causale  Form  grau-ju  durch  ihre  Vocalsteige- 
rung  zu  skr.  Gausalen  wie  VäV'dyd^mi  ich  mache  sein, 
bringe  zum  Dasein,  von  Vu  sein.  Der  gewöhnliche 
Ausgang  litauischer  Gausalia  ist  inu  (pl.  ina-me)^  wodurch, 
wie  im  Sanskrit  durch  aya^  zugleich  Denominativa  gebildet 
werden,  wie  z.  B.  llg^inu  ich  mache  lang,  ein  denomi- 
natives  Causale,  von  llga-a  lang.  Das  n  dieser  Formen 
erstreckt  sich  über  alle  Tempora  und  Modi,  sowie  auf  die 
Participia  und  den  Infinitiv,  denn  einen  Abfall  kann  ich 
nicht  mit  Mielcke  (S.  98.  10)  darin  erkennen,  dafs  es  vor 
B  (nach  sanskritischem  Princip)  in  den  geschwächten  Nasal- 
laut übergeht,  den  ich,  wie  den  sanskritischen  Anusvdra, 
durch  n  ausdrücke  (s.  §•  10),  also  z.  B.  Idup-Bth^siu  ich 
werde  loben. 

745'>.  Darin  stimmen  die  litauischen  Bildungen  auf  inu 
mit  den  sanskritischen,  sendischen,  germanischen  und  slavi* 
sehen  Causal -Verben  überein,  dafs  sie  einen  schweren  Vocal 
in  der  Wurzel  lieben,  so  dafs  mehrere  ein  ursprüngliches  a 
bewahrt  haben,  während  ihr  Primitivum  dasselbe  zu  i  oder  e 
hat  entarten  lassen,  weshalb  sie  uns  ganz  im  Lichte  des 
germanischen  Vocalwechsels  erscheinen.  So  wie  z.  B.  im 
Gothischen  dem  intransitiven,  aus  aata  geschwächten  Hta 
ich  sitze  ein  Praeter,  aat  und  ein  causales  aa^a  ich  setze 
gegenübersteht,  so  im  Litauischen  dem  Verb,  neut  mlratu 
ich  sterbe,  ein  causales  marinu  ich  lasse  sterben  (skr. 
mdrdydmiy  slav.  mofyun)^  und  dem,  seiner  Bedeutung  nach, 
passiven  gernii  ich  werde  geboren  ein  causales  gaminä 
ich  zeuge  (mache  geboren  werden).  Andere  GausaUa 
mit  a  gegenüber  von  e  des  entsprechenden  Intrans.  sind: 
gadinü  ich  verderbe,  tödte,  gegen  gendü^  nagendU  ich 
verderbe  (intrans.);  kankinü  ich  quäle  gegen  keniäi  ich 
leide.    Auch  tritt  ö  statt  des  organischen  a  im  lit  Gausale 
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einem  e  des  Intrans.  gegenüber»  munenilich  in  $ödinä  ieh 
pflanze  gegen  sAimi  ich  sitze.  Interessant  ist  das  Vocal- 
VerhSltnifs  von  pa-klaidinü  ich  verleite,  bringe  sum 
Irrthum»  zu  porklyatu  ich  verirre  mich  (euphon.  l&r 
pa'klj/d^tu\  denn  da  y  der  Aussprache  nach  identisch  mit  f 
ist,  so  stimmt,  abgesehen  von  der  Länge  des  y  (f),  pa-hlair 
düiä  hinsichtlich  seiner  Gunaform  sehr  schön  zu  den  gothi- 
sehen  Causaien  wie  hnawja  ich  erniedrige,  und  sanskri- 
tischen virie  viddydmi  (a  vaiddydmi)  ich  mache  wis« 
sen  (S.  89).  So  verhält  es  sich  mit  at^gakoinü  ich 
erquicke  (eigentlich  ich  mache  leben,  ygl.  ffywua 
lebendig,  skr.  giv  leben),  dessen  Primitivum  (U^gijü  ieh 
erhole  mich,  werde  wieder  frisch,  lebendig,  wahr- 
scheinlich aus  aUgitojii  verstümmelt  ist;  waid%ni''B  ich  zeige 
mich  (s.  §•  476)  enthält  einen  stärkeren  6una*Vocal  als 
wÜedmi  ich  sehe,  und  entspricht  dem  oben  erwähnten  skr. 
Causale  viddydmi,  Ein  Beispiel, -wie  ein  lit.  Causale  ein 
ursprüngliches  a  eben  so  wie  die  entsprechende  intransitive 
Form  zu  e  hat  entarten  lassen,  ist  diginu  uro,  gegenüber 
dem  intrans.  de^  *)  ardeo. 

745^).  Der  Umstand,  dafs  die  litauische  Bildung  tno, 
erste  P.  sg.  m'-u**),  wie  das  skr.  aya  sowohl  Causalia  als 
Denominativa  bildet,  und  dafs  die  so  entstehenden  Causalia 
gleich  den  sanskritischen,  germanischen  und  slavischen  einen 
kräftigen  Wurzelvocal  lieben,  gibt  uns  ein  Recht,  eine  Ver* 
mittelung  zwischen  dem  lit.  ina  und  skr.  aya  zu  suchen. 
Man  könnte  in  dem  %  von  ina  die  Schwächung  eines  ur- 
sprünglichen a  erkennen,  wie  sie  auch  in  den  Formen  auf 
fT-tt,  ija  (§.  506.  p.  366)  erscheint.  Das  n  müfste  dann,  da 
Halbvocale  leicht  mit  einander  wechseln,  als  Entartung  von 


*)  Im  Skr.  vertritt  die  4te  KL  der  Wz.  da^  (ßdjiydmi  ardeo) 
die  intraosittve  Bedeutung,  und  die  erste  Kl.  {ddjidmi  uro)  die 
transitive.    Auf  letztere  stützt  sich  das  irlaod.  daghaim  uro. 

**)  Cber  u  als  Personal- Ausdruck   s.  §.  klS  p.  264  und  vgl. 

§•438. 
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^^  y  (j)  gelten  *).  Es  könnte  aber  auch  das  %  von  tV-t«, 
ma,  wie  in  den  Formen  auf  tu,  plur.  irme  (myl^irfne  wir 
liebe-n  §•  506)  dem  skr.  y  der  Ableitung  aya  entsprechen, 
8o  dafs  z.B.  die  Sylbe  in  von  söd^in^ti  pflanzen  mit  dem 
f  des  gleichbedeutenden  slav.  sadri-ti  und  mit  dem  goth.  % 
Ton  ßot^da  ich  setzte  identisch  wäre  (vgl.  §.743).  Das 
n  der  litauischen  Form  wäre  dann  ein  unorganischer  Zusatz, 
gleichsam  eine  Rinde,  die  sich  an  den  vocalischnn  Ausgang 
des  Verbal-Themas  angesetzt  hätte,  nach  demselben  Princip, 
womach  im  Germanischen  so  viele  Nominalstämme  mit  ur- 
sprünglich vocalischem  Ausgang  den  Zusatz  eines  n  bekom« 
men  haben,  so  dafs  z.B.  dem  skr.  Stamme  vicTavd  Wittwe 
(zugleich  Nominativ,  s.  §.137),  dem  lat  vtdua  und  slav. 
vldova  ein  gothischer  Stamm  tnducSn  (Nom.  -vS  §.  140)  ge- 
genübersteht, und  den  skr.  weiblichen  Participial- Stämmen 
auf  anti  gothische  auf  andein  (Nom.  andei)  begegnen.  Bei 
dieser  Auffassung  müfste  angenommen  werden,  dafs  das 
von  södi  (skr.  iddaya)  zu  9ödin  erweiterte  Verbal -Thema 
den  Charakter  der  skr.  ersten  Gonjugationsklasse  angenom- 
men habe,  und  so  in  die  litauische  erste  Gonjugation  (nach 
Mielcke)  eingewandert  sei,  also  sSdin^i-^ne  wir  pflanzen, 
wie  gäk-a-me  wir  drehen.  Zu  Gunsten  der  ersten  Erklä* 
rungsart  könnte  man  den  Umstand  geltend  machen,  dafs 
neben  ilSwinu  ich  lobe,  preise,  ein  gleichbedeutendes 
slöioiju  besteht**),  welches  letztere  offenbar  identisch  ist 
mit  dem  skr.  irävdydmi  ich  mache  hören  und  russischen 
eJiaBJDO  slav^  ich  preise. 

*)  S.  §.  20.  Was  den  Übergang  des  J  in  eine  andere  Liquida 
anbelangt,  so  berücksichtige  man  das  Verhaltnib  des  deutschen 
Leber  (Labial  fiir  Guttural,  wie  im  griecL  y\waOy  s.  Graff  IL 
p.  80)  zum  skr.  jäk^t  (aus  jrakart)  und  lat.  jecur.  Hinsichtlich 
des  Obergangs  von  /  zu  n  berücksicbtige  man  z.  B.  das  Verhaltnils 
des  dorischen  Vjv&ov  zu  9)^^ov. 

**)  Bas  verwandte  klausau  „ich  höre  zu"  hat  wie  das  griech. 
jcXuft/  den  ursprünglichen  Guttural  bewahrt,  welchen  slomiju  wie 
das  skr.  sru  zu  einem  Zischlaut  hat  entarten  lassen. 
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745^>.  Da  im  Lateinischen  drei  Conjugationen  —  die 
erste,  2te  und  4te  —  der  sanskr.  lOten  Klasse  entspre- 
chen, so  hat  man  Ursache,  in  diesen  die  lateinischen  Causalia 
zu  suchen.  In  der  2ten  entspricht  moneo^  monis  dem  skr. 
mdndydmi  und  präkrit.  mdi^Smi  ich  mache  denken 
(s.  I.  p.  227  f.);  das  lat.  moneo  fühlt  sich  aber  nicht  mehr 
als  Causale,  da  ihm  kein  primitives  Verbum  gegenübersteht, 
woraus  es  gleichsam  auf  gebahntem,  zu  ähnlichen  Zwecken 
oft  betretenem  Wege  hervorgegangen  wäre;  denn  memini 
kann  ihm  wohl  als  laut-  und  sinnverwandte  Schwesterform, 
nicht  aber  als  Mutterform  gelten.  Sedo,  welches  dem  skr. 
Gausale  adddydmi  und  seinen  germanisch-slavischen  Schwe- 
sterformen entspricht  {sed-d-s  s  ^|<j^^|^  edd'd[y\a-si)^ 
könnte  dem  Sinne  nach  als  Causale  von  eedeo  gelten,  allein 
letzteres  ist  seiner  Form  nach  ebenfalls  ein  Gausale,  und  es 
fehlt  an  sonstigen  Analogien  zur  Bildung  von  Causalen 
durch  die  Einführung  von  der  2ten  in  die  erste  Conjuga- 
tion.  Somit  können  sido^  aedeo  und  8edo  im  Lateinischen 
nur  als  drei  verwandte  Verba  gelten,  die,  jedes  auf  eigene 
Weise,  an  die  skr.  Wurzel  8 ad  sich  anreihen.  Zum  skr. 
irdsdydmi^^TkVc.trdsemi)  ich  mache  zittern,  fürch- 
ten, ich  schrecke,  stimmt  terreo^  durch  Assimil.  für  ter- 
9eo,  aus  treeeo.  Die  4te  Gonjugation  liefert  uns  söpio  als 
schönes  Analogon  zum  skr.  Gaus,  svdpdydmi  ich  mache 
schlafen  {svdpimi  ich  schlafe,  unregelm.  für  evapmi)^ 
altnord.  wepium  sopimus  (Sing,  w^j)),  althochd.  in-suepiu^ 
russ.  ycunJiaiO  u-iüplaju*).  Doch  fühlt  sich  auch  dieses 
s6pio  nicht  mehr  als  Causalbildung,  da  ihm  kein  intransitives 
BÖpo  der  3ten  Conjug.  als  Ausgangspunkt  gegenübersteht. 
Die  germanischen  Sprachen  haben  zwar  das  Primitivum  ge- 
rettet (ahd.  $ldfu)y  es  ist  aber  dem  Causale  entfremdet  durch 
die  Vertauschung  der  Halbvocale  v  und  l  (s.  §.  20).  Im 
Russischen  dagegen  steht  cnJlIO  «p^ti  ich  schlafe  (euphon. 


*)  Bas  /  ist  nur  ein  vom  p  geforderter  euphonischer  Zusats, 
also  aju  ^  ajrämi. 
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fSr  tpju)  dem  causativen  t^suphgu  [u  Praep.)  gegenüber, 
dessen  ü  auf  das  skr.  u  der  zusammengezogenen  Formen 
wie  $ut*upimd  wir  schliefen,  8uptd  geschlafen  ha- 
bend sich  stützt,  womit  man  auch  das  griech.  vtt  von  vTnog 
Tergleichen  möge.  Ich  setze  hier  zur  Vergleichuog  dem  skr. 
9f>dpaydm%  und  seinem  Potentialis  sväpäyi-y-am  (s.  §.689) 
die  entsprechenden  Formen  des  Lateinischen  und  Althoch- 
deutschen gegenüber: 

stp-io 
sSp-t-e 
sSp'irt 
s6p't-mus 
eSp't-tis 
^Sp^U'^i 
aSp-iorfn 
sSp-iS-s*)  86p^-$ 
aSp-ie^i  sSp-ta^t 
adp'ii'm/ua  sop-iä^mas 
sSp-xt-tia  aSp'id'tis 
aSp-ie-nt  aop-ia-nt 
746.  Von  der  lat.  ersten  Conjugation,  welche  von  dem 
skr.  Gausal- Charakter  aya  die  beiden  Extreme  in  der  Zu- 
sammenziehung zu  d  bewahrt  hat,  lassen  sich  aufser  dem 
oben  erwähnten  aeddre  noch  necdre^  plördre^  laiodre  und 
damäre  ihrer  Bedeutung  wie  ihrem  Ursprünge  nach  als 
echte  GausaKa  darstellen,  wenn  sie  gleich  vom  Sprachgeist 
nicht  mehr  als  solche  gefühlt  werden,  weil  ihnen  das  Pri- 
mitivum  entweder  abhanden  gekommen,  oder  durch  die 
Form  entfremdet  worden.  Nacare^  welches  vom  speciell 
römischen  Standpunkte  aus  als  Denominativum  von  nea 
(nee^a)  gefafst  werden  müfste,  entspricht  dem  skr.  ndi^d" 
yd-mi  perire  facio,  Gaus,  von  ndi^yd^mi  Kl.  4.  pereo. 
Eine  andere  Gestaltung  von  #7|iU^|(M  ndidydmi^  mit  ge- 
milderter Bedeutung,  ist  noeao\  im  Griech.  schliefsen  sich 


8i»dp^dyd^m\ 

avdp-dya^ai 

avdp^dya-ti 

avdp'dyd'fnaa 

avdp'dya^fa 

ai^dp^dya-nti 

avdp'dyS-y-am  *) 

avdp^dyS'a 

avdp'dyi't 

avdp^dyi'tna 

avdp^dyS-ta 

avdp'dyi-y'Ua 


xn-auep-iu 

in-auep-i-a 

in-auep^t 

.in^auep-ia-'m 

in-auep-ia-t 

in^auep-ia-nt 

in-auep^  ■) 

in-auep-ü-a 

in^auep-ie 

in^auep'iS'fnSa 

in-auep-iS'i 

in^auep-iS-n. 


*)  S,  §.689. 

m. 


2)  S.  §§•  69U  692. 
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vExvg  und  vExpot;  an  die  skr.  Wz.  nai,  aus  nah^  an.  Pl6ro 
glaube  ich  auf  den  Grund  von  §.  20  als  Entartung  von 
^Uiyo  ansehen  zu  dürfen;  es  entspräche  demnach  dem  skr. 
pldvdydmi^  eigentlich  ich  mache  fliefsen,  von  der  Wz. 
plu  fliefsen,  die  im  tat.  ^uo  eine  unregelmäfsige  Laut- 
verschiebung erfahren  hat,  während  in  pluit^  welches  zu 
derselben  Wz.  gehört,  die  ursprüngliche  Tenuis  sich  be- 
hauptet hat.  In  lavare  (gr.  Xouw)  ist  von  den  beiden  ver- 
bundenen Anfangs-Consonanten  Einer  gewichen,  sonst  aber 
gleicht  lavo  noch  mehr  als  ploro  dem  skr.  pldvdt/dmi  be- 
spülen, begiefsen  (im  Med.  sich  waschen),  worauf  sich 
auch  das  althochd.^eiotu*)  ich  wasche  stützt.  Im  Slove- 
nischen  ist  plev-i-m  ich  schwemme,  schmelze  (Metelgo 
p.ll5)  das  regelrechte  Causale  von plav^a^m  ich  schwimme. 
Cldmo  bedeutet,  wenn  ich  Recht  habe  sein  m  als  Erhärtung 
von  V  zu  erklären  (s.  §.  20  Schlufs),  eigentlich  ich  mache 
hören,  ist  somit  ein  versteckter  Verwandter  von  cZuo,  xhix 
und  identisch  mit  dem  sicr.  irdv-dyd-mi  (i  aus  k)  ich 
mache  hören,  spreche,  dem  send,  irdv^aye-mi  id., 
dem  slo venischen  alav-i^m  ich  preise  (slujem  ich  höre), 
dem  altslav.  CAOBAH^  slovljun  (in  blagoalovljuh  benedico), 
dem  russ.  alavlju  ich  preise  und  dem  lit.  slöwiju  id. 
(s.  S.  95). 

747.  Die  Wurzeln,  welche  im  Sanskrit  auf  ä  oder 
einen  in  d  zu  verwandelnden  Diphthong  enden,  erhalten 
vor  aya  den  Zusatz  eines  p^  daher  z.B.  st^dp^ayd^mi  ich 
mache  stehen  (von  et'd)y  welchem  wir  in  formeller  Be- 
ziehung das  litauische  «^^tr;»  (aus  a^/yt«)  ich  stehe  zur  Seite 
stellen  (s.  §.  524),  dessen  Reflexivum  stötojö'S^  ich  stelle 
mich  hin,  die  causale  Bedeutung  bewahrt  hat.  Da  La- 
biale im  Lateinischen  nicht  selten  durch  Gutturale  ersetzt 


*)  Dieses  ist  seinem  VrimiU ßiusu  ich  fliefse  dadurch,  iaSk  es 
sich  von  dem  unorganischen  x  (s.  I.  p.  233)  frei  gehalten  hat,  nicht 
minder  entfremdet,  als  lavo  dem  intrans.  ßao. 
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inrordeii*),   so  glaube  ich  mit  Pott  (Etymol.  F.  p.  195)  das 
lat /eurio  aus  ^opu)  erklären,  und  mit  dem  skr,  ydp-dt/d'fni 
ich  mache  gehen,  setze  in  Bewegung  (Wi,yd)  iden- 
tificiren  zu  dürfen,  wiewohl  eigentlich  nur  io  der  4ten,  und 
nicht  das  der  3ten  Conj.  (»  skr.  ^  der  4ten  KL),  dem  skr. 
Caasal-Charakter  entspricht.    Die  Übereinstimmung  von  For- 
men wie  capio^  eapiunt^  cctpiam  etc.  und  den  analogen  For- 
men der  4ten  Conj.  konnte  aber  leicht  einen  Übergang  von 
der  letzteren  in  die  3te  begünstigen;  einea  solchen  erkenne 
ich  auch  m  /aeiOy  welches  ich  mit  dem  skr.  b'dvdydmi  ich 
mache  sein,    bringe   zum   Dasein   vermittele,  aber  so, 
dafs  ich  eine  Erhärtung  des   radicalen  o**)  in  c  annehme 
(s.  §.  19),   da  Wurzeln   auf  A  im   skr.  Caus.  niemals  ein  p 
annehmen.     Das  Gothische  liefert  uns  bau^a  ich  baue  (aus 
6atf-a^*7n)    als   Schwesterform    zum    skr.  b^dv-ayd-mi  und 
l9iU  facto;  es  stimmt  also  in  der  2ten  und  3ten  P.  der  Cha- 
rakter ai  von  bau^ai'9^   bau^^i'-th  zum   skr.  aya  von   b^de^ 
'dya-si^  b'dv-dya-tu     Einen  Zusammenhang  zwischen 
unserem  bauen  und  bin  kann  man   aber  vom  germanischen 
Standpunkte  aus  eben  so  wenig  wahrnehmen,   als   man  im 
Lateinischen  die  Wurzelverwandtscfaall  zwischen  faC'io  und 
yW-t  erkennL    Kann  ich   aber  das   c  der   genannten  Form 
nicht  mit   dem   skr.   causalen  p   vermitteln,   so   glaube   ich 
doch  dem  Lateinischen  noch  ein  anderes  Causale  nachweisen 
zu  können,  worin  c  die  Stelle  eines  skr.  j?  vertritt,  nämlich 
doceOj  welches  ich  im  Sinne  von  ich  mache  wissen  auf- 
fasse und  für  verwandt  mit  di-sco  (eigentlich  ich  wünsche 
zu  iTi^issen)   und  dem  gr.  IdeiTjy,   diddaxw  halte.    Ist  das  d 
dieser  Formen  aus  g  entstanden  (vgl.  Ayjjuii^ttjp  aus  FtjjuitJttjp), 
80  führt  doceo  zum  skr.  gudp-ayd-mi  ich  mache  wis- 
sen (gd-na-mi   ich   weifs    für  ^nd^nd^mi)   und   zum 


')  ^S^*  ^*  ^*  quinque  mit  pdn^an^  irvß7t\  coquo  mit  pd^Ami^ 
irccrcTfiO,  stth.pe^em  ich  brate. 

**)  Aus  d,  denn  Au^  vor  Vocalen  Av^  ist  die  Vriddhi-Form 
von  A'^  s.  §.  29. 

7* 
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pers.  dä-ne^m  ich  weifs.  Als  ein  Beispiel  eines  lat.  Causale, 
worin  das  ursprüngliche  f  unverändert  geblieben  wäre,  er- 
wiese sich  rapio^  im  Fall  es  dem  skr.  rdpdyämi  ich  mache 
geben  entspricht*),  von  der  Wz.  ^  ra  geben,  die,  \irie 
mir  scheint,  nichts  anders  als  eine  Schwächung  von  dd  ist. 
Auch  kommt,  sowie  neben  dd  eine  erweiterte  Form  dä$ 
besteht,  neben  rd  im  Veda-Dialekt  rd8  vor.  Mit  rd  und 
dd  scheint  auch  ihrem  Ursprünge  nach  die  Wz.  Id  iden- 
tisch, welcher  die  Bedeutungen  geben  und  nehmen  zuge- 
schrieben werden. 

748.  Zu  den  Wurzeln,  welche  im  Sanskrit  unregel- 
mäfsiger  Weise  ein  p  im  Causale  anfügen,  gehört  f{  r, 
d. h.  ar  (s.  §.1)  gehen,  wovon  arp*dyd»m%  ich  bewege, 
werfe,  sende  (iardn  arpaydmi  sagittas  mitto),  wo- 
nut  vielleicht  das  griech.  e/ssittw  zusammenhängt  **) ,  welches 
aber  als  Causale  Ipimiwy  oder  Ipzindw^  oder  IpeiTraCw  lauten 
sollte  (s.  §§.  19.  109«).  6).    Dadurch,   dafs   das  Thema  ipiuf 

*)  Die  anderwärts  als  möglich  zugelassene  Abstammiuig  von  iup 
(lumpA'mi)  spalten,  brechen,  zerstören  (ygl.  Pott  L  258)9 
wozu  rumpo  gehört,  ist  weniger  befriedigend,  da  a  bei  dieser  Er- 
klärung als  Guna-Vocal  erklärt  werden  müiste,  mit  Verlost  des 
eigentlichen  Wurzelvocals.  Das  Latein.  liebt  aber  keine  Gunimn- 
gen  und  schützt  in  der  Regel  den  Wurzelvocal  in  Vorzug  vor  dem 
Guna-Vocal,  z.  B.  in  videoy  welches  sich  auf  das  skr.  Cans.  viäd' 
yAmi  ich  mache  wissen  stutzt,  von  der  Wz.  vid, 

**)  Man  könnte  ^htt  als  Umstellung  von  doir  fassen,  und  das  s 
als  einen  Yocalischen  Vorschlag,  wie  z.  B.  in  kXayjj-g  =  skr.  laiü-s. 
Man  berücksichsige  noch,  da(s  auch  das  tt  von  (TaATri^^,  welches 
Sonne  (Epilegomena  zu  Benfey's  gr.  Wurzeil.  p.  24)  mit  dem 
skr.  causalen  p  identificirt,  zu  einer  W^z.  gehört,  die  im  Skr.  auf 
ar  (r)  ausgeht,  nämlich  zu  svar  (svr),  wozu  es  auch  Pott  (Et. F. 
p.  225)  gezogen  hat;  also  craXiriy^  eigentlich  tönen  machend. 
Sollte  auch  das  lit.  swllpinu  ich  pfeife,  trotz  seines  s  (ur  Sy 
hierher  gehören,  so  übersehe  man  nicht  die  von  Ruhig  angefahrte 
kürzere  Föhn  der  3ten  Pers.  sg.  iwUpja  der  Vogel  pfeift,  wo 
pjia  den  skr.  Formen  auf  payati^  wie  arpdjraii  er  macht 
gehen,  bewegt,  entspricht. 
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des  wahren  Caasal- Charakters  verlustig  gegangen  ist,  hat 
dasselbe  ganz  den  Charakter  eines  primitiTen  Verbums  ge« 
uronnen,  gerade  wie  iatctw,  welches  Pott,  wie  das  vorhin 
erwähnte  lat.  jacio^  auf  das  sir.  yäp-dyd'-'mi  ich  maehe 
geben  zorückgeführt  hat.  Sollte  pin-rw  nicht  zu  kiip*) 
werfen,  sondern  ebenfalls  zu  arpdydmi  gehören,  so  wäre 
es  eine  Umstellung  von  IpTt^rw, 

749.  Die  skr.  Wurzel  qf  p^  erhalten,  herrschen 
nimmt  im  Caus.  ein  l  an,  daher  pdldy4m%.  So  im  Grie- 
chischen QiKhü^  oTiXKw^  loXXco,  deren  2tes  X  durch  Assimilation 
aas  j  hervorgegangen  zu  sein  scheint,  wie  SXkog  aus  ctX/o$ 
^  goth.  alja  (them.),  lat.  alius^  skr.  anyd-s  (s.  I.  p.  33).  Also 
ßdXKu)  —  mit  Kürzung  des  Wurzelvocals  (eßaXov),  der  jedoch 
in  der  Umstellung  zu  ßkri  (ßißkri^Ko)  seine  ursprüngliche  LSnge 
geschützt  hat  —  für  ßaX;cu  aus  ßa  (s.  I.  p.  230);  ariKKtv  aus 
rrcX^  (cjToXxa)  für  OToKjw,  von  ctä  (la-TSfu^  umjjiti)  =b  skr, 
ßfdj  welches  in  Verbindung  mit  verschiedenen  Praepositio- 
Den  die  Bedeutung  der  Bewegung  annimmt**);  laXXcü,  aus 
uiX/w,  reiht  sich  in  anderer  Weise  als  iaTm)  an  die  skr.  Wz. 
ZJJ  yd  gehen,  wozu  auch,  wie  bereits  bemerkt  worden ***), 


*)  Die  Ableitung  von  ks'ip  setzt  eine  Terstümmelung  von  oiTTTca 
ans  KOiTTTW  voraus,  so  da(s  o  den  skr.  Zischlaut  verträte,  wie  in 
xo€tu)Vj  welches  Fr.  Rosen  mit  der  skr.  Wz.  ksi  herrschen 
vermittelt  hat;  s.  dessen  Rigy^da-Sanhiti,  Adnot  p.  XI,  wo  auch 
xonnrvog  mit  ksiprd  schnell  (von  ksip  werfen)  und  das  lat. 
erepusculum mit ksap 4' N a c fa  t  (besser  mit  kiapa s)  vermittelt  wird. 

**)  Man  beachte  auch,  dafs  neben  stA  eine  Wz.  sial^  und 
neben  p&  eine  Wz.  pAl  besteht.  An  tial  reiht  sich  unser  stelle^ 
althochd.  4teUu  aus  stelju^  eigentlich  ich  mache  stehen  s=  skr. 
siAldyAmi, 

**')  §.483.  Anderer  Meinung  ist  Pott,  welcher  (Et  F.  IL 
p.  672)  f9)/txf  zum  skr.  dsyAmi  ich  werfe  zieht;  dagegen  unter- 
stützt Cnrtiui  (Beiträge  p.  329)  die  obige ,  schon  in  der  3ten 
Abth.  der  ersten  Ausgabe  (1837  p.  701)  ausgesprochene  Ansichti 
vermothet  aber  auch  einen  Zusammenhang  der  Sylbe  3i|  der  Passiv- 
Aoriste  und  Fntura  mit  der  skr.  Wz.  yd  gehen,  d.  h.  mit  dem 
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u]|ui  als  reduplicirte  Form  für  jijff\\u  gehört  (Futurum  tfio  &» 
^l^^l(^  ydsyctmi^  y^A\t.j6*8iu  ich  werde  reiten).  Viel- 
leicht ist  xeX-Xco  es  skr.  idldyämi  ich  bewege,  Gaus,  der 
Wz.  xj^  6al  sich  bewegen;  vielleicht  nih-hn)  aus  nciKrjw 
ftir  nadjw  sss  skr.  pdddydmi^  Gaus,  von  päd  gehen,  zu 
dessen  Gaus,  auch  das  Wl^peUlo  als  Assimilation  von  pel-jo 
gezogen  werden  könnte.  Alle  diese  Formen  haben  also, 
wenn  unsere  Erklärung  richtig  ist,  von  dem  skr.  Causal- 
Charakter  aya  der  Special -Tempp.  das  anfangende  a  ver- 
loren, und  sind  hierdurch  gleichsam  von  der  skr.  lOten  Kl. 
in  die  4te  eingewandert  (vgl.  Pott  II.  45).  Da  im  Griech« 
die  Verba  auf  £w>  aw  (für  c/u>,  ajw)y  al^m  die  eigentlichen  Ver- 
treter der  sanskr.  Gausalform  oder  lOten  Kl.  sind,  und  wie 
diese  ihren  Gharakter  auch  über  das  Praes.  und  Imper£ 
hinaus  erstrecken,  so  mag  hier  noch  xaXiw  als  ein  versteck- 
tes Gausale  geltezd  gemacht  werden,  welches  wie  das  lat. 
cldmo  eigentlich  hören  machen  bedeutet  und  zum  sanskr, 
irdvdydmi  (tf  aus  k)  stimmt.  Ich  fasse  demnach  xoXicu  als 
Umstellung  von  Kka-iw  für  xkav'iw» 

750.  Das  Send  nimmt,  wie  es  scheint,  an  dem  nach 
§.  747  den  Wurzeln  auf  d  im  Gausale  beizufugenden  p  kei- 
nen Antheil,  wenigstens  kenne  ich  ktine  Belege;  dagegen 
zeugt  für  die  Unterlassung  der  Anfügung  eines  p  *ßJ^^^Mj(c^j^»M 
d'itdya  mache  kommen,   bring  (V.  S.  p.  55  £E1  mehr- 

daraus  entspmngegen  Passiv -Charakter  ZJ[  y^  (§•  *^^9)f  wobei  er 
sich  auf  das  lautliche  VerhältniGs  von  %^£^  zum  skr.  ^yas  gestern 
berudty  worüber  in  §.  l6.  p.  26  in  anderer  Weise  Rechenschaft  ge- 
geben worden;  femer  auf  die  zuerst  von  Lassen  vermutbete  Ver* 
wandtschaft  der  griechischen  Infinitive  auf  O'&ai  mit  den  v^dischen 
auf  ^  djräi  (§.  852),  welche  ich  jetzt,  im  Fall  sie  begründet  ist, 
wie  schon  in  der  ersten  Ausgabe  (§.  886  SchluD»),  so  auffasse,  dals 
im  griech.  O'^ai  und  skr.  dt^di  ein  und  dasselbe  Hülfsverbum  ent* 
halten  sei,  und  zwar  dasjenige,  welches  ich  in  den  griech.  Passiv- 
Aoristen  auf  &i/i-v  und  in  den  Futuren  auf  ^-TOßat  erkenne 
(§.  630),  so  dais  also  hier^  wie  in  der  Regel,  das  gr.  3  einem  skr. 
u   </,  nicht  aber  dem  jr  von  %^  ^jräi  entspräche. 
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mals)  8S5  skr.  äifdpaya  von  ^Sff  ^^'^  stehen,  mit  der 
Praep.  a,  nahen.  In  ^^^^m^c^cj^mj  äitdya  aus  ditd-aya 
ist  das   a  der  Ableitung  mit  dem  Wurzelvocal   zusammen 

geflossen;  so  im  Altpersischen  ^•''y^.^•y^•yyy^^.Y^>.*•yyy 
avd8tdyam{9L\i%  ava^a8td'ayam)\c\i  stellte  her  (Beb. I. 
63.  66.  69).  Im  Präkrit  nehmen  dagegen  auch  die  conso- 
nautisch  endigenden  Wurzeln  im  Causale  häufig  den  ge- 
dachten Labial  an,  in  der  Erweichung  zu  &,  wobei  jedoch 
die  Wurzel  vorher  durch  den  Zusatz  eines  d  erweitert  wird; 
daher  z,B.  fftvdbShi  mache  leben,  gtvdbidu  er  soll 
leben  machen  (s.  Delius,  Radices  PrAcr.  s.  r.  giv).  Auch 
finden  sich  im  Sanskrit,  in  der  unklassischen  Sprache  popu- 
lärer Erzählungen,  Formen  dieser  Art,  und  zwar  ^ivdpaya 
für  das  eben  erwähnte  givdbihi  (Lassen's  Anthol.  Sanscr. 
p.  18),  welches  letztere  in  Vorzug  vor  dem  Skr.  die  Impe- 
rativ-Endung hi  aus  di  bewahrt  hat  In  der  ersten  F.  sg. 
praes.  steht  I.e.  ^ivdpaydmi  {j^vkcT. gtvdbSmi)^  und  im 
Part.  perf.  pass.  givdpitaK  e  präer.  gtvdbidd.  Lassen 
erinnert  bei  Besprechung  dieser  Formen  (Institut.  linguae 
Präer.  p.  360.  361)  daran,  dafs  Gausalia  dieser  Art  noch 
im  Mahrattischen  bestehen,  und  es  war  mir  merkwürdig, 
die  Analogie  dieser  Bildungen  bis  zu  den  iberischen  Spra- 
chen verfolgen  zu  können  *),  indem  im  Lasischen,  wie  6. 
Rosen  bemerkt,  der  Zusatz  ap  (nach  Vocalen  blofs  p)  den 
Verben  immer  eine  transitive  Bedeutung  gibt.  So  entspricht 
gnap  enthüllen,  offenbaren  dem  s\lT.  ^ndpdydmi  ich, 
mache  wissen,  während  gna  verstehen  mit  der  skr. 
^t.  ^  ^nd  wissen  übereinstimmt.  Im  Georgischen  er- 
scheint der  gedachte  Causal- Zusatz  in  der  Gestalt  von  aß, 
eb^  obj  aw^  ew,  owj  ohne  dafs  jedoch  die  so  endenden,  sehr 
zahlreichen  Verbalstämme  auch  ihrer  Bedeutung  nach  als 
Gausalia  gelten,  was  nicht  befremden  kann,  da  auch  im  La- 
teinischen   und   Germanischen    die  Form    des   skr.  Causale 


*)   S.  „Die  Kaukasischen  Glieder  des  indo- europäischen  Sprach- 
Stamms'^  p.  45  ff. 
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oder  der  lOten  KI.  so  überhand  genommen  hat,  dafs  sie 
über  3  Gonjugationen  im  Lateinischen  und  die  3  Klassen 
der  schwachen  Conjugation  in  den  germanischen  Sprachen 
sich  erstreckt  (s.  §.  lOO'».  6). 

Desiderativum. 

751.  Wir  wenden  uns  zur  Betrachtung  der  sanskriti- 
schen Desiderativa,  die,  wie  schon  anderwärts  bemerkt  wor*- 
den*),  auch  dem  Griechischen,  wenn  auch  nicht  der  Be- 
deutung, doch  der  Form  nach  erhalten  sind,  in  Verben 
wie  ßißpwffKW^  yiyvwaxw^  fiiiivriayiwy  diidcKw,  iidpiaycü^  TLTßoiffxw^ 
TnTFioKooy  TrurpauTKWi  7rt(f>a'U(7xu;,  deren  Guttural  höchst  wahr- 
scheinlich, wie  in  laxov  und  dem  altlateinischen  Futurum 
eseit,  nur  ein  euphonischer  Begleiter  des  Zischlauts  ist,  der 
in  allen  skr.  Desiderativen  der  Wurzel  angefügt  wird,  ent- 
weder unmittelbar,  oder  mittelst  eines  Binde vocals  t.  Die 
mit  einem  Vocal  anfangenden  Wurzeln  wiederholen  die 
ganze  Wurzel,  nach  dem  Princip  der  7ten  Aorist* Bildung 
(§.585),  z.B.  daiS'i'B**)  zu  sitzen  wünschen,  als 
Schwächung  von  äadaia^  arir-i-s  zu  gehen  wünschen, 
für  arar%8\  von  ^gnj"  ar  (fj  /")•  So  im  Griech.  dpapioKw. 
Die  Wurzeln,  welche  mit  einem  Gonsooanten  anfangen, 
wiederholen  diesen,  oder  seinen  euphonischen  Stellvertreter, 
mit  dem  Wurzelvocal,  wobei  jedoch  lange  Vocale  gekürzt 
und  der  schwerste  Vocal  a  zu  %  geschwächt  wird***),  nach 
demselben  Princip,  wornach  im  Lateinischen  das  a  über- 
haupt von  den  Wiederholungssylben  ausgeschlossen  ist  (s. 
§.  583).    Aus  diesem  Grunde  wird  das  t  in  den  Wieder« 


*)  Annais  of  oriental  literatore  (London  1820)  p.  SS, 

**)  Der  antretende  Zischlautt  ist  ursprünglich  der  dentale  (a  s)^ 

aber  nach  §.  21^^  der  Umwandlung  in  s  unterworfen, 

***)  S.  §.  6.     Wenn  auch  Wurzeln  mit  mittlerem  /*  in  der 

Wiederholnngssylbe  ein  t  bekommen,  so  stutzt  sich  dieses  auf  die 

Urform  ar. 
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holungssylben  der  Desiderativa  varherrschend  uod  die  Über«- 
einstimmung  mit  den  griech.  Schwesterformea  um  so  auf- 
fallender. Man  sagt  zwar  x«B.  yiyuUämi  ich  wünsche 
zu  kämpfen  (Wz.  yi<<2%  biiVüsdmi  ich  wünsche  zu 
schmücken  (Wz.  Vüs)^  aber  nicht  gdgadiddmi^  sondern 
gigadxsdmi  ich  wünsche  zu  sprechen;  nicht  gd^nd^ 
idmif  sondern  IsItllMlf^  gtgndadmij  med.  ^igndse  ich 
wünsche  zu  wissen,  zu  erfahren,  zu  erforschen. 
Zu  fsi&IIHin^  gigndsdmi  stimmt  formell  das  griech.  yiyvw" 
cxw  und  lat.  {g)nO'8COj  welches  letztere,  wie  alle  fthnlichen 
lat.  Bildungen,  die  Reduplication  verloren  hat  *).  Zu  mirnnd^ 
sdmt^  Desid.  von  mnd*^)  (memorare,  nunciare,  lau- 
dare),  stimmt  juapifo-xco  und  das  lat.  re-miniacor,  —  In  den 
Special -Temporen  setzt  das  Sanskrit  dem  desiderativen 
Zischlaut  ein  a  zur  Seite,  welches  nach  Analogie  des  a  der 
ersten  und  6ten  Klasse  in  der  ersten  Person  der  Verlänge- 
rung unterworfen  ist  (s.  §.  434),  und  auch  im  Griech.  und 

*)  Isolirt  steht  vUo^  welches  Pott  (Etym.  F.  IL  p.  75)  und 
Aufrecht  (Zeitschr.  I.  p.  190)  als  Besiderativuni  fassen  (eigentlich 
sehen  wollen).  Wenn  sie,  wie  ich  nicht  zweifle,  Recht  haben, 
so  stimmt  die  Sylbe  si  (vor  r  xe,  s.  §.  84)  zum  skr.  sa  des  Desi- 
derativstammes  der  Specialtempora  (vivii-sa^  euphonisch  für  vi- 
vidsa),  Üher  die  Länge  des  lat  /  kann  auf  zweifache  Art  Rechen- 
Kkaft  gegehen  werden,  entweder  ist  es,  wie  Aufrecht  annimmt, 
die  Entschädigung  fiir  das  unterdrückte  d  der  Wurzel,  wobei  man 
sich  auf  vi-Mus ,  visio  und  die  Perfecta  r/-ji ,  divf-^i  berufen  könnte 
(s.  §.  100.  p.  172);  oder  es  ist,  was  ich  lieber  annehme,  vUo  eine 
Zusammenziehung  von  vivi-so^  wie  vfdi  aus  vividi  (§.  547).  In 
letzterem  Falle  konnte  das  unterdrückte  d  von  vt-4o  keine  Entschä- 
digung finden,  weil  der  vorhergehende  Yocal  ohnehin  schon  durch 
die  Zusammenflielsung  zweier  kurzer  i  lang  wäre.  Man  vergleiche 
in  dieser  Beziehung  Perfecta  wie  elau-^ij  lae-^i^  wo  das  verlorene  d 
der  Wz.  keinen  Ersatz  durch  Verlängerung  itB  vorhergehenden 
Vocals  finden  konnte. 

**)  offenbar  nur  eine  Umstellung  TOn  man  denken  mit  Yer- 
langeruDg  des  Wurzelvocals,  wie  z.  B.  im  griech.  ßißhf^Ka  von 
PaX,  TresrrctfMa  von  v%r 


106 


Abgeleitete  Verha,     §.  751. 


Lat.  auf  dieselbe  Weise  wie  der  genannte  Klassenvocal  ver- 
treten ist  (s/ §.  lOO'').  l).  Ich  setze  zur  Vergleichung  das 
Praesens  und  Imperfect  act.  von  fsIS^IMlfH  gi^hdadmi  den 
entsprechenden  Formen  des  Griech.  und  Latein,  gegenüber. 

Praesens. 


Sanskrit.  Griechisch.  Lateinisch. 

Sing.  ffiffnd'Sd-mi  yiyvw^KU)  no^aco 

^iffnd^sa'Si  yL'yyw''j}aL'g  no^acirB 

gi^nd'da-ti  yv/vw^ansi  no^cirt 

Du.  ^tgnd'dd'vas         

ffi^nd'Sa^fas         ytyvcJ-o-xf-Tov         ^. 

gignd'Ha'tas  yiyvcJ-crxc-Tov  

Plur.  gi^nd-ad-mas       yLyyoo-axo'iiBg        no-sci-nius 
gignd'Sa'fa  yiyvciJ-o-ja-rE  no-sci^tis 

gignd'Sa-nti         yiyytjü-axo'yTL         no-scu-nt 

Imperfect. 

Sing.  dgi^nd'Sa''m  syiyvw^axo'V  

dgi^nd'Sa^B  iyiyvw^tnu-^  

dgignd'Sa^t  iyiyvw^axe  

Du.  dgi^nd'Sd'Va         

d^ignd'Sa'tam      lytyvcü-fl-xg-Toy        

d^ignd'Sa-tdm      iyLy)Hjt}'ax(''Triv        

Plur.  dgignd-ed'ma       iyiyyw-axo^iisy       

dgtgnd'Sa^ta         Eyiyvttj-ö-xf-Tc  ....„ 

dgi^nd-sa-n  tyiyyuhHrxo'-y  

In  den  allgemeinen  Tempp.  legen  die  skr.  Desiderativa  blofs 
den,  dem  Zischlaut  beigefügten  Vocal  a  ab,  während  in  den 
griechischen  und  lateinischen  die  ganze  Bildung  sich  nur  auf 
die  Special-Tempp.  erstreckt,  und  z.  B.  yyw-au)  von  der  ein- 
fachen, unreduplicirten  Wurzel  entspringt,  und  daher  zum 
sanskr.  ^i^nds'i'iydtmi  in  keiner  näheren  Analogie  steht. 
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Wenn  im  Latein,  das  Futar.  noscam  sich  von  dem  griech. 
eDtfernt,  so  kommt  dies  daher,  dafs  das  Futur,  der  3ten 
und  4ten  Conjug.  seinem  Ursprünge  nach  nur  ein  Modus  des 
Praes.  ist,  und  daher  z.  B.  noices  dem  skr.  ^ignäaia  und 
griech.  yiyvwa-xoig  entspricht. 

752.  Dafs  auch  dem  Send  die  Desiderativform  nicht 
fremd  ist,  läfst  sich  mit  Grund  erwarten,  doch  fehlt  es  mir 
an  suverlässigen  Belegen.  Vielleicht  sind  die  Formen 
^V*>3^^*i^ö}i^}i^  ffiffiaaf^uha  und  ^(Cö^J^^^^ii^ii^^iffisditi 
im  15ten  Farg.  des  Vend.  (V.  S.  p.  431,  Anq.  p.  393)  hier- 
her zu  ziehen.  Die  erstgenannte  Form,  welche  Anquetil 
durch  „est  vivante"  übersetzt,  ist  offenbar,  wie  das  dar- 
auffolgende **JV>i^^i^i9ß  pirifiat^uha  frage  ein  Imperat. 
Medii,  und  ^(«^^aa/^m^^^^  ^i^iaditi,  welches  Anquetil 
durch  „on  s'approchera"  übersetzt,  ist  wie  das  darauf- 
folgende ^(O^^^f^öJ^y iv  piriiditi  interroget  die  3teP.  sg. 
des  Gonjunct.  act.  Sollte  vielleicht  ^V>i^-^^Hi^  gi§x- 
eanuha  dem  skr.  filSIH^  gigndaaava  erkundige  dich 
entsprechen,  und  ^^^^^^^^^^^H^^i^iaditi  auf  eine  voraus-' 
zusetzende  Let-Form  fsiyiMlfrf  gi^ndsdti  sich  stützen? 
Ich  wage  hierüber  nicht  zu  entscheiden,  und  auch  nicht 
über  die  auf  derselben  Seite  des  V.  S.  stehenden  Formen 
^V*>^*^<^p^S^g  mimarikaai^uha  und  6(C^**^^^^(X^p^s^g 
mimarilcaditi^  die  ebenfalls  ein  desideratives  Ansehen  ha- 
ben. Was  den  Ursprung  des  Desiderativ- Charakters  $  an- 
belangt, so  stammt  derselbe  wahrscheinlich,  wie  das  9  des 
Auxiliar- Futur,  und  des  Aorists  der  primitiven  Zeitwörter, 
von  der  Wurzel  aa  des  Verb,  subst.  Man  vergleiche  z.  B« 
didik^admi  ich  wünsche  zu  zeigen  mit  dek'%yd!m% 
ich  werde  zeigen,  und  ddidik-'^am  ich  wünschte  zu 
zeigen  mit  dem  Aorist  ddik^sam  und  den  oben  (§.727) 
erwähnten  Imperativen  des  Aorists,  wie  Vüaa^  niaatu. 
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Inteusiyum. 

753.  Aufser  den  Desiderativen  gibt  es  im  Sanskrit 
noch  eine  andere  Klasse  abgeleiteter  Verba,  welche  eine 
Reduplication  annimmt,  nämlich  die  Intensiva.  Diese  ver- 
langen einen  grofsen  Nachdruck  in  der  Reduplicationssylbcy 
steigern  daher  gunaßibige  Vocale,  selbst  die  langen,  durch 
Guna,  und  verlängern  a  zu  a;  z.  B.  v^viimi  (oder  o/o«- 
itmi)^  fl.  veviimd8*),  von  vii  eingehen,  dS^dipmi  {oder 
dediptmi)  von  dip  glänzen,  l&lSpmi  (oder  Id'luptmi) 
von  lup  abschneiden,  b&b'üami  (oder  bffVüetmi)  von 
Vm  schmücken,  iäiakmi  (oder  idfiakimi)  von  iak 
können.  Da  im  Griechischen  m  ein  sehr  gewöhnlicher 
Vertreter  des  langen  a  ist  (s.  §.  4),  so  hat,  wie  schon  an- 
derwärts bemerkt  worden  (Glossarium  Sanscr.  a.  1830. 
p.  113),  TtüB-a^oü  ganz  den  Bau  eines  skr.  Intensivums,  nur 
mit  EinRihrung  in  die  cu-Conjugation.  In  TcaiTcaWwy  daidoXXw, 
7pai(f>ij'<rw,  jüicujuia^w,  fjLoufxdo'a-w  vertritt  die  Beimischung  eines  i 
in  der  Wiederholungssylbe  die  Stelle  der  Verlängerung  des 
Grund vocals;  so  in  Troinvvw  (Wz.  ttw;  ttAw  aus  Trvivwy  Futur. 
^Tyruccü),  fxotiivaiwy  jmotjLtuXXw,  wo  das  v  der  Wz.  in  der  Wie- 
derholungssylbe durch  0  ersetzt  ist,  indem  vi  keinen  pas- 
senden Diphthong  gibt.  Auf  dieser  Analogie  beruhen  auch 
ioidv^  und  xoikvKKu). 

754.  Vocalisch  anfangende  Wurzeln,  deren  nur  wenige 
ein  Intensivum  besitzen,  setzen  die  ganze  Wurzel  zweimal, 
und  zwar  so,  dafs  ein  wurzelhaftes  a  an  der  zweiten  Stelle 
verlängert  wird,  daher  afdt  von  at  gehen,  aidi  von  ai 
essen.  Ein  schönes  Analogon  zu  diesen  Intensivstämmen 
glaube  ich  in  dem  griech.  dywy  zu  erkennen,   obgleich   dies 


*)  Nach  Analogie  der  Verba  der  3ten  KL,  mit  Berücksichtigung 
des  Gewichts  der  Personal -Endungen  (s.  §.  486).  Den  consonan- 
tisch  anfangenden  leichten  Endungen  kann  /  als  Bindevocal  vor- 
gesetzt werden,  wobei  aber  die  Gunimng  der  Stammsylbe  wegfallt, 
daher  z.  B.  vi  vis  tmu 
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keia  Verbum  bildet«  sondern  nur  einige  Nominalformen,  wie 
ayuryog^  ayurytv^.  Mit  dem  w  für  a  verhält  es  sieb  eben  so 
wie  bei  dem  oben  erwähnten  Tw^-a^cu.  Dagegen  hat  in  ovi- 
yrjjuu,  omTTTVüu)^  ariroXXw  die  Stammsylbe  eine  Vocalscbwäcbung 
erfahren,  ähnlich  derjenigen,  welche  in  sanskr.  Desiderativen 
eintritt  (s.  §.  750),  was  mich  aber  nicht  hindert,  diese  For- 
men ihrem  Ursprünge  nach  lieber  zu  den  Intensiven,  als  zu 
den  Desiderativen  zu  ziehen  (vgl.  Pott  II.  p.  75);  so  auch 
oXaXaCco  und  IhXktC.Wi  die  gleiches  Vocalge wicht  in  Stamm 
und  Wiederholungssylbe  zeigen. 

755.  Auch  Wurzeln,  welche  mit  einem  Consonanten 
anfangen  und  mit  einem  Nasal  enden,  setzen^  im  Fall  sie  a 
xum  Stammvocal  haben,  im  skr.  Intens,  die  ganze  Wurzel 
zweimal,  verlängern  aber  den  Wurzelvocal  weder  in  der 
Wiederholungs-,  noch  in  der  Stammsylbe.  Der  Nasal  richtet 
sich  in  ersterer,  in  Folge  eines  allgemeinen  Lautgesetzes, 
nach  dem  Organ  des  folgenden  Consonanten,  und  bei  Wur- 
zeln, welche  mit  zwei  Consonanten  anfangen,  tritt  nur  Efner 
in  die  Wiederholungssylbe;  daher  z.B.  ilancfr am  von  dram 
laufen,  hamVram  von  Vram  umherirren,  31^^  j^an- 
gam  von  gam  gehen.  So  im  Griech.  Ttau^i^im  von  ifMtvw^ 
dessen  y,  wenngleich  nicht  zur  Wurzel  gehörend,  sich  doch 
in  der  Wiederholungssylbe  abspiegelt  (s.  §.  598).  Auf  gan^ 
gam  stützt  sich,  wie  ich  glaube,  das  goth.  ganga^  (s.  §.86.  l), 
so  dafs  also  gam  \n.  der  Wurzelsylbe  den  Ausgang  am  ver- 
loren*) und  gang  ganz  den  Charakter  einer  Wurzel  ange- 
nommen hat,  die  im  Hochdeutschen  eine  neue  Reduplica- 
tion  gezeugt  hat  (althochd.  giang  aus  gigang^  unser  gteng^ 
s.  §.  592).  Auch  gilt  gang  in  der  Wortbildung  als  selb- 
ständige  Wurzel,    wovon   im   Gothischen  gah-ta**)   Gang 


*)  Das  schlielsettde  a  ist  die  Klassensylbe;  3te  Person  plur. 
ganf-a^nd, 

**)  Euphonisch  för  gag-Uy  mit  ansgestolsenein  Nasal.  Hinsicht- 
lich des  Suffixes  vergleiche  man  das  skr.  gd^-ti-s  Gang  för  ^ an- 
iis^  s.  §.  91- 


110  Abgeleitete  Terba,      §.756. 

{inna-gahtB^  fram^gahU).     Das  Litauische  bietet  iengtb,  ich 
schreite  als  Analogon  dar*). 

756.  Auch  ohne  auf  eiueo  Nasal  auszugehen  fugen 
einige  Sanskrit-Wurzeln  im  Intens,  einen  Nasal  in  die  Wie- 
derholungssylbe  ein,  z«  B.  6an6al  (oder  6d6al)  von  ial 
sich  bewegen,  pampul  von  p'al  bersten,  mit  Schwä'> 
chung  des  a  zu  tt  in  der  Stammsylbe  (vgl.  §.  7);  so  Saniur 
von  6ar  gehen.  Da  Liquidae  leicht  mit  einander  wechseln, 
so  kann  man  annehmen,  dafs  hier  der  Nasal  der  Wieder- 
holungssylbe  nur  eine  Umwandlung  der  radicalen  Liquida  l 
oder  r  sei.  So  in  vielen  griechischen  reduplicirten  Formen, 
wie  TTtjuiTrXijjüu,  Trifirrpriixi^  yvfypoLivw^  yiyy^vfJ^o^y  yayyaXi'^w,  yay- 
ypuLva,  Tov^opvl^Wy  rayraXeiiw,  Ttv^prjdwv^  ;r6ju(/>/M}duJv.  Beispiele, 
wo  die  Liquida  in  der  Wiederholungssylbe  unverändert  ge- 
blieben, sind:  fiapfmipw,  fjiopfJLvpwy  fMipiispog,  fjLspfxatpw^  [ixpiiriptt^w^ 
Kapnaipw,  yapyaipw,  ßopßopv^w,  7rop<f>vpay  nop^vpw.  Man  ver- 
gleiche hiermit  die  Intensiva  derjenigen  Sanskrit-Wurzeln 
auf  ar^  welche  diese  Sylbe  in  den  geschwächten  Formen 
zu  r  zusammenziehen;  diese  setzen  im  Activ  des  Intens,  die 
ganze  Wurzel  zweimal,  ausgenommen,  wenn  dieselbe  mit 
zwei  Consonanten  anfängt,  in  welchem  Falle  nur  Einer  in 
die  Wiederholungssylbe  eintritt;  z.  B.  ddr-d'ar-miy  plur. 
dar^cTr-mäs^  von  d^ar^  d'r  halten,  tragen,  aber  sct" 
smarmi^  nach  dem  allgemeinen  Princip,  von  8mar^  smr 
sich  erinnern.  Zu  ddrd^armi.  Potent  dard^rydm^  3te 
Pers,  dardryat  (aus  dard^arydm^  dard'arydt)  stimmt 
das  sendische  daridairydd**)  in  einer  Stelle  des  Vendidad 
(V.  S.  p.  463):  .  V^Q^^g^**'^^^^^?»  •  \pV»i{f  •  ^(^)^ 

yat'a  vihrhS  6atwari9angr6  barifrydd  haia  pufr^m 
nifdaridairydd  wie  der  vierfüfsige  Wolf  das  Kind 
(den  Sohn)  von  der  Trägerin  (Gebärerin?)  losreifst 


*)  Litauisches  z  steht  öfter  för  skr.  g  oder  g\    Man  vergleiche 
z.B.  iadtu  Sprache  mit  dem  skr.^ad  sprechen. 

**)  Über  das  eingeschobene  e  von  daredairyä4  s.  §•  44« 
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(fortnimmt);  nach  Anquetil  (p.407):  „comme  le  loup  k 
quatre  pieds  enleve  et  dechire  I'enfant  de  celle  qui 
a  porte  (cet  enfant)*'.  Sollte  aber  iai*A;^^?ia^j7^ebi; 
nifdar^dairy  ad  nicht  von  der  skr.  Wz.  dar^  d^r  kommen, 
so  stammt  es  yon  ^^  ^^^  (^  df)  spalten,  zerreifsen, 
(gr.  dipw,  gotb.  taira),  wovon  im  Veda- Dialekt  das  Intens. 
dardar,  im  klassischen  Skr.  dddar.  Mir  ist  jedoch  das 
erstere  viel  wahrscheinlicher;  jedenfalls  ist  die  gedachte 
Form  ein  sicherer  Beweis,  dafs  auch  dem  Send  das  Inten- 
sivum  nicht  abgebt 

757.  Einige  Sanskrit -Wurzeln,  welche  einen  Nasal  zum 
vorletzten  Buchstaben  haben,  nehmen  diesen  in  die  Wieder- 
holungssylbe  auf,  daher  z.B.  bdmb'angmi  von  b'ang  bre- 
chen, ddndanimi  von  dani  beifsen  (gr.  dox),  idn^i- 
skandmi  von  ßkand  steigen  (lat.  acand);  letzteres  mit  t 
als  Bindevocal  zwischen  der  Reduplications-  und  Stamm- 
sjlbe,  wie  noch  bei  einigen  anderen  Wurzeln  dieser  Art, 
und  nach  Willkür  auch  bei  denjenigen  Wurzein  auf  ar^ 
welche  eine  Zusammenziehung  zu  r  zulassen,  die  jedoch 
auch  ein  kurzes  i  statt  eines  langen  annehmen  können;  da- 
her z.  B.  idr^i^karmiy  oder  iar^i^karmiy  neben  <Sar- 
karmi^  von  kar^  kr  machen. 

758.  Räthselhafl  scheinen  die  Intensivformen  j><£n-i- 
pad  und  pan^t^pat  von  päd  gehen  und  pat  fallen 
(Pän.  VII.  4.  94).  Man  kann  zu  ihrer  Erklärung  annehmen, 
dafs  neben  Q^  päd  und  Cfr^  pat  auch  nasalirte  Formen, 
pand  und  pant^  bestanden  haben,  wie  neben  vielen  ande- 
ren Wurzeln,  welche  auf  eine  einfache  Muta  ausgehen, 
auch  solche  bestehen,  die  der  Muta  noch  ihren  organ- 
gemäfsen  Nasal  vorgeschoben  haben,  wie  z.  B.  pan£  neben 
pai  gehen*).      Neben   dah   brennen   besteht   auch   eine 


*)  Mit  p an i  bangen  die  starken  Casus  von  pat  in  Weg  za- 
sammen,  sowie  das  lat.  ßwns^  poni-üy  als  Weg  über  einen  Flafs, 
und  das  siav.  nATb  puhii  Weg;  mit  pat  unter  andern  das  griecb. 
Tca'^oi  (s.  Glossarium  Sanscrt  a.  1847.  p.  206)» 
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Wz.  ^^  danh^  und  hieraus  läfst  sich  die  Intensivform 
dandah  (Pin.  VII.  4.  86)  erklären,  wozu  sich  das  goth. 
tandja  ich  zünde  (mit  dem  Causal-Charakter  ^a,  s.  §.741) 
verhält,  wie  oben  (§.755)  ganga  ich  gehe  zu  f|^^^ 
gangam^). 

759.  Im  Lateinischen  trägt  gingrio  das  Ansehen  eines 
skr.  Intensivums  und  ist  auch  von  Pott  (IL  75)  hierher 
gezogen  und  wurzelhaft  mit  gf^  d.h.  gar^  gir  (wovon  gir 
Stimme)  vermittelt  worden.  Die  Reduplicationssylbe  zeigt 
n  für  r,  wie  im  skr.  6aniur  und  analogen  griech.  Formen 
(§.756).  Zu  ^tr(fmt  (auch  gilami)  deglutio  gehört  unter 
andern  das  lat  gula  und  gurgulio^  welches  letztere  in  seiner 
Wiederholungssylbe  die  Liquida  l  durch  r  ersetzt  hat. 

760.  Die  passive  Form  des  skr.  Intens,  hat  gewöhnlich 
active  Bedeutung  und  gilt  dann  bei  den  indischen  Gram- 
matikern ihrer  Bildung  nach  nicht  als  Passiv,  sondern  als 
eine  besondere  Form  des  Intensivums,  die  ich  jedoch,  da 
sie   offenbar  ihrem  Ursprünge  nach  nichts  anderes  als  ein 


*)  Über  das  /  fiir  ^  von  tandja  s.  §.  87;  die  Erbaltang  des  2ten 
d  der  skr.  Form  dandap,  ist  dem  Einflüsse  des  vorhergehenden  n 
zuzuschreiben  (vgl.  §.  90).  Man  berücksichtige  die  Form  sandja 
ich  sende,  worin  ich  das  Caus.  der  skr.  We.  sad  gehen  (säd^ 
dfämi  ich  mache  gehen)  mit  eingeschobeoem Nasal  eu  erkennen 
glaube.  Graff  stellt  (Y.  p.  686)  (lir  das  Ahd.  eine  Wz.  zani  auf 
(s  fiir  gotL  /,  und  /  für  d,  nach  §•  87),  die  er  ebenfalls  mit  dem 
skr.  dafi  zu  vermitteln  sucht,  aber  ohne  durch  die  Intensivform 
Hr^^  danda^L  über  das  n  und  /  Auskunft  zu  finden.  Auf  die 
primitive  Wurzel  dajj^^  wonicht  auf  die  Causalform  däf^aj^  stützt 
sich  auch  das  abd.  däh-f  oder  iäh-i  (unser  Docht,  Dacht),  welches 
durch  treuere  Bewahrung  der  Wurzel -Consonanten  dem  intens, 
(der  Bedeutung  nach  causalen)  land  oder  zant  völlig  entfremdet 
ist.  Anfangende  Mediae  sind  im  Germanischen  nicht  selten  unver- 
ändert geblieben,  z.  B.  in  dem  oben  erwähnten  gan^a  ich  gebe 
(§.  755),  während  die  auf  die  skr  .primitive  Wz.  gam  sich  stutzende 
goth.  Wz.  qvam  kommen  (gvima,  gvam)  die  regelmäßige  Yer- 
Schiebung  der  Media  znr  Tenuis  erfahren  hat. 
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Passivum  ist,  Depoaens  nenne.  Dieses  erscheint  im  klassi-« 
sehen  Sanskrit  häufiger  als  die  Form  ohne  ya,  wiewohl 
immer  noch  selten  genug.  Beispiele  sind:  -cf^ailrl  6an6ur' 
ydntS  sie  fahren  (Mab.  I.  ,7910),  von  rf^  iar  (s.  §.756), 
ISlihydse  du  leckst,  von  lih  (Bhagavad-6.  11.  30),  dS^ 
dtpydmäna  glänzend,  von  dtp  (Nal.  3.  12.  Drdup.  2.  I). 
In  d6d^üydmdna  (I.  c),  Ton  d^u  oder  (Tt«,  hat  die  passive 
Form  auch  passive  Bedeutung.  Von  der.  Form  ohne  ya 
findet  sich  das  Part,  praes.  l^Hhat^  med.  lilihdnd  leckend, 
Mah.  III.  10394,  12240.  Der  V^da-Dialekt  macht  häufigeren 
Gebrauch  von  der  activen  Form  des  Intensivums;  Beispiele 
sind;  nd'nadati  sie  tönen*)  (Rigv.  L  64.  8,  11),  aVipra* 
i^Snumas  "wiv  preisen,  von  nt«  (praep.  aiV,j?ra,  I.e.  78. 1), 
^ö'havimi  ich  rufe  (mit. (  als  Bindevocal,  s.  §.753),  von 
hu  als  Zusammenziebung  von  hve^  I.  c.  34.  12;  d^navtnSt 
er  bewegte,  erregte,  von  nud  bewegen,  treiben 
(praep.  d)  Rigv.  V  ••). 


*)  Alle  redupKcirten  Formen,  welche  die  Personal- Endungen 
unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbinden,  unterdrücken  das  n  der 
aten  Pers.  pL  (vgl.  §.  459).  Zur  Wz.  nad  stimmt  das  wallische 
naäu  schreien. 

*')  S.  Westerg.,  Radices  p. 45  u.  Wz.  nu,  wozu  änavfnSt 
seiner  Form  nach  ebenfalb  gehören  konnte;  die  Bedeutung  fährt 
aber  an  der  angegebenen  Stelle  zur  Wz.  nuä\  somit  ist  das  t  der 
gedachten  Form  nicht  Personzeichen,  sondern  wurzelbaft  (euphon. 
fär  d),  indem  der  Person  -  Charakter  der  2teu  und  3ten  P.  sg.  des 
Imperf.  nach  §.  94  sich  mit  consonantisch  endigenden  Wurzeln  nicht 
verbinden  kann,  daher  z.B.  d/unak  du  verbandst  und  er  Tcr- 
band  Cor  d/unaksy  djunaJci.  Hinsichtlich  der  Reduplications- 
sylbe  ist  die  Form  ä-nav-i-ndt  fär  dnönöi  wegen  derEinschie- 
buiig  eines  /  beachtungswerth,  da  nach  den  Regeln  der  Grammatik 
eine  solche  Einschiebung  nur  hinter  r  und  n  yorkommt,  s.  §.  757 
und  kleine  Sanskrit-Gramm.  §§•  500,  501  und  508* 
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Denominativa. 

761.  Denominativa  sind  im  Sanskrit  nicht  in  so  häu- 
figem Gebrauch  als  in  den  europäischen  Schwesterspracben. 
Ihre  Bildung  geschieht  entweder  durch  Anfügung  des  Gha« 
rakters  der  lOten  Klasse,  oder  durch  die  Zusätze  ya,  Bya 
und  a9ya^  welche  beiden  letzteren  wahrscheinlich  in  s^ya 
und  a9*ya  zu  zerlegen  sind,  so  dafs  darin  die  Wurzel  des 
Verb,  subst.  a«,  entweder  vollständig»  oder  mit -Verlust  des 
Vocals  enthalten  ist  (vgl.  §.  648).  Da  die  lateinischen  Verba 
der  ersten,  2ten  und  4ten  Conj.  sich  auf  die  skr.  lOte  Klasse 
stützen  (§.  lOS').  6),  so  stimmen  Formen  wie  laud-d^^)^ 
nonnin-d^e^  hi-mm-^'S^  color-d-s^  fluctu^d-Sy  cmt^d^B^  dam^ 
fC'd'Sy  regfC^d-Sy  8orori*^d»s**)y  coeri-d^a^  plani^d-a^  puc^-d^ria^ 
ai6'-^-«,  coM^e^Sy  catC-e^s^  müer^'S^rüy  feroc-t-a^  ImM-x^b^ 
lipp^'i'Si  aborf^i-Sf  fifC-i^a^  sif-i^s  zu  sanskritischen  wie 
kumdr^-äya-ai  du  spielst,  von  kumdrd  Knabe***)» 
suJi^'dya^ai  du  erfreust,  von  «uib'a  Vergnügen, 
ySktr^'dy  a^Bi  du  umschlingst,  von  yö'ktra  Band 


*)  Ich  setze  die  2te  Person,  weil  die  erste  den  Conjugations- 
Charakter  weniger  deutlich  zeigt,  und  am  wenigsten  Analogie  mit 
den  übrigen  Personen  darbietet. 

**)  Von  sororiusy  nicht  von  soror^  denn  aus  letzterem  worde 
sich  sororoy  nicht  sororio  entwickelt  haben. 

***)  Die  ind.  Grammatiker  stellen  mit  Unrecht  eine  Wnrzd 
kumdr  spielen  auf  —  die  schon  ihrer  Mebrsylbigkeit  wegen  yer- 
dächtig  ist  — ,  und  leiten  davon  kumdrd  Knabe  ab,  worin  ich 
das  Praefix  Aru,  welches  gewöhnlich  Verachtung,  hier  aber  Ver- 
kleinerung ausdrückt,  erkenne,  und  mdra^  welches  isolirt  nicht 
vorkommt,  aber  mit  mdrija  Mensch,  ab  Sterblich  er,  zusam- 
menhängt Überhaupt  finden  sich  unter  den  Ton  den  indischen 
Grammatikern  aufgestellten  Wurzeln  viele  Denominativa,  darunter 
auch  SU  1c  erfreuen,  welches  ebenso  sicher  das  Prae£  su  (griech. 
ti)  enthält,  ab  3":^  duh'lc  dolore  afficere  (von  duh'Ica 
Schmerz)  das  Praef.  dus  z=z  griech.  iv^.  Den  indischen  Gram- 
matikern gilt  aber  duh'fc  ebenfalb  ab  einfache  Wurzel. 
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(Wz.yifjf  verbinden),  kdafrC^dya^si  du  erträgst,  voa 
kiamdt  Geduld«  Man  sieht  aus  diesen  Beispielen,  dafs 
auch  im  Sanskrit  der  Endvocal  des  Stammwortes  var  dem 
Verbal-Charakter  abgeworfen  wird,  denn  sonst  müfste  z.  Bb 
aus  yöktra^aya-si  zu  ySktrdyaai  werden.  Dafs  in  la- 
teinischen Formen  wie  coevC^d-a  das  d  nicht  dem  Stamm* 
Nomen  angehört,  sieht  man  daraus,  dafs  der  Endvocal  der 
Stämme  der  zweiten  Declin.  vor  der  Verbal -Ableitung  d^  S 
und  {  abgeworfen  wird,  also  regfC^d^a^  GaW-i-Sy  la$M»i'^B. 
Wenn  aber  das  organische  u,  nämlich  das  der  4ten  Decl., 
vor  d  beibehalten  wird  {aeatu^d-s^  fiuctU'd'a)^  so  will  ich 
hier  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  auch  im  Sanskrit  u 
sich  insofern  als  ein  sehr  beharrlicher  Vocal  erweist,  als  es 
sich  vor  Vocalen  nominaler  AbleitungssufOxe  behauptet,  und 
zwar  mit  Gui|a -Verstärkung,  während  a  und  t ,  d.  h.  der 
schwerste  und  leichtei^te  Vocal,  abfallen;  daher  z.  B.  md^ 
nav^d'B  Mensch  (als  Abkömmling  Manu*s)  von  manü^ 
mi^H.  iäu6'-d-m  Reinheit,  von  l^ff^  iuii  rein,  ddia'- 
raf't'8  Dasarat^ide,  von  daiaraia.  Vor  %  schwindet 
jedoch  im  Lateinischen  das  u  der  4ten  Decl.  bei  denominar 
tiven  Zeitwörtern,  wie  in  dem  oben  erwähnten  aborf^t-s. 

762.  In  Folge  des  im  vorhergehenden  §.  Gesagten 
glaube  ich,  dafs  man  auch  in  griech.  Denominativen  auf  eua, 
ew,  ou),  aJCjüo^  iJCjüd  eine  Unterdrückung  des  Vocals  des  Stamm* 
Nomens  anzunehmen  hat.  Ich  theile  also  z.  B.  ayop^i^io^ 
ayop^do^^iiaLy  liop^^otjDi  Kvwff-ocü,  'Ttoksfi^ow,  7r6kBfjL'>£(jüinoX£fJL'(l^Wy 
und  erkenne  in  dem  a  von  al^u)  das  skr.  a  von  ayd^-mi^ 
und  in  dem  C  die  Entartung  von  Z^  y  (s.  §.  19),  während 
in  den  Formen  auf  awy  ew,  ow  der  Halbvocal  unterdrückt 
nt,  und  aufserdem  in  den  beiden  letzteren  Formen  die  sehr 
gewöhnliche  Entartung  von  a  zu  e,  o  eingetreten  ist  (§.  3). 
Dafs  auch  das  i  der  Formen  auf  tH^w  nur  eine  Schwächung 
von  OL  sei,  leidet  kaum  einen  Zweifel,  denn  wenn  auch  die 
Schwächung  von  a  zu  t  im  Griechischen  nicht  so  häufig 
als  im  Lateinischen  und  Gothischen  ist,  so  ist  sie  doch  nicht 
unerhört  und  findet  sich  z.  B.,  um  einen  dem  vorliegenden 
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ziemlich  ähülichen  Fall  zu  erwäbneo,  in  T^cu»  itojüiou,  gegen- 
über der  skr.  Wz.  aad  sich  setzen,  goth.  aat  (Hta^  sa£^. 

763.  Das  leichte  Gewicht  des  Vocals  i  mag  die  Ver- 
anlassung sein,  dafs  die  Form  auf  O^m  im  Gebrauche  das 
Übergewicht  gewonnen  hat  vor  der  auf  a^w,  und  dafs  na- 
mentlich diejenigen  Stämme,  welche  vor  dem  denominativen 
Ableitungs^  Element  keine  Verstümmelung  durch  Ablösung 
ihres  Endbuchstabens  erfahren,  fast  nur  i  vor  ^  zulassen, 
daher  z.  B.  ;rod-i^cf>,  a^^ouy-iC^juou»  OKovr-t^ou,  oydp-i^w,  af/uiar-i^ixi, 
flÖLox-tCoü,  ywcux-i^w,  J9wpax-tC"'>  jcuv-i^w,  juuawr-t^ü),  JCEpar-i^tü, 
K6/3|üiaT-tCw,  l/9jLtaT-i^cü;  aber  ipjLt-aCü),  oVo/m'-ct^w,  yow'-a^o/Ltcu*), 
"welche  ich  nicht  ipjLta-scU)  ovojiut-^a)  theilen  möchte,  so  nahe 
es  vom  speciellen  Standpunkte  des  Griechischen  aus  liegt, 
das  a  vop  ipjuia^u;,  oyojuia^cü,  dyopaJ^Wy  dyopdoixcu  und  ähnlichtti 
mit  dem  a  des  Stamm-^Nomens  zu  identificiren.  Dann  aber 
würde  man  die  Analogie  dieser  Verba  mit  solchen  wie 
bnr-a^oiJLOUy  Xi^^-o^co,  euc^i^w  (vom  Stamme  sucor),  Ivdi-aoD, 
ytvBL^dw^  TTBkBK'iw,  vfjüiEO' - ttcü,  uud  mit  den  skr.  Denominativen 
auf  aya  ohne  Noth  zerstören;  denn  da  o  und  77  und  gele- 
gentlich V  und  t  vor  der  Ableitung  ow,  a^w  abfallen**),  so 
ist  nichts  natürlicher,  als  dafs  auch  a  vor  derselben  weichen 
müsse.  Wenn  aber  die  Stämme  auf  a  und  rj  (aus  ä,  s.  §.  4) 
vorherrschend  Denominativa  auf  oco,  dl^Wy  und  die  auf  0  vor- 
herrschend solche  auf  owy  il^w  zeugen,  so  kann  hieraus  ein 
Einflufs  des  Endvocals  des  Stamm -Nomens.  auf  die  Wahl 
des  Vocals  der  Ableitung  gefolgert  werden;  a  und  rj  be- 
günstigen die  Erhaltung  des  ursprünglichen  a,  während  0, 
welches  selber  aus  a  entartet  ist,  gerne  das  a  der  Ableitung 
zu  0  sich  schwächen  läfst,  in  welchem  es  gleichsam  sich 
selber  wieder  zu  erkennen  glaubt,  was  uns  aber  nicht 
hindern   darf,   wenn   wir   die  Überlieferung   der   scheinbar 


*)  Nicht  von   yovVf    sondern   vom  Stamme  yovvar^  wovon 
**)  Beispiele,  wo  i  und  v  sich  behauptet  haben,  sind  icAaucri-aw, 
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autoehthoniscben  griechischen  Formen  aus  der  Zeit  der 
Spracheinheit  in  ihrem  ganzen  Umfange  wollen  gelten  las- 
sen, Verba  wie  ;roXf|üi(o)-pcü,  XP^(^)'^9  dyKv\(oy6u>  mit  sol- 
chen wie  odixaT'OU)^  appsv-ow^  Trvp^owy  wtro^pö'omy  2rahiaa(a)'6u}y 
xyu7a(a)-ow  hinsichtlich  ihres  Bildungsprincips  auf  gleichen 
Fufs  zu  stellen,  und  so  auch  die  Verba,  wie  dyop(a)'dc-ixou^ 
ToXju(a)-acü,  dti//(a)-acü>  y£x(7])-aci>  als  Analoga  von  solchen  wie 
jcuv-ao),  y£yfi(o)-flUjü5  Xox(oydwy  avTi(o)-acü,  vBfji£(r(iydwy  7re\tK(vydw 
anzuerkennen.  Der  Satz  scheint  mir  jetzt  fest  zu  stehen, 
dafs  den  skr.  Denominativen  auf  ar/a  (erste  Pers.  ayd^miy 
send,  aye^mi)  die  griechischen  auf  a^w,  ocü,  $cu,  ow,  li^w  ent- 
sprechen, und  dafs,  wie  im  Sanskrit,  Send  und  Lateinischen, 
so  auch  im  Griechischen  der  Endvocal  des  Thema*s  des 
Stamm-Nomens  vor  dem  Vocal  der  Ableitung  meistens  un- 
terdrückt wird*);  wo  er  aber  beibehalten  wird,  was  nur 
mit  i  und  v  zuweilen  der  Fall  ist,  da  bleibt  auch  hinter  ihm 
der  Vocal  der  Verbal-Ableitung  {j^ripi»iG'iMi^  o^pv-owy  ix^-w*>)» 
Formen  wie  ir^pi^o^ixaiy  jUTjTt-o-juiai,  jui^yi-Gü,  jülcStJ-w,  iaxporu) 
fallen  einer  anderen,  auch  im  Sanskrit  bestehenden  Klasse 
Ton  Denominativen  anheim,  wovon  später. 

764.  Auch  im  Germanischen  werden  die  Endvocale 
der  Nominalstämme  vor  dem  Vocal  oder  j  (für  aj)  der  auf 
das  skr.  aya  sich  stützenden  Verbal-Ableitung  unterdrückt, 
daher  z.B.  im  Gothischen  audoff^^Ja  ich  preise  selig,  vom 
Stamme  audaga  (Nom.  audag'^Si  s.  §.  135)  selig,  gaur^-ja 
ich  betrübe,  von  gaura,  Nom.  ffaur*'8  traurig,  ikafi-ja 
ich  schaffe,  von  nkafti  Schöpfung,  Nom.  «£^i('-«  **)» 
manv^-ja  ich  bereite,  von  manvu^  Nom.  matwu^s  bereit, 
maurtkf^'-ja  ich  morde,  von  maurihray  Nom.  maurihr  (s. 
§.153)  Mord***),   tagr^'ja  ich  weine,   von  tagra^   Nom. 

')  Anderer  Meinung  ist  G.  Curtius  (Sprachyergleichende  Bei- 
trage p.  119  [Schluß],  120). 

*^)  kommt  einfach  nicht  vor,  aber  ga^skaff^s  Schöpfung, 
Geschöpf;  ufar^^ka/i'-s  lLn£ an g. 

***)  Vgl.  skr,  mär-dfä-fni  ich  mache  sterben,  tödte; 
das  gotb.  SiifEx  thra  13 1  =  skr.  tra^  wovon  später. 


il8  Ahgelcilete  Werba,     §.764. 

tOffr'-s  Thräne  (gr.  idxfjv^  skr.  diru  aus  dairu).  Isolirt 
steht  unter  denjenigen  goth.  Denominativen,  welche  von  der 
sicr.  Ableitung  aya  («  aja)  im  Praesens  die  letzte  Sylbe 
bewahrt  haben,  v/ar-akadv-ja  ich  überschatte,  indem 
dieses  den  Endvocal  des  Stammes  skadu  (Nom.  -t^)  vor  der 
Verbal-Ableitung  behauptet  hat  (mit  euphonitcher  Umwand- 
lung in  f>)^  während  andere  Stämme  auf  u  dem  allgemeinen 
Princip  folgen,  daher  thaurs'^jan  dursten  (unpcrs.  ihaurs-jith 
mik  mich  durstet),  von  tkaursu  (Nom. -u«)  AiXvv^  dauäC^ja 
ich  tödte,  von  dau^tku-a  Tod*),  wie  im  Gri ech.  S^amr'- cu^ 
von  B'avaTo.  Hierher  gehörende  Abkömmlinge  von  conso* 
nantisch  endigenden  Stämmen  sind  namn^ja  ich  nenne, 
von  naman^  (Nom.  namS^  s.  §.  141)  und  aug^^ja  ich  zeige, 
von  au  ff  an  (Nom.  auffS)  Auge.  Ersteres  hat,  wie  das  lat. 
nomin-o  und  griech.  Formen  wie  afjuar-ow,  afjuaT^iCco,  den 
Endeons,  des  Stammes  bewahrt,  jedoch  eine  Verstümmelung 
im  Inneren  eintreten  lassen,  gleich  jener  der  skr.  schwäch- 
sten Casus  [nifmn'as  nominis);  dagegen  folgt  aug-ja  (für 
atigan-ja  oder  auffin^ja)  dem  Princip  sanskritischer  Denomi- 
native ^vie  varni'dyd-mi  ich  hämische,  für  varman' 
»ayd^miy  vom  Stamme  vdrman.  Man  vergleiche  auch 
die  griechischen  Ableitungen  von  Comparativ*  Stämmen  auf 
0V5  wie  ß€Xn^v)-oü>,  jiiEi(ov)-o'cü,  lAÄO'cr(ov)-ocü5  xaxi(oy)-ocü**), 
Regelmäfsig  werfen  auch  im  Griechischen  die  Stämme  auf  $ 
ihren  Endeons,  sammt  dem  vorhergehenden  Vocal  ab,  was 
um  so  weniger  befremdet,  als  diese  Wortklasse  auch  in 
der  Declination  nur  sparsame  Spuren  von  ihrem  stamm- 
haften 0-  gerettet  bat  (s.  §.  128).  Daher  z.  B.  iik7ip(t(ry6m 
von  7rXt)pe5  (s.  §.  146),  iiky(z<ryim  von  aXyeg,  d<rä^ev(s(ryiu) 
von  da^Bvtgy  TEVx(£ö-)-t^w  von  rtvx^^y  Yvip(affydw  von  7113- 
pa5  (s.  §.  128). 


*)  Schwerlich  von  äauih(a)'S  todt,  denn  das  althochd.  iödiu 
stammt  offenbar  von  eöd  (Thema  töda)  Tod,  nicht  von  tot  (Nom. 
masc.  töiär)  todt. 

**)  Dagegen  irXioV'd^w^  nicht  7rA£-a^w. 
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765.  Kehren  wir  zum  Gothischen  zurück,  um  auch 
ans  Grimm's  2ter  und  3ter  Gonjugation  schwacher  Form 
einige  Denominativa  anzufiihreo.  Die  2te  Gonjugation,  welche 
d  ta  d  (%.  69.  I)  für  das  skr.  aya  zeigt,  also  wie  die  latein, 
erste  das  Z^  y  von  aya  ausgestofsen  und  die  sich  nun 
berührenden  Vocale  in  einen  langen  zusammengezogen  hat 
(I.  p.  228),  stellt  z.B.  ßak^-^S^s  du  fischest  dem  latein. 
pü<f'd'ri9  gegenüber,  indem  der  goth.  Stamm  ßska  (Nom. 
fiBK-By  s.  §.  135)  sein  a,  wie  der  lat«  pisd  sein  i^  vor  dem 
Vocal  der  Ableitung  aufgegeben  hat  (s.  S.  114).  Das  goth. 
ikiudan*»6'S  du  herrsehest,  vom  Stamme  ihiudana  (Nom. 
-n'-s)  Konig,  gleicht  in  seinem  Bildungsprincip  dem  latein. 
domM''d-By  da  die  gothische  erste  starke  Declination  masc. 
und  neutr.  und  die  latein.  2te  einerseits,  und  die  goth.  2te 
schwache  Gonjug.  und  die  lat.  erste  andererseits  in  ihrem 
Ursprung  völlig  identisch  sind.  Zu  lateinischen  Denomina- 
tiven aus  der  ersten  Declin.,  wie  eoetC-d^B  (s.  §.761),  stim- 
men gothische  wie  fairifC-d-B  du  beschuldigst,  vom 
Stamme /atrin^  (Nom.  -na)  Schuld.  Zu  oeBtu-^'-B^  ßuetu^d^Bf 
aber  mit  Abwerfung  des  u  des  Nominal -Stammes,  stimmt 
JuBf^O'-By  vom  Stamme  luBtu  Lust,  Verlangen.  Stämme 
auf  an  schwächen  ihr  a  zu  t ,  wie  im  Genit.  und  Dat.,  da- 
her/roig^^  du  herrschest,  von /rat(;an  Herr  (Nom. 
frauja^  Gen.  /raujifi-B)^  wie  im  Latein.  nonnm-d-By  hrnm^d-^ 
(§.761);  %o  gudjin-6'B  du  verrichtest  das  Priesteramt, 
von  ffudfon^  Nom.  gudja  Priester.  Einige  auf  a  ausgehende 
Stämme  filgen  vor  Erzeugung  eines  Denominativs  ein  n  an, 
und  schwächen  ebenfalls  das  stammhafte  a  zu  i;  so  Bkal' 
kinrO^B  du  dienst,  von  siboZia,  Nom.  «j^*-«  Knecht,  Gen. 
BkaUd'B  (s.  §.  191),  hdrin^S^  iicix^ysi^  von  hSraj  Nom.  h6r*^B 
Ehebrecher,  reikm-6-B  du  herrschest,  von  reüya^  Nom. 
reUei  (s.  §.  153)  Reich.  Diejenige  Klasse  schwacher  Verba, 
welche  das  skr.  aya  zu  ai  zusammengezogen  hat,  und  mit 
der  lateinischen  2ten  Gonjugation  auf  gleichem  Fufse  steht 
(Grimm's  3te  schwache  Gonjug.),  zeigt  z.  B.  ofm'-ot-s  du 
bemitleidest,  von  arma^  Nom.  armrB^  wie  im  latmiser'- 
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rvom  Stamnae  miaerö  {mistr  für  nUaeru-sj^  ga-hvaiV-ai-s  du 
verweilst,  von  koeäö^  Noin.  hveäa  Zeit,  Weile» 

766.  Das  Slavische  benutzt  ebenfalls  diejenigen  Goa- 
jugationsformen,  welche  der  sanskritischen  lOten  Klasse  ent- 
aprechen  (§.  504),  zugleich  als  Bildungsmittel  denorainativer 
Verba.  Beispiele  sind:  j^'bAXWk  deV-aju-n  ich  arbeite, 
Aor.  dSr-a-chü^  von  dSlo  Werk,  Thema  und  Nom.  Ace. 
jieut.*);  bogaf^eju-^  ich  bin  reich,  2te  Pers.  hogoi-ye-di^ 
Aor.  bogai^e^chü  vom  Adjectiv-Stamme  bogato  reich,  Nom. 
bogotu;  rud^-^i'-ti  €an  rubescere**),  Praes.  rtlp^^dun,  euphon. 
für  rüdjiun  (§.  92.  p.  152);  ^etC^ju^n  sah  yafiiwy  2te  Pers. 
^enririi  «an,  Aor.  ^en-i-chü  aon^  von  §ena  Frau;  glagoV-ju^n 
ich  spreche,  2te  P.  glagoV-je-atj  Aor.  glagol-a-chü  (s.  IL 
p.  362),  von  glagoh  Wort 

767.  Auch  das  Litauisehe  benutzt  die  aus  der  skr. 
lOten  Klasse  hervorgegangenen  Gonjugationsformen  zur  Bil- 
dung denominativer  Verba  (s.  §.  506«  p.  365  ff.).  Beispiele 
sind:  raüdöv!'(i>j*u  ich  bin  roth,  vom  Adjectiv-Stamme 
Toudöna  votlky  Nom. -na^«,  bäK^öj-uich  sehe  weifs  aus, 
von  bälta  weifs,  Nom.  &^Zto-«,  Ssar^-öj-u  ich  vergiefse 
Thränen  von  cutara  fem.  Thräne,  durtC'-ij'U  ich  rase, 
•von  <2uma,  ^om,  duma-a  närrisch,  aikat-^-u  ich  geize, 
.von  aikatä-a  geizig,  dyaf'iJ'U  ich  reinige,  von  Sgsta'-a- 
rein,  ga-tduy-ij^u  ich  bereite,  fertige,  von  gd-tawa-^ 
StTtigfpüaf'ij'U  ich  verwüste,  von püata-s  wüst,  etyr^^ij-u 
ich  steuere,  von  atyr-aa  Steuerruder.  Es  erhellt  aus 
.den  angegebenen  Beispielen,  dafs  das  Litauische  im  Einklang 
mit  dem  Slavischen  (§.  766),  Germanischen,  Griechischen  und 
.Lateinischen  (§.761  ff.)  den  Endvocal  der  Adjectiv-  oder  Sub- 
stantivstämme vor  dem  Vocal  der  in  Rede  stehenden  Verbal- 


*)  Eigentlich  ein  Passiv -Particlpium  von  der  Wz.  flfli  di  =: 
skr.  VIT  ^^  setzen,  machen,  gr.  Qy\. 

**)  Das  entsprechende  Adjectiv  fehlt;  sein  Stamm  muls  rudo 
gelautet  haben,  vgl.  lit.  raudä  Röthe,  skr.  rudira  Blut,  rdj^itd 
(aus  rödita)  roth. 
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Ableitung  abwirft;  dagegen  wird,  in  Aen  seltenen  Fällen 
wo  im  Slaviscben  aus  einem  mit  n  schliefsenden  Substantiv- 
stamme ein  Verbum  entspringt,  die  genannte  Liquida  bei- 
behalten, daher  im  Altslavischen  fnamen-aju-^  ich  bezeichne, 
Ton  fnameuj  Nom.  piamü  (§.  266.  p.  532). 

768.  Zum  Sanskrit  zurückkehrend  müssen  wir  noch 
erwähnen,  dafs  einige  Stämme  auf  a  vor  dem  Charakter 
atfa  der  Denominativa  dieses  Ausgangs  ihrem  schliefsenden 
Vocal  ein  p  anfügen,  vor  welchem  a  verlängert  wird,  daher 
z.B.  arfdpdydmi  von  drfa  Sache,  aatydpdydmi 
von  satyd  Wahrheit.  Es  stimmen  diese  Denominativa 
zu  den  in  §.747  besprochenen  Caasalformen  wie  $t'dp'd^ 
yd-mi  ich  mache  stehen,  ddpdydmi  ich  mache  ge- 
ben, mit  deren  p  wir  das  litauische  w  von  atöwmi.  (auch 
stdw'^'u)  ich  stehe,  daw-iaü  dedi  und  der  sogenannten 
Gewohnheits- Imperfecta  wie  rith-daw'-au  (für  ^datoiau)  ich 
pflegte  zu  drehen  vermittelt  haben  (§.524),  durch  An- 
nahme einer  Erweichung  von  p  zu  w  wie  in  französischen 
Formen  wie  aaooir  für  Bopoir.  Ich  gehe  nun  weiter,  indem 
ich  auch  das  tc,  oder  t»,  litauischer  Denominativa  wie 
prä-rak^-auj-u  ich  weissage,  AoT.prdrakawau^  you  prd' 
rakors  Prophet,  Vorhersager  (%.1.^.Z7)\  pästininK-auj-'U 
ich  faste,  yoa  pasininka^a  Fasttag,  gaspadör^-auj-u  ich 
wirthschafte,  von  gaapadöru^a  Wirth,  Hausherr,  ga»* 
padifC'duj'U  ich  bin  Wirthin,  von  gaspadini  Wirthin, 
kar*'duj'U  ich  kriege,  streite,  Aor.  kar^dwau^  von  kärc^$ 
Krieg,  Streit*)  «us  p  erkläre.  In  dem  o,  welches  in  allen 
diesen  Formen  dem  u  oder  to  der  Verbal-Ableitung  voran- 
geht, erkenne  ich  das  sanskritische  und  präkritische  d  der 
Causalia  wie^{v-({j7(fya-n»i,  giv'dbS^mi  von  consonantisch 
endigenden  Wurzeln.  Es  stimmt  also,  da  vocalisch  endigende 
Mominalstämme  im  Litauischen  ihren  Schlufsvocal  abwer- 
fen, das  litauische  auf\  awa  zum  skr.  dpay  von  gtv-dpd' 
y -d' «nt,   d^iv ^dpay ^a^fn.     Im  Plural  yergleiehe  man 


*)  Andere  Formen  dieser  Art  gibt  Kurschat  IL  p.  295  L 
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litauische  Formen  wie  kar^'Ouja-me^  kar^'duja'-te^  kar-dwa-me^ 
kar^dwa-te  mit  sanskritischen  wie  ^{v'dpdyd-mas^  fftv- 
dpat/a-'^a;  dgiv^dpay d^ma^  d^iv^dpaya^^tct.  Der  Um-> 
stand,  dafs  im  Sanskrit  Formen  wie  gtv^dpdyd'tni  nur 
bei  populären  Schriftstellern  späterer  Zeit  vorkommen,  kann 
nicht  hindern,  ihnen  einen  alten  Ursprung  beizulegen,  da  die 
Volkssprache  oft  alte  Formen  beibehält,  die  bei  klassischen 
Schriftstellern  keine  Geltung  mehr  haben.  Ich  erinnere  hier 
nochmals  an  den  Gebrauch  des  lasischen  p  im  Einklang  mit 
dem  der  sanskritischen  Causalia  wie  ^hdpdydmi  (p.  103). 
Was  nun  aber  die  Vertheilung  der  u-  und  to- Formen  in 
litauischen  Verben  wie  kar-duj-Uf  Aor.  kar^dwa-u  anbelangt, 
so  hat  sich  das  skr.  p  und  pr^r.  b  der  betreffenden  Verbal- 
Klasse  im  Litauischen  nur  vor  Vocalen  in  Gestalt  von  tr, 
behauptet,  während  vor  dem  Halbvocal  j  die  Vocalisirung 
des  to  zu  u  vorgezogen  wird,  weil  auj-u^  caga-me  bequemer 
f&r  die  Aussprache  ist,  als  at^*-«,  awja^me.  Man  vergleiche 
in  dieser  Beziehung  das  Verhältnifs  des  gothischen  iMui 
Knabe,  Knecht,  fär  ihw^s  (vom  Stamme  ihioa\  zu  seinem 
Genitiv  tkwi-a^  Dat.  ikioa\  Plur.  ihiv6'-9^  tkiv^-e,  tkiva-m^  Ai^ 
vorns.  —  Ich  bemerke  noch,  dafs  nicht  alle  litauischen  Verba 
auf  auj'^u^  awa-u^)  Denominativa  sind,  sondern  dafs  sie 
zum  Theil  auf  sanskritische  Causalia  oder  Verba  der  lOten 
Klasse  sich  stützen,  wie  z.  B.  rik^auj^u  ich  lärme,  wofür 
man  im  Sanskrit,  wenn  hier  das  wurzelhafte  r  fSr  w  steht 
(I.  p.  37),  nach  Analogie  von  ^tv^dpdyd-mi  (§.  749), 
vd6*dpdyd'fn%  (für  vdd-dyd^mi  ich  mache  sprechen) 
zu  erwarten  hätte.  —  Vom  Altslavischen  gehören  hierher  die* 
jenigto  Verba,  welche  in  der  ersten  P.  sg.  praes.  auf  CVUIL 
tgitrn^  (2te  F.  oyKUlH  vje-si)  und  im  Aor.  auf  ova-chü  od. 
evorchä^^)  ausgehen  und  überhaupt  ova,  eca  am  Schlüsse 
des  Verbal -Themas  der  zweiten  Bildungsreihe  zeigen  (Mi- 


*)  Über  das  II  (ur  m  im  Praes.  und  Aor.  s.  §.  438. 
)  Ober  die  dipfathongiscbe  Natur  des  OV  u  s.  §.  92./. 
)  eva  hinter  erhaltenem  oder  dagewesenem  /,  s.  §.  92.  p.  l46. 
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klosich's  6te  Klasse).  Dieses  ooa,  wa  entspricht  also  wie 
das  litauisehe  awa  dem  skr.  dpay  (in  den  Specialtemporen 
dpaya)  von  ^iv-dpay^  3te  Pers.  fut.  giv'dpay^i-aydtu 
Beispiele  sind  KoynoyuiL  hup^-uju^  ich  kaufe,  2te  Pers« 
kup^^uje^aty  Aor.  kup^^ava^chü,  yom  Stamme  kupo^  Nom.  kupü 
mercatura;  vSr^'UJu^  ich  glaabe»  Aor.  v^'-ova-cA4,  von 
vSra  (Tbem.  und  Nom.)  Glaube;  vidov^-uju^n  ich  bin 
Wittwe,  Aor.  vHdov^-a^  chü^  von  vidova;  KpAAlOUH 
hrcdf'uju^n  ich  herrsche»  Aor.  kralf^eva-chü  (euphonisch 
ftir  hraljwackä)^  vom  Stamme  kraljo  König,  Nom.  Rp^Ak 
ikral^  (§.  258);  kUatf^uju^n  ich,  lärme,  Kor.  klia^f^eva^chu 
(für  klutf-evc^chü)^  vom  Stamme  kWtjo  Lärm,  Nom.  klü^ti. 
Dagegen  kann  ich  nicht  in  stao^ti  stellen,  d.  h.  stehen 
machen,  den  Infinitiv  eines  denominativen  Verbums  erken-. 
nen,  obwohl  ich  sein  v,  wie  das  der  in  Rede  stehenden 
Denominativa  und  wie  das  litauische  w  von  sUko-j'^  ich 
stehe,  als  Erweichung  eines  skr.  |>  fasse.  Erkennt  man 
aber  dieses  an,  so  bietet  der  skr.  Gausalstamm  sidp-ay 
stehen  machen  (§.747)^  in  den  Specialtempp.  «^tf|>aya 
—  die  natürlichste  Erklärung  der  erwähnten  slavischen  Bil'» 
düng  dar. 

769.  Zu  den  mit  ^  y  a  gebildeten  Denominativen  sind 
bereits  in  §.  lOS')  (p.  219)  die  griechischen  auf  (to-co  und  XXoi 
gezogen  worden,  deren  2tes  o-  oder  X  ich  durch  regressivei 
Assimilation  aus  j  erkläre  (§.  19.  p.  32  f.),  wie  in  den  zur 
sanskritischen  4ten  Klasse,  mit  dem  Charakter  j^a,  stim- 
menden Verben  gleichen  Ausgangs.  Während  aber  im 
Sanskrit  der  Endvocal  des  Stammnomens,  wenn  er  kurz  ist, 
verlängert  wird,  wird  derselbe  im  Griech.  nach  Anologie 
von  §.  762  abgeworfen,  daher  z.  B.  iyytKhjD  aus  ay)/6X(o)^ 
TToixiXXw  aus  noixik{p)'jwi  ahtiKhjn  aus  aixaX(o)-;^,  yLokifftrw  aus 
paXax(o)-^,  l^iKürcrw  aus  fu0ax(oyj(jo*  Stänmie  auf  p,  po 
und  y  übertragen  das  /,  vocalisirt  zu  t,  in  die  vorherge* 
hende  Sjlbe,  anstatt  es  dem  vorhergehenden  Gonson.  zu 
assimiliren,  daher  TiKficup^o^iiaL  aus  rtKimp^o^fmiy  von  rixfiap; 
wi^OLip^w  aus  K(t^ap{o)'jwy  von  xaär<tpo;  fityatp-io  aus  luya^Wy 
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nicht  von  fJLeya-gy  sondern  yom  Stamme  der  obliquen  Casus 
lisydkoy  mit  Vertauschung  des  \  mit  p  (s.  §•  20);  iiBKaim  aus 
^ihxLv-jijDy  vom  Stamme  juieXav;  noiiiaivwy  Tstnaiv^y  Toeraivco, 
d^paiywy  £v<\>peuyw  aus  TroLixay-ju)  etc.,  von  den  StSmmen  Trot/icy, 
TTETTov,  rexToy,  d4>povy  eüfftpovy  jedoch  mit  Bewahrung  des  ur- 
sprünglichen tty  Statt  der  unorganischen  Vocale  e,  o  (s.  §•  3). 
Bei  Denominativen  von  Substantivstämmen  auf  jluit,  wie 
Qvofxaivwy  KoiJLaivwy  (nripimivwy  (rrjfjLaivwy  x^^l^^^^  stammt  wahr- 
scheinlich das  F  aus  dem  Urzustände  des  Suffixes  fiaty  da 
dieses  eine  Entartung  von  /may  ist,  und  dem  skr.  man^  und 
lat.  mefiy  min  begegnet*).  Wie  es  sich  aber  mit  der  über- 
wiegenden Anzahl  von  Denominativen  auf  euvw  verhalte, 
deren  Stammnomina  weder  auf  v  ausgeben,  noch  auf  einen 
Buchstaben,  der  aus  v  hervorgegangen  sein  kann,  scheint  mir 
unmöglich  mit  Sicherheit  zu  bestimmen;  ich  kann  aber  am 
wenigsten  glauben,  dafs  das  Griechische  solche  Bildungen 
selbständig  geschaEEen  habe,  und  dafs  sie  somit  in  gar  kei- 
nem Zusammenbang  stünden  mit  dem  aus  der  Zeit  der 
Spracheinbeit  überlieferten  Formvorrath.  Vielleicht  haben 
■die  Stämme  auf  v,  und  diejenigen,  welche  auf  einen  aus  y 
entarteten  Conson.  enden,  nur  den  Typus  zu  den  Bildungen 
auf  avm  hergegeben,  und  Verba  wie  dksaivwy  oxTaiVcü,  ykvxaivwy 
^Bpfiaivwy  Ipi^alvwy  xripcuvw  sind  dem  angebahnten  W^ege  in 
derselben  Weise  gefolgt,  wie  im  Germanischen  viele  Stämme 
jn  die  sogenannte  schwache  Dedination  eingedrungen  sind, 
dadurch,  dafs  sie  die  ursprüngliche  Grenze  des  Stammes 
durch  den  Zusatz  eines  n  oder  der  Sylbe  an  erweitert  ha- 
ben. Vielleicht  auch  hängt  ou,yu>  bei  einem  Theile  der  Bil- 
dungen dieses  Ausgangs,  namentlich  bei  solchen,  welche  aus 
anderen  Verben  entsprungen  sind,  auf  irgend  eine  Weise 
mit  der  skr.  Bildung  aya  zusammen,  womit  wir  auch  frü- 
her die  litauischen  Causalia  und  Denominativa  auf  inu  zu 
vermitteln  gesucht  haben  (s.  §.  745)«  Ist  das  y  in  denjenigen 
Denominativen,  die  nicht  von  Stämmen  auf  y  oder  juar  für 


*)  Vgl.  Curtius  ,^e  nominum  Graecoram  formatlone^'  p.  4o. 
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jutay  ausgegangen  sind,  eine  Entartung  von  y  (vgl.  S.  95),  so 
könnte  das  vorangehende  cu  als  Vertreter  des  d  angesehen 
Mrerden,  welches  in  den  meisten  sanskritischen  Denomi- 
naüv-Stämmen  auf  H  ya  dem  Halbvocal  vorangeht;  denn 
'wenngleich  dieses  d  dem  Nominal- Stamme  angehört  und 
meistens  die  Verlängerung  eines  kurzen  a  ist  {dird^ydti 
er  zögert,  von  6%rd  lang),  so  konnte  doch  dasselbe  im 
Laufe  der  Zeit  als  Bestandtheil  der  Ableitung  gefühlt  wer* 
den,  und  vor  seinem  griech.  Vertreter  tu  der  Endvocal  des 
Stammnomens,  wie  in  den  Bildungen  auf  aw^  aXjn)  etc.,  unter- 
drückt werden.  Diejenigen  Verba  auf  oivcü^  welche  von  ein- 
facheren Verben  abzustammen  scheinen,  könnten  in  ihrem 
Bildungsprincip  noch  auf  eine  andere  Weise  mit  dem  Sans- 
krit vermittelt  werden,  da  z.  B.  avamu  (avu))^  dpaCvu)  (ipdu>)y 
xpadaiwD  (Kpaddiu})y  x^Lhiim  (x^Xaco)  zu  den  entsprechenden 
kürzeren  Formen  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  stehen» 
wie  im  V^da-Dialekt  6araf^yd!m%  ich  gehe  zu  idrdmu 
Die  breitere  Form  kommt  von  dem  Nomen  actionis  xi\m 
6draita  das  Gehen  {ff>  für  n,  s.  §.  17^>).  Einige  skr.  Verba 
dieser  Art  stimmen  aber  nicht  genau  zum  Nomen  aetionis, 
wovon  sie  abstammen,  sondern  zeigen  eine  Vocalschwächung 
oder  Zusammenziehung,  oder  den  reinen  Wurzel vocal  statt 
des  gunirten  des  Stammwortes,  wie  es  scheint,  wegen  der 
Belastung  durch  die  Verbal-Ableitung;  so  b^urai^ydfmi  ich 
erhalte  (Rigv.  I.  50.6.  b'urany  dntam)^  von  b'draf^a 
das  Tragen,  Erhalten  (Wz.  Var^  &f);  turai^ydtmi  ich 
eile  (1.  c.  121.  1.  turaf^ydn)^  von  tvdrai^a  das  Eilen 
(Wz.  tvar);  6urai^y£fni  ich  stehle  (s.  Westerg.  Radices 
p.  337),  von  6i^ra^a  das  Stehlen  (Wz.  6ur).  Da  princip- 
mäfsig  aus  jeder  Wurzel  ein  Nomen  actionis  auf  ana  ge- 
bildet werden  kann,  und  hierauf  auch  die  sämmtllchen 
germanischen  und  ossetischen  Infinitive  sich  stützen*),  so 
könnte  es  nicht  be&emden,  wenn  im  Griechischen  einige 


*)  Z.  B.  osset  bat  in  binden  =:  skr.  hänttana  das  Bin- 
den 9  s.  §.  874. 
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Denominativa  dieser  Art  sieb  erbalten  hätten,  deren  Stamm- 
nomina  untergegangen  wären ,  und  also  z.  B.  ammu,  aus 
txoayjwy  von  einem  verlorenen  Nominalstamm  auovo  oder 
avetvi}  käme.  MapcuW,  dem  kein  kürzeres  Verbum  gegen* 
übersteht,  erinnert  an  das  skr.  Nom.  actionis  mdraf^a^m 
das  Sterben,  von  mar^  mr  sterben,  Gaus.  mdrdydmL 
Man  berücksichtige  die  griecb,  weiblichen  Abstracta  auf  ofv^ 
welche  den  sanskritischen  auf  and  oder  af^d  entsprechen*). 
Auch  die  Verba  auf  cum  mögen  zum  Theil  erloschenen  No*- 
minalstämmen  auf  ayo  ihren  Ursprung  verdanken. 

770.  Wie  sehr  es  nothwendig  ist,  bei  Erklärung  dfir 
Denominativa  auf  frühere  Sprachzu^tände  und  die  stamm- 
verwandten Sprachen  zurück  zu  blicken,  beweist  eine  in- 
teressante Klasse  gothischer  Denominativa,  worin  ebenfalls 
das  n  eine  Rolle  spielt,  wiewohl  dasselbe  keineswegs  mit 
dem  der  griechischen  Verba  auf  atvcu,  wie  man  diese  auch 
erklärea  möge,  im  Zusammenhang  steht.  Ich  erkenne  viel- 
mehr, wie  schon  in  meinem  Coigugationssystem  (S.  125, 
126),  in  den  gothischen  Verben  wie  ga^fuUna  impleor, 
u^gutna  effundor,  dütauma  disrumpor,  and-bundna 
solvor,  ffa'hailna  sanor,,  fra^qvütna  perdor,  gor^akna 
excitor,  ui-hJcna  aperior,  dauthna  morior,  einen  Zu- 
sammenhang mit  den  skr.  Passiv -Participien  auf  na^  wie 
Vug-'nd  gebogen,  denen  die  griecb.  Verbalia  auf  vo-$  ent- 
sprechen (jTTüY'Vo^y  aeix'-vog  u,  a.),  und  denen  sich  die  goth. 
Passiv-Participia  dadurch  etwas  entfremdet  haben,  dafs  sie 
das  Su£Bx  na  nicht  unmittelbar  an  die  Wz.  fügen,  sondern 
.mittelst  eines  Bindevocals  a  (s.  §.  834),  also  bug-a-^ayi 
gebogen  gegen  ^JIFEL  b^ug^nd^s^  während  die  gedachten 
.Verba  auf  einen  Zustand  der  Sprache  zurückweisen',  wo 
das  SufBx  noch,  wie  im  Sanskrit  und  Griechischen,  unmit- 
telbar an  die  Wurzel  sich  ansehlofs;  to  dafs  z.B. gc^-^kaidsui 
ich  trenne  mich  (1.  Cor.  7.  XU  jaba gaskaidnai M»  x^purä^^ 


*)  Beispiele   siod:   ydcand    precatio,    arJjLui^ä    honoris 
testificatio. 
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besser  als  skaid-a-M^^y^  getrennt  zum  skr.  |^'p|^  ctn^d-i 
{tuphon»  tuT  6t d-nd^a)  gespalten  sdmmt.    Man  vergleiche 
auch  and-bund-na  ich  werde  gelöst  (losgebunden)  nut 
&tm^a-n(a)-«  gebunden,  bi^auk-na  ie\k  werde  vermehrt 
mit  bi-auk'arn{a)'^  vermehrt,  frahia-na  ich  werde  auf- 
gelöst,  zerstört,   ich   gehe   verloren   mit  2utf-a-n(a)-« 
gelöst  (sanskr.  2tf-nd-«  abgeschnitten,  ausgerissen), 
gik-lul^na   ich   werde   verschlossen   mit  gorUdo-^i^ayB 
verschlossen,  and^Ut-na  ich  werde  aufgelöst  mit 
Ut-Orn^aya  gelassen,  qf-Uf-na  ich  werde  übrig  gelas- 
sen, bleibe  übrig  (zrcpiXeurojiuu)  mit  dem  vorauszusetzen- 
den Ub'€Mi{aya  übrig  gelassen  {laibSs  Oberreste)   für 
2(^-a-fi(a)-«,  wie  das  Lautverschiebungs-Gesetz  (§.  87)  gegen- 
über dem  gr.  Xc6roü  erwarten  liefse,   von  dem   verlorenen 
Verbum  leiba^  laif^  Ubum  (ahd.  bi-ltbu  ich  bleibe,  bp-leib 
ich  blieb,  bi^libumes  wir  blieben),  ufar-haf -na  ich  über- 
hebe mich  {vTctpaipofjLOi)  mit  t^ar-A^-a-n(a)-s  überhoben, 
dia^Uxwr-'na  dirumpor  mit  clM-&iur-a-n(a)-«  diruptus,  gor 
thaurs-na  ich  vertrockne  (^Tj/satvojiMu)  mit  ^a-(iattr«-a-»(a)<^ 
i^ripajiidvogf  von  dem  unbelegbaren  Verbum  ga^thairia^  gor 
thars^  ga-ihaureum.    Dü-hnaup^na  dirumpor,  von.der  Wz. 
hnup  {hniupoy  hnaup^  hnupum^  hnupans)  ist  insofern  unregel- 
mäfsig,  als  es  den  guqirten  Wurzelvocal  bat,  während  sonst 
die  Denominativa  auf  na^  wie  das  Passiv -Participium  glei- 
chen Ausgangs,  an  eine  der  leichteren  Formen  des  Verbal- 
Thema's   sich   anschliefsen.     Auch  ua^geü^na  percellor, 
stupeo,   von  dem  vorauszusetzenden  geüa^  gaü^  güum 
(Grimm  II.  p.  46),  ist  gegen  die  gewöhnliche  Analogie,  und 
sollte  us-güna  lauten«    Aber  clts-s^'^^»a  findor  und  tundna 
u  r  o  r ,    deren  Stammverba   ebenfalls   nicht   erhalten    sind 
(ikreüaf  akraU^  akrüumt  tindUf  tand^   tundum)  zeigen  den 
regelrechten  VocaL 

771.  Nachdem  einmal  na  im  Gothischen,  wie  in  den 
eben  erwähnten  Beispielen,  zum  Exponenten  des  Passiv- 
Verhältnisses  sich  erhoben  hatte,  konnte  es  sich  auch  auf 
Adjectivstämme  verbreiten,  und  so  stehen  sich  Denominativa 
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auf  na  UDd  ja  (für  ja  auch  at*  8.  §.  lOS^'.  6)  wie  Passiva 
(oder  Verba  neutra)  und  transitive  Activa  einander  gegen- 
über. Die  Endvocale  der  Nominalstämme  werden  sowohl 
vor  na  als  vor  ja  (»  skr.  aya)  abgeworfen,  daher  z.B. 
vom  Stamme  fvJla  (Nom.  masc./u^-«)  voll,  fulV-na  im- 
pleor,  fuW'ja  impleo;  von  mikila  grofs  (Nom.  mi^-«), 
mikiT-na  magnificor,  mikiT-ja  magnifico  (vgl.  /nE/aX^^w); 
von  veiha  {veiK^a)  beilig,  veiM-na  sanctificor,  veOC^a 
(petfC-aü)  sanctifico;  von  ga-nöha  (ganSKs)  genug,  gar 
nSK-na  expleor,  ganöK-ja  expleo;  von  managa  {manag^-B) 
viel,  manag^-na  abundo  (ich  bin  viel  gemacht),  mar 
nag^-ja  augeo;  von  gabiga  (gabig^-d)  reich%  gabig''- na  lo- 
cupletatus  sum,  gabig^-ja  locupleto.  Es  kann  nicht 
befremden,  wenn  die  Stammwörter  der  Denominativa  auf 
na  nicht  sämmtlich  in  den  uns  erhaltenen  Sprachquellen  sich 
belegen  lassen,  oder  zur  Zeit  Ulfila's  nicht  mehr  im  Ge- 
brauche waren,  sondern  nur  noch  in  den  aus  ihnen  erzeug- 
ten Denominativen  fortlebten.  So  fehlt  es  z.  B.  an  einem 
Adjectivstamme  dröba  (drobs)  trübe  (angels.  drö/)^  wovon 
driV^ja  ich  trübe,  bewege,  erschüttere,  und  dr<$6'-na 
ich  werde  erschüttert.  Untrennbare  Praepositionen  tre- 
ten den  denominativen,  wie  den  primitiven  Verbal-Themen 
vor,  wenngleich  das  Stammwort  einfach  ist,  wie  z.  B.  von 
blindja  (blind*'8)  blind  ga-blind'-na  ich  werde  verblen- 
det und  ga^blind*'ja  ich  blende;  von  dumba  (dumb^-s) 
stumm,  af'dumV-na  ich  werde  stumm,  verstumme 
(Marc.  4.  39.  a/dumbn  7rB<piix(v<ro).  Möglich,  dafs  von  den 
einfachen  Adjeetivstämmen  zuerst  einfache  Denominativa 
ausgegangen  sind,  und  von  diesen,  nicht  mehr  bestehenden, 
oder  nicht  zu  belegenden,  die  zusammengesetzten;  also  von 
dumba  zuerst  dumbna  und  hieraus  a/dunUma^  wie  im  Latein, 
von  mutu-s:  mutescOj  und  hieraus  obmutesco. 

772.  Wir  kehren  zum  Sanskrit  zurück,  um  zu  be- 
merken, dafs  die  durch  7J  ga  gebildeten  Denominativa  zntä 
Theil  einen  Wunsch  ausdrücken,  wie  z.  B.  patt-yd^mt 
ich  wünsche  zum  Gatten,  yon  pdtif  putrt-ydtmi  ich 
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mränsche  einen  Sohn,  oder  Söhne,  oder  Kinder,  von 
putrd.  Diese  Formen  führen  uns  zu  den  griech.  deaidera- 
tiven  Denominativen  auf  low,  die  jedoch,  in  Abweichung 
von  den  sanskritischen,  den  Endvocal  des  Stammnomens 
abwerfen,  während  die  letzteren  ihn  verlängern,  daLei  aber 
ä  zu,  t  schwächen,  also  putri-yctmi  für  puträ-yd^mi^. 
Aach*  stützen  Uch  die  griechischen  Formen  wie  B'avar-uCus 
frrparyf/'uiwy  xkava^Laju)  eigentlich  auf  die  Causalform  der 
besprochenen  sanskr.  Denominativa  auf  j/a,  also  JS-avar-utw, 
S'avaT- ido-fjLsy  as  Sanskritformen  wie  putrt'yay df^mi^  pu" 
irt^yayct'fnas^  während  putri-yct^mi^  putri-yd^-mai 
griech.  Formen  wie  B^ayar-tw,  ^avaT-io^nsv  erwarten  liefse, 
oder  nach  §•  769  Sravaa-awi  ^avaacroiisy.  Es  verdient  jedoch 
Beachtung,  dafs  im  Sanskrit  die  Denominativa  auf  ya  ge- 
legentlich auch  sich  der  Causalform  ohne  causale  Bedeutung 
bedienen;  so  finden  wir  von  dem  Denomin.  asü-yd^mi  ich 
verwünsche,  verfluche  (intrans.  ich  zürne,  von  d9U 
Leben)  das  der  Causalform  angehörende  Gerundium  aaü" 
yayitvä  ohne  causale  Bedeutung**). 

773.  Mit  der  Causalform  der  Denominativa  auf  Zf  ya 
liefsen  sich  auch  die  lateinischen  auf  igd  vermitteln.  Das  % 
wäre  dann  der  Endvocal  des  Stammnomens,  entweder  in 
unveränderter  Gestalt,  wie  in  müi'gd'S^  levi^gds^  nam-gd-^; 
oder  als  Schwächung  eines  schwereren  Vocals  (s.  §.  6),  wie 
in  fumi-gd-a  [im  fumu-gd-s^  oder  fumö-gd-a)^  remi-gd-^y  dar 
rirgd'9<t  casiA-gd^B  (aber  pur^gd-e  mit  unterdrücktem  t);  oder 
als  unorganische  Erweiterung  eines  consonantisch  endigenden 
Stammes,  wie  in  liti-gd-s  gegen  jur-gd-s.  Das  g  müfste  als 
Erhärtung  von  J  gefafst  werden,  die  zwar  vielleicht  sonst 


*)  Doch  finden  wir  im  YMa-Dialekt  asvA-yämi  eqaos  ca- 
pio^  von  dsva  Pferd  (S.  V.  IL  1,  1.  11,  2). 

^)  Nal.  l4.l7:  krödäd  asüjayitvA  tarn  f^ivi  exsecrando 
eam".  Dagegen  bat  äümAydyAmi^  das  Causale  von  iikmA^ 
yA'mi  fumo  (Mab.  3. 1545)  auch  causale  Bedeutung:  dümAjayan 
disaK  die  Weltgegenden  rauchen  machend. 

m.  9 
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im  Lateinisohen  nicht  vorkommt,  aber  in  den  yerwandteo 
Sprachen  nicht  selten  ist*),  und  wovon  auch  die  Erschei- 
nung, dafs  im  Griechischen  ^  gewöhnlich  als  Erhärtung  Aats 
ursprünslichen  j  steht,  nicht  weit  abliegt  (s.  §.  19).  Das  d 
der  betreffenden  Formen  wäre,  wie  überhaupt  in  der  ersten 
Conjug.  (ausgenommen  wo  es  wurzelhaft  ist),  die  Zusam- 
menziehung des  skr.  a[y)a^  und  so  wäre  also  z.  B./uan-^d^ 
gleichsam  die  Latinisirung  des  skr.  d^umd-yd(y)a-B%  da 
machst  rauchen**).  Will  man  aber  in  den  Verben  auf 
igo  nach  der  gewöhnlichen,  aber  von  Düntzer  („Die  Lehre 
von  der  Latein.  Wortbildung"  p.  140)  bestrittenen  Ansicht, 
Zusammensetzungen  mit  ago  erkennen,  so  mufs  man  mif-iffo, 
f um*' igo  etc.  theilen,  eine  Schwächung  des  wurzelhaften  a 
von  ago  zu  %  und  eine  Versetzung  von  igo  aus  der  3tea 
Conjug.  in  die  erste  annehmen,  wie  dies  beides  auch  bei 
facere^  am  Ende  von  Gompos.  ficare^  der  Fall  ist. 

774.  Stämme,  welche  im  Sanskrit  auf  n  enden,  werfen 
dasselbe  sowohl  in  den  desiderativen,  wie  auch  in  anderen 
'Denominativen  auf  y  a  ab.  Auch  andere  Gonsonanten  wer- 
den gelegentlich  vor  dem  DenominativsufBz  7J  ya  abgewor- 
fen, daher  z.B.  vrhd-ye  ich  werde  grofs  (Med.)  von 
vrhdtf  in  den  starken  Gasus  vrhdnt,  eigentlich  ein  Part, 
praes.,  von  varh^  vrh  wachsen.  Man  dürfte  demnach 
auch  von  dem  Participium  des  Auxiliar- Futurums  Formen 
wie  dd'Syd-ye  für  ddsyat-yS  oder  ddayant-yi  erwar« 
ten,  und  es  liegt  somit  nahe,  die  griech.  Desiderativa  auf 
o-aoü  als  Denominativa  aufzufassen,  d.  h.  sie  vom  Part  und 
nicht  vom  Indic.  des  Futur,  abzuleiten.  Das  s,  z.  B.  von 
Trapa'iiJO'a'Biw  müfste  man  nun  als  die  Verdünnung  des  o  des 
Suffixes  ovT  ansehen,  also  Trapa-dwaB'Cw  aus  7rapa6wa'o(vTyuM) 
erklären,  ungefähr  wie  oUx-^ciijCofjLByGs  von  dsKovT,  Stammen 
aber  die  griech.  Desiderativa  auf  asiw  von  einem  Participium 
der  Zukunft  ab,  so  mögen  ihnen  die  lateinischen  auf  turio^ 


*)  s.  §.  269.  p.  534  und  §.  7i2. 

**)  Über  lat  /  für  skr.  ^^  <^  5.  §.  16. 
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-mit  coenaturio^  fwpturio,  parturio^  esurio  (aus  et-turio,  s.  §.  101) 
als  Analoga  zur  Seit«  gestellt  werden*),  deren  i  dem  skr* 
SuiSx  7J  ya  zu  entsprechen  scheint,  wenngleich  das  (  der 
latein.  4ten  Gonjug.  in  der  Regel  dem  sanskr.  aya  begegnet, 
w^Sbrend  das  blofse  ya  durch  das  i  .der  3ten  Conjug.  ver- 
treten wird.  Da  aber  das  %  der  3ten  Gonjug.  gelegentlich 
in  t  der  4ten  umschlägt  **),  so  kann  es  nicht  befremden, 
ipirenn  manche  Denominativa  der  lat  4ten  Conjugation  ihrem 
Ursprünge  nach  nicht  zur  skr.  Bildung  aya,  sondern  zu  ya 
gehören,  und  so  könnte  eqtC-io^  equC-U  sowohl  hinsichtlich 
des  Stammwortes  als  der  Ableitung  dem  oben  (S.  129 
Anm.  *)  erwähnten  vedischen  aivdyd!m%  equos  cupio  ge*« 
genüber  gestellt  werden. 

775.  Denominativa  mit  desiderativer  Bedeutung  wer- 
den im  Sanskrit  auch  durch  die  SufBxe  sya  und  aBya 
gebildet,  z.B.  vrsa^syd^mi  nach  dem  Stier  verlangen, 
aiva-syctmi  nach  dem  Hengst  verlangen  (equio), 
fnacTv^asyctmi  Honig  wünschen.  An  die  Übereinstim- 
mung dieser  Formen  mit  der  des  Auxiliar-Futurums,  sowie, 
binsichtlich  des  Zischlauts,  mit  den  aus  Verbal -Wurzeln 
entspringenden  Desiderativen  ist  bereits  erinnert  worden. 
Vom  Lateinischen  lassen  sich  die  Imitativa  auf  sso  hierher- 
ziehen, wie  dies  auch  Düntzer  (Die  Lehre  der  Lat.  Wortb. 
p.  135)  bereits  gethan  bat.  Es  stünde  also  z.  B.  patri^so 
durch  Assimilation  für  patri^'o  (vgl.  die  PrAkrit-Futuray 
§.  655),  mit  f  als  Erweiterung  des  Stammnomens,  wie  in 
patrirbua,  .  Das  %  von  aUici^sOy  grcteci-sBO  ist  die  Schwächung 
des  Endvocals  des  Stammnomens.    Die  erste  Conjug.  pafst 

*)  Das  kurze  u  der  Yerba  auf  iürio  erregt  mir  kein  Bedenken 
gegen  ihre  Abstammung  von  dem  Part  auf  täru-s.  Die  Belastung 
durch  die  Verbal -Ableitung  scheint  cur  Kürzung  des  Yocais  die 
Veranlassung  gegeben  zu  haben,  virie  im  Sanskrit  das  d  des  Suffixes 
idr  vor  dem  Feminin-Cbarakter  /  ganz  unterdrückt  wird. 

**)  S.  Strave  „Über  die  Lat  Decl.  und  Conjug.**  p.  200(£ 
(von  fodio  bei  Plaut,  foäfri^  von  gradior  aggredhi^  von  pario  bei 
Enn.  parire^  von  morior  morhmir). 

9* 
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jedoch  nicht  gegenüber  den  skr.  Desiderativen  wie  aiva^ 
syd'tt,  welches  die  lat.  3te  Gonj.  erwarten  läfst,  wie  in  den 
von  Verben  abstammenden  Derivativen  wie  cape-sso,  inci^ 
pi~ß80y  lace-880y  peti-^so,  die  sich  mit  den  skr.  Verbal -Desi- 
derativen  auf  8a  vermitteln  lassen  —  sofern  deren  ^  8 
wirklich  fiir  ^^  8y  steht  —  oder  auch  mit  dem  Auxiliar- 
Futurum.  Das  e  oder  t  der  lat.  Formen  {cap*€^80y  peiri'88o) 
ist  jedoch  höchst  wahrscheinlich  der  Klassenvocal  der  3ten 
Gonj.,  wenngleich  dieser  sich  in  der  Regel  über  die  Special- 
tempp.  nicht  hinaus  erstreckt.  InciS880  von  cedo  ist  wahr- 
scheinlich eine  Verstümmelung  von  incede880y  so  arce880^ 
wenn  es  von  cedo  kommt,  für  arcede880. 

776.  Eine  äufserliche  Ähnlichkeit  mit  den  skr.  nomi- 
nalen  Desiderativen  auf  8ya  oder  a8ya  bieten  auch  die 
latein.  Inchoativa  auf  4X8co  und  esco  dar;  diese  sind  jedoch 
hinsichtlich  ihres  Bildungsprincips  schwerlich  Überlieferungen 
aus  der  Zeit  der  Spracheinheit,  sondern  höchst  wahrschein- 
lich erst  auf  römischem  Boden  erwachsen,  indem  nämlich, 
wie  mir  scheint,  das  Verb,  subst.  mit  der  Bedeutung  „wer- 
den" an  Nominalstämme  sich  anschlofs,* welche,  wenn  sie 
auf  einen  Vocal  ausgehen,  diesen  vor  dem  Vocal  des  Hülfs- 
verbums  abwerfen  (vgl.  §.  761).  So  wie  po8'8um  aus  pot*8um 
für  poti'8umy  pot-eram  für  poti-eram^  so  z.  B.  puelV'a8C0y 
tr^-^Mcar,  puer^^asco  (vom  Stamme  puerd)^  tener^-asco  und 
tßner^'e8C0y  acet^-asco^  geV-Mco  (von  gelu)^  herh'-e8C0y  äco- 
qu*'e8C0y  plum'-esco^  ßamm'-escoy  amar^^e8co^  aur'-e8co^  clor''' 
€8C0y  vetu8f''€8€0y  dulc'-escOy  juveti-escOy  €elebr'"e8C0y  com^''e8co. 
Ob  auch  lonff^'üeon  vetust^'üco  zu  tbeüen,  oder  long%'8C0y 
vetu8tir8C0y  mag  unentschieden  bleiben.  In  ersterem  Falle 
könnte  das  %  des  Hülfsverbums  mit  dem  des  griech.  Imperat. 
Sr-S't  verglichen  werden,  in  letzterem  ist  %  die  Schwächung 
des  Endvocals  des  Adjectivstammes,  wie  in  Gompp.  wie 
longi-^e8  und  Ableitungen  wie  hngitudo.  Gonsonantisch 
endigende  Stämme  erfahren  keine  Verstümmelung,  also 
arbor'e8co9  carhon-e8C0y  lapid-e8C0y  matr'e8co^  noct-e8co^  dü^ 
€800  f  jedoch  opulre8co  für  opulentr88co^  was  an  die  tanskr. 
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Denominativa  von  yerstüanmelten  Participial- Stämmen  auf 
nt  erinnert*).  Das  Verb,  subst.,  welches  ich  in  diesen  Bil- 
dungen zu  erkennen  glaube,  stimmt  zu  dem  veralteten  Fut. 
esco  {e^cit^  iupereacüy  obe^cit)^  welches  aber  in  der  Zusam- 
mensetzung gelegentlich  noch  das  ursprüngliche  a  bewahrt 
hat,  wie  im  Altpreufsischen  auch  im  einfachen  Zustande 
as-maif  as-sai^  as-t  dem  lit.  es^ml^  e-sU  is^ti  gegenübersteht. 
Wie  nahe  die  Begriffe  der  Zukunft  und  des  Werdens,  als 
des  zukünftigen  Seins,  sich  berühren,  bedarf  keiner  Erwäh- 
nung. Hinsichtlich  des  an  die  Wurzel  des  Verb,  subst  ge- 
tretenen Gutturals  gleichen  asca,  esoo  und  das  isolirte  JFutur. 
eacü  dem  griechischen  Imperfectum  bctkov^  welches  mit  Able- 
gung des  Wurzelyocals  auch  Verbindungen  mit  attributiven 
Verben  eingeht  (dtvEus-o-Kc,  xcüJB-'iniov,  lXaja-0->£e)  **).  Auch  das 
lat.  08CO  verzichtet  auf  seinen  Anfangsvocal,  wenn  es  an 
Verbalstämme  antritt,  denn  das  a  (d)^  s  (e)  und  %  (t)  von 
Formen  wie  laba^eo^  ama-scOy  consuda-^co  ^  genera-sco^  pal' 
le-8C0y  vire-sco^  rube^sco^  senü-^co^  obdormi-sco  sind  offenbar 
die  Charaktere  der  ersten,  2ten  und  4ten  Conjug.,  weshalb 
wir  hier  anders  theilen  als  oben  bei  puer^-asco^  clar^-esco^ 
dtUc'-eaco  etc.  Bei  Zusammensetzungen  mit  Stämmen  der 
Sten  Gonj.  mufs  das  t,  z.  B.  von  gemi-aco^  tremi-scoy  da  es 
identisch  ist  mit  dem  auf  sanskritisches  a  zurückführenden 
f  von  gem-i-8^  trem-v-s  (s.  I.  p.  205),  als  von  Natur  kurz 
gelten.  Das  %  von  proßd-scoTy  cancupi^scor  ist  identisch  mit 
dem  von  faci-s^  profidrs^  cupi-a;  nand^cor  setzt  ein  ein- 
faches ncmcOy  nanci-a  voraus;  /rage^sco  zeigt  ^  für  i  von 
frangiri  (vgl.   §.6),   und  hat  sich   durch  Ausstofsung  des 

*)  S.  §.  774  und  Westergaard  „Radices"  p.  337. 

**)  Ich  glaube  unbedenklich  den  dem  fT  vorangehenden  Yocal 
dem  Tempus-Stamme  des  einfachen  Yerbums  zuschreiben  zu  dürfen, 
denn  das  o  von  IkccAsoi^  ist  seinem  Ursprünge  nach  identisch  mit  r 
und  steht  nur  wegen  des  folgenden  Nasals  dem  t  von  i^ahsz^^ 
inLokit  gegenüber ;  das  8  der  3ten  P.  des  ersten  Aorists  ist  identisch 
mit  dem  a  der  übrigen  Personen,  welches  überall,  wo  eine  Endung 
darauf  folgt,  geschützt  ist. 
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Nasals  der  Wurzel  erleichtert.  Zu  deu  latein.  Formen  wie 
laba-^cOy  amascOy  paüe-sco  stimmea  im  Bildungsprincip  die 
griechischen  wie  yripi-anw^  rßd-tntw,  tKi-a^ofmi^  ik'^Yi'trxw,  wo- 
mit jedoch  nicht  gesagt  sein  soll,  dafs  das  lat.  i  der  2tea 
Conjug.  mit  dem  griech.  7\  von  Formen  wie  nt^ikrf-xay  4^1- 
X^f-c-cü  zusammenhange,  wenngleich  beide  auf  das  skr.  aya 
oder  ay  (letzteres  in  den  allgemeinen  Tempp.)  zurückführen; 
allein  das  Lat.  enthält  hiervon  die  beiden  ersten  Buchstaben 
in  der  Zusammenziehung  von  a»  zn  i  (s.  I.  p.  227  f.),  das 
griech.  77  von  ^iKriarw  aber  ist  blofs  die  Verlängerung  des  s 
von  (fHXiou,  zur  Entschädigung  für  den  weggefallenen  Halb- 
Yocal*)  des  skr.  ay  der  allgemeinen  Formen,  für  i^RT  ^y^ 
der  Specialformen.  —  Das  i  von  Formen  wie  svpiWxou,  ote« 
pi^a-KWy  dki'a'KOiJLcUi  dfißXi'aKijo  ist  schwerlich  ein  Bindevocal, 
sondern,  wie  mir  scheint,  nur  die  Schwächung  eines  schwe- 
reren Vocals,  also  crJ/si-o-xu),  aTepi^axw  für  eu^ij-o-xw,  (rrepri'ffHw  i 
dfxßXC'O-KWy  aki-g-KOfiou  für  a/xßXcü-o^cD,  oKwHncofxaiy  worauf  unter 
andern  die  Futura  ivpr^aw^  akw-aoiJLai  etc.  hindeuten.  Man 
berücksichtige  die  Schwächung  von  0  zu  t  in  ovivriiu  für 
ovovTfiUy  oKomxM)  für  ottotttsvw  **) ;  ferner  die  neben  einander 
bestehenden  Formen  aK^ri^axw  und  aK^i^imuD. 

777.  Im  Sanskrit  können  Denominativa  auch  so  ge- 
bildet werden,  dafs  an  das  Thema  der  Nominalstämme  in 
den  Specialtempp.  blofs  ein  a  antritt,  welches  wie  das  der 
ersten  und  6ten  Klasse  der  primitiven  Verba  (§.  lOS").  1)  in 
den  allgemeinen  Tempp.  unterdrückt  wird.  Ein  schliefsen- 
des  a  der  Nominalstämme  wird  abgeworfen,  daher  z.  B, 
löhii'd'^ii  er  ist  roth,  von  l&hita.  Aus  Schriftstellern 
kenne  ich  keine  Belege  solcher  Denominativa;  es  finden  sich 
aber  unter  den  von  den  indischen  Grammatikern  au%esteUtea 


*)  ^lAcw  aus  <l>iX€ju),  wie  ^Ao-w  aus  &^ojw,  vgL  §.  504. 

**)  S.  §.  754  und  vgl.  ottcü^)]  und  owwirew,  welche  Formen 
durch  die  Verlängerung  des  Wurzeivocals  in  der  2ten  Sjlbe  der 
vollständig  wiederholten  Wurs^l  vortrefflich  zu  den  dort  beschrie- 
benen skr.  Intensiven  stinunen. 
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Wurzeln  der  ersten  oder  6ten  Klasse  mehrere,  in  welchen 
ich  Denoniioativa  von  Stämmen  auf  a  zu  erkennen  glaube; 
so  unter  andern  Vdm  zürnen,  b'dtfn'a^tS  er  zfirnt,  wel- 
ches ich  von  Vdlm-a  Zorn  ableite;  dieses  aber,  welches 
zugleich  Licht,  Glanz  bedeutet,  stammt  offenbar  von  der 
Wz.  Vd  glänzen.  Da  das  lat.  i  der  3ten  Conj.  dem  skr.  a 
der  ersten  und  6ten  Klasse  entspricht,  so  stimmen  metu-t-tf 
tribu^tf  statu^ty  müm-^t  zu  den  hier  beschriebenen  Sanskrit- 
Denominativen.  Im  Griechischen  entsprechen  Denominativa, 
welche  in  den  Special -Tempp.  o,  s  an  den  Nominalstamm 
anfügen,  also  z.  B.  |Li)]yi--o-jüt£v,  |üi)]v^£-rE,  irfpi'-o^fxcUy  |ü»}Ti-o-jüuu, 

0£v-c-|Licv.  Wie  verhält  es  sich  aber  mit  den  ziemlich  zahl- 
reichen Denominativen  auf  svw,  denen  kein  Nominalstamm 
auf  ev  zum  Grunde  liegt,  z.  B.  mit  xop'-ruo-juuu  ich  bin 
Jungfrau,  7ro>dT^^B6''tJi)  ich  bin  Bürger,  oS-X'-^-cu  ich 
kämpfe,  eigentlich  bin  im  Kampfe,  iarp'eü^w  ich  bin 
Arzt,  xpaTMT-£v-»tt>  ich  bin  der  beste,  xcKoK^ei^w  ich 
bin  Schmeichler,  schmeichelnd,  dcvX'-ev-w  ich  bin 
Knecht,  oXijS^'-cv-w  ich  bin  wahrhaftig?  SoUte  das 
Verb,  subst.,  welches  in  den  meisten  dieser  Bildungen  mehr 
oder  weniger  deutlich  im  Geiste  vorhanden  ist,  auch  leib- 
lich darin  enthalten  sein,  so  müfste  man  an  die  Wz.  ^n) 
denken,  die  also  in  diesen  Zusammensetzungen  den  ursprüng- 
lichen Begriff  des  Seins  bewahrt  hätte,  während  sie  im 
isolirten  Zustande  die  causale  Bedeutung  des  Hervorbringens, 
Seinmachens  vorwalten  läfst.  Das  £  von  -evcü  «wäre  also 
Guna-Vocal,  entsprechend  dem  a  des  skr.  VdV'd^mi  ich 
bin,  werde,  und  hinsichtlich '  des  Wegfalls  des  wurzel- 
haflen  Labials  stände  £txo  auf  gleichem  Fufse  mit  tft',  vt  la- 
teinischer Formen  wie  pot^ui^  mon-ui^  ama^viy  audi-vi  (s. 
§.  566  ff.)  *).    Vom  Gothischen  gehören  in  die  hier  bespro- 


*)  Das  Ossetische  hat  aach  im  isolirten  Zustande  den  Labial  des 
betreffenden  HnUsverbiinis  verloren  und  setzt  z.B.  ivad  er  soll 
sein,  0Pon/  sie  sollen  sein  dem  skx.b^dvaiu^  idvaniu  gegen« 
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chene  Klasse  von  Denominativen  die  oben  (§.  770)  erwähnten 
Verba  auf  na  (wie /uUna  impleor)  von  passiven  Partici- 
pialstämmen  auf  na^  die  ihren  Endvocal  eben  so  wie  die 
skr.  Stämme  auf  a  (röhi^'d'ti).  vor  dem  Klassenvocal  ab- 
werfen, also  /uUfi-i-th  impletur,  aus /u2&ta-t^t&  {üv  fuü- 
nc^a-ih  (s.  §.67),  pl./tfffn'-a-n(2,  wie  im  Skr.  r^At^*d-^t» 
rdhii^a^nti»  Doch  gilt  diese  Bildungsweise  im  Gothischen 
nur  für  das  Praesens  und  seine  Ableitungen,  während  im 
Praet.  ein  ^  an  die  Stelle  von  a  oder  %  tritt,  so  dafs  z.  B. 
fuJM'6^da  ich  wurde  erfüllt  in  seinem  Bildungsprincip 
mit  latein.  Formen  wie  regn^-d-vi  übereinstimmt,  dessen 
Stammnomen  regnö  (Reich  als  regiertes)  auch  hinsichtlich 
seines  Ableitungssuf&xes  mit  dem  vorauszusetzenden  goth. 
Stamme /tt2^  {skr, püriid  angefüllt)  zusammenhängt.-^ 
Im  Armenischen  gibt  es  ebenfalls  Denominativa,  welche  an 
das  Stammnomen  blofs  den  Gonjugations-Gharakter  (meistens 
e)  anfügen  und  vor  diesem  den  Endvocal  des  Themas  des 
Grundwortes  abwerfen,  daher  z.B.  ^iubklr»r  gan^^^e^m  ich 
sammle  Schätze  von  gan\^^  them.  ganzu  oder  ganl^i 
Schatz;  uiutu^ttP psak^^e^m  ich  kröne  von  j>saÄ;,  them. 
p9aka  Krone;  Beispiel  eines  Denominativums  der  2ten 
Gonjugation  mit  blofsem  Zusatz  eines  m  a:  ^pn^mnuP  UroK^ 
f^a^m  ich  trotze,  bin  übermüthig,  von  UroUty  thenu 
UroJcta  trotzig,   stolz.     Gröfstentheils  aber  enden  die 


über,  s.  yyDie  kaukasischen  Glieder  d^  indo-europ.  Spracbstamms*' 
p.  43  und  88  Aun.  48.  Im  Neu -Persischen  kann  das  Praes.  des 
Verb,  subst  mit  jedem  Subst.  und  Adj.,  sowie  mit  den  persönlicheot 
Pronom.  in  Verbindung  treten^  z."^.  pfrem  senex  sum,  menem 
ego  snm.  Mit  dem  ossetischen  opa  von  «va-d  er  sei  steht  das 
albanesische  va  plur.  ua-fX,  als  Bestandtheil  von  Aoristen  wie  Ar£o- 
kö^a  ich  suchte,  kioW-üa-fX  wir  suchten  in  merkwürdigem 
Einklang.  Ich  erkenne  in  diesem  va,  tiafi  ebenfalls  die  skr.Ws. 
ifüj  lat. /ci,  ohne  darum,  eine  specielle  Verwandtschaft  des  Albanesi- 
sehen  mit  dem  Lateinischen  oder  Ossetischen  anzunehmen.  S.  meine 
Abhandlung  „Das  Albanesische  in  seinen  verwandtschaftlichen  Be- 
Ziehungen^  (Berlin  1855  bei  J.  A.  Stargardt)  p^  18,  19. 
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Denominativa  der  armenischea  2ten  Gonjagation  ia  der  er- 
sten P.  sg.  praes.  auf  ana-m  und  stimmen  im  Wesentlichen 
zu  den  in  §.  496  erwähnten  Bildungen  auf  ans^m  (mit 
$  f&r  ursprüngliches  a)  und  zu  den  sanskritischen  primi- 
tiven Verben  der  9ten  Klasse.  Den  betreffenden  Deno- 
minatiyen  gilt  der  ihnen  zum  Grunde  liegende  Adjectiv- 
oder  Substantivstamm  als  Wurzel,  und  der  Charakter  ana^ 
oder  vielmehr  nur  die  Sylbe  na^  verschwindet,  wie  die  skr. 
Klassensylbe  ntf,  in  den  allgemeinen  Formen,  daher  z.  B. 
hivand*^ana^m  ieh  werde  krank,  Aor«  hivand^-azi^ 
von  hivand^  them.  hivanda  krank;  ^^er^-ana^m  ich 
werde  alt,  Aor.  {er^^aii^  von  ikp  ^#r,  them.  iero  alt*); 
t/ai'ana'tn  ich  werde  ein  Kind,  Aor.  ig'ai^aii^  von 
miiuy  tg^ai  (spr.  tgd^  s.  L  p.  369). 


*)  skr.  garant  (schwach  g'araf)  =  gr.  yMOVT.  Es  entspricht 
demnach  in  diesem  Stamme  das  armen,  n  o  als  Abkömmling  des 
skr.  a  dem  griech.  o  (s.  I.  p.  366). 
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Wortbildung. 


778.     Über  die  Bildung  der  Verba  bleibt  uns  nach  dem, 
was  bereits   über   den  Bau  der  Wurzeln   und   die  daraus 
hervorgehenden  Klassen  der  Verbalstämme  (§.  109^^)^  so  wie 
später  über  die  Bildung  der  abgeleiteten  Verba  gesagt  wor- 
den,  nichts  mehr  zu  berichten  übrig.     Die  primitiven  Pro- 
nomina   und   die   Benennungen   der   Grundzahlen  entziehen 
sich  den  gewöhnlichen  Wortbildungsgesetzen  (s.  §.105)  und 
sind   mit  ihren  Ableitungen  in   den  ihnen  gewidmeten  Ab- 
schnitten besprochen  worden.     Hier  behandeln  wir  blofs  die 
Bildung  der  Substantiva  und  Adjectiva,  und  zwar  zunächst 
diejenigen,  welche  mit  dem  Verbum  in  engster  Verbindung 
stehen  und  auch  sowohl  im  Organismus  als  in  der  Anwen- 
dung  der   Sprache   eine    sehr   wichtige   Rolle   spielen;    ich 
meine  die  Participia  und  den  Infinitiv.     Man  könnte  sagen, 
dafs   die  Beschreibung   der  Bildung   der  Nomina   der  ihrer 
Biegung  hätte  vorangehen  sollen,  weil  die  Wörter  erst  ge- 
bildet sein   müssen,   ehe  sie  flectirt  werden  können.    Aus 
praktischen  Rücksichten  schien   es  mir  aber  angemessener, 
zuerst   nur   das  Princip   der  Wortbildung  im   Allgemeinen 
darzulegen,  wie  dies  in  §.  110  und  111  geschehen  ist,  und 
die  weitere  Ausführung  bis  zu  dieser  Stelle  zu  verschieben. 
Jedenfalls  mufste  die  Theorie  der  Tempus-Bildung  der  der 
Participia  vorangehen,  da  die  letzteren  gröfstentheils,  abge- 
sehen von  ihren  NominalsufBxen,    auf  gleichem  Bildungs- 
princip   mit   den   entsprechenden  Temporen   des  Indicativs 
beruhen,  und  zu  denselben  in  einem  schwesterlichen,  wo- 
nicht   in    einem   Abstammungs -Verhältnisse  stehen.      Wie 
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nothig  aber  die  Kenotnirs  der  Casusformen  und  Ceschlechts- 
unterschiede  zum  VersUndnifs  der  Theorie  der  Wortbildung 
ist,  wird  sich  aus  den  folgenden  Paragraphen  leicht  von 
selbst  ergeben. 

779.  Das  Part,  praes.  act.  bildet  einen  Glanzpunkt  in 
der  Vertretung  der  ursprünglichen  Einheit  der  indo- euro- 
päischen Sprachen,  und  hierbei  ist  es  merkwürdig,  dafs 
mehrere  der  noch  lebenden  Sprachen  unseres  Erdtheils  in 
einigen  Casus  das  ursprüngliche  BildungssuiBx  in  einer 
vollständigeren  Gestalt  bewahrt  haben,  als  das  Sanskrit  in 
seinen-  ältesten  Sprachquellen,  Die  volle  Gestalt  des  Suffixes 
ist  nt;  das  Sanskrit  aber  zeigt  das  n  nur  in  den  wenigen 
Casus,  die  überall,  wo  eine  Spaltung  des  Thema's  in  stär^ 
kere  und  schwächere  Formen  stattfindet,  die  ursprüng- 
liche und  volle  Gestalt  des  Stammes  geschützt  haben  (s. 
§.  129),  daher  z.  B.  Vdrantam  »  ^ipovroLy  ferentem^  Dual 
Vdrantdu^  v^disch  auch  Vdrantä  (N^m.,  Acc,  Voc.)  a 
^povn^  Plur.  Vdranta9  (Nom.,  Voc.)  n  ^ipovTB^\  aber  im 
Aec.  b'dratas  durch  Verlust  des  n  im  Nachtheil  gegen  4>^- 
/}ovT-a$,  und  so  ist  in  den  übrigen  schwachen  Casus  der  drei 
Zahlen  dem  Sanskrit  das  n  entwichen,  und  steht  z.  B.  im 
Gen.  sing.  Vdrata9  gleichsam  beschämt  dem  griech.  4>/poyTog, 
\9l%.  ferentUf  gotL  bairandin-^  (s.  §.  125.  p.  260)  und  unseren 
deutschen  starken  Participial-Genitiven  wie  stekendea^  gehen' 
des  gegenüber*).  Auch  das  Litauische  hat  bis  beute  den 
Nasal  des  Part,  praes.  durch  alle  Casus  der  drei  Zah- 
len der  beiden. Geschlechter  bewahrt;  es  erweitert  aber  in 
den  obliquen  Casus  das  Thema  durch  den  Zusatz  von  ta, 
und  verwandelt  nach  einem  allgemeinen  Lautgesetze  das  t 
vor  t,  wenn  diesem  ein  anderer  Vocal  als  e  nachfolgt,  in 
den  Laut  Uch^   den  Ruhig   durch  <f,  Mielcke   durch  cz 


*)  Die  Yerba  der  3ten  Klasse  haben  im  Sanskrit  wegen  der  Be- 
lastung durch  die  Riduplicattonssylbe  auch  in  den  starken  Casus  den 
Nasal  eingebübt,  daher  z.  B.  dddaiam  gegen  &jbvra,  dddaia^ 
gegen  &^ovrc(  (vgl  ^.  kSS). 
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schreibt;  daher  z.B.  digam*)  der  brennende  (a  skr.  dd'^ 
han)^  nach  Analogie  sendischer  Formen  wie  harah9^  latei- 
nischer wie  feren$^  äolischer  wie  ri^ivc,i  Acc.  digantin  (für 
digantien^  aus  -tan).  Gen.  diganOö. 

780.  Das  Altpreufsische,  erweitert  in  Abweichung  Tom 
Litauischen  den  Participialstamm  in  den  obliquen  Casus 
durch  den  blofsen  Zusatz  eines  t,  und  gleicht  somit  ganz 
dem  Lateinischen,  welches  z.  B.  blofs  ferem  aus  dem  in 
seiner  ursprünglichen  Grenze  gebliebenen  Stamme  ferent  bil- 
det, in  allen  übrigen  Casus  aber  der  Analogie  der  Stämme 
auf  %  folgt.  Ferenti-a  und  fererMrum  gehören  eben  so  ent- 
schieden der  t-Dedination  an,  als  faciü-a^  facHirum,  Man 
kann  darum  auch  ferente-ith  wie  facüe'm  (aus  fcunH-m)  thei* 
len,  wenngleich  von  einem  Stamme  ferent  der  Accus,  eben- 
falls nicht  anders  als  ferentem  es  send.  barinUim  lauten 
könnte.  Die  im  Altpreufsisehen  uns  erhaltenen  Participia 
praes.  masc.  sind:  dilants  der  Arbeiter,  arbeitende**), 
sidans  sedens,  empriki^nns  praesens,  Dat. empriki^Benti'emUi 
nach  der  Pronominal -Declination  (s.  §.  170),  niaubiUinti^ 
des  unmündigen,  nicht  sprechenden  (infantis)***), 
ripinti^  sequentem-f),  emprUei  waiticAnU-^  (accus,  plur.) 
Gontradicentes,  ioargu^seggienii-ne  maleficos.  Adver- 
biale Dative  sind  giwantei  lebend  und  etanintei  (auch  etaninii) 


*)  Über  die  Beibehaltang  des  vollen  n  In  alten  und  zemaitischen 
Drucken  s.  Schleicher  p.  93. 

**)  Man  sollte  nach  der  Schreibart  der  beiden  folgenden  Beispiele 
dilans  erwarten ;  hinsichtlich  der  Erhaltung  des  /-Lauts  stimmt  aber 
düanis  zu  den  goth.  Formen  wie  bairands. 

'**)  BüH  ich  spreche.  Die  mit  der  Negation  m*  verbundene 
untrennbare  Praep.  eui  stimmt  zum  skr.  dva, 

\)  Auch  ripiniiniorij  in  dessen  Endsylbe  ich  ein  angehängtes 
Pronomen  oder  Artikel  zu  erkennen  glaube  =  skr.  tam^  lit.  /arl, 
griech.  Tov^  Man  vergleiche,  was  das  a  für  a  ^belangt,  den  Acc. 
des  Part  per£  pass.  ddio-n  datum  =  skr.  dattdm^  aus  dadd- 
iam^  unregelm.  für  ddiam. 
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Stehend,  von  den  Stämmen  ffiwanti  {%kT.  ^tvant)^  staninti 
(s.  Nesselmann  p.  52  und  76). 

781.  Vor  dem  weiblichen  Charakter  t  behält  das  Sans- 
krit nach  Verschiedenheit  der  Conjugation  der  betreffenden 
Verba  den  Nasal  des  ParticipialsufBzes  entweder  bei,  oder 
stofst  ihn  aus,  und  zwar  so,  dafs  die  Verba  der  ersten 
Haupt -Conjugation  ihn  in  der  Regel  beibehalten  und  nur 
gelegentlich  ausstofsen,  die  Verba  der  2ten  aber  umgekehrt; 
während  das  Gothische  und  Litauische  ihn  standhaft  ge- 
schützt haben.  Man  vergleiche  z.B.  mit  dem  skr.  vdsantt 
die  wohnende  (auch  vdsati,  Nal.  13.  66),  vonvaa  KI.  1., 
das  goth  maandei  (them.  visandein,  s.  §§.  120,  142)  die  blei- 
bende oder  seiende,  und  mit  dem  skr.  ddhantt  die 
brennende,  das  litauische  (f^an^*,  gen,  dSgandiös  (s.  §.  121). 
Im  Griechischen  ist  ^BpuTromg  seiner  Form  nach  ein  verein- 
zelt stehendes  Part  praes  fem.  mit  id  rs  skr.  t  nach  Ana- 
logie der  in  §.  119  besprochenen  weibliehen  Stämme  auf 
rpi^  sss  tri.  Die  Wz.  55[^  as  Kl.  2.  des  Verb,  subst.  bildet 
im  Skr.  satt  die  seiende,  niemals  santt^  das  litauische 
Aanti  übertrifiEk  also  das  Sanskrit  sowohl  durch  die  Bewah- 
rung des  Wurzelvocals,  als  durch  die  des  n  des  SufBxes. 
Auch  behauptet  im  männlichen  Nominativ  das  lit.  Ssans  zwei 
Vorzöge  vor  dem  skr.  «an,  nämlich  die  Bewahrung  des 
Wurzelvocals  und  Nominativzeichens;  den  letzteren  theilt 
mit  ihm  das  latein.  sena^  von  prcte-sens^  absens^  wozu  das 
oben  (§.  780)  erwähnte  altpreufs.  sins,  von  empriki-sins  prae- 
sens vortrefHich  stimmt.  Das  Griechische  steht  durch  sein 
wy  am  meisten  im  Nachtheil  gegen  das  stolz  drüber  her- 
vorragende Ut.  daanSy  denn  während  letzteres  die  vollständige 
Wz.  sammt  dem  Casuszeichen  bewahrt,  vermifst  man  in  wv 
sowohl  die  ganze  Wurzel,  als  den  Ausdruck  des  Nominativ- 
verhältnisses. Die  epische  und  ionische  Form  iwv  läfst  aber 
ein  dagewesenes  hwv  vermuthen,  und  die  Verdrängung  des  a- 
in  dieser  Stellung  ist  nach  §.  128  nicht  befremdend;  es  ist 
demungeachtet  nicht  minder  staunenswerth,  dafs  eine  Form, 
die  das  Griechische  schon  vor  Jahrtausenden  fast  bis  zum 
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Uokenntlioben  enstellt  hat,  und  die  das  Lateinisehe  nur  unter 
dem  Schutz  und  Schirm  der  Praepositionen  prae  und  aft 
ziemlich  vollständig  bewahrt  hat  *),  dem  Litauischen  bis  zum 
heutigen  Tage  in  ihrer  vollen  Ganzheit  verblieben  ist. 

782.  Die  indischen  Grammatiker  nehmen  at^  in  den 
starken  Casus  ant^  als  das  SufBx  des  Part,  praes.  an;  ich 
kann  aber  das  a  von  Formen  vtrie  b'drant  eben  so  wenig 
als  das  o  des  griech.  (ptpovr  zum  Suffixe  rechnen;  der  Vocal 
gehört  in  beiden  Sprachen  zur  Klassensylbe,  d.  h.  das  o  von 
4»e/7-o-yT  ist  identisch  mit  dem  von  <|>e/3-o-juisy  >  tf>Ef)-o-yrt  und 
mit  dem  €  von  <|>^p-€-r£,  tipep-E-g  etc.  Dafs  das  griech.  Partici- 
pialsufBz  blofs  vr,  nicht  ovr  ist,  erhellt  deutlich  aus  der 
Gonjug.  auf  jui,  wo  vt  an  den  Endvocal  der  Wz.  oder  des 
Verhal*Thema's  tritt  (dtdo-yr,  tiB-s-vt,  iöra-yr,  dsix-w-yr);  das 
Sanskrit  aber  setzt  in  Folge  einer,  wie  mir  scheint,  erst 
nach  der  Sprachtrennung  eingetretenen  Eigenthümlichkeit,  in 
den  Fällen,  wo  das  nt  oder  t  des  Suffixes  an  einen  anderen 
Buchstaben  als  a  oder  d  sich  anzusehliefsen  hätte,  dem  Suffix 
ein  a  vor  (vgl.  §.  437  Anm.  und  §.  458),  oder  erweitert  das 
Verbal-Thema  durch  den  Zusatz  eines  a,  daher  steht  z.B.' 
9tfnvant  ausstreuend  {Süt  9tri^unt)  dem  griech.  Stamme 
aTopwvT  gegenüber.  Das  e  der  lat.  Partioipia  der  3ten  Gonjug., 
z.  B.  von  veh^e^ns^  veh-e-^tem  (b  skr.  üaA-a-n,  väk-a^n^ 
tam^  send,  va^^a^ni^  i^a^-a^ntim)  ist  in  seinem  Ursprünge 
identisch  mit  dem  Klassenvocal  t  (aus  o,  s.  I.  p.  204  f.)  von 
v^w,  eehri't  etc.  (s.  §•  507)  und  gründet  sich  auf  die  Er- 
scheinung, dafs  das  Lat.  in  der  Stellung  vor  zwei  Gonson« 
das  e  dem  i  vorzieht  (s.  §.  6).  In  der  4ten  Gonjug.  ver- 
tritt iSj  z.  B.  von  aud-ie-ns^  das  goth.  ja  und  skr.  aya  von 
Formen  wie  saUja^nda  setzend  «s  skr.  Bdd»dya»n  sitzen 
machend  (vgl.  §.  505).  Dafs  bei  Verben  der  ersten  und 
2ten  Gonjug.  das  a  und  «,  z.  B.  am->a-n«,  mon-e-na^  der  Gon- 
jttgationssylbe,  das  a  von  dorna^  atorna^  fa-^na  und  fia^-n» 


*)  Dagegen  bat  pot-ens  eben  so  wie  des  einfache  cns  den  Zisch- 
bat  eingebOist 


( 
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aber  der  Wnrzel  angehören,  bedarf  keiner  Erwähnung;  eben 
so  wenig,  dafs  im  Germanischen  und  Litauischen  der  dem  n 
des  Part,  praes.  vorangehende  Vocal  identisch  ist  mit  dem 
der  Klassensylbe«  Man  vergleiche  im  Gothischen  fta^-a-nds 
der  tragende,  t^ahs-ja^nds  (send,  uk^e^ya-ni)  der  wach- 
sende  (s.  §.  lOO*).  2),  Mot-ja-nda  der  setzende,  sitzen 
machende,  scdb-S-nda  der  salbende  mit  batr^a^^n  (skr. 
b'dr'd'fnaß)  wir  tragen,  vaha-jo'm  wir  wachsen,  so^ 
jo-^wir  setzen  (skr.  «€{{2-dj^a-fl»a«),  sa/6-^-m  wir  salben« 
und  im  Litauischen  ijoisl^arm  der  fahrende  mit  viiz'^o/'m^ 
wir  fahren,  myl'%^  der  liebende  mit  myl-i-me  wir 
lieben.  Wenn  aber  im  Litauischen  ü^ohm  seiend  nicht 
zu  u^nä  ich  bin,  &-me  wir  sind  stimmt,  so  ist  zu  be- 
rücksichtigen, dafs  hier  ein  Hülfsvocal  im  Part,  nothwendig 
ist,  der  sich  im  skr.  s^a^n  (Acc.  s^d^ntam)  in  derselben 
Gestalt  findet,  während  das  lat.  ^sen»  dafür  ein  e  und  das 
altpreufs.  -M9M  ein  %  setzt. 

783.  Im  Altslavischen  endet  der  männliche  Singular* 
Nominativ  und  der  ihm  gleichlautende  Vocativ  der  unbe- 
stimmten Declination  entweder  auf  A  an  (» lit.  an»^  goth. 
and^)  oder  auf  kl  ü.  Die  Form  auf  a  an  kommt  nur 
hinter  j  vor  und  bei  Verben,  welchen  ein  im  erhaltenen 
Sprachzustand  verlorenes  j  Zukommt,  welches  seine  eupho- 
nische Wirkung  zurückgelassen  hat*),  z.B.  in  ropA  goran 
ar  dens  (praes.  gw^urn  für  garjan  «s  skr.  gdrdyan  (s.  §. 504« 
p.  361),  Mva/an  lobend  fiir  divaljixh^  praes.  cAva(^»  (1.  e. 
p.  361),  pidan  schreibend  für  nmiA  jpts/on,  praes.  j^W 
f&r  püjfunj  Aor.  pia-a^ekü  (1.  c).  Erhalten  hat  sich  der  Halb- 
vocal  im  Part,  praes.  aller  derjenigen  Verba,  welche  in  der 
ersten  P.  sg.  praes.  aufy-u-^  mit  vorangehendem  Vocal 
ausgehen,  daher  z.  B.  pkl^AlA  rüdayan  weinend  (»  skr. 
rSddyan  weinen  machend)  gegenüber  dem  Praesens  rüd^ 
•aju^n  ich  weine  (s.  L  p.  229),    khia  hifan  schlagend. 


*)  Über  die  «ul-  oder  a-schützende  Kraft  des  >  s.  §•  2^2.  p.  4  & 
Anm.  **  und  §.  S2S.  p«  400. 
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praes.  hi^n.  Die  Participia  auf  kl  ü  erscheinen  bei  allen 
denjenigen  Verben,  welche  im  Praesens  weder  wirklich  auf 
jun  ausgehen,  noch,  wie  das  oben  (p.  143)  erwähnte  piß^un^ 
einen  solchen  Ausgang  voraussetzen  lassen,  daher  z.  B.  BEdkl 
ffepi  fahrend  »  skr.  «efA-a-n,  ^ji,hl  Jadü  essend  (praes. 
ind.  yo-^n»  aus  jad-tni)  a  ^gf^^rl  addn^  ciki  du  seiendes  skr. 
San  (unregelmäfsig  für  aean),  lat.  eena  in  prae^sens^  ab-sena^ 
altpreufs.  rim  (s.  §.  780).  Was  das  phonetische  Verhältnifs 
der  Participial-Nominative  auf  ü  zu  denen  auf  KV  jo^  an- 
belangt, «o  ist  an  ein  ähnliches  Verhältnifs  in  der  Declina- 
tion  der  weiblichen  a- Stämme  zu  erinnern,  welche,  im  Fall 
sie  ein  j  vor  dem  a  haben  oder  hatten«  im  Gen.  sg.  und  im 
Nom.  Aco.  pl.  auf  m  ausgehen,  während  andere  in  den  ge- 
nannten Casus  auf  kl  ü  enden,  ferner  an  die  Plural -Accu- 
sative  auf  uv  Jon  von  männlichen  Stämmen  auf  jo^  gegen- 
über denjenigen  auf  ü  von  Stämmen  auf  o  ohne  vorher- 
gehendes j  (s.  II.  p.  4  £  Anm.  **).  Vielleicht  ist  anzunehmen, 
dafs  das  in  kl  ti  (aus  ui)  enthaltene  t  sowohl  in  dem  in 
Rede  stehenden  Participium  als  in  den  Plural -Accusativen 
vvrie  fumü  novos  (§.  275)  die  Vocalisirung  eines  n  sei,  virie 
das  i  von  griechischen  Participien  wie  ri^n^  und  des  dorischen 
[uKm/;  aus  /uiEXav-^.  Es  würden  sich  demnach  Formen  wie 
vBf^  und  solche  wie  chvcdana  lobend  ungefähr  so  zu  ein- 
ander verhalten,  wie  das  gemein -griechische  ti^'^i^  zum 
äolischen  rt^ivg.  —  Die  neutralen  Singular- Nominative  und 
Vocaüve  sind  denen  des  Masculinums  völlig  gleich;  jedoch 
höchst  wahrscheinlich  in  ihrem  Ursprung  insofern  verschie- 
den, als  z.B.  das  neutrale  chvalan  nicht  wie  das  männliche 
auf  eine  vorangegangene  Form  ekvalans  sich  stützt,  son- 
dern aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  eine  Form  auf  antf 
wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  im  Sanskrit,  zur  Zeit  wo 
S^S^^  §•  94  zwei  verbundene  Gonsonanten  am  Wort- Ende 
noch  stehen  konnten,  und  wo  auch  das  ParticipialsufBx  nt 
wie  das  griech.  vr  sein  n  in  allen  Casus  beibehielt,  der  Nom. 
Acc.  sg.  neut.  auf  nt  statt  auf  t  ausgehen  mufste,  so  dafs 
also  z.  B«  rdddyant  statt  rdddyat  gesagt  wurde.     Auf 
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ersteres  stützt  sich  das  altslavische  Neutrum  rüdcffon  (s.  S. 
143),  so  wie  die  litauischen  neutralen  Participial-Nominative 
wie  w^ian  gegenüber  den  männlichen  wie  wizana^  und  den 
griechischen  Neutralformen  wie  tiB-ev,  gegenüber  dem  äoUschen 
Masc.  TiS-lyg.  -^  In  den  obliquen  Casus  des  Masc.  und  Neut. 
endet  der  altslav.  Stamm  des  Part,  praes.  auf  A^UITjO  uns^o 
oder  AUlTjO  anstio^  wobei,  wie  bereits  bemerkt  worden 
(§.  92  p.  153  f.),  das  lUT  st  als  Umstellung  von  iriu  ts  (tack) 
und  als  identisch  mit  dem  lit.  c,  das  ganze  stjo  aber  als  aa 
lit.  <$ta,  aufzufassen  ist;  das  slav.y  aber  ist  durch  den  eupho- 
nischen Zischlaut,  zur  Zeit  wo  für  st  noch  das  organischere 
ts  stand,  in  den  Fällen  wo  es  sich  nicht  zu  h  t  oder  H  i 
Tocalisirt  hat,  unterdrückt  worden,  und  macht  nun  sein 
früheres  Dasein  nur  durch  die,  udter  seinem  Einflufs  er« 
zeugte  Umwandlung  des  o  in  €  bemerklich.  Man  beachte 
die  Übereinstimmung  der  Declination  dieses  und  des  Ver- 
gangenheits-Participiums  auf  in«,  ü  mit  der  des  Comparaüvs, 
worauf  bereits  in  §.  305.  p.  46  f.  aufmerksam  gemacht  wor- 
den. Anstofs  erregt  aber  im  Nom.  pl.  masc.  die  Endung  e 
(ehvalanst-e);  denn  wenn  diese  Endung,  wie  1.  c.  p.  47  be- 
merkt worden  *),  wirklich  der  consonantischen  Declination 
angehört  und  somit  auf  die  skr.  Endung  a«,  griech.  eg,  von 
b'drantasj  4>ipoyTBg  sich  stützt,  so  sollte  man  statt  des  st 
ein  blofses  t  erwarten,  also  chvalant-e  für  chüalans't-e  und 
eben  so  im  Dual -Nominativ,  den  ich  ebenfalls  dem  uner- 
weiterten Stamme  auf  t  zuschreibe,  chvatant-a  statt  ehtxi' 
lanst-a^  da  die  Umwandlung  von  t  in  st  (aus  ts')  nur  vor 
einem  dagewesenen  j  eintritt  (§.  92.  p.  152).  Im  vorliegen- 
den Falle  aber  scheint  die  Analogie  der  überwiegenden  An- 
zahl der  Casus,   welchen  lautgesetzlich  die  Verbindung  9t 


*)  Aach  schon  in  der  ersten  Ausgabe  (5te  Abtheilungi  1850« 
p.  1078) i  ich  habe  aber  vor  der  Erscheinong  von  Miklosich's 
Formenlehre  (l.  Ausg.  1850)  mit  Dobrowskj  und  Kopitar  die 
jüngere  Form  l|l  s6  statt  lUT  si  gesetzt  und  BE3Akl|lE  vie^uAs^e 
dem  skr«  vd^antas  und  gr*  sr/fi)frts  gegenüber  gestellt 

m.  10 
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zukommt,  auf  den  in  der  Declination  der  Participia  und 
Comparative  isolirt  stehenden  Fall  mit  e  als  Casus-Endung 
(es  gr.  sg,  skr.  a%)  eingewirkt  zu  habeo,  eben  so  auf  die 
Dualform  chvahmt-a  für  chvalant-a  *),  Die  neutrale  Dual- 
form chvalansti  (nom.,  acc.,  voc.)  ist  darum  zweideutig,  weil 
man  ihr  %  sowohl  als  Casus-Endung  fassen  kann  (vgl.  imen^i 
vom  Stamme  imen  Name),  wie  auch  als  Bestandtheil  des 
Stammes  auf  jo  mit  Vocalisirung  des  j  zu  t,  wie  in  dobli 
vom  Stamme  dolljo  (II.  p.  10).  Auch  der  neutrale  Plural 
chwdahsta  ist  zweideutig,  und  kann  entweder  zum  Stamme 
an{  jo  oder  auch  zum  Primitivstamme  auf  t  gezogen  wer- 
den**). Ich  ziehe  aber  vor,  wie  schon  in  der  ersten  Ausg., 
in  der  in  Rede  stehenden  Wortklasse  alle  Nominative  der 
3  Zahlen  des  Masc.  und  Neutrums  aus  dem  unerweiterten 
Stamme  entspringen  zu  lassen,  wobei  ich  noch  darauf  auf- 
merksam mache,  dafs  auch  das  Litauische,  dessen  Neutrum 
keinen  Plural  besitzt,  den  Nom.  Voc.  plur.  masc.  des  Part, 
praes.,  fut.  und  praet.  aus  dem  unerweiterten  Stamme  bil- 
det, jedoch  die  Casus-Endung  verloren  hat,  daher  von  W- 
zan-8  {Xhem.  wezant  b  skr.  vahant)  fahrender  der  Nom. 
pl.  wizan.  —  Im  Femininum  hat  das  altslavische  Part,  praes. 
virie  das  des  Praet.  auf  vu  oder  ü  (nom.  m.)  und  der  Com- 
parativ  (§.  305.  p.  48)  nur  im  Nom.  sg.  und  dem  damit  for- 
mell identischen  Vocativ  den  sanskritisch-sendischen  Feminin- 
Charakter  i  ohne  unorganischen  Zusatz  gelassen,  in  allen 
übrigen  Casus  aber  erweitert  sich  das  Thema  wie  im  Li- 
tauischen (§.  121)  durch  den  unorganischen  Zusatz  eines  o, 
vor  welchem  das  vorhergehende  i  in  j  übergehen  mufste; 
dieses  j  aber  ist,   wie  im  Masc.  und  Neutrum,  wegen  des 


*)  ^S^*  ^^^  v^dische  Daal-Endung  4,  send,  a  (§.  208).  Gehörte 
die  betretende  altslavische  Endung  der  /o- Declination  an,  so  hätte 
man  för  chvalaAs  t-ai  chvalaAs  ti  ohne  Casus -Endang  mit  Vocali- 
sirung Aßs  j  zu  I  zu  erwarten. 

**)  Vgl.  telaAt^  Kälber  vom  Stamme  telmfit  (§.  264.  p.  529  und 
§.  274.  p.  54l). 
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vorhergehenden  st  aus  ts  weggefallen  (s.  p.  145).  Abgesehen 
hiervon,  gehen  VBAAAUJTH  chvalandti  dielobende,  BE3AkllJTH 
vesunati  die  fahrende  in  den  obliquen  Casus  genau  nach 
doblja  (IL   p.  9  f.)  und  anderen  Femininstämmen  atuS  ja. 

Ich  stelle  hier  als  Muster  die  vollständige  unbestimmte 
Declination  von  chvalan^  chvalansti^  chvalan  her,  indem  ich 
beim  Masculinum  und  Neutrum  denjenigen  Gfsus,  welche 
ich  von  dem  unerweiterten  Stamme  auf  t  ableite,  ein  *  vor-" 
setze,  eben  so  dem  in  seiner  ursprünglichen  Grenze  geblie- 
benen weiblichen  Nom.  Voc.  sg. 

Masculinum. 


Singular. 


Daal. 


Plural. 


N.V. 

•chvalan 

^chvalanst-a 

*ehvalan8t-e 

A. 

chvalan»'^ 

^chvalanat-^ 

chvalanata-n  * ) 

I. 

chvalant'te-mt 

chvalanste-ma 

chvalans^ii 

D. 

chvalana'tu 

chvalanate-ma 

chvalamte-mü 

G. 

ehvalana'ta 

chvalamf^u 

chvalanati 

L. 

chvalanäü 

chvalami'U 
Neutrum. 

chvalamti-chü 

N.A.V.  •chvalan 

*ckoalaniiri 

*chpalan8*t-a 

ObrigMU  wie  dai  MascnlinniB. 

■ 

Femininum. 

N.V. 

*chvalanBti 

chvalamH 

chvalanitan  ') 

A. 

chvalamtun 

chvalanati 

chvalana'tan  ') 

I. 

chvalaTMte^-un^ 

')   chvalanata-ma 

chvalanatO'mi 

D. 

ehvalansti 

cTwalanata-ma 

chvalanata-mü 

G. 

chvalanstan  ') 

chvalanai^  u 

chvalanati 

L. 

chvalansti 

chvalanii'U 

chvalansta^chü 

Anmerkung.  Ich  unterlasse  nicht ,  hier  auch  des  armen.  ParL 
praes.  zu  gedenken,  obwohl  es  seiner  Bildung  nach  schwerlich 
hierher  gehört     Sein  Thema  endet  auf  qm  ga  (Nom.  sing,  g^ 


* )  S.  §.  282.  p.  4  f.  Anm.  **. 

^)   S.  §.  271  und  §.  282.  p.  5  Anm. 

^)   S.  §.  266.  p.  532. 
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plur.  gq)  uad  gehört  daher  zu  Seh  rode  r's  6ter  Declination. 
Da  aber  das  armen,  q^  g  niemals  ein  arspriin glicher  Guttural, 
sondern  immer  die  Entartung  eines  /  oder  r  ist  (s.  I.  p.  364), 
so  glaube  ich  in  diesem  Suffix  das  skr.  la  oder  ra,  z.  B.  von 
^ap-a-ld'S  zitternd,  dip-rd-s  leuchtend  zu  erkennen, 
wovon  später  mehr  (§.  9^7  (T.) 

784.  Dasselbe  SuCßx,  welches  das  Part,  der  Gegen- 
wart bildet,  fügt  sieb  im  Sanskrit  und  Send  auch  an  das 
Thema  des  Auxiliar-Futurums;  eben  so  im  Griechischen  und 
Litauischen,  wo  z.  B.  doJ-o-cü-v,  dcJ-o-c-vra,  dM-se-na^  du^se-ntin^ 
letzteres  von  dem  durch  ia  erweiterten  Stamme  (vgl.  §.  779), 
dem  skr.  dd-syd-n^  dd-syd-ntam  gegenüberstehen.  Im 
Femininum  stimmt  das  Wt^du-ee-nti  die  geben  werdende 
trefflich  zum  sanskr.  dd-ayd-ntt  (s.  §.  121);  deg-ae-na  der 
brennen  werdende,  Acc.  d^g-se-ntiriy  stimmt  zum  sanskr. 
d^ak^ayd-n^  d^ak-ay d-ntam*)^  und  im  Fem.  dig-ae-nti  zu 
d^ak^ayd-ntu  Die  litauische  Wz.  hü  liefert  bi-ae^na  futu- 
rus,  bA-ae-nti  futura  als  Analoga  zum  send,  bü-aya-nij 
bü-ayat-nti;  etwas  weiter  ab  liegt,  wegen  der  Gunirung 
des  Wurzelvocals ,  des  eingeschobenen  Bindevocals  und  der 
Unterdrückung  des  Nominativ -Zeichens  im  Masc,  das  skr. 
b^av'i-ayd-n^  b^av^i-ayd-ntt.  Was  das  e  der  litauischen 
Futur -Participia  wie  du^ae-naj  bü-ae-na  anbelangt,  so  er- 
kenne ich  darin  nicht  eine  Entartung  des  t  der  Indicativ- 
Formen  wie  du-ai-me  dabimus  (s.  §.  652),  sondern  die 
des  a  der  Sanskritstämme  wie  dd-ayd-nt  (vgl.  §.92.  p.  147); 
es  ist  somit  identisch  mit  dem  o  des  griech.  dcu-jo-vT,  auch 
zeigt  das  Lettische  für  dieses  lit.  e  wirklich  ein  o,  wie  es 
auch  dem  a  des  Part,  praes.  ein  o  gegenüber  stellt,  doch 
ist  das  lettische  o,  wie  das  litauische,  immer  lang,  und  in 
dem  vorliegenden  Falle  ersetzt,  wie  mir  scheint,  die  Vocal- 
Länge  den  unterdrückten  Nasal,  also  z.  B.  büa'öta  futurus 
für  büaanta  (aus  bnafanta^   s.  IL  p.  156),    fem.  büa'öti  für 


•)   S.  §.  21*>  and  §.  104. 


Wortbildung.     §.  785.  149 

büsanti  aus  büsjanti  =s  Ht  hAsenti  *).  -^  Im  Altslavisclieii  las- 
sen sich  nur  am  Verb,  subst  einige  Überreste  des  in  Rede 
stehenden  Partlcipiums  der  Zukunft  nachweisen  (vgl.  §.  658), 
doch  nur  in  der  bestimmten  Dech'nation;  z.B.  BZillJA^llJn*EK 
büaunateje *•)  ro  ixiXKov^  OTZ  BZllli;f;iU>rAArO  B'bKA  ot&  bü- 
aunataago  veka  Ik  rcfo  fxiXkovrog  aiwvo;,  cz  BZllli;i^llin*HHMH 
«u  büs'unsiümi  (instr.  pl.)  roTi;  ho^ivoLg ••*). 

785.  Die  Aoriste  haben  uns  im  Sanskrit  keine  Parti- 
cipia  zurückgelassen,  und  das  Griechische  behauptet  durch 
Formen  wie  Xuö-og,  Xt^rwv,  ipvywv^  tvttwv  einen  Vorzug  vor  dem 
Sanskrit.  Da  aber  der  griech.  erste  Aorist  das  Verbum 
subst.  enthält  (s.  §.  542),  so  mag  aag^  aavTa^  aavrsg  etc.  dem 
skr.  sarty  adntam,  sdntas^  gegenüber  gestellt  werden.  Die 
in  der  Zusammensetzung  erscheinenden  Formen  behaupten 
vor  dem  einfachen  wv,  ovrog  einen  ähnlichen  Vorzug  hinsicht- 
lich der  treueren  Bewahrung  der  Urform,  wie  das  lat.  sens 
von  praesens^  dbaens  vor  dem  einfachen  ens  (auch  in  pot-ena). 
In  Betreff  des  Accents  und  des  reinen  Wurzelvocals  stim- 
men die  griechischen  Participia  des  2ten  Aorists  wie  Xi;r(Jv, 
<f>vywv  —  gegen  XsiTrwvy  ^svywv  —  zu  den  sanskritischen  Par- 
ticipien  der  6ten  Kl.  wie  tuddn  der  stofsende,  Acc.  tu^ 
ddntam.  Da  im  Veda-Dialekt  viele  Verba  auch  in  anderen 
Conjugationsklassen  vorkommen,  als  in  denjenigen,  denen  sie 


*)  Das  Part.  fut.  kommt  im  Lettischen  nur  bei  UmschreibuDg 
des  Conjonctivs  vor,  and  das  Part,  praes.  hat  aach  nar  in  dieser 
Anwendung  die  weibliche  Form  auf  /i,  sonst  aber  sa^  wie  mir 
scheint,  aus  s^ia^  und  dieses  aus  s\  so  dafs  unter  dem  Einflüsse  des  i 
mit  nachfolgendem  Vocal  das  /  in  /  (mit  durchstrichenem  j),  wie 
im  lit.  in  c  yerwandelt  wurde  (Gen.  esandiSs  =  lett«  essös  as). 
Merkwürdig  ist  die  Begegnung  des  lettischen  weiblichen  Ausgangs 
sa  mit  dem  griech.  (Ta  —  von  Formen  wie  Tvirrovöra ,  rv'^ovtTCL 
•—  welchem  höchst  wahrscheinlich  eine  Form  (Tid  vorangegangen 
ist  (vgl.  'TOia  =  skr.  -/r/,  §.  119))  so  dafs  das  0*  aus  r  durch 
den  Einflufs  des  folgenden  i  erzeugt  worden. 
)  Über  st  fiir  //  s.  p.  l45. 
')  S.  Miklosich's  Formenlehre,  1.  Ausg.  p«  69^  70« 
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in  der  gewöhnlichen  Sprache  folgen,  so  trage  ich  bis  jetzt 
Bedenken ,  die  Participia  vrcTdnt  wachsend,  cCrsd n t 
wagend  —  in  den  schwachen  Casus  vrcTdt,  d'rddt  —  mit 
Benfej  als  Participia  des  Aorists  gelten  zu  lassen,  wenn- 
gleich den  betreffenden  Wurzeln  die  6te  Klasse  sonst  noch 
nicht  nachgewiesen  ist.  Sind  sie  aber  wirklich  Aorist-Parti- 
cipia,  so  mufs  man  auch  %JC^mU|^^  dr/awaiya-«  (Rigv^da  I. 
52.  5)  als  Particlpium  medii  der  sechsten  Bildung  des 
Aorists  aufTassen,  obwohl  dieser  Bildung  im  Indicativ,  in 
der  gewöhnlichen  Sprache,  das  Medium  abgeht.  Die  Wur^ 
zel  m  pd  trinken,  wovon  pivämi  (ved.  pibdmi  aus 
pipdmi)y  geht  im  Veda-Dialekt  auch  nach  der  2ten  Kl,  wie 
dies  deutlich  aus  pdt'a  ihr  trinket  (ved.  t'd  iiir  t'a^  Bigv* 
I.  86.  I)  erhellt,  darum  kann  ich  nicht  mit  Benfey  das 
Part«  pantam  bibentem  dem  Aor.  zuschreiben  und  eben 
80  wenig  den  Imperat.  pdhi  bibe,  der  ebenfalls  dem  Praes. 
der  2ten  Kl.  angehört.  Hinsichtlich  der  Accentuation  des 
Part,  praes.  act.  mufs  ich  noch  darauf  aufmerksam  machen, 
dafs  die  griech.  Gonj.  auf  jüu  darin  zur  entsprechenden  sans- 
kritischen (mit  Ausnahme  der  reduplicirtenVerba)  stimmt,  dafs 
sie  die  2te  Sylbe  des  betreffenden  Part,  betont,  und  dafs  also 
in  dieser  Beziehuug  z.  B.  a-ropvvgy  a-TopvuvTa  zu  if}ipwvy  ^ipovra 
in  demselben  Verhältnisse  stehen,  wie  im  Sanskrit  strnvdn^ 
strnvdntam  zu  Vdran^  Vdrantam,  Darin  weicht  aber 
das  Sanskrit  vom  Griechischen  ab,  dafs  es  in  den  schwäch- 
sten Gasus  (s.  §.  130)  den  Ton  bis  zur  Gasussylbe  herab- 
sinken läfst;  daher  z.  B.  im  Gen.  sg.  und  Acc.  pl.  str-nv-aids 
gegen  arop^vo-vro^^  a-Top^vv^vTag^  Auch  darin  steht  das  Sans- 
krit dem  Griechischen  gegenüber  eigenthümlich  da,  dafs  es 
sich  in  der  Betonung  des  Part,  praes.  (die  Theorie  der 
schwächsten  Gasus  abgerechhet)  immer  nach  der  des  ent- 
sprechenden Tempus  des  Indicativs  richtet,  also  i(f(2-a-n, 
tud^'d^fif  iui^ya-fi^  <!^r-^ya-n  nach  Analogie  von  i^cT-^- 
mi^  tüd^d'-rntj  iüS^yd-mi^  iör^dya^mi.  Bei  der  zweiten 
Haupt- Conjugation  (s.  §.  493)  richtet  sich  das  Part,  praes. 
hinsichtlich  seiner  Betonung  nach  den  schweren  Endungen, 
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im  Besonderen  nach  der  3ten  P.  plur.,  und  nimmt  auch  bei 
unregelmäfsigen  Zeitwörtern  an  den  Verstümmelungen  Theil, 
welche  die  Wurzel  vor  den  schweren  Endungen  erfahrt, 
daher  z.  B.  von  vdimi  „ich  will"  nicht  vdianty  sondern 
uidnt^  wollend,  nach  Anologie  von  t^^ma«,  usfd^  uidntu 
Die  3te  Klasse  hat  sowohl  im  ganzen  Singular  (mit  weni^ 
gen  Ausnahmen),  .als  in  der  3ten  P.  pI.  und  dem  Part,  praes. 
den  Ton  auf  der  Reduplicationssylbe,  daher  z.  B.  ddddmi 
ich  gebe,  dddati  sie  geben  (s.  §.459),  dddat  der  ge- 
bende (s.  S.  139  Anm  *);  letzteres  im  Gegensatz  zum  griech. 
didoug,  während  ddddmi  im  Einklang  mit  iüw\ii  steht. 

786.  Das  Suffix  des  Participiums  des  reduplicirten 
Praet.  oder  Perfects  (s.  §.  588)  lautet  im  Sanskrit  im  Paras- 
mAipadam  oder  Activ  (s.  §.  426),  nach  Verschiedenheit  der 
Casus,  üan«,  vat  und  U8\  und  hat  in  allen  diesen  Formen 
nach  Analogie  der  schweren  Endungen  des  Indicativs  den 
Ton.  Die  indischen  Grammatiker  nehmen  jedoch  va9  als 
die  wahre  Gestalt  des  Suffixes  an,  obwohl  es  in  keinem 
einzigen  Casus  sich  in  dieser  Form  zeigt,  sondern  die  star- 
ken Casus  entspringen  aus  väni^)^  die  mittleren  aus  vdt 
und  die  schwächsten  aus  U8  (euphon.  für  ua).  Von  u9^  ent- 
springt auch  das  weibliche  Thema  uat^  wozu  vortref&Ich 
das  litauische  uH  stimmt,  daher  z.B.  ahkuai  die  gedreht 
habende,  analog  den  sanskritischen  Formen  wie  ruruduit^ 


*)  Der  Yocatiy  sing.,  welcher  auch  bei  manchen  anderen  Suf- 
fixen kurze  Vocale  den  langen  der  übrigen  starken  Casus  vorzieht, 
kürzt  das  lange  d,  daher  van  gegenüber  dem  Nomin.  vAn^  indem 
nämlich  Anusv^ra  (/&,  s.  §.  9)  nach  Wegfall  des  s  za  n  wird.  Ich 
möchte  nicht  mit  Böhtlingk  (Declinat.  p.  10)  vaAs  als  die  Ur- 
form des  Suffixes  aufstellen;  denn  will  man  sich,  wie  es  Recht  ist, 
nach  den  starken  Casus  richten,  die  in  der  Regel,  wo  verschiedene 
Abstufungen  des  Thema's  stattfinden,  die  Urgestalt  bewahrt  haben, 
so  muls  man  vAAs  als  Urform  aufstellen,  und  dem  Vocativ  sing. 
die  Freiheit  lassen,  den  Vocal  seiner  Neigung  nach  zu  kürzen,  was 
vielleicht  nur  eine  Folge  des  im  Vocativ  durch  die  Betonung  scharf 
hervorgehobenen  Anfangs  des  Wortes  ist. 
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abgesehen  von  der  den  litauischen  PerFect-Participien  ent- 
schwundenen Reduplication.  Die  übrigen  Casus,  mit  Aus- 
nahme de»  dem  Nom.  gleichlautenden  Voc.  sg.,  entspringen 
im  Lit.  von  einem  erweiterten  Stamme  auf  ««ia,  daher 
z.  B.  der  Gen.  sg.  dücunö^s^  wie  dswö-e  (Nom.  dswa  Stute). 
Man  vergleiche  hiermit  das  griech.  via  von  rrrü<(>i;ia,  wel- 
ches schon  anderwärts  mit  dem  skr.  tutupuii  vermittelt 
worden  *). 

787.  An  die  schwächste  Form  des  besprochenen  skr. 
Participialsufifixes  reihen  sich  im  Litauischen  auch  die  obli- 
quen Casus  des  Masc,  doch  mit  demselben  unorganischen 
Zusatz  von  ta,  den  auch  das  Part,  praes.  erhalten  hat,  also 
Gen.  sükusiö  {wie  pönö  vom  Stammt  pöna)^  Dat.  «£i^-i/na-n»  **), 
Acc.  sük-'UsM  für  suk-ueia-n.  Der  Nomin.  sUkeha  stützt  sich 
hinsichtlich  seines  Ausgangs  auf  das  sanskr.  starke  Thema 
v^n«,  doch  gehört  das  $  der  lit.  Form  nicht  zum  Stamme, 
sondern  ist  Casuszeichen,  erstreckt  sich  aber  wie  beim  Part, 
praes.  auch  auf  den  Vocat.,  während  das  Sanskrit,  weil  es 
zwei  Consonanten  am  Wort-Ende  nicht  ertragen  kann  (s. 
§.  94),  in  beiden  Casus  sowohl  auf  das  Nominativ- Zeichen, 
als  auf  den  End-Conson.  des  Stammes  verzichtet,  also  Nom. 
rurud'vctn^  Vocrtirttd-van,  gegenüber  dem  lit.  «£tife-en* *••). 


*)  ,,Ober  den  Einfluls  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung** 
(1832)  p.  4. 

**)  Nach  Analogie  der  gewohnlichen  Adjectiv  -  Dedination, 
8.  §.  281. 

***)  Im  altpreufsischen  Katechismus  finden  sich  zwei  sehr  beach« 
tungswertbe  Perfect-Participia  auf  «vi/ru,  nämlicb  klantiv^uns  ge- 
flucht habend  und  murrawuns  gemurrt  habend,  welcbe  dem 
skr.  vAfii  naher  stehen  als  irgend  eine  andere  europäische  Schwe- 
sterform. Das  u  von  wuns  ist,  wie  auch  das  der  gewöhnlichen 
Form  uns  (hinter  Consonanten  auch  ons  und  gelegentlich  ans\ 
offenbar  wie  das  e  des  litauischen  efis  eine  Scbwächung  von  0,  ur- 
sprünglich A ,  wie  z.  B.  in  v^iddtwu  W  i  1 1  w  e  (=  skr.  v  ida  v  d , 
lat.  vidaa,  altsl.  vtdovo)  und  einigen  ähnlichen  weiblichen  Nomi- 
nativen.   Das  u  des  Plurals  -ci^ij,  Agc  ^usin*  und  des  Acc  sing. 
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Das  Send  hat  dagegen  in  seinen  Participien  wie  S^»£j^ 
dadhdo  geschaffen  habend,  vtd^vdo  wissend  (el&wg) 


usin  ist  dagegen  organisch  und  identisch  mit  dem  skr.  u  des  Stam- 
mes der  schwächsten  Casus  und  des  Fem.,  sowie  mit  dem  der  ent- 
sprechenden Formen  im  Litauischen.  Nesselmann  („Die  Sprache 
der  alten  PreuDsen"  p.  64)  stellt  die  Participia  auf  uns  (ons^  ans^ 
wuns)  als  indeclinabel  dar  und  faist  usis  als  eine  davon  unabhängige 
Form  mit  declinablen  Endungen;  mir  gilt  aber  if^uns^  uns^  ans  als 
singularer  Nomin.  masc.  mit  s  als  Casuszeichen,  wie  im  lit.  eAs, 
Veranlassung  zur  Declination  bietet  dieses  Part  selten  dar,  da  es 
vorherrschend  nur  zur  Umschreibung  des  Perfects  indic.  gebraucht 
wird  und  also  im  nominativen  Yerhältnifs  vorkommt,  z.  B.  asmai 
murrawuns  bhe  k/anlfopuns ^  ich  habe  gemurrt  und  geflucht 
(wortlich  ich  bin  gemurrt  und  geflucht  habender).  Der 
Nom.  sing,  vertritt  gewöhnlich  auch  die  Stelle  des  Plur. ,  wie  auch 
im  Lit.  die  Participia  praes'.  und  perf.  die  Endung  des  Pluralnomi- 
nativs verloren  haben,  und  in  diesem  Casus  nur  das  s  des  Nom.  sing, 
abwerfen,  daher  von  sükefis  gedreht  habend  der  Plural  sükeA, 
Wo  aber  im  Altpreufsichen  das  plurale  Yerhältnifs  Aes  Part.  perf. 
wirklich  ausgedrückt  ist,  endet  dasselbe  9uf  usis^  wahrscheinlich  von 
einem  erweiterten  Stamme  auf  usi  (vgl.  §.  780),  so  dafs  i-s  der 
litauischen  Plural -Endung  jr-s  (spr.  Ts)  von  StämmeVi  auf  i  ent- 
spricht Die  im  altpreuls.  Katech.  vorkommenden  Beispiele  finden 
sich  bei  Nesselmann  p.  31.  nr.  84:  m(idliii\  tyt  i^!rsiai  ious  im- 
musisy  iaukjrfi^  tjri  wfrstai  ious  außHiI/usis;  bittet,  so  werdet  ihr 
nehmen  (genommen  habende),  suchet  so  werdet  ihr  fin- 
den (gefunden  habende).  Es  wird  nämlich  das  fehlende  Fu- 
turum im  AltpreuOs.  immer  durch  das  werden  bedeutende  Hülfs- 
verhum  mit  dem  Part.  perf.  umschrieben,  daher  p.  12.  nr.  15 :  pergAhons 
v^yrst  er  wird  kommen  (wird  gekommener).  Die  obliquen 
Casus  des  Perfect-Part.  kommen  aus  Mangel  an  Veranlassung  selten 
vor  und  stammen  ebenfalls  von  dem  durch  i  erweiterten  Thema, 
während  das  Lit  den  Stamm  durch  ia  vermehrt  Belegbar  sind  nur 
au-lau-iksUn^  mortuos,  (wofür  auch  aulausins  und  aulau^usstns) 
und  ainan-gimm-'usi-n  den  eingeborenen,  letzteres  mit  passiver 
Bedeutung,  die'  aufser  bei  der  Wie.  gem^  gim  in  diesem  Part  nicht 
vorkommt  Will  man  einen  Nom.  plur.  auf  usis  nicht  anerkennen, 
so  konnte  man  die  oben  erwähnten  Formen  als  Singular -Nomina- 
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das  Nominativzeichen  bewahrt,  wie  es  dasselbe  auch  beim 
Part,  praes.  in  Vorzug  vor  dem  Sanskrit  und  in  Überein- 
stimmung mit  dem  Litauischen,  Lateinischen  und  Gothischen 
gerettet  hat;  denn  aus  cTTH.  ^^^  wäre  im  Send  nicht  S^^ 
väOy  sondern  Dj^l?  vann  geworden.  Dafs  aber  das  o  von 
vdo  nicht  das  8  des  Thema's  der  starken  Casus  vertritt, 
erhellt  daraus,  dafs  auch  das  Suffix  vant  im  Nominativ  V(fo 
bilden  kann  (§.  138).  Im  Acc.  steht  giV3i^»^:i^  dad- 
vdonhifm  dem  sanskr.  da d^-i-v einsam  gegenüber;  in  den 
schwächsten  Casus  und  vor  dem  weiblichen  Charakter  t 
zieht  sich  das  sendische  wie  das  skr.  Suffix  zu  us  *)  zusam- 
men, daher  im  Gen.  \tp>^'^  daiui6  (Vend.  Sad,  p.  3  für 
dad^usd,  s.  §.  637  Anm.  *),  im  Dativ  ^i3SP>ß^i^  vtdusS 
dem  wissenden  (I.e.  p.  214)  sas  jc(^q  vidüsS  (cidon);  im 
Gen.  pl.  5V>l^>^^y^^  iriritu^anm  der  gestorbenen 
(1.  c.  p.  101);  im  Gen.  sing.  feqi.  i^b^^^^g^^^ffagrmüsydo 
(I.  c.  p.  91  zweimal  und  304  zweimal)**)  s  skr.  gagmusyäa^ 

tive  mit  pluraler  Bedeutung  auflassen;  der  Umstand  aber,  daCs  der 
wirkliche,  zahlreich  belegbare  Singular^Nom.  immer  auf  ns  ausgeht, 
und  dafs  auch  das  Part,  praes.  den  alten  Stamm  (auf  n/)  im  N.  sg. 
unerweitert' läfst,  und  nur  in  den  übrigen  Casus  durch  i  erweitert, 
spricht  sehr  zum  Nachtheil  dieser  Auffassung.  *-  Erwähnung  ver- 
dient noch  die  einzige  weibliche  Form,  die  von  diesem  Part  vor- 
kommt, nämlich  der  Nom.  sing,  aulaus^.  mortua,  fiir  aulauusi^  wie 
oben  aulau'sins  neben  aulauäsins.  Das  schlieCsende  ^  entspricht 
also  dem  skr.  /  und  lit.  i  der  weiblichen  Formen  auf  li//,  usi. 

*)  Der  lithographirte  Codex  des  Vendidad  Sade  hat  fast  überall 
«^  j  fiir  )H)  /;  ich  setze  aber  mit  Bnrnouf  t^  /  als  die  wahr- 
scheinlich aliein  richtige  Lesart  (s.  §.  51). 

**)  Hinsichtlich  des  langen  ü  von  gagmüsyäo  beachte  man, 
da(s  hier  auf  den  Zischlaut  ein  Halbvocal  folgt,  indem,  wie  es  scheint, 
eine  Verlängerung  des  im  Sanskrit  stets  kurzen  u  vorzugsweise  vor 
zwei  Consonanten  eintritt,  daher  auch  V.  S.  p.  515  ^S£(X)üM)^dou^ 
gagmüs  temd  (mit  j)  /  (lir  «H)  ^)^  ein  aus  dem  schwächsten 
Thema  gebildeter  Superlativ,  und  p.  525  dadü^bfs^  eine  interes- 
sante Form,  woraus  erhellt,  dais  im  Send  auch  die  mittleren  Casus 
(s.  §.  130)  dieses  Participiums  aus    dem  schwächsten  Thema  ent- 
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von  gam  gehen;  im  Acc.  fem.  S^t^>^^  vUuatm  «  sicr. 
vidüaim^  von  vid  wissen  (1.  c.  p.  469). 

788.  An  die  zusammengezogene  Form  3^  us  des 
hier  behandelten  Suffixes  reiht  sich  ein  Wort,  welches  im 
Gothiscben  als  einziger  Überrest  eines  untergegangenen  Par- 
ticipial-Geschlechts  dasteht  und  merkwürdig  zu  den  sanskr. 
Formen  wie  dehus  (Thema  der  schwächsten  Casus)  von 
dah  brennen  stimmt;  ich  meine  das  nur  im  Nom.  pl.  masc. 
vorkommende  berutgSa  die  Eltern,  welches,  wie  ich  nicht 
zweifle,  eigentlich  die  geboren  habenden  bedeutet  und 
hinsichtlich  seines  Wurzelvocals  zu  den  mehrsilbigen  For- 
men des  Praeter,  von  baira  {bar^  plur.  birum^  Gonjunctiv 
sing,  bir-jau^  plur.  ber-ei-mct)  stimmt  (s.  §.  605).  Das  Thema 
ist  bertuja  und  begegnet  durch  den  unorganischen  Zusatz  ^a 
dem  oben  (§.  787)  erwähnten  lit.  ta,  z.  B.  von  9ähu9ia  (Wz. 
8uk)  drehen,  HbX,  shk'iisiarm.  Der  goth.  Nom.  sing,  würde 
nach  §.  135  ber^usefa  und  der  Acc.  berusi  lauten,  letzteres 
Mrie  im  Lit.  «i^£-im-n,  vom  Stamme  suhma. 

789.  An  die  Form  vdt^  wovon  im  Sanskrit  die  mitt- 
leren Casus  des  Perfect-Part.  stammen  (s.  §.  130),  reiht  sich 
das  gr.  6t,  mit  Bewahrung  der  uralten  Betonung  (s.  §.  786), 
aber  mit  Verlust  des  Digamma,  welches  überhaupt  aus  der 
Mitte  der  Wörter,  im  Fall  es  sich  nicht  einem  vorhergehen- 
den Consonanten  assimilirt  hat  (§.  19.  p.  34),  fast  ganz  ver- 
drängt wurde  (s.  I.  p.  34),  wie  namentlich  auch  bei  dem 
Suffixe  evT  =  skr.  vant  (der  starken  Casus);  also  wie  z.  B. 
dfi7r€\6-(F)£VT  zu  Sanskritformen  wie  d'dna-vant  (mit  Reich- 
thum  begabt,  s.  §.20)  sich  verhält,  so  TETu<fi-(F)or  zu  tu^ 
tup-vdt,  welchem  als  Nom.,  Acc,  Voc.  neut.  im  Griech. 
TiTV(p6;   gegenübersteht   (s*  §.  152.   p.  315).      Dem   pluralen 


springen.  Ohne  Veranlassung  durch  zwei  folgende  Conson.  findet  sich 
jedoch  ein  langes  d  in  pipyüstm  nnd  seiner  Negation  apipyüsim 
(V.  S.  p.  ^2^)^  von  /»/trinken  mit  causaler  Bedeutung  (die  ge- 
säugt habende).  Vielleicht  wirkt  hier  der  Umstand,  dais  zwei 
Consonanten  vorangehen. 
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Locativ  tutup-vdt'Bu  entspricht  der  gr.  Dat.  TEru<f)-a(r)-0-t« 
Der  weiblichen  Form  auf  ma  als  Verstümmelung  von  va'vx 
und  der  Bild ungs verwandtschaß;  von  Ttroi^ma  mit  dem  skr« 
tutupüsi  ist  bereits  gedacht  worden  (s.  §.786).  Das  La- 
teinische  bietet  vielleicht  in  securi^s  einen  Überrest  dieser 
weiblichen  Participia  auf  us^i  (euphon.  für  usi)  dar,  also 
eigentlich  das  schneidende  (statt  geschnitten  habende), 
mit  Verlängerung  des  u  und  der  üblichen  Verwandlung  des 
Zischlauts  zwischen  zwei  Vocalen  in  r  (I.  p.  42).  Da  meh- 
rere  Participialsuflixe  nicht  selten  auch  zur  Bildung  abge- 
leiteter Wörter  verwendet  werden,  so  hat  das  Sufßx  Ssd 
in  Wörtern  wie  lapid-Ssus^  lumin-Ssus,  fructu-^ösus^  form^-^oaus^ 
püc^'ösus  darauf  Anspruch,  dem  skr.  vdns  der  starken  Casus 
gegenübergestellt  zu  werden,  zu  dem  es  sich  ungefähr  so 
verhält,  wie  das  Gomparativsufßx  iSr-  zu  ^Zft^  iyäns  oder 
yäns  (s.  §.  298^>),  nur  mit  Bewahrung  des  ursprünglichen 
Zischlauts,  aber  mit  Verlust  des  t?,  ungefähr  wie  in  aöpio 
sss  svdpdydmu  Hinsichtlich  der  Erweiterung  des  Suffixes 
durch  einen  vocalischen  Zusatz  vergleiche  man  das  Verhält- 
nifs  des  Suffixes  türö  zu  tor^  skr.  tdr  (s.  §.  647). 

790.  Wir  wenden  uns  zum  Altslavischen,  welches  wie 
die  lettischen  Sprachen  zwar  im  Indicativ  das  dem  sanskri- 
tischen und  griechischen  Perfect  und  germanischen  Praeteri- 
tum  entsprechende  Tempus  verloren,  jedoch,  ebenfalls  wie 
die  lettischen  Idiome,  das  daraus  vor  der  Sprachtrennung 
hervorgegangene  Participium  gerettet  hat  Der  Stamm  seines 
Suffixes  endet  im  Nom.  Voc.  der  3  Zahlen  des  Masc.  und 
Neut.,  im  Dual  auch  im  Accusativ,  auf  b&UJ  vüa  oder  kuj 
üs\  deren  8  jedoch  in  den  endunglosen  Casus  des  Singulars 
(Nom.  Voc.)  lautgesetzlich  unterdrückt  werden  raufste  (s. 
§•  92.  m).  Die  Form  auf  vu8\  deren  ü  auf  das  skr.  d  der 
starken  oder  auf  das  a  der  mittleren  Casus  sich  stützt 
(s.  §.  130),  kommt  nur  hinter  Vocalen  vor,  und  zwar  ohne 
Ausnahme  und  in  den  sämmtlichen  Casus  der  drei  Ge- 
schlechter, während  hinter  Consonanten  das  v  spurlos  ver- 
schwunden ist,  wegen  der  dem  Slavischen  wie  dem  Griechi- 
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sehen  uabequemen  VerbinduDg  eines  v  (f)  mit  vorhergehender 
Gonsonanz,  dagegen  mag  die  Stellung  hinter  Vocalen,  wo 
die  Beibehaltung  des  v  dem  Hiatus  vorbeugt,  dazu  Veran- 
lassung gegeben  haben,  das  t)  auch  vor  dem  Feminin- Cha- 
rakter f  und  in  den  sanskritischen  schwächsten  Casus  (§.  130) 
in  Vorzug  vor  dem  Sanskrit,  Send,  Litauischen,  Lettischen 
und  vor  dem  griech.  Femininausgang  uta  (aus  -octm)  unver- 
ändert beizubehalten,  oder  wieder  herzustellen*).  —  Die- 
jenigen altslavischen  Verba,  welche  auf  die  skr.  lOte  Klasse 
oder  Causalform  sich  stützen  (§.  504),  knüpfen  das  Parti- 
cipialsufBx  an  das  Thema  der  zweiten  Bildungsreihe,  wie 
es  überhaupt  aufserhalb  der  Specialtempora  erscheint,  daher 
z.B.  rüd-a-vü  geweint  habender.  Dual  (Nom.,  Acc,  Voc.) 
rüd'a-vüs'-aj  Plur.  (N.,  V.)  rüd-a-vüs'e  (skr.  rurud-vtfna-as 
von  dem  primitiven  Verbum),  Nom.  sg.  fem.  rüd-a-vus -%**); 
chval-i-vü  gelobt  habend,  Dual  chval-i-vus-a^  Fl.  chval-i- 
vus-e.  Man  könnte  hierdurch  zu  der  Vermuthung  geführt 
werden,  dafs  dieses  Participium  vom  Aorist  {rüdra^chü^ 
chvaUi'chü)  stamme;  dann  aber  dürfte  man  auch  in  for- 
meller Beziehung  mit  gleichem  Recht  den  Infinitiv  und  das 
Supinum  {rUd-a-ti^  chval-i-ti^  rüd-a-tü,  chval-i-tü)  vom  Aorist 
ableiten,  und  man  müfste  erwarten,  dafs  z.  B.  das  zur  skr. 
ersten  Conjugationsklasse  gehörende  Verb,  vef-u-n  ich  fahre 
(skr.  väk-ä-mi)  in  dem  in  Rede  stehenden  Part,  die  Formen 
ve^'e-vu^ve^-e-vüs-aj  vef-e-vüs-e;  {em.ve^'e-vus'i  zeigen  würde; 
dafür  aber  steht  BE3K  vef-ü,  BE3S11JA  ve^-us-^a,  BE3&lilE 
ve^'üs'-e^  BE3&lilH  vif-üs-i  für  vef-vu  etc.  Im  Neutrum 
zeigt  der  Nom.,  Acc,  Voc.  der  erwähnten  Beispiele  die  For- 
men rüdra-vüy  rüd'a'VÜS'i^  rüd-a-tua^ai  chvcd-^i'VUj  chval-i- 
vus^if  chvcd'i'PtU'a;  ve^'ü^  vef-üs'i,  vef-üa^a.  Diejenigen 
Casus,  welche  beim  Part  praes.  und  beim  Comparativ  den 


*)  Miklosich  (Formenlehre  2.  Ausg.  §.111)  hält  überhaupt 
das  V  in  dem  in  Rede  stehenden  Suffix  fiir  eine  euphonische  £in- 
schiehung. 

**)  ^S^  '^*  rurud-ü/'i  its  primitiven  Yerbums. 
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consonantisch  endigenden  Stamm  des  Masc.  und  Neut.  durch 
einen  unorganischen  Zusatz  jo  (euphonisch  je)  erweitern, 
thun  dies  auch  bei  dem  in  Rede  stehenden  Participium  perf. 
und  eben  so  erweitert  sich  der  Femininstamm  auf  sH  in  der 
angegebenen  Weise  (p.  147  ff.). 

Anmerkung.  Wenn  im  sanskritischen  Part.  perf.  der  Zischlaut 
des  SufBxes  väi^s^  vas  und  der  zusammengezogenen  Form  us 
(der  schwächsten  Casus)  in  den  mittleren  Casus  in  einen  /-Laut 
übergeht,  und  zwar  vor  b  \n  d  und  vor  s  und  schlielsend  in  /, 
so  stimmt  dies  zwar  nicht  zu  den  gewöhnlichen  Lautregeln, 
wornach  as  vor  b  in  6  (aus  ar)  übergehen  und  vor  dem  s 
des  Loc.  pl.  unverändert  bleiben  oder  zu  Yisarga  (^')  werden 
sollte,  allein  es  ist  wichtig  zu  beachten,  da£s  auch  in  der  Con- 
jugation  der  Verba  lautgesetzliche  tlbergänge  von  s  in  t  oder  d 
vorkommen,  daher  stimmen  z.B.  dvdt-sam  ich  wohnte, 
vai-syd'mi  ich  werde  wohnen  (von  der  Wz.  vas)  in 
phonetischer  Beziehung  zu  Locativen  wie  rurud-vdt-su  für 
^vas'su\  vxiA  d'd'dvS  ihr  sitzet*)  (JUült  ds-dvS)  zu  ru- 
rudvdd^bfdm^  -vdd^b is^  "Vdd-bjras  aus  rurudvas^ 
iydm  etc.  Der  Umstand,  daCs  im  Griechischen  bei  den  Per- 
fect-Participien  der  /-Laut  stehend  geworden  ist  **),  und  dals 
hier  z.B.  T£rv<pOT'Og  dem  skr.  tutupüs-asy  rtTVcpor-eg  dem 
skr.  tutup-vd'Äs-as  gegenüber  steht,  kann  mich  nicht  ver- 
*  anlassen  mit  Kuhn  (Zeitschrift  L  p.  272)  bei  dem  in  Rede 
stehenden  Participium  den  /-Laut  fiir  organischer  zu  halten  ab 
den  Zischlaut,  in  welchem  das  Sanskrit,  Send,  die  lettischen 
und  slavischen  Sprachen,  so  wie  das  Gothische  iu  seinem  Uni- 
cum  bSrusids  (§.  788)  einander  begegnen.  Ich  würde,  wenn 
rsrv(por  nicht  so  zu  fassen  ist ,  dafs  das  Thema  der  sanskriti- 
schen mittleren  Casus  des  betreffenden  Participinms  im  Grie- 
chischen zum  allgemeingültigen  sich  erhoben  habe,  lieber  in 
dem  SufBx  von  rsrvip'OT  das  des  Part,  praes.  und  fut.  erken- 
nen, in  der  Gestalt,  wie  es  im  Sanskrit  bei  reduplicirten  For- 
men erscheint,  welche  wegen  der  Belastung  durch  Reduplication 
das  n  des  Sufßxes  auch  iu  den  starken  Casus  aufgegeben  haben, 

*)  oder  4'-  dv  i  mit  unterdrücktem  Endeons,  der  Wz.,  s.  Kleine 
Sanskrit-Gramm.  §.  100. 

**)  Über  das  g  von  rsTViftos  aus  rervfor  s.  §.  152.  p.  315. 
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wenngleich  das  Griech.  io  wirklichen  Praesens-Participien  wie 
^^^0U'g^  ^i^vT-of  den  Nasal  beibehalten  hat  *).  Jedenfalls  aber 
stützt  sich  das  Fem.  rervcp'Via  (§.  786),  wie  litauische  Formen 
wie  sük-usi^  und  slavische  wie.  </A-i;i/fi  (die  gegeben  ha- 
bende) auf  das  Fem.  des  skr.  reduplicirten  Praet.,  also,  wie 
auch  Kuhn  (1.  c.  p.  272  f.)  zugibt,  rsrvtpvta  auf  iutupü-st 
Ich  erinnere  noch  daran,  dais  die  sanskritischen  Wurzeln  sraAs 
und  dvafis  fallen  (vgl.  goth.  drus  fallen,    §.20.  p.  36), 
wenn  sie  im  Sinne  von  fallend  am  Ende  von   Compositen 
erscheinen,  nach  Analogie  des  Perfect-Participiums  ihr«  vor 
den  mit  &'  anfangenden  Casus -Endungen  in  d  und  vor  su  in  t 
umwandeln  **),   und   dafs    im  YSda- Dialekt  auch  sonst  noch 
Umwandlungen  von  stammhaflem  s  in  d  vor  der  pluralen  In- 
strumental-Endung b  is  vorkommen.  Ich  erwähne  nur  usdd^is 
von  u/aj  Morgen röthe  und  mäd-b^'s  Yonmäs  "Ho nd***). 
So  lange  man  nicht  den  Stämmen  usds^  mds  vor  vocalisch 
anfangenden  Endungen  ein  /  für  «,  etwa  usaias,  mäi^as 
als  Genitive  sg.  nachweisen  kann,  sehe  ich  keine  Veranlassung 
usdd'iis^  mdd'iis  als  Abkömmlinge  von  Participial-Stäm- 
men  auf  /  oder  nt  aufzufassen.    Wenn  aber  die  von  den  indi- 
schen Grammatikern  neben  md  messen  aufgestellte  Wz.  mat 
begründet  ist,  so  ist  das  s  von  mds  Mond,  Monat  als  abes- 
sende, und  das  von  mdsa^s  Monat  wurzelhaft;  man  be- 
rücksichtige  auch,   daüs   die   meisten    Schwester -Wörter    der 
stammverwandten  Sprachen  ein  wenigstens  scheinbar  wursel- 
haftes  s  enthalten  (Gloss.  scr.  a.  1847  p.  26.3  f.  s.  v.  mds  et 
mdsa)m    Das   lat.  mensis  leite  ich  jetzt  lieber  von  mds  als 
von  mdsa  ab;  das  i  wäre  demnach  ein  unorganischer  Zusatz 
wie  in  cani-Sj  juveni-^  (I.  p.  453)  und  in  Adjectiven  wie  tenuis 
=  skr.  ianü'S,     Die  Einfügung  eines  Nasals  ist  besonders 
vor  #  beliebt  f)  nnd  findet  im  $end  vor  dem  aus  s  hervor- 


*)  Man  könnte  zu  Gunsten  dieser  Ansicht  sich  auf  das  Verfahren 
des  Mediums  nnd  Passivs  berufen  (§.  791  )• 

')  S.  Kl.  Sanskrit-Gramm.  (2.  Ausg.  1S45)  p.  109. 
')  S.    Böhtlingk,   Commentar  zu   Pinini  VII.  4.  48   und 
Kuhn,  Zeitschrift  p.  274. 

-)-)  Vgl.  ensis  mit  dem  skr.  asi-s  Schwert  nnd  die  prenis.  Da- 
tiy-Endong  mans  mit  der  litauischen  mus  (§.  215.  p.  421). 
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gegangenen  h  nnter  gewissen  Umstanden  regelmäfsig  statt, 
daher  von  mAo  Mond,  =  skr.  mAs^  der  Accus,  tnäo^hem 
:=:  skr.  m&sam  (§.  Sd*^  f.). 

791.  Die  Participia  des  Mediums  und  Passivs  haben 
im  Sanskrit,  sofern  sie  an  irgend  ein  Tempus  des  Ind.  sich 
anscbliefsen,  das  SufBx  mdna  od.  dna^  Ich  halte  letzteres 
für  eine  Verstümmelung  des  ersteren,  da  es  im  Griech., 
eben  so  wie  mdna^  durch  \ki\o  vertreten  ist;  auch  ist  es 
nicht  wahrscheinlich,  dafs  das  Sanskrit  ursprünglich  für  das 
Part,  praes.  medii  zwei  SufBxe  sollte  bestimmt  haben,  die 
sich  einander  so  ähnlich  sind,  wie  mdna  und  dna^  und  die 
sich  im  Gebrauch  so  vertheilen,  dafs  ersteres  in  der  ersten 
Haupt- Conjug.  seinen  Sitz  hat  (nur  dafs  die  lOte  Klasse, 
wahrscheinlich  wegen  ihrer  gröfseren  Formfülle,  auch  dna 
zuläfst),  letzteres  in  der  zweiten,  und  aufserdem  im  Perfect, 
welchem,  wie  mir  scheint,  wegen  seiner  Belastung  durch 
die  Reduplicationssylbe ,  die  kürzere  Form  genehmer  ist, 
wobei  daran  zu  erinnern,  dafs  auch  beim  Part,  praes.  act. 
die  Reduplication  einen  Einflufs  auf  die  Schwächung  des 
Participialsuff.  hat*).  Das  Auxiliarfuturum  hat  überall  das 
vollständige  SufGx  m^na  bewahrt,  daher  z.B.  dd^syä-md' 
na-s^  sowohl  med.  als  pass.,  ss  dw^ao^fjLevog.  Hierzu  stimmt 
das  lit.  du-se-ma-a  (fem.  -ma)  qui  dabitur,  indem  nämlich 
im  Lit.  das  betreffende  Participial- Suffix  sich  zu  ma  ver- 
stümmelt hat,  was  jedoch  seinen  Zusammenhang  mit  dem 
skr.  mcfna  und  griech.  \i,ivo  nicht  verkennen  läfst.  Im  Part, 
praes.  entspricht  düd^'a^ma-a  qui   datur  dem  griechischen 

*)  S.  §.  779.  Aufrecht  „Ujjvaladatta's  Commentary  on  the 
Un^disütras^'  p.  272  hält  die  Ausstofsung  eines  m  zwischen  2  Vocalen 
(lir  unwahrscheinlich.  Sie  findet  sich  aber  auch  in  der  ersten  P.  sg. 
medii,  wo  z.  B.  b'drS  aus  b^ard-mS  dem  griech.  <psoofJiCU  gegen- 
übersteht (§.  467),  nur  da&  hier  der  sanskritischen  Form  noch  mehr 
ab  ein  bloDses  m  entwichen  ist.  In  dvis/!  aus  dvis-mS  ist  ein 
blolses  m  hinter  einem  Cons.  ausgefallen,  wie  nach  obiger  AufTas- 
song  in  dem  Medial-Participium  dvis-dtf^d^s  der  hassende,  aus 
dvis  -rndna-s. 
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iiio^liivo^  und  skr.  däd^^äna-s  für  dad^^-mdna-a  und 
dieses  für  dadd^mäna's);  doch  ist  letzteres  blofs  Riedial 
und  das  Passiv-Part.  lautet  !d()^MM^  dUy&'mdna-a  *).  — 
Das  dem  Litauischen  sehr  nahe  stehende  Altpreufsische  hat 
in  einem  der  beiden  Beispiele,  welche  uns  in  der  Über- 
setzung des  Lutherischen  Katechismus  von  dem  betreffen- 
den Part,  erhalten  sind,  die  Urgestalt  des  Suffixes  in  bewun- 
derungswürdiger Treue,  man  kann  sagen,  in  völlig  sanskri- 
tischer Form  erhalten,  wenn  nicht  etwa  das  a  der  ersten 
Sylbe  kurz  ist.  Das  Beispiel,  welches  ich  meine,  ist  po-klauS' 
''Umana-s  erhört,  oder  vielmehr  erhört  werdend**), 
dxcfüofXBvogi  formell  würde  vttohXvoixsvo^  entsprechen,  da  klau9 
oder  klus  die  preufsische  Form  der  griech.  Wz.  xkv  (skr.  iru 
aus  kru)  ist,  und  po  dem  griech.  vTro,  skr.  üpa  entspricht. 
Aufser  poklaustmanas  bietet  der  preufsische  Katechismus 
noch  eine  Form  dar,  welche  hinsichtlich  ihres  Suffixes  offen- 
bar ebenfalls  dem  Part.  pass.  praes.  angehört,  nämlich  «yi-tm- 
'U-mne  angenehm,  eigentlich  angenommen  werdend, 
wie  auch  das  Part,  per  f.  pass.  en-im-ts  sowohl  angenom- 
men als  angenehm  bedeutet***). 


*)   für  dä'jra-mäna^s^  s.  §.  734. 

**)  Das  Part  praes.  pass.  paust  besser  als  das  des  Perf.  an  der 
Stelle,  wo  der  Ausdruck  vorkommt  (Nesselmann  p.  16):  siawtdtu 
maälaj  tut  steismu  iä^an  en  dangon  enimmemngi  bhe  poklaust- 
manas;  solche  Bitte  ist  dem  Herrn  im  Himmel  angenehm 
und  erhört  werdend  (=  wird  erhört). 

***)  Nesselmann  (p.  104)  halt  enünumne  fiir  einen  Druckfehler, 
ohne  anzugehen,  warum.  Der  Ausgang  mne  ist  mir  nicht  verdäch- 
tig; der  innere  Yocal  ist  übersprungen,  wie  im  lat.  al-u-wnnus^ 
Feri-u^mnus  (§•  478)  nnd  wie  in  den  Sendformen  bar-a-innem^ 
va^-a-mnem^  wovon  später.  So  kommt  auch  im  Altpreub.  von 
kermens  Körper  der  Acc.  kermnen  (auch  kermenen  und  kermenan). 
Dieses  kermens  für  kermenas  ist  seiner  Bildung  nach  höchst  wahr- 
scheinlich ebenfalls  ein  Passiv -Participium,  so  dab  es  eigentlich 
soviel  als  geschaffen,  gemacht  bedeutet  (skr.  kärömi  ich 
mache I  lat  creo^  creaiura),    Pott  stellt  das  lat  corpus  und  fend. 

m.  li 
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792.  HiDsiehtlich  des  Accents  folgen  im  Sanskrit  die 
Participia  med.  und  pass.  auf  mdna,  äna  demselben  Prin- 
cip,  wie  die  des  Activs,  d.h.,  sie  richten  sich  nach  der 
Betonung  des  entsprechenden  Temp.  des  Indicativs,  so  dafs 
das  Suffix  nur  in  den  Ftllen  den  Ton  erhält,  wo  ihn  der 
Indic.  auf  der  Personal-Endung  hat,  wie  dies  bei  den  schweren 
Endungen  des  Praes.  der  2ten  Haupt-Gonjug.  (mit  Ausnahme 
der  3ten  KI.),  und  des  Perfecta  aller  Verba  der  Fall  isL 
Das  Griechische  stimmt  bei  Formen  wie  TETVju-jult^og  (gegen 
TimTPfiBvog)  zur  Betonung  der  sanskritischen  Schwesterformen, 
nur  dafs  diese  den  Accent  auf  der  Endsylbe  des  Suffixes 
haben,  so  dafs  tutup-dnda  dem  griech.  reTvjX'iJLivog  gegen- 
übersteht •). 


keref-s  (Acc,  kehrpem)  zur  Wurzel  kip  (kalp)^  die  aber 
selber  mit  kar  (k/-)^  wie  auch  Pott  annimmt,  zusammenhängt  (s. 
mein  Glos$.  Sanscr.  a.  1847.  p.  84).  Was  das  schliefsende  e  von 
emmumne  anbelangt,  so  ist  es  entweder  eine  adverbiale,  oder  eine 
Neutral-Endung.  Die  Stelle,  worin  der  Ausdruck  vorkommt,  for- 
dert eigentlich  den  Nom.  sing.  neut.  (Nesselm.  p.  24.  n.  56:  sta 
ast  labban  bhe  dygi  enimumne  priki  Deiwan  nousesmu  pogälbenikan\ 
das  ist  gut  und  auch  angenehm  vor  Gott  unserem  Hei- 
land), wie  auch  Itibban  wirklich  ein  Neutrum  ist,  nach  Analogie 
der  sanskritischen  auf  am  (s.  §.  152).  Ist  aber  enimumne  ein  Neu- 
trum, so  steht,  wie  häufig  im  Altpreufsischen ,  das  e  für  a,  und  das 
Casuszeichen  ist  unterdrückt,  wie  bei  den  Pronominal-Neutren,  z.  B. 
4ta  dieses,  ka  was  (Acc.  ka  und  Ara/i),  und  bei  litauischen  Neutris 
wie  gera  hon  um  (§.  153  Schluls).  [st  aber  ein  Druckfehler  in 
dem  in  seiner  Art  einzigen  Worte,  so  könnte  man  etwa  enimumnen 
^  -mnan  erwarten.  Was  den  Vocal  u  anbelangt,  so  ist  er  wahr- 
scheinlich, wie  das  lat.  mittlere  u  von  al-u-mnus^  P^eri-u-mnus  — * 
wofiir  man  al'im(i)nujj  Peri-i-m(i)nus  erwarten  sollte  ^  die  Ent- 
artung eines  ursprünglichen  a  und  entspricht  dem  skr.  a  der  ersten 
und  6ten  Klasse  (§.  109*^  l). 

*)  Zur  Zeit,  wo  das  skr.  Suffix  äna  seines  m  noch  nicht  ver- 
lustig gegangen  war,  wird  es  wahrscheinlich  wie  das  gr.  -fX€i/oc 
von  TsrvfX-iJLEvog  den  Accent  auf  der  ersten  Sylbe  gehabt  haben, 
denn  da£s  der  Umstand,  ob  ein  Suffix  mit  einem  Cons.  oder  mit 
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79^^^,  Im  Altslavischen  hat  das  besprochene  Participial- 
Sufiix  dieselbe  Verstümmelung  erfahren,  wie  im  Litauischen; 
es  lautet  im  Nom.  masc.  mk  nvH^  fem.  ma  ma,  neut.  MO  mo, 
und  hat  wie  im  Lit.  blofs  passive  Bedeutung,  kommt  aber 
nur  im  Praes«  vor.  Man  vergleiche  BE30MX  vef^-o^-mä  der 
gefahren  werdende,  fem.  BE3OMA  o^^-o-f»a,  neut.  BC3OMO 
vef-o-mo  mit  dem  lit,  wei^a-ma^a  ^  fem. -ma,  dem  skr.  t^a^- 
'^a-mäna^a^  -<£,  -a-m,  dem  griech.  ex*^'~M^^^$9  "^>  •ö-»'  und 
dem  lat.  r^ehri-mini  (s.  §.  478),  wobei  zu  beachten,  dafs  der 
Klassenvocal,  welcher  im  Indicativ  vor  den  meisten  Personal- 
Endungen  als  €  erscheint  (IL  p.  371),  vor  diesem  Participial- 
Sufiix  das  schwere  0  zeigt  (s.  §.  92.  a),  also  vef^o-mü  vrie 
im  Griech.  EX-o-pvog.  In  derselben  Weise  stimmen  bei  den 
Verben  mit  dem  Charakter  der  sanskr.  9ten  Klasse  (§.  497. 
p.  353  f.)  Formen  wie  gub^no^mü  zu  griechischen  wie  dox- 
vc-jucvo^.  Die  in  §.  504  besprochenen  slavischen  Verba  zeigen 
den  Klassen -Charakter  vor  dem  in  Rede  stehenden  Parti- 
cipial-SufBx  in  derselben  Gestalt  wie  vor  den  Personal-En- 
dungen des  Praes.,  mit  Ausnahme  der  ersten  P.  sing,  und 
3tenP.  pl.;  daher  steht  z.B.  del^aje-mü  gemacht  werdend 
zu  del-aje-ti  er  macht  in  demselben  Verhältnifs  wie  im 
Sanskrit  idr^dy a^mät^a^a*)  stehlend  zu  Sör-dya-ti  er 
stiehlt.  Die  Verba  öbne  Klassenvocal  nehmen  in  diesem 
Participium   einen   solchen   an,    daher  vid^o^mu  gewufst 


einem  Vocal  anfängt,  auf  die  Accentuation  EiDfluCs  haben  kann, 
erhellt  daraus,  dafs  die  Verba  der  3ten  iUasse  im  Praesens  iadic. 
den  Ton  nur  auf  denjenigen  schweren  Endungen  haben,  welche 
mit  einem  Cons.  anfangen,  während  in  den  Fällen,  wo  die  schwere 
Endung  mit  einem  Vocal  anfängt,  die  Wiederholungssylbe  betont 
wird,  daher  z.  B.  6iö'j''vdhS  wir  beide  tragen  (Med.),  aber  2te 
Person  bi£r-Aii^  3te  Person  bi^r-dti^  so  auch  im  Part,  praes. 
med.  biir-dna^  nicht  bib^r-äi^d;  man  würde  aber  höchst  wahr- 
scheinlich bUtf-mdnd  sagen,  wenn  das  m  des  Sa£Bxes  erhal-/ 
ten  wäre. 

*)  Part,  praes.  medii  =:  slav.  Part  praes.  pass. 

11  • 
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werdend  gegen  vea^ti  er  weifs  (s.  §.  103),  als  wenn  das 
Praes.  ind.  ved^-^^  vSä-e-si  lautete. 

793*>«  Den  germanischen  Sprachen  ist  dieses  Participium 
als  solches  entwichen,  ein  substantivischer  Überrest  des  Part, 
praes.  medii  ist  aber  das  goth.  lauh-mSrn  der  Blitz,  eigent- 
lich die  leuchtende,  von  dem  weiblichen  Stamme  lauh^ 
mSnjS,  also  mit  dem  unorganischen  Zusatz  des  SyfBxes  jö^ 
wofür  man  im  Masc.  und  Neutra  zu  erwarten  hätte.  Man 
vergleiche  in  dieser  Beziehung  das  in  §.  788  erwähnte  berusjSs. 
Das  schliefsende  a  des  skr.  Suffixes  mäna  mufste  vor  dem  / 
des  neu  hinzu  getretenen  SuiBxes  abfallen  (vgl.  §.  889).  Was 
im  Übrigen  das  Verhältnifs  des  goth.  knih-rnSni  zum  wurzel- 
haft- und  bildungsverwandten  sanskr.  rS'i-a'mdna  (aus 
rauk'a^mdna)  anbelangt,  so  ist  wahrscheinlich  im  Goth. 
der  Klassenvocal  der  skr.  ersten  KI.  unterdrückt  worden,  wo 
nicht,  so  müfste  man  annehmen,  dafs,  was  höchst  unwahr- 
scheinlich ist,  die  goth.  Wurzel,  deren  Verbum  verloren  ist, 
zur  skr.  2ten  Klasse  gehöre,  welche  sonst  im  Gothischen 
nur  durch  das  Verb,  subst.  vertreten  ist  («tf-^ca  skr.  d«-^t, 
gr.  Icr-rf,  lit.  ^s-ti).  Im  Sanskrit  kommt  die  unmittelbare 
Verbindung  des  Suffixes  mdna  mit  einer  consonantisch  en- 
digenden Wz.  gar  nicht  vor,  weil  in  denjenigen  Conjugations- 
klassen,  wo  dies  geschehen  könnte,  das  gedachte  Suffix  sein 
m  aufgegeben  hat,  so  dafs  die  Wz.  rud,  wenn  sie  zur  2ten 
Kl.  gehörte,  im  Part,  praes.  med.  rui-dna-s^  nicht  rud-md- 
na "8  zeigen  würde. 

794.  Das  $end  hat  das  mittlere  a  des  skr.  Suffixes 
mdna  entweder  gekürzt,  oder  ausgestofsen,  und  den  vor- 
hergehenden Klassenvocal  a  in  der  Regel  zu  £  ^  geschwächt. 
Die  Form  mana  bildet  gleichsam  den  Übergang  zum  griech. 
jULcvo  und  lat.  mino^  mno,  und  ist  identisch  mit  dem  altpreufs. 
mana  des  oben  (S.  161)  erwähnten  po-klaua-t-^mana-Sy  wäh- 
rend die  ihres  inneren  Vocals  verlustig  gegangene  Form  mna 
im  lat.  mnö  von  al-u-mnö^  Fert-u-mno^  im  armenischen  mnö 
von  mar-mno  (Körper  als  sterbendem,  sterblichem, 
I.  p.  366),  und  im  altpreufs.  mne  von  enrifg^tirmne  (S.  161) 
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ihr  zuföUiges  Ebenbild  findet*).  Auch  hat  im  Send  dieses 
Suffix,  wie  im  Griechischen,  schon  im  Praesens  sowohl  me- 
diale (oder  rein  active),  als  passive  Bedeutung,  während  das 
Sanskrit  im  Passiv  den  Charakter  ya  dem  Participialsuffix 
voranstellt.  So  finden  wir  im  Vend.  Sad.*p.  203  bariman^m 
getragen  werdend  (s  <f>ep6fiEvov),  und  f>a§^mnem  ge- 
fahren werdend,  als  adverbiale  Accusative,  in  Beziehung 
auf  den  Nom.  plur.  ma^dayaina.  Ein  Beispiel  einer  Form 
auf  äna  (für  mdna)  in  der  zweiten  Haupt-Gonj.  ist  uidna 
(1.  c.  p.  543)  als  Mom.  pl.  für  skr.  uiäncta^  von  vai  wollen, 
mit  unregelmäfsiger  Zusammenziehung  der  Sylbe  va  zn  u. 
Beispiele  von  Participien  des  Fut.  pass.  sind  *^l^S^ööV^)C^J 
^anhyamana  oder  -inna  geboren  werden  werdend") 
und  ^ig^öö^*'^^Aj>  ufddqy  amna  e  m  p  o  rge  h  alten 
werden  werdend  »  skr,  udddsyamdna^  s.  §.669). 

795.  In  nahem  Zusammenhang  mit  dem  Participial- 
suffix mdna  steht  das  skr.  Suffix  man,  dessen  Urgestalt 
m^n  zu  sein  scheint,  welche  den  starken  Gasus  verblieben 
ist.  Die  damit  gebildeten  Wörter  haben,  wie  die  verwand- 
ten Participia,  entweder  active  oder  passive  Bedeutung; 
einige  sind  abstracte  Substantive,  wie  die  griechischen  Bil- 
dungen auf  fjtovT]  ((piKsyixorri^  x^Pl^^^^y  ^Eto'fiovY],  ;rX.t]a|üiovi^>  ^nj/xon^, 
4>£i0'/üioy)]),  die  formell  mit  den  Participial-Femininen  auf  juevi] 
im  Wesentlichen  identisch  sind,  —  da  e  und  o  ursprünglich 
Eins  sind  (§.  3)  —  und  hinsichtlich  der  Betonung  der  letz- 
ten Sylbe  des  Suffixes  mit  dem  sanskritischen  dnä,  dndf 
(für  mdnd^  mdnd!)  der  2ten  Haupt-Conjug.  übereinstimmen 

*)  Es  möge  hier  auch  des  Namens  der  etruskischen  Göttin 
VoU-u^mna  gedacht  werden  |  welcher  seiner  Bildung  nach  nicht 
leicht  anders  denn  als  weibliches  Part.  med.  oder  pass.  gefafst  wer- 
den kann.  Feri-u-mnus  zzz  skr,  vdri-a-rndna-s  ist  vielleicht  in 
seiner  Endung  latinisirt;  doch  ist  auch  der  Ausgang  U4  im  Etruski- 
schen nicht  befremdend,  da  wir  im  Genitiv  consonantisch  endigender 
Stamme  die  Endung  us  mit  dem  altlateinischen  us  im  schönsten 
Einklänge  finden  (§.  187). 

'*)  y.  S.  p.  28  und  103;  s.  §.  668. 
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(8.  §.  791).  Masculina  auf  man  sind  uas  im  Sanslcrit  nur 
wenige  erhalten,  und  auch  diese  wenigen  sind  gröfstentheili 
von  seltenem  Gebrauch.  Beispiele  sind:  iüaman  Feuer, 
als  trocknendes,  üs-m^an  die  heifse  Jahreszeit,  als 
brennende,  DSman  Weberstuhl,  als  webender,  oder 
Werkzeug  des  Webens,  8iman  Grenze,  als  bin- 
dende, von  ]^  ei  binden,  mit  verlängertem  i^  pap-man 
Sünde,  als  gesündigtes  (p^eca^m),  von  verlorener  Wur- 
zel. Einige  Masculina  auf  man  haben  einen  Binde vocal  i, 
wie  Jtar^i-'mdn  Zeit,  als  fortnehmende,  vertilgende, 
«ar-t-man  Wind,  als  sich  bewegender,  wehender, 
^ar-i-rndn  Gestalt,  als  gehaltene,  getragene  (so 
lat«/orma,  von  der  Wz. /(^),  etar-i-rndn  Bett,  als  aus- 
gebreitetes (vgl.  stramen).  So  die  beiden  Abstracta 
gan-'i-man  Geburt  und  mdr^i-man  Tod,  die  zwar  eben- 
falls männlich  sind,  afber  durch  Betonung  der  Anfangssylbe 
sich  von  den  übrigen  Bildungen  auf  man  mit  dem  Binde- 
vocal  i  unterscheiden;  also  gdn-i-many  mdr^i^man  (wie 
^t^^man  etc.)  gegen  Aartmdn,  sarimdn^  starimdn^  düarx" 
mdn^  b^arimdn. 

796.  Viel  zahlreicher  als  die  männlichen,  sind  im  Sans- 
krit die  neutralen  Stämme  auf  man;  sie  haben  sämmtlich 
den  Ton  auf  der  Wurzelsilbe  und  drücken  theils  ein  pas- 
sives, theils  ein  actives  Verhältnifs  aus,  oder  sind  Abstracta. 
Beispiele  sind:  d^ä^manüeLMs^  als  gemachtes,  gebautes, 
von  cTtf  setzen  (vid^d  machen),  vdrtmanWeg^  als  wor- 
auf gegangen  wird,  von  vart,  vrt  gehen,  veiman 
Haus,  als  in  welches  eingegangen  wird,  von  vii 
eingehen,  addman  id.  von  aad  gehen  und  sitzen; 
hdrman  That,  factum;  vdrman  Harnisch,  als  be- 
deckender; rd'man  Haar  (verstümmelt  aus  rohman)^ 
als  wachsendes;  daman  Band,  als  bindendes*);  «^a- 
man  Stärke,  als  Bestand  habende»  von  st'd  stehen; 


*)   Ohne   begrifflich   entsprechende  Wurzel,    vgl.  griech.  ^w» 
^7\xaT  aus  ht<ryLav,  wovon  später. 
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ffdnman  Geburt,  von  ^an  gebären;  prS'man  Liebe» 
von  prt  lieben.  Das  §end  liefert  die  Neutral -Stämme 
jMgs^Ajß  däman  Volk,  als  geschaffenes  («  skr.  >i(iqrl^ 
cTaman  Haus),  l^g^/O^S  maiiman  urina  (quod  min- 
gitur,  skr.  intA  mingere)  und  l^g^*Af^  6aiman  Auge, 
als  sehendes.  Letzteres  ist  würzet haft  verwandt  mit  dem 
skr.  gleichbedeutenden  ddksua,  von  Saks  sehen. 

797.  Adjectivstämme  auf  man  sind  im  Sanskrit  selten; 
ein  Beispiel  ist  SIT^r^  iärman  m.,  f.,  n.  glücklich  (als 
Subst.  neut.  Glück),  welches  hinsichtlich  seiner  Bedeutung 
in  keinem  einleuchtenden  Zusammenhang  mit  seiner  schein- 
baren Wurzel  ("ST^  iar^  "ST  if  brechen)  steht.  Im  Grie- 
chischen entsprechen,  auch  hinsichtlich  der  Betonung  und 
der  Nicht -Unterscheidung  des  weiblichen  Stammes  vom 
männlich-neutralen,  die  Adjectivstämme  auf  /lov,  wie  p^fjüioy, 
TXi]/Jiov,  X.ij0-jiioy,  fopov,  <|)padjuoy,  I/tutty^juov.  Zu  den  in  §.  795 
erwähnten  paroxytonirten  männlichen  Substantivstämmen 
wie  iusman  Feuer,  als  trocknendes,  stimmen  im  Grie- 
chischen solche  wie  t^s^hov  (Lunge,  als  athmende)» 
Tvolpov,  darjuoy  (Gott,  Göttin,  eigentlich  glänzend)*),  (rrr^iiov. 
Mit  den  daselbst  erwähnten  dreisylbigen  ozytonirten  Mascu- 
linstämmen  wie  harimdn  Zeit,  als  fortnehmende,  ver- 
gleiche man  x7}dEjuoy,  ^j/Ejutov.  Hierher  gehören  auch,  da  e 
wie  0  eine  Entartung  von  a  ist,  einige  Stämme  auf  jtuv, 
namentlich  7roi\ii)f  (Hirt,  als  weidender,  vgl.  pasco  und 
die  skr.  Wz.pd  erhalten,  nähren),  oÜTju^y  **)>  Xiju^y,  Tru^fdv 


')  Gehört  wahrscheiolicb  zur  skr.  Wz.  div  gTänzen,  wovon 
dSvd  Gott,  div  Himmel,  divasd  Tag  u.  a.  (s.  Benfey, 
Griech.  Wurzellex.  H.  p.  207). 

**)  Hinsichtlich  des  in  dvTfJLYiv^  (rra^fJL(av^  und  auch  öfter 
vor  dem  SufBx  yio  der  Wurzel  angefügten  /-Lauts  beachte  man 
eine  ähnliche  Erscheinung  im  Sanskrit,  wo  vor  den  SuiBxen  van^ 
vara  und  dem  Gerundial-Snfißx  jra  den  Wurzeln,  welche  mit  einem 
kurzen  Yocal  enden,  stets  ein  euphonisches  /  beigefugt  wird;  z.  B* 
von  gl  kommt  git van  und  gttvara  siegend,  gitya  (mit  vor- 
angehenden Praepositionen)  nach  dem  Siegen* 
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(die  beiden  letzten  von  verdunkelten  Wurzeln).  —  Das 
Suffix  jüioJy,  \im'0<;  von  KevS-jixcüy,  J^'YJjlJloJv,  x^^i^^^»  \uiim  (aus 
XEiß-fxwv)  hat  die  vom  entsprechenden  skr.  Suffix  nur  in  den 
starken  Casus  geschützte  Länge  durch  alle  Casus  erhalten, 
80  das  entsprechende  lat.  m6n  der  Stämme  serm6n^  termßn 
(ä  terminus^  s.  §.  478.  p.  327),  tem6n  und  pulmon*).  —  Zu 
den  skr.  Bildungen  auf  man  gehört  höchst  wahrscheinlich 
auch  das  lat.  ho^min  für  ho'-mSn  (in  der  alten  Sprache  he-mo, 
he-m6nü).  Ich  fasse  das  A,  wie  schon  anderwärts  bemerkt 
worden  ••),  als  Vertreter  des  /  von  fui  etc.  und  somit  hÖ 
als  SS  fd  von  fo-rey  fö-rem*  Man  berücksichtige  das  prdkri- 
tische  hSmi  aus  havdmi  ich  bin,  für  skr.  b'dvdmi^  und  die 
Dativ- Endung  hi  von  mihi  gegenüber  dem  skr.  hyam  aus 
Vyam  (s.  ü.  p.  421  ff.).  Der  Mensch  ist  also  nach  dem 
lat.  Ausdruck  blofs  der  seiende,  wie  im  Sanskrit  gdna 
etymologisch  der  geborene  (Wz.  ^an  zeugen,  gebären). 
Auffallend  ist  die  Übereinstimmung  des  goth.  Stammes  gu^ 
man  Mensch,  althochd.  ^o-mon,  ko''mx>n  (Nom.  jruma,  gomo^ 
kamo)i  worauf  unser  gam  von  Bräutigam  sich  stützt  (althd. 
brut-gomony  eigentlich  Braut-Mann),  mit  dem  lat.  Ao-mtn, 
he-m6n;  doch  beschränkt  sich,  wie  ich  jetzt  glaube,  die 
wirkliche  Verwandtschaft  nur  auf  das  Suffix,  und  der  ger- 
manische Ausdruck  reiht  sich  hinsichtlich  der  Wurzel  an 
das  eben  erwähnte  skr.  gdna^  mit  Bewahrung  der  alten 
Media  (s.  §.  92)  und  mit  Verlust  des  n,  wie  in  dem  Wur- 
zel- und  suffixverwandten  kt^mon  Keim  (s.  S.  170  Anm.  *); 

*)  ^g'-  Pott,  Etym.  Forsch.  II.  594  und  I.  270,  wo  ti-mo  wie 
tig-num  mit  der  skr.  Wz.  taks  (frangere,  findere,  fabricari) 
vermittelt  worden,  wovon  auch  t äks  an  Zimmermann  und  unser 
Deichsel^  als  gezimmerte  (althochd.  dihsila^  aogeb.  dhixel\  und 
das  althochd.  dehsa  und  dehsala  fem.  Beil  (Graff  Y.  125),  ab 
spaltendes.  Für  die  active  Bedeutung  bleibt  den  latein.  Bildungen 
auf  m6n  blois  ^u/m^ra  Lunge,  als  athmende,  umstellt  aus  plumön 
(ion.  wX&JlMWv)» 

**)  Jahrb.  für  wissensch.  Kritik,  Nov.  1830.  p.  791;  vgl  Pott, 
E.  F.  I.  p.  217  und  Benf  ey,  Gr.  W.  L.  II.  p.  105. 
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es  heif 6t  demnach  ^-man,  go-mon  eigentlich  der  geborene. 
Der  Umstand,  dafs  uns  die  skr.  Wz.  gan  im  Gothischen 
bereits  in  den  Formen  kin  {keina^  kain^  kinum^  wovon  unser 
K%nd)i  hun  {kuni  Geschlecht)  und  qvin  {qveins  Ehefrau, 
als  gebärende,  vgl.  yvyi^)  erhalten  ist,  darf  uns  nicht  ab- 
halten, auch  eine  Porm  zuzulassen,  welche  die  ursprüngliche 
Media  geschützt  hat.  Ich  erinnere  daran,  dafs  an  die  skr. 
Wz.  gam  gehen  sich  sowohl  das  goth.  qvam  kommen 
(jpvtma,  qvam),  als  ganga  ich  gehe  anreiht  (s.  §.755).  Um 
aber  wieder  zum  lat  Suffix  mön  zurückzukehren,  so  ent- 
springen hieraus  durch  ia  oder  id  die  Formen  mSnia^  möfiiö^ 
wie  tßria  aus  tor  (victSria  von  mctor\  mit  dem  Unterschied, 
dafs  den  Bildungen  wie  quer-i-^nönia^  al-i-möndoy  cd-i-^nSnium^ 
cer-i-mdma  (Wz.  cer^^  skr.  kar^  kr  machen)  ihre  Primitiva 
auf  mSn  entschwunden  sind.  Auch  aus  Adjectiv-  und  Sub- 
stantivstämmen .entspringen  durch  dieses  DoppelsufBx  Ab- 
stracta,  wie  aeru'fnßnia^  aegrirmSnia^  autirmonia^  müerirfnd' 
fttum,  tnati-mSniufn^  Usti-minium^  matri-monium.  Ich  halte 
das  %  von  Formen  wie  casti-mSniaf  aegri-mSnia  für  eine 
Schwächung  des  Endvocals  des  Stammnomens  (vgl.  §.  906) 
und  das  %  von  matri-rnSnium  für  eine  Erweiterung  des  Stam- 
mes, die  auch  in  mehrere  Casus  aller  consonantisch  endi- 
genden Stämme  eingedrungen  ist. 

798.  Im  Griech.  gibt  es  einige  Stämme  auf  juirv,  die 
ebenfalls  die  Vocallänge  fSr  alle  Casus  bewahren  und  an 
die  sanskritischen  starken  Casus  mit  man  sich  anlehnen, 
wozu  sie  sich  hinsichtlich  ihres  f  verhalten,  wie  z.  B.  im 
Sanskrit  der  Plural  krt^i^t-mds  wir  kaufen  zum  Sing. 
krt^i^df-mi  (s.  §.  485).  Man  vergleiche  z.  B.  den  Acc.  sing. 
pyffim'a,  und  den  Nom.  pl.  prfyiiLyeg  mit  analogen  Sanskrit- 
formen wie  iuHmdi^^am^  iusmäf^^as  (p.  166),  während 
im  Gen.  sing.,  der  zu  den  schwachen  Casus  gehört,  das  skr. 
iiismar^-aa  (mit  kurzem  a)  gegen  des  gr.  prfyiuv-o^  im  Nach- 
theil steht.  Das  Suffix  j^ryo,  fem,  iiTvrj  reiht  sich  an  das 
skr.  Participialsuffix  mtfita  und  steht  diesem  hinsichtlich  der 
Bewahrung    der  Länge    näher    als    das    gewöhnliche  jucvo. 
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Hierher  gehören  z.  B.  xojtjiryo-g  Backofen,  als  brennender, 
glühender,  von  xatu^,  xäw,  mit  gekürztem  Wurzel vocal; 
ucTjurvT]  Kampf,  wozu  das  Griech.  keine  Wurzel  darbietet, 
welche  Pott  (IL  p.  594)  mit  Recht  in  dem  skr.  ^«cT  käm- 
pfen findet  (wovon  yucTmd^s  Kampf,  welches  im  Griech. 
va-fjLog  erwarten  liefse);  xvKkdjuyog,  KvxKifuvoVi  eigentlich  ge- 
rundet. 

799.  Im  Gothischen  stimmen  zu  den  in  §.  795  erwähn- 
ten sanskritischen  männlichen  Substantivstämmen  auf  man 
die  ebenfalls  männlichen  Stämme  ahman  Geist,  als  denken- 
der (akja  ich  denke),  hliuman  Ohr,  als  hörendes  (skr. 
Wz.  iru  aus  kru  hören,  gr.  kXu),  blöman  Blume,  als 
blühende  (althochd.  bluot  floret,  bluont  florent),  skei^ 
man  Leuchte,  als  scheinende,  leuchtende  (skr.  kan 
leuchten)*),  und  mit  passiver  Betonung:  mcd-man  Sand, 
als  zerriebener,  auch  neut.  (Nom.  m.  malma,  neuL  malmS^ 
s.  §§.140.  141),  und  AtuA-r^ea»  Haufe,  als  gehäufter,  von 
der  für  das  Verb,  verlorenen  Wz.  huh  (euphon.  hauh^  s.  §.  82), 
wozu  auch  hauha  hoch  gehört  (Grimm  II.  p.  50).   Das  Alt- 


^)  Ich  trage  kein  Bedenken  skeiman  von  der  Wz.  skin  schei- 
nen, leuchten  (skcina^  skain^  skiruim)  abzuleiten,  mit  Unter- 
drückung des  Endeons,  der  Wurzel,  da  nm  eine  dem  Germanischen 
unbequeme  Verbindung  ist ;  daher  auch  im  Althochd.  ki-mon^  chi-mon 
(Nom.  ^mo)  Keim,  von  der  Wurzel  Arm,  chiW  {chin-i-t  pullulat, 
ar-kin-i^t^  ar-cAm-i-/ gignit,  germinat,  s.  G raff  IV,  450)  = 
skr.  Sf^  gan  zeugen,  gebaren  (lat^en,  gr.  7sv),  wovon  das 
mit  ktmon  in  Wz.  und  SufEx  übereinstimmende  gän-man  neut, 
und  gän-i-man  masc.  Geburt.  Im  Latein,  entspricht  ger-wen 
für  gen-men.  Hinsichtlich  der  Abwerfung  des  Endconsonanten  der 
Wurzel  vor  dem  m  des  Suffixes  vergleiche  man  das  skr.  rö-man 
Leibhaar,  als  wachsendes,  (lir  rdfi-man^  und  latein.  Formen 
wie  fulmen  fiir  fülg-men^  idmen  für  iuc-men^  sowie  das  wahrschein- 
lich in  Wz.  und  Suffix  mit  kf-mon  verwandte  gi-minus  (s.  §.  478 
Schlufs).  Zu  lümen  stimmt  in  Wz.  und  Suffix  das  Angebächs. 
Ifo-man  (Nom,  ieoma)  Licht,  fiir  leoh-man^  vgl.  goth.  iauh-mörü 
Blitz  (§.793). 
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hochdeutsche  setzt  dem  gothisch-sanskrttischen  man  die  Form 
mon  (Nom.  mo)  gegenüber  und  begegnet  in  dieser  Form 
dem  griech.  juov.  Beispiele  sind:  toaha-a-mony  auch  wahsTnon 
Gewächs,  Frucht,  als  wachsende  oder  gewachsene*), 
ffltz-e-mon  Glanz,  ka-smag^mon  Geschmack;  mit  passiver 
Bedeutung:  sd^mon  Saamen,  als  gesäter  (lat.  se-men)**). 
Da  im  Sanskrit  das  SufHx  man  auch  abstracte  Substantive 
aus  Adjectivstämmen  bildet,  wie  z.  B.  prat-i-man  Breite, 
von  prtu  breit  (aus  prafu^  vgl.  gr.  ^Xaru-g,  lit.  platü-s)^ 
krsn^i^mdnScYi'WdLVZt^  von  kr 8 i^ä  schwarz***),  so  mag' 
hier  auch  des  althochd.  röta-man  (auch  roto^manj  r6te-moh) 
Röthe,  vom  Adjectivstamme  rSta^  als  eines  merkwürdigen 
Analogon  gedacht  werden. 

800.  Im  Litauischen  zeigt  sich  das  betreffende  Suffix 
in  der  Form  men^  Nom.  m&^  und  so  entspricht  das  vom 
litauischen  Standpunkte  aus  dunkele  pimen^  Nom.  pimü\ 
Hirtenknabe,  dem  gr.  ^rotju^v,  ttoijüdJv  (s.  §.  797),  und  akmen^ 
"mit  Sti^in  dem  auch  im  Sanskrit  dunkelen  diman^  'md* 
Deutlich  vom  litauischen  Standpunkte  aus  sind  die  Stämme 
augmen^  zelmen  Sprosse,  Spröfsling,  als  wachsender 
(duffu  und  zelüi  ich  wachse),  jöamen  Band  am  Schurz, 
Gart  (jös-mi  ich  habe  einen  Gürtel  an,  ap^ai-jöa^mi  ich 
umgürte  mich);  stö^men  Statur  {atSwju  ich  stehe,  vgL 
skr.  sia-man  Stärke,  von  sid  stehen).  Semenya  Lein- 
saat, eigentl.  blofs  Saat  (s^'u  ich  säe,  tut,  si'Siu)^  ist  ein 
Nom.  pl.  wie  akmeny^s  Sieine,  von  dem  erweiterten  Stamme 
^akmeni'j;')^  und  läfst  einen  Sing,  semü  erwarten,  stimmt  alsp 

*)  Die  Terwandte  skr.  Wz.  vaks  wachsen  würde  im  Medium 
das  Part,  praes.  väks  amdna  bilden. 

*')  Ist  bereits  in  meiner  Recension  von  Grimm's  Deutscher 
Gramm.  (Berlin,  Jahrb.  für  wissenschaftL  Kritik,  Febr.  1827.  p.  757, 
Yocalismus  p.  131)  in  obigem  Sinne  erklärt  worden* 

***)  Der  Endvocal  des  Stammwortes  wird  vor  dem  Bindevocal  i 
abgeworfen. 

I*)  Von  dem  Primitivstamme  ahmen  kommt  die  veraltete  Form 
ahmen- s  för   skr.  dsmän-as  und  analog  den  goth.  Formen   wie 
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zum  althochd.  Stamme  ad-TMm  (p.  171)  und  zum  lat  si-men,  — 
Das  Altslavische  bietet  einige  männliche  Stämme  auf  jmeh 
dar,  welche  im  Nom.  mu  ifnü  dem  lit.  mü  und  skr.  md  ge- 
genüberstellen (s.  §.266.  p.532),  jedoch  die  Form  ^tHKfnent^ 
von  dem  erweiterten  Stamme  meni  vorziehen.  Vom  sla- 
vischen  Standpunkte  ist  jedoch  nur  plormen  (Nom.  plamü 
oder plameni)  Flamme^  als  brennende,  etymologisch  ver- 
ständlich; KAMEN  kamen  Stein  (Nom.  kamü  oder  kamenz) 
stimmt  zum  lit.  akmen^  dkmu  und  skr.  diman,  dimd.  — 
Dafs  auch  dem  Armenischen  die  in  Rede  stehende  Wort- 
klasse nicht  ganz  fehlt,  ist  bereits  gezeigt  worden  (s.  §.  183'^ 
p.  363).  Zu  den  1.  c.  erwähnten  Beispielen  fuge  ich  noch 
den  Stamm  «^-ma»  Saamen  (Nom.  «^r-mn),  dessen  wurzel- 
hafter Theit  zum  lat.  sero  stimmt,  während  sein  Sufßx  mit 
dem  von  ae-menf  -min^  und  dem  althochdeutschen  männ- 
lichen sd-mon  übereinstimmt.  Es  fehlt  aber  dem  armeni- 
schen Ausdruck  an  einem  entsprechenden  primitiven  Verbum, 
denn  sermanem  ich  säe  ist  ein  Denominativum  und  kommt 
vom  Stamme  aerman^  wie  das  lat.  semino  vom  Stamme  semin. 
801.  Den  in  §.  796  besprochenen  skr.  Neutralstämmen 
auf  man  (Nom.  ma,  s.  §.  139)  entsprechen  die  lateinischen 
auf  min  (in  den  endungslosen  Casus  men)^  die  griechischen 
auf  jüiar  für  fxav  (s.  §.  498),  die  gothischen  und  slavischen 
auf  man^  MEH  f^en.  Die  hierher  gehörenden  lat.  und  griech. 
Bildungen  haben,  wie  ihre  skr.  Schwesterformen,  entweder, 
und  zwar  vorherrschend,  passive  Bedeutung,  wie  z.  B.  prae^ 
fament  strömen ^  eemen^  agmen^  segmen^  germen*)^   TrpayixoTy 


ahman-s  (s.  §.  235.  p.  A6S) ,  welchen  ebenfalls  der  Yocal  der  skr. 
Endung  asj  griech.  sg  entwichen  ist,  während  die  slav.  Endung  e 
(s.  §.  274)  den  Yocal  der  Endung  gerettet  hat  und  den  Consonan- 
ten  nach  §.  92.  m  aufgeben  muüste.  Einen  zusammenhangenden 
Überblick  der  den  litauischen  und  altslavischen  n- Stämmen  ver- 
bliebenen Casus  gewährt  §.  255.  p.  5l4  (L  Die  dort  fehlenden 
Casus  stammen  von  einem  durch  i  erweiterten  Thema. 

*)   Germen  aus  genmen  gründet  sich  auf  die  häufige  Vertanschung 
der  Liquidae  (§•  20). 
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TTOiYifiaTy  prifiar^  dxovaiiary  ypappaT,  yXujuijuutT,  iofiar^  ßpwfiar;  oder 
active,  wie  flümeny  lümen  (aus  lucmen),  fulmen  (aus  fulgmen)^ 
tegmen^  teg-i-7nen*\  teg-u-men^  r^^-t-m^n  (Steuerruder,  als 
lenkendes),  dea-fiaT^ pvfiary  TnfsvfxaT^  drjfxar,  ßpovTYjjuiaT,  Ecfuir,  la- 
S^/jiaT;  oder  Abstraeta,  wie  solamen^  certamen^  levamen^  tentamen^ 
regimen^  moltmen^  ßXrjjütaT,  ßorijuiaT,  ßpvx^jwar,  dstfiaTy  x<*PM^^"  Am 
Ende  von  Gompositen  hat  sich  das  ursprüngliche  v  des  aus  /uiciv 
entarteten  Suffixes  fiar  entweder  in  seiner  Urgestalt  behauptet, 
oder  es  ist  ganz  unterdrückt  worden ;  in  beiden  Fällen  aber 
hat  sich  das  a  zu  o  (Nom.  m.  f.  pwv)  entartet;  wahrscheinlich, 
weil  die  schweren  Laute  t  und  a  für  die  Belastung  durch 
Zusammensetzung  weniger  geeignet  gefunden  wurden,  als 
die  leichteren  v  und  o,  daher  z.  B.  TrokvTrpayfiov^  anpayuoVi  dvouixov 
und  dvoufio,  axujuioy  und  dxvfxoy  dvwyufxo^  avvwwiio.  Interessant 
ist  die  Form  yiüwfxvoy  weil  hier  das  alte  n  des  skr.  nctman^ 
lat.  nSmen  etc.,  welches  in  o-vojuar  zu  r  geworden,  sonst  aber 
in  der  Gompos.  bei  diesem  Worte  unterdrückt  ist,  sich  be- 
hauptet hat,  aber  mit  der  Stamm-Erweiterung  durch  o  imd 


*)  Das  I  von  teg-i-men^  reg-i-men  ist  identisch  mit  dem  Klassen- 
vocal  der  3ten  Conjug.  und  führt  also  zum  skr.  a  der  ersten  und 
6ten  KL,  'welches  sich  im  Lat.  zu  /  oder  u  geschwächt  hat  (yeh-i" 
musy  veh'U-nt^  s.  §.  507);  dies  erhellt  aus  dem  langen  i  der  4ten 
Conjug.  (mol'f-menj  fulc-Umen^  wie  mol-Umini^  fulc-t-mini)  und 
dem  ä  der  ersten  (certAmen^  levämen  u.  a.).  Formen  wie  agmen^ 
fragmeny  iegmen  stehen  dagegen  auf  der  Stufe  des  Sanskrit,  welches 
das  Suffix  man^  ohne  Rücksicht  auf  die  Conjug.  des  Yerbums,  fast 
durchgreifend  unmittelbar  .mit  der  Wz.  verbindet.  Bei  der  latein. 
2ien  Conjug.  sollte  man  ^  vor  dem  besprochenen  Suffix  und  dem 
daraus  entsprungenen  merUo  erwarten;  dafür  aber  steht,  wo  nicht 
das  Suffix  unmittelbar  mit  der  Wz.  yerbunden  wird,  nach  Analogie 
der  3ten  Conjug.  i  oder  u\  daher  z.  B.  sed-i-men^  doc-u-men^ 
doc-u-menium  j  mon^i-menium  ^  mon-u-menlum.  Überhaupt  haftet 
das  latein.  i  der  2ten  Conjug.  nicht  so  fest  als  die  beiden  anderen 
Vertreter  des  Charakters  der  skr.  lOten  Klasse  (§.  109'^  6),  daher 
auch  z.  B.  doc-uij  doc-ium  gegen  am-ä-vi^  am^A-ium^  aud^t-vi^ 
aud-i-iian. 
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Unterdruckuiig  des  Vocals  des  Suffixes  (vouvujuvo  aus  vwyviiayo 
oder  voüvujuovc) ;  in  letzterer  Beziehung  vergleiche  man  die 
schwächsten  Casus  des  skr.  naman^  z.  B.  den  Genitiv 
namn-as^  Dativ  ndfmn-e  und  den  goth.  plur.  namn-a. 
^AttoKaiivo  deutet  auf  ein  verlorenes  Substantiv  TtoLkafiar  aus 
TFaXafxay  (wofür  auch  Trakaixvaiog  spricht),  welches,  wie  es 
scheint,  durch  TtaXaiiri  aufser  Gebrauch  gesetzt  wordep.  Auch 
HpTidBiivo  Kopfhinde  fasse  ich  hinsichtlich  seines  Schlufsbe- 
fitandstheils  lieher  als  Anaiogon  von  -tjüwfxvo  (somit  als  Ab- 
leitung von  dsnoT  aus  defiay)  denn  als  Participium  für  dsfievo; 
dagegen  gilt  mir  didvfxvo^  welches  Passow  als  analog  mit 
vcJyupo-g  und  a^roXapo-^  darstellt,  als  Participium  (also  eigent- 
lich verdoppelt),  von  einem  aus  dvo  entsprungenen  redu- 
plicirten  Verbalstamm  dtdv,  wovon  man  ein  Praesens  ind. 
iidvfu  zu  erwarten  hätte;  also  ^(äviivo-g  wie  didojui£yc-$,  nur 
mit  Unterdrückung  des  mittleren  Vocals  des  Suffixes,  virie 
im  lat  al-u-mnö^  und  in  dem  oben  (S.  161)  erwähnten  alt^ 
preufsischen  en^im^^i-mne.  Man  vergleiche  auch  die  bereits 
von  Pott  (E.  F.  IL  p.  594)  unter  diesem  Gesichtspunkte 
besprochenen  participialen  Substantivstämme  auf  po,  fem. 
pa,  wie  ßeXsixvo^  pdtpo,  pptjuva;  denen  eben  so  wenig  als 
dem  gedachten  didi;po  ein  entsprechendes  Verbum  zur  Seite 
steht,  wenngleich  jSEXejuvo,  eben  so  wie  ßikog^  sichtlich  mit 
ßoKKw  zusammenhängt. 

802.  Die  altslavischen  Neutralstämme  auf  meh  men 
haben  in  den  Casus,  welche  im  Skr.  und  Goth.  das  schlie- 
fsende n  abgelegt  haben,  das  alte  a  mit  einem  nachklingenden 
Nasal  bewahrt,  daher  z.  B.  hma  iman  Namen,  (s.  §.  266. 
p.  532),  vom  Stamme  imen  =  skr.  nä'man.  Hieher  gehören 
noch  die  Stämme  C':bMEH  se-men  Saamen,  als  gesäter 
(}%\^  sejun  ich  säe,  s.  II.  p.  360)  =s  lat.  seinen^  ahd.  admon 
masc,  nHCMEH  pi9-m^  Buchstabe,  als  geschriebener*), 
3HAMEH  ^^^-^^  Zeichen,  als  kennen  machendes  (^a-te' 
kennen),  und  einige  Wörter  von  dunkelen  Wurzeln  (Do- 


')  pis-^-ti  schreiben,  Praes.  pis-u-üy  s.  II.  p.  362  Anm. 
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browsky  S.  288).  Das  Gotbische  bietet  aufser  na- man 
Mamen  (Nom.  Acc.  namo,  s.  §.  141),  welches  in  den  übri« 
gen  german.  Sprachen  zum  Masc.  geworden  ist,  nur  noch 
tdäS-man  Alter  dar,  wenn  dieses  Wort  wirklieh,  wie  v.  der 
Gabel,  und  Lobe  annehmen,  ein  Neutrum  ist,  was  aus 
dem  einzig  belegbaren  Dativ  aldomin  (Luc.  I.  36)  nicht  er- 
kannt werden  kann.  Als  neutrales  Abstractum  eines  Ad« 
jectivums  würde  es  zu  den  oben  (S.  171)  erwähnten  skr. 
Neutralstämmen  wie  kran^-i-rndn  Schwärze,  von  krar^d 
schwarz  stimmen,  während  das  gedachte  althochd.  r^to-^non 
Röthe  vielleicht  wie  no-mon  Namen  (Nom.  nam^)  erst  auf 
dem  Wege  der  Entartung  zum  Masc.  geworden  ist.  Das  6 
des  gothischen  aldS-man  fasse  ich  als  die  Verlängerung  des 
a  des  Stammes  alda  (s.  §.  69)  alt,  der  zwar  nicht  zu  be- 
legen ist,  aber  aus  den  verwandten  Dialekten  gefolgert  wer- 
den kann  (s.  Graff  L  192).  Sollte  aber  (ddö-man  nicht 
von  adjectiver,  sondern  von  verbaler  Herkunft  sein,  so 
müfste  man  sich  ein  verlorenes  Denominativum  aldo  ich 
altere  denken  (s.  §.  765),  und  aldo-man  würde  dann  zu 
latein.  Bildungen  wie  certd-men  (§.  801)  stimmen.  An  eine 
Bildungsverwandtschaft  mit  dem  althochd.  Gompos.  alt-duan^ ' 
alt'tuom  ist  kaum  zu  denken  (s.  Grimm  IL  151). 

803.  Aus  dem  Suffix  men^  min  ist  im  Lateinischen  eine 
erweiterte  Form  m£ntd  entsprungen  (argu-mentu-m^  mon-u-- 
meniu^m^  incre-mentur-m^  co-gno-^mentur^m^  aedri-mentu-m  u.  a.), 
worin  ich  nicht  mit  Pott  (£.  F.  II.  594)  den  Zusatz  eines 
Participialsuffixes  tö  (tu8y  ta^  tum)  erkennen  möchte,  sondern 
einen  blofsen  phonetischen  Zusatz,  ungefähr  wie  im  gothi- 
schen der  Stamm  hun-'da  (Nom.  hunda)  dem  skr.  iun  der 
schwächsten  Casus  und  griech.  kvv  (kvwv,  xwog)  gegenüber- 
steht, oder  wie  im  Latein,  die  skr.  Wurzeln  tan  ausdeh- 
nen und  han  (aus  cfan)  schlagen,  tödten  (gr.  ^av)  sich 
zu  tend^  fend  (f  »  d\  3*,  s.  §.  16)  erweitert  haben,  und  im 
Skr.  selber  kan  und  6and  (aus  kand)  glänzen  ursprüng- 
lich Eins  sind.  Den  Nasalen  tritt  überhaupt  gerne  eine 
Muta,  und  dieser  dann  ein  Vocal  zur  Seite,   und  so  steht 
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dem  latein.  erweiterten  Suffix  mentÖ^  abgesehen  von  dem 
Geschlecht,  im  Althochdeutschen  munda  (aus  mafida)^  Nom« 
mund  gegenüber,  doch  nur  in  dem  einzigen  Stamme  kUu" 
munda  ^  Nom.  hliu-mund  (verstümmelt  liurmund^  unser  Leu- 
mund) Ruf,  als  gehörter,  wie  im  goth.  hliu^^man  Ohr, 
als  hörendes  (vgl.  Grimm  II.  p.  343).  Der  griech.  Stamm 
iXiuivB- Wurm,  als  sich  windender,  hat  dem  oben  (§. 798) 
erwähnten  Suffix  juifv  blofs  ein  ^  zur  Seite  gestellt,  steht 
aber  in  dieser  Beziehung  eben  so  isolirt  da,  als  im  Althoch- 
deutschen das  eben  erwähnte  hliu^munda.  Die  Form  kXiuyy 
(ßXfuyysg)  zeigt  statt  des  ^- Lauts  einen  Guttural  als  unorga- 
nischen Zusatz  und  erinnert  so  an  das  Verhältnifs  unserer 
Wurzel  sang  singen  (abd.  singuy  sang^  2te  P.  eungi)  zur 
skr.  Wz.  8van  tönen,  sofern  die  von  Graff  (VL  p.  247) 
zugelassene  Verwandtschaft  gegründet  ist. 

804.  Den  Ursprung  des  medio -passiven  Participial- 
suCGxes  mdna  und  des  verwandten  Nominalsuffixes  man 
glaube  ich  in  der  Vereinigung  zweier  Demonstrativstämme, 
ma  und  na^  zu  erkennen  (s.  §§.  368.  369),  also  mit  Vocal- 
verlängerung  in  mdna  und  in  den  starken  Casus  von  man^ 
und  mit  Unterdrückung  des  Endvocals  in  der  letztgenannten 
Form.  Es  ist  hierbei  daran  zu  erinnern,  dafs  sich  na  gerne 
mit  anderen  Pronominalstämmen  verbindet  und  dann  immer 
die  letzte  Stelle  einnimmt,  daher  ^[^  anäy  J^  ina^  im 
griech.  üB&o^i;^  und  im  altpreufsischen  ta^-na  für  ta-na^a  e  r  *), 
gegenüber  dem  litauischen  einfachen  ta-s  dieser,  der.  Sollte 
das  mediale  Verhältnifs  in  dem  Suffix  mdna^  juevo  wirklich 
formell  ausgedrückt  sein,  so  müfste  der  Schlufsbestandtheil 
das  nominative  Verhältnifs  ausdrücken,  oder  dasjenige,  wel- 
ches der  jedesmaligen  Stellung  des  Participiums  im  Satze 
zukommt;  und  das  unveränderliche  md^  fxs  das  dative  oder 
accusative  (sibij  se)^  so  dafs  also  7^  na^  vo  die  handelnde 
Person  bezeichnete  und  m  md,  fis  diejenige,  worauf  die 
Handlung  zurückwirkt,  die  aber  beide  im  Medium  eine  und 


*)  Fem.  iarma  mit  beliebter  Yerdoppelung  der  Liquida. 
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dieselbe  sind.  Die  Saffixe  der  Participia,  wie  überhaupt 
der  Adjective  und  Substantive,  vertreten  die  Personal-En- 
dungen der  Verba,  namentlich  die  der  3ten  Person,  und  so 
halte  ich  auch  das  t  des  Part,  praes.  und  fut.  act.  für  iden- 
tisch mit  der  Endung  der  3ten  Person  und  eben  so  wie 
diese  für  ein  Erzeugnifs  des  Pronöminalstammes  ta^  der 
seines  Vocals  in  dem  Participialsuffix  verlustig  gegangen  ist. 
Das  n  des  activen  ParticipialsuiBxes  dient  wahrscheinlich  nur 
xur  phonetischen  Steigerung  und  nachdrucksvolleren  Bezeich- 
nung der  selbst  handelnden  Person,  während  in  der  3ten  P. 
pl.  durch  dieselbe  Nasalirung  die  Mehrheit  symbolisch  an- 
gedeutet wird  (s*  §.  458),  daher  die  Begegnung  von  Vdrant^ 
^ipovT y  ferent^  goih.  bairand  tragend,  mit  Vdrantiy  ^ipovri^ 
ferunt^  bairand  sie  tragen. 

805  Den  einfachen  Pronominalstamm  ma  erkennen 
wir  in  dem  skr.  SuCGx  ma,  welches  an  Adjectiven  oder 
Substantiven  die  Person  oder  Sache  bezeichnet,  welche  die 
durch  die  Wz.  ausgedrückte  Handlung  vollbringt,  oder  an 
welcher  sie  vollbracht  wird.  Auch  Abstracta  werden  durch 
dieses  Suffix  gebildet,  welches  jedoch  in  dem  uns  erhaltenen 
Zustand  der  Sprache  nur  sparsam  in  Anspruch  genommen 
wird,  während  die  entsprechenden  Suffixe  des  litauischen 
und  griechischen  (mo,  fio)  sehr  häufig  in  Anwendung  kommen« 
Beispiele  im  Sanskrit  sind:  rukmd''m  Gold,  als  glänzen- 
des {ru6  aus  ruk  glänzen),  yuff^md-'fn  Paar,  als  ver- 
bundenes, tigmd  Adj.  (-fncf-^,  ma^  md-m)  scharf 
(geschärft),  heifs  (Wz.  ti§  aus  Hg  schärfen),  Subst. 
neut.  (tigmd^m)  Hitze;  Vtmd  furchtbar  (gefürchtet, 
Wz.  Vi  fürchten),  d^ümä-e  Rauch,  als  bewegt  wer- 
dender (Wz.  d'A  bewegen),  yud^-md-s  Kämpfer, 
Kampf,  Pfeil  (ywcf  kämpfen),  garmd-M  Hitze 
(Wz.  gar^  ^\r  glänzen,  s.  Gloss.  Sanscr.  a.  1847  s.  v. 
g'arma)y  tsmd-a  Liebe  (Wz.  tV  wünschen),  id'md^ß 
Holz,  als  gebrannt  werdendes  (Wz.  tncT  bren- 
nen). Letzterem  entspricht  das  sendische  *^C'3j;o**f  aiima 
(NooL  -mS).     Man  beachte  die  Übereinstimmung  der  er- 
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wähnten  skr.  Wörter  in  der  Betonung  des  Suffixes  mit  den 
griechischen  Bildungen  wie  arokiio-g^  ttoX/xo-^,  xopfio^g,  o^vpixo^^ 
xo|Li|uio-$,  Tpipjüio-;,  </)Xo)/po-$,  dyfjio»^^  p^fJ^o^g^  X^fio-g,  xXau-3'-|Lio-s, 
fivKyi'^'fxO'g,  Im  Sanskrit  gibt  es  auch  einige  mit  ma  ge- 
bildete Wörter,  welche  wie  im  Griechischen  ^rorjuc-g,  o/juio-g  *), 
ay£|üio-$,  oXjuo-g,  und  einige  andere  von  dunkeleni  Ursprung 
(Buttmann  IL  p.  315),  den  Accent  auf  der  Wurzelsilbe 
haben.  Hierhergehören  z.B.  b'ctma^s  Sonne,  als  leuch- 
tende, iüsma'fn  Feuer,  als  trocknendes.  Zu  den 
männlichen  Nominativen  auf  ma^s  stimmen  zahlreiche  li- 
tauische Abstracta  auf  t-ma-Sy  deren  i  gleich  dem  der  skr« 
Formen  wie  gdn^man  Geburt  (s.  §.795)  nur  ein  Binde- 
vocal  ist.  Beispiele  sind:  gimrirma-B  Geburt,  ej-irma-a  Gang 
{eirfrä  ich  gehe),  pa-gadin-p-ma-'S  Verderbung  (pa-gadinu 
ich  verderbe).  Auch  aus  Adjectivstämmen  werden  im 
Litauischen  auf  diese  Weise  abstracte  Substantive  gebildet, 
wobei  ein  schliefsendes  a  des  Adjectivstammes  zu  u  g^ 
schwächt  wird,  während  Stämme  auf  u  ihren  Vocal  unver- 
ändert lassen.  Beispiele  sind:  gudu-ma'S  Geiz,  von  gudä-s 
geizig,  grazU'Tnc^B  Schönheit,  von  grcusä^a  schön,  dar^ 
ku-mak-s  Häfslichkeit,  von  darkäs  häfslich,  drcuu-fMi-^ 
Kühnheit,  von  drasä-s  kühn  (vgl.  griech.  Srpeurig,  Srapav^ 
skr.  (Tar^^  d^ra  wagen),  aukatu-ma-s  Höhe,  von  aukatas 
hoch,  ügu-mas  Länge,  von  ügi-a  (für  ilgia-a^  s.  §.  135) 
lang'*). 

806.  Das  Lateinische  hat  nur  wenige,  in  ihrer  Etymo- 
logie verdunkelte  Wörter,  auf  mus  den  indisch -litauischen 
auf  ma-a  und  griechischen  auf  fu>-g  gegenüber  zu  stellen; 
z.  B.  anri-mu8y  welches,  wie  das  griech.  ay-'e^ixo-^  in  der  skr. 
Wz.  an   athmen,    wehen    seinen  Ausgangspunkt   findet; 


*)  Ol  ist  die  Guninmg  der  Wz.  i  gehen  (vgL  §.  609).  So  im 
Skr.  vdrtman  Weg  von  vart^  vfi  geben. 

*')  Die  Stämme  auf  ia^  Nom.  ü,  werfen  ihr  i  vor  dem  aus  a 
^tsprungenen  u  ihrer  Abstracta  ab. 
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/ü^mm  ex  skr,  <f4-9»<(-»  Rauch  *);  vielleicht  j^^-mv-m  Apfel, 
ab  nährender  oder  genossen  werdender  (skr.pd  er- 
halten und  trinken«  vgl.  pc^bulumy  pa^soo^  pd'vi^  pS-tui^ 
pS^t&ra);  und  die  Adjective  for^mus  (vgl.JmeOf  fer^mentum)^ 
ßr-mue  (vgL/ar-tiSy  fero)^  aUmus.  Auch  in  den  germanischen 
Sprachen  sind  die  hierher  gehörenden  Bildungen  gröfsten-* 
theils  sich  ihres  Ursprungs  nicht  mehr  hewufst;  sie  finden 
sich  hei  Grimm  IL  p.  145  ff.,  wo  jedoch  die  SuCGxe  auf 
ma  und  miy  welche  beide  ihren  Endvocal  im  Nom.  sing,  ein* 
gebüfst  haben  (s.  §.  135),  nicht  geschieden  sind.  Ich  halte 
das  Suffix  mt,  welches  auch  im  Sanskrit  und  Griechischen 
besteht**),  für  eine  blofse  Schwächung  von  ma^  wie  im 
griech.  Pronominalstamm  ]ut  (Acc.  juiiy)  «*  skr.  ma  (s.  §.  368). 
Das  goth.  bag-mi  Baum  (them.  bag^ma)  bedeutet  wahr- 
scheinlich ursprünglich  der  wachsende  (skr.  barh^  brh 
wachsen),  der  Adjectivstamm  ar-ma^  Nom.  armSj  ist  viel- 
leicht eine  Verstümmelung  von  ard-ma  und  Spröfsling  der 
skr.  Wz.  ard  quälen,  womit  ich  auch  das  skr.  dr^ma 
(Nom.  m.  drma-8y  neut.  arma-m)  eine  Augenkrankheit, 
vermitteln  möchte;  bar-mi  (Nom.  barms)  Schoofs  stammt 
sichtlich  von  der  Wz.  bar  {baira^  bar)  tragen.  Im  Alt- 
hochdeutschen entspricht  dau-m^  dauern  (them.  -ma,  od.  ^miJ) 
Dampf  dem  skr.  d^ümd^a  Rauch;  trau-m^  them.  ^oti-ma 
(altsächs.  (2r<^,  dröma)  führt  zur  skr.  Wz.  drd  schlafen***); 

*)  Wz.  w  d'ü  bewegen  =  gr.  &v  wovon  das  formell  2a 
d'ü  "  md  '  s  stimmende  Sv-fJiO^,  Dem  litauischen  du-mai  Ranch 
(Nom.  pl.  vom  Stamme  duma)  fehlt  wie  dem  lat.  fd-mus  das  ent- 
sprechende Verbum ;  nicht  so  der  slavischen  Raachbenennung  ^SQJMS 
dümu  (them.  dürno),  weicher  die  Verbal -Wurzel  /^Y  du,  wovon 
du-nu-fi  Spiro  (s.  §.  497),  zur  Seite  steht  Vom  Litauischen  möge 
hier  auch  £ima  fem.  Gedanke  (als  bewegter),  wovon  das  De- 
nominatiYum  dumoju  ich  denke,  eine  Erwähnung  finden. 

^)  '•  ^*  A  (^V4«  <ia/-m/-x  masc.  Indra's  Donnerkeil,  von 
dal  spalten,  Vl(^y  id-mi^s  Erde  fem.,  von  iä  sein,  wer- 
den; jJva-jixi-^,  ^>i-jLii-^,  ^e-fju-g  (Gen.  ion.  OsfU-og). 

***)  nach  den  ind.  Grammatikern  dräi  (s.  L  p.  209  und  vgl. 
ht  dor-mio^  gr.  jafi'S'-a-ifCiOy  altslav.  drim-a^i  dormitare). 

12* 
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9au*m  (tbem.  iau-ma)  Saum  zu  f^Tol^  »iv  nähen  (ahd. 
9iwu  8uo);  hel-m  Helm,  als  bedeckender,  stammt  vod 
der  Wz.  hol  hehlen  (Mu,  haU  hulumes). 

807.  Die  weibliche  Form  des  Suffixes,  nämlich  mdy 
kommt  im  Sanskrit  an  Substantiven  nicht  vor,  ihr  entspre- 
chen aber  die  griechischen  auf  pi},  wie  /vcujut],  pv^ij^i?»  ^^^/M^') 
YpaixfjLi^;  die  lateinischen  wie ^amma  ans  fiagma^  fäma^  ypumoj 
Struma^  glüma  (üt  glubma;  die  litauischen  auf  7nä^  mS*)^  wie 
waimä  das  Fahren,  tuzmä  Gram,  sluzmä  Dienst  **), 
gfymi  Gesang  {gidmi  ich  singe),  bäim4  Furcht  (bijoA 
ich  fürchte,  skr.  Wz.  it  fürchten,  Virnd-a  furchtbar), 
drausm^***)  Verbot.  Vielleicht  gehören  auch  die  litauischen 
und  slavischen  Abstracta  auf  £a,  bß^  ba  ba  hierher,  so  dafs 
die  Media  statt  des  organgemäfsen  Nasals  stände,  wie  in  de-^ 
wifäf  ^EBATk  devanti  neun  (s.  §.  317)  und  wie  im  griech. 


*)  1716  aus  mia  (s.  I.  p.  l47)  mit  unorganischem  i. 

**)  So  drUtu-mä  Stärke,  neben  dru/u-ma-s^  von  dem  Adjectiy- 
stamme  druia  fest,  stark,  dessen  Wurzel  sich  im  sanskritischen 
ä^ru  (fixum  es&e)  Endet,  wovon  d  ruvd  certus,  althochd.  triu^ 
ga-triu  fidelis,  unser  treuy  getreu^  irländ.  dearbh  „sure,  certain, 
true,  fixed^'.  Mit  ^foTrf^  d  rdväfni  ich  bin  fest,  oder  viel- 
mehr mit  dessen  Causale  d  rävdjrdmij  vergleiche  man  das  goth. 
iraua^  trau^ais  (unser  traue)  ^  wofür  man  draua  erwarten  sollte, 
da  in  der  Regel  der  skr.  aspirirten  Media  die  goth.  reine  Media 
gegenüber  steht. 

***)  Für  drcuid-me  (^draudzü  ich  verbiete),  nach  Analogie 
des  Infin.  draüs-ti^  wo  die  Umwandlung  des  d  vor  /  in  ^  regeU 
mä(sig  ist  (s.  §.103).  In  ei-s-me  Gang,  Steig  {ei-ml  ich  gehe) 
ist  das  s  euphonisch,  wie  in  griech.  Formen  wie  oe-O'-jUtl},  ^-(T-fMog, 
Auch  dem  männlichen  Suffixe  tritt  zuweilen  ein  solches  euphon.  s 
vor,  doch,  wie  es  scheint,  nur  hinter  Gutturalen,  und  es  unterbleibt 
dann  die  oben  (p.  178)  erwähnte  £inschiebung  eines  Binde vocals  /; 
daher  z.  B.  dzaüg-s-mas  Freude  {draugio-s  ich  freue  mich), 
fit^rk'S-mas  das  We inen,  rek-s-mas  Geschrei.  £s  scheint  dem- 
nach, dais  ksm  oder  gsm  im  Litauischen  eine  beliebtere  Verbindung 
ist,  als  ^771,  km.  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  die  in  den 
§§.  SS,  dS  besprochenen  consonantischen  Einschiebungen. 
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ßpoTog^  ßpa6vg  a  skr.  mrtd-a^  mrdii-8.     So  stehen  z.  B.  im 
Litauischea  die  Formen  tüzbä  Gram,  aUlibä  Dienst  den 
gleichbedeutenden   tüimä^  slüzma  zur  Seite.      Garbe  Ehre» 
Ruhm  (fftriä  ich   lobe)  stimmt  wurzelhaft  zum  skr.  ^ar, 
gr  (im  Veda-Dialekt  loben).     Zahlreich  sind  die  Abstracta 
auf  bff  von  A^ljectivstämmen ,   deren  Endvocal  in  y  (spr.  f) 
verwandelt   wird,   z.B.  giry-bi  Güte,   von   gira-s   gut, 
biaury'bS  Häfslichkeit,  von  btaurä-s  häfslich.     Beispiele 
russischer  Abstracta  auf  ba  sind:  M0«i([B6a  moljba  das  Be- 
ten  (MOJIIO   molju  ich   bete),    cJiySK^a  alu^'ba  Dienst 
(CAJTRy  slufu  ich  diene),  empBSKGn  Btra^%a  das  Hüten 
(cme^evy  9teregu  ich  hüte),  aJI45a  a^<(6a  Hunger  (ajl?y 
eleu  ich  bin  hungrig).     Vielleicht  ist  auch  im  Gothischeo, 
wo  wir  im  Dat.  pl.  ein  m  für  b  haben  eintreten  sehen  (s.  IL 
p.  424),  der  umgekehrte  Übergang  von  m  zn  b  anzunehmen 
und  zwar  in  den  Bildungen  auf  u-bm  (them.  u-bnja  neut., 
u-bnjS  fem.,  s.  Grimm  II.  p.  184),  gelegentlich  u^/nu    Führt 
man  das  &,   welches  offenbar  die  echtere  Form  ist,  auf  m 
zurück,  so  gleicht  z.  B.  vit-u-mni  (vit-ii^bni)  Kenntnifs  den 
lateinischen  Bildungen  wie  al'U-mntts  (s.  §.  794),  auch  gilt 
mir  das  gothische  wie  das  lat.  u  nur   als  Klassenvocal  und 
somit   als  Schwächung   von   a,    oder,    bei   Grimm's    2ter 
Gonjugation  schwacher  Form,  von  ^,   also  vund-'U-fni  fem. 
Wunde,   für  vund-S-fni^   von  vund^  ich   verwunde« 
Beachtung  verdient,  dafs  neben/rati9f-tt-6ntfem.  Versucliung 
auch  fraüt^bni  vorkommt  (Gen.  -pl.  fraiet'S^bnfS  Luc.  4.  13), 
offenbar  von  einem  unbelegbaren  schwachen  Verbum/rat»^ 
(vgl.  das  altnori, freüta  tentare,  s.  Graff  III.  830),  denn 
das  starke  Verbum  fraüa  gibt  zu  dem  t  keine  Berechtigung 
und   liefse   nur  fraü^u-bni  erwarten.      Bei  foBt^u-bni  das 
Fasten  vertritt  das  u  den  a-Laut  des  Diphthongs  ai  der 
3ten  schwachen  Conjug.,  wobei  zu  beachten,  dafs  das  t-Ele- 
ment  dieses  Diphthongs  auch  vor  den  mit  Nasalen  anfangen- 
den Personal*Endungen  ab&llt;  also  wie/o^o-m  wir  fasten, 
faalrctrnd  sie  fasten,  {Ur/cut-airmj  fast-ai-^idy  so/(MM<-5nti, 
aus /(M^^i-mni,  für /(U^-ot-mm. 
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808.  Um  die  muthmaTsIicben  Verwandten  des  sanskr. 
Partieipial-Suf&xes  mdna  zu  erschöpfen,  mufs  hier  noch 
an  das  latein.  Suffix  mulö  erinnert  werden,  dessen  l  viel- 
leicht, wie  das  von  aliu8  »  s\lt.  anyd^B  der  andere,  auf 
der  beliebten  Vertauscbung  der  Liquidae  beruht  (s.  §•  20). 
Also /a-mifJw  eigentlich  der  machende  (im  fex-mulua)^ 
oder,  wenn  es,  wie  Ag.  Benary  vermuthet,  zur  skr.  Wz. 
Vag  ehren,  dienen  gehört  (vgl.  goth.  and^bah^ts  Diener), 
der  dienende;  sti-mulua  (für  stig-mulua)  Stachel,  als 
Stechender*).  Man  vergleiche  das  irländische  Suffix  mkuü^ 
9.  B.  in  fas-a^-mhuil  wachsend  (/a$aim  ich  wachse  ss 
skr^vdkS'a'-mäna'S).  Ist  aber  das  a  von  fasa-mkuä  nicht 
Klassenvocal,  wie  z.  B.  in  fcn^a-m  wir  wachsen»  skr. 
vdks'd-'mas^  sondern  mit  zum  Suffix  zu  ziehen  (also/a«- 
^-amkuä  zu  theilen),  so  bedeutet  der  letzte  Theil  des  Wortes 
9,&hnlich''  und  ist  höchst  wahrscheinlich  eine  Verstümmelung 
des  im  isolirten  Zustande  vorkommenden  Adjectivs  samhuil**). 
Wörter  vrie  fear-aTHhuü  „manlike",  können  kaum  anders 
gedeutet  werden  denn  als  Zusammensetzungen  aus  dem  be- 
treffenden Substantiv  und  amhuä.  Das  latein.  Suffix  muU 
könnte  aber  auch  mit  dem  skr.  mara  verwandt  sein,  wo- 
durch admard  und  gaBmard  gefräfsig,  von  a(2,  ga^ 
^ssen,  tfmara  nach  Wilson  („according  to  some 
authorities")  a  young  deer,  von  %ar^  er  gehen.  Die- 
ses Suffix  ist  aber  vielleicht,  da  v  und  m  leicht  mit  ein- 
ander wechseln,  ursprünglich  Eins  mit  dem  gebräuchlicheren 
vara^  wodurch  z.B.  ndivara  vergänglich  von  nai  zu 
Grunde  gehen,  b^d$vard  glänzend  von  b'd$  glänzen, 
sfdvard  stehend,  unbeweglich,  von  ^id  stehen« 


)  Hierher  auch  tu-mulus  yon  ^  *i^  wachsen,  wovon  such 
iumeo'y  cu-mubu  von  ^su  (svi)  aus  ku  id.  (vgl.  Schweizer  in 
Anfr.  und  Kuhn 's  Zeitschr.  I.  p.  560);  ire-mulus  nicht  aus  tremo 
sondern  mit  diesem  und  dem  griech.  r^ccü  aus  5f^  tras  zitterni 
Caus«  irdsdydmi  ^  lat.  terreo  aus  terseo^  umstellt  aus  ireseo, 
**)  Vgl.  das  skr.  samd  ähnlich,  gr.  OJLIO-^,  lat  similU. 
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809.  Ehe  wir  zur  Betrachtung  derjenigen  Participia 
iibergehen,  welche  nicht,  wie  die  bereits  besprochenen,  an 
irgend  ein  Tempus  des  Indic.  sich  anschliefsen ,  und  nicht 
Activ,  Passiv  und  Medium  unterscheiden,  müssen  wir  noch 
eines  dem  Lateinischen  eigenthiimlichen  Participiums  ge- 
denken, nämlich  des  Part.  fut.  pass.  auf  ndi.  Ich  habe  das- 
selbe schon  in  meinem  Conjiigationssysteme  (S.  115)  in 
formeller  Beziehung  als  eine  Modification  des  Part,  praes. 
act.  dargestellt,  und  glaube  bei  dieser  Ansicht  beharren  zu 
müssen,  obwohl  man  ihr  den  Einwand  entgegenstellen  kann, 
dafs  auf  diese  Weise  die  passive  und  zukünftige  Bedeutung 
des  gedachten  Particips  durch  die  Form  nicht  begründet 
sei.  Allein  die  Wörter  drücken  selten  die  Verhältnisse  for- 
mell wirklich  aus,  zu  deren  Bezeichnung  sie  durch  den  Sprach- 
gebrauch bestimmt  sind,  auch  ändern  die  grammatischen 
Formen  nicht  selten  ihre  ursprüngliche  Bedeutung,  wie  z.  B. 
im  Persischen  die  auf  die  sanskritischen  Nomina  agentis  auf 
tdr^  griech.  auf  rrip^  und  lat.  auf  tcr^  tSr^ia  sich  stützenden 
Formen  auf  tär  oder  dar  {firif^tdr  deceptor,  dä»där 
dator)  *)  gegen  ihre  ursprüngliche  Bestimmung  auch  mit 
passiver  Bedeutung  gebraucht  werden,  z.  B.  girif-tdr  ca- 
ptus,  captivus,  praeda;  res-tär  liberatus,  kuS'tdr 
occisus,  guf'tdr  sermo  (s.  Vutlers,  institt.  1.  Pers.  p. 
166  ff.),  während  umgekehrt  die  auf  die  skr.  Passiv-Participia 
auf  ta  sich  stützenden  Participia  auf  teh  oder  dek  vorherr- 
schend active  Bedeutung  haben,  die  ursprünglich  passive 
aber  fast  nur  in  Verbindung  mit  dem  Hülfsverbum  au  den 
(werden)  bewahrt  haben,  daher  berdeh  qui  tulit  ss  skr. 
Vrtd'8  (aus  Varta-s)  latus,  aber  berdeh  müuvem  feror, 
eigentlich  latus  fio.  Das  l^t. ferendus  steht  dem  pers.  Part 
praes.  berendeh  tragend  sehr  nahe,  und  hat  wie  dieses  die 
ursprüngliche  Tenuis  (von  fef*ent)  zu  einer  Media  erweicht 
und  den  Stamm  durch  den  Zusatz  eines  Vocals  erweitert, 


*)  Die  Wahl  zwischen  d  oder  /  des  Suffixes  hangt  von  dem 
vorangehenden  Buchstaben  ab,  vgl.  §.91.  p- 130. 
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wie  dies  beides  aueh  im  PrAkrit  und  PAH  der  Fall  ist  *).  Zu 
Gunsten  der  Ansicht,  dafs  die  Part.  fut.  pass.  von  dem  Part, 
praes.  act.  ausgegangen  sind,  spricht  auch  der  Umstand,  dafs 
die  Klasseneigenthümlichkeiten,  die  sich  nicht  über  das  Praes. 
und  Imperf.  und  die  vom  Praes.  abstammenden  Formen 
hinaus  erstrecken,  in  der  Form  auf  ndö  bewahrt  sind,  z.  B, 
das  n  von  atemOy  das  t  von  pecto^  plecto^  die  Reduplication 
von  ffifffio  {gen'ui^  gen'i-tum) ;  auch  deuten  die  Gerundia,  die 
in  der  Form  mit  dem  Part.  fut.  pass.  identisch  sind,  auf  eine 
ursprünglich  active  und  gegenwärtige  Bedeutung  der  Parti«» 
cipialform;  docendi  des  Lehrens,  docendo  durch  das 
Lehren,  sprechen  fiir  die  Bedeutung  lehrend,  welche 
docendus  ursprünglich  gehabt  haben  mufs,  denn  solche  ab« 
stracte  Substantive,  besonders  diejenigen,  welche  wie  die 
lat.  Gerundia  nur  die  Ausübung  einer  Handlung  ausdrücken, 
entspringen  naturgemäfs  von  Activparticipien  der  Gegenwart, 
wie  z.  B.  abundantia  von  abundant^  Providentia  von  provident^ 
nicht  aber  von  passivischen.  Die  Participia  auf  turö  ver- 
zichten, wenn  sie  Abstracta  bilden,  oder  vielmehr  ihre  weib- 
liche Form  zum  Abstractum  erheben,  auf  ihre  zukündige  Be* 
deutung  und  gelten  dann  als  Participia  der  Gegenwart  oder 
Nomina  agentis;  also  z.B.  ruptura  Zerreifsung,  als  Per- 
sonificimng  des  Zerreifsens,  eigentlich  die  zerreifsende 
Person,  junctura  Verbindung,  mistura  Vermischung, 
ffenitura  Zeugung,  Gebärung.  Man  berücksichtige,  dafs 
auch   im  Gothischen  aus  Adjectiven  weibliche  Formen  ent- 

*)  S.  §.  255.  p.  513  Anm.  4.  Auch  das  Skr.  hat  einige  Wörter, 
die  offenbar  ihrem  Ursprünge  nach  Participia  praes.  sind,  aber  dem 
ni  noch  ein  a  beigefügt  haben.  Sie  betonen  das  Sufifix,  daher  z.  B. 
idsantds  Sonne,  ab  leuchtende,  gegen  b^ä'sant;  röftantd-s 
ein  gewisser  Baum,  als  wachsender,  gegen  rö'hant\ 
nandayantd^s  erfreuend,  gegen  nanddjrant^  von  nand 
sich  freuen,  im  Causale.  So  im  Latein,  ungueruum^  wenn  es 
nicht  eine  Erweiterung  von  unguen  ist  (vgL  §.  803),  und  vielleicht 
argenium  Silber,  als  glänzendes  (sanskr.  ragatd-m^  wie  es 
scheint,  von  rdg'  glänzen  mit  gekürztem  YocaL 
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ipringen,  welche  als  Abstracto  gebraucht  werden,  wie  mikilei 
Gröfse  (them.  mikUein)^  von  dem  Adjectivstamme  mikilaj 
wozu  es  sich  verhält,  wie  z.  B.  im  Skr.  sundart  pulcra 
zum  männlich -neutralen  Stamme  sundara  (s.  §.  120.  I); 
so  unter  andern  auch  managet  Menge^  von  manag[d)-i  viel, 
iiukei  Krankheit,  von  mA;(a)««  krank  (s.  Grimm  L  p.  608). 
Auch  im  Griechischen  gibt  es  einige  Adjective,  deren  weih* 
liehe  Form  die  Stelle  des  Abstractums  vertritt,  doch  so, 
dafs  letzteres  sich  durch  die  Zurückziehung  des  Accents  von 
dem  weiblichen  Adjectiv  unterscheidet,  in  Übereinstimmung 
mit  ähnlichen  Erscheinungen  im  Sanskrit*);  daher  z.B.  ^ipiüy\ 
Hitze,  xcuei]  Bosheit,  gegen  ^ipiir^^  Konrif  wie  im  Sanskrit 
z,B,  ydiasRuhm^  gegen  yaids  berühmt,  gdniman  Ge^ 
burt,  mdriman  Tod  gegen  Wörter  wie  sarimdn  Wind, 
als  wehender.  Um  aber  wieder  zu  den  lat  Participien 
auf  ndö  zurückzukehren,  so  ist  Bccundua  der  folgende 
der  ursprünglichen  Bestimmung  des  Suffixes  getreu  geblieben, 
und  es  bedarf  nicht  der  Annahme,  dafs  es  eine  Zusammen- 
ziehung von  aequebundus  sei,  doch  gehören  auch,  meiner 
Meinung  nach,  die  Wörter  auf  bundus  insoweit  hierher, 
als  darin  höchst  wahrscheinlich  das  Verbum  substant.  in 
ähnlicher  Weise  enthalten  ist,  wie  wir  es  in  den  Imperfecten 
und  Futuren  auf  £am,  bo  erkannt  haben  (s.  §§.  526.  663). 
Wenn  aber  Voss  ins  die  Formen  auf  bundu'S  voü  dem 
Imperf  ableitet,  z.  B.  errabundus  von  errabam^  vagabundui 
von  vagabar^  gemebundua  von  gemebam^  so  wird  diese  Ab- 
leitung durch  den  Sinn  nicht  begünstigt,  da  gemebundui 
nicht  qui  gemebat,  sondern  gemens  bedeutet;  ich  lasse 
also  zwischen  gemebam  und  gemebundw  nur  ein  schwester- 
liches Verbal tnif 8  gelten,  und  fasse  bundu-s  lieber  als  das 
Part,  praes.  der  Wz.  fu  **),  mit  Erweiterung  des  Suffixes  nt 
zu  ndö^  vnt  in  dem  betreffenden  Part.  fut.  pass.  Im  Persischen 
würde  von  der  Wz.  M  sein  das  Part  praes.  wahrschein- 


*)  S.  vergleichendes  Accentoationssystem  §.  15. 
**)  Über  6  für  /  8.  §.  16.  p.  28  und  §.  S26.  p.  403. 
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lieh  buvendeh  lauten  (für  hu-endeh^  vgl.  buii^em  ich  sei),  und 
im  Skr.  kommt  von  Vü  wirklich  Vdvant  seiend  (Stamm 
der  starken  Gas.),  wozu  sich  das  lat.  bunddy  abgesehen  von 
dem  Zusätze  ^,  ungeßibr  so  verhält,  wie  bam  (ama-bam) 
zu  d^b'avam.  Das  u  von  bufvdö  fasse  ich  nicht  als  den 
Wurzel vocal  von  /u,  sondern  als  die  Entartung  eines  ur- 
sprünglichen a,  wie  in  der  3ten  P.  pl.  {veh-U'-nt^  skr.  vdk^ 
-a^nti)*  Zum  Beweise,  dals  die  Formen  auf  bundu-s  ihrem 
Ursprünge  nach  Participia  seien,  mag  noch  der  Umstand 
geltend  gemacht  werden,  dafs  sie  auch  gelegentlieh  den 
Accusativ  regieren;  so  bei  Livius:  vüabundue  caatra^  mira- 
bundua  vanam  gpeciem.  Sollten  aber  diese  Formen  ursprüng- 
lich einem  andern  Temp.  als  dem  Praesens  angehören,  so 
könnte  man  darin  veraltete  Participia  des  Fut.-  erkennen, 
und  annehmen,  dafs  sie  durch  das  Part,  auf  turu-d  entbehr- 
lich geworden,  in  ihrem  Gebrauche  beschränkt,  und  in  ihrer 
Bedeutung  verändert  worden  seien.  Diese  Ansicht  liefse 
sich  besonders  dadurch  unterstützen,  dafs  die  meisten  For- 
men auf  bundu'8  der  ersten  Gonjugation  angehören,  und  dafs 
in  der  alten  Latinität  auch  bei  der  3ten  und  4ten  Gonjug. 
Futura  auf  bo  vorkommen,  die  überhaupt  ursprünglich  über 
alle  Verba  sich  mögen  erstreckt  haben,  da,  wie  gezeigt 
worden,  die  Formen  wie  legam  und  audiam  nichts  anders 
als  Gonjuncbive  praes.  und  ein  Ersatz  für  die  verlorenen 
Futura  sind  (s.  §.  692).  Es  wären  demnach  lascivibundue 
und  sitibundus  als  Analoga  von  veralteten  Futuren  wie  sctboy 
dormibo  zu  fassen,  nur  mit  gekürztem  Vocal,  wie  überhaupt 
vor  dem  Su£  bundtt^s^  das  d  der  ersten  Gonjugation  ausge- 
nommen, nur  kurze  Vocale  stehen,  also  auch  gemibundiu^ 
fremibunduSy  im  Gegensatze  zu  dicibo^  und  pudümndus^  ab- 
weichend von  pudebü. 

810.  Wenden  wir  uns  nun  zur  Betrachtung  derjenigen 
Participia,  welche  ohne  formelle  Bezeichnung  irgend  eines 
Zeit-  oder  Gattungsverhältnisses  ihre  Bestimmung  in  dieser 
Beziehung  blofs  durch  den  Sprachgebrauch  erbalten  haben. 
Diese  sind  im  Skr.  das  Part  fut  auf  tdr^  tr^  das  Part  perf. 
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pass.  auf  ta  oder  na  und  das  Participium  fuL  pass.  auf  ya^ 
iavya  und  antya.  Das  erstgenannte  Part.,  welches  zu- 
gleich als  Nomen  agentis  gilt,  ist  bereits  in  §§.  646.  647 
besprochen  worden;  doch  bleibt  uns  hier  noch  mancherlei 
nachzutragen  übrig.  Vor  allem  ist  der  Begegnung  zu  ge- 
denken, die  auch  hinsichtlich  des  Accents  zwischen  dem 
Sanskrit  und  Griech.  stattfindet,  indem  die  Bildungen  auf  JW^ 
tdr  in  der  Regel  wie  die  griechischen  auf  Tijp  das  Suffix 
betonen,  also  z.B.  ddtctr^  Nom.  ddt^  (s.  §.  144)  dator 
und  dat  A rus,  wie  im  Griech.  donjp;  ^anitctr^  Nom.  ganitct 
genitor  und  geniturus  »  yeyenj/s.  Dagegen  hat  das  mit 
T3]p  in  Ursprung  und  Bedeutung  identische  Suffix  ropy  dessen 
Länge  im  Nom.  rwp  nur  als  Ersatz  des  fehlenden  Casus- 
zeichens anzusehen  ist,  mit  der  Organismen  Länge  zugleich 
den  Accent  verloren;  auch  leidet  es  kaum  einen  Zweifel, 
dafs  im  Sanskrit  die  Schwere  des  Gewichts  des  Suffixes  tdr 
die  Ursache  seiner  Betonung  ist,  nach  demselben  Princip, 
wornach  in  der  2ten  Haupt-Conjugation  die  schweren  Per- 
sonal-Endungen sich  den  Ton  aneignen  *).  Die  griech.  Bil- 
dungen auf  Tij-g^  welche  in  §.  145.  p.  300  ebenfalls  mit  den 
sVr.  auf  tdr  vermittelt  worden,  sind  zum  Tbeil  der  alten 
Betonung  treu  geblieben,  indem  nämlich  bei  mehr  als  zwei- 
sylbigen  Formen  eine .  dem  Suffix  vorhergehende  Vocallänge 
oder  Position  mit  a-  in  der  Regel,  und  gelegentlich  auch  die 
Position  mit  x,  p,  v  und  \  der  dem  Suffix  zukommenden 
Betonung  gleichsam  als  Damm  gedient  und  ihre  Zurück- 
tretung gehemmt  hat;  daher  zwar  z.  B.  ^6Tr\^  gegen  dorijp, 
ddtd!\  aber  fiaxi^'$s  Trotipjs,  C'3^"'^'5>  ducaaiifigy  axovTWTiJ^ 
ßcurroKTrigy  (fiopjiuKTi]^,  Xvjuiaynjg,  nS^T^vnfs,  TFOixiKn^g^  xaJS'opriJj, 
gegen  Formen  wie  yapdrrigy  y^v^'^i  7ravdaK/n]$.  —  Das  s  von 
Formen  wie  y€v-^-n]$,  y^vi^Trip,  Ä-avdax-i-njj  ist  höchst  wahr- 
scheinlich die  Entartung  eines  i;  denn  es  entspricht  dem 
häufig  im  Lateinischen  und  noch  häufiger  im  Sanskrit  zwi- 
schen Wurzel  und  Suffix  erscheinenden  t,   namentlich  be- 


*)  S.  vergleichendes  Accentaattons$ystem  §.  66* 
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gegnen  yiv-t-rrip  und  yiv-l-Tiri^  dem  skr.  ^an-i-tar  und  lat. 
ffen-i-tor, 

811.  In  den  schwachen  Casus  unterdrückt  das  skr.  Suffix 
tdr  seinen  Vocal,  und  es  fällt  dann  der  Accent  auf  die  vocah'sch 
anfangenden  Casus-Endungen,  während  vor  Consonanten  das 
r  zur  wird  und  der  Ton  auf  dem  Sufiix  verharrt;  daher  z.B. 
dätr-S"  dem  Geber,  wie  im  Griecfa.  naTp^o^,  ^ätjo-i,  für 
Tcarip-o^y  najip^il  aber  dätf-Uyas  den  Gebern.  Der  Ana- 
logie der  schwachen  Casus  folgt  auch  das  Femininum  der 
Nomina  agentis,  indem  vor  dem  weiblichen  Zusatz  %,  welches 
in  der  Regel  den  Ton  erhält,  der  Vocal  des  Hauptsuffixes 
unterdrückt  wird,  daher  ddtrt  die  Geberin.  Das  Grie- 
chische und  Lateinische,  welche  in  Vorzug  vor  dem  Sans- 
krit den  Vocal  de»  mänlichen  Suffixes  (r^jp,  rop^  tör)  durch 
alle  Casus  geschützt  haben,  folgen  doch  der  Analogie  des 
Sanskrit  darin,  dafs  sie  in  den  weiblichen  Formen  rptd, 
Tpia^  trx'C  (s.  §.  119)  den  Vocal  des  Hauptsuffixes  unter- 
drückt haben  und  das  grlech.  rpid  stimmt  auch  durch  Be- 
wahrung des  Accents,  den  sich  die  Form  rpiat,  (vielleicht 
wegen  ihrer  Sylbenvermehrung)  hat  entziehen  lassen,  zum 
skr.  trÜ^  also  Xrjcrrpi'd,  dksrpCd^  avKtfrpCd^  arifxavTpid^  XaXi]Tpfö,  op- 
X^ffTpÄ,  areyaorpld^  wie  im  Skr.  dätri.  Besondere  Beachtung 
verdient  der  Stamm  ywirpi^  welcher,  wenngleich  auch  männ- 
lich, doch  eigentlich  nichts  anders  als  das  Fem.  von  yatarip^ 
Nom.  )/aaT'i7/3  *)  ist,  worin  ich  die  skr.  Wz. /a«  essen  zu 
erkennen  glaube,  wovon  man  ein  Nom.  agentis  gastar^ 
fem.  gas  tri!  erwarten  dürfte;  also  yaLanfip  eigentlich  der 
Esser,  und  )/a(rrjOt-g  (eigentlich  die  Esserin)  hat  zwar  eine 
Versetzung  des  Accents  erfahren,  aber  im  Stamme  des  un- 
organischen Zusatzes  eines  d  sich  enthalten.  Die  weiblichen 
Stämme  auf  Ttd  gelten  mir,  wo  sie  als  Nomina  agentis  er- 
scheinen, für  Verstümmelungen  von  rptd;  sie  entsprechen 
hinsichtlich  des  Verlustes  des  p^  ihren  Masculinen  auf  ty7(p)-9. 


*)  In  der  Korzang  des  Yocals  des  SufExes,  wie  auch  in  der  Decl., 
folgt  yaTre^  der  Analogie  der  Verwantschaftswörter,  s.  §.  813. 
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haben  aber  durchgängig  den  Accent  Terseboben,  auch  wo 
ihn  das  Masc.  auf  seinem  Ursitze  behauptet  hat;  also  z.  B. 
nicht  nur  IkIti*^  gegenüber  von  U^ryj-^,  sondern  auch  cvp^rt-g 
gegen  Evpen^'-;« 

812.  Die  Verwandtschaftswörter  auf  ff;^  tar^  tr  sind 
offenbar  ihrem  Ursprünge  nach  ebenfalls  Nomina  agentig 
(s.  Vocalismus  p.  182),  denn  pitdr^  geschwächt  aus  patdr 
und  dieses  aus  pätdr^  heilst  eigentlich  Ernährer  oder 
Herrscher,  von  der  Wz.  pd^  und  mdtdr  Mutter  fasse 
ich  als  Gebärerin,  indem  ich  es  nicht  mit  den  indischen 
Grammatikern  von  mdn  ehren  ableite,  sondern  von  der 
Wz.  md  messen,  welche  mit  der  Praep.  nie  aus  (niV-meQ 
schaffen,  hervorbringen  bedeutet  und  auch  wohl  ohne 
Praep.  dieser  Bedeutung  fähig  sein  mufs*).  Duhitdr 
Tochter  bedeutet  eigentlich  Säugling,  yon  duh  melken; 
ndptdr  Enkel,  mit  zurückgetretenem  Accent,  ist  in  seinem 
Schlufsbestandtbeile  im  Wesentlichen  identisch  mit  pitdr 
Vater,  doch  ist  derselbe  vielleicht,  gegen  meine  frühere 
Ansicht,  hier  nicht  in  dem  Sinne  Vater,  sondern  in  seiner 
primitiven  Bedeutung,  und  das  Gompos.  nicht  als  Possesi- 
vum,  sondern  als  Determinativum  zu  fassen,  so  dafs  das- 
selbe eigentlich  im  Gegensatze  zum  Vater,  als  dem  Herr* 
scher  oder  Familienhaupt,  den  Nichtherrscher,  oder 


*)  Eine  schöne  Bestädgang  dieser  schon  anderwärts  ausgespro- 
chenen Ansicht  (Vocalismus  p.  182)  finde  ich  nun  durch  den  V^da* 
Dialekt  in  dem  inzwischen  von  F.  Rosen  edirten  ersten  Buche  des 
Big-Vida  (Hymne  6l.  7)9  wo  sich  der  Genitiv  mäiür  aU  Masc. 
mit  der  Bedeutung  creatoris  findet.  Das  Altpersische  liefert  das 
mit  mäiar  in  Wuzel  und  Suffix  verwandte  Nom.  agentis /ra/nd/4r 
{fra  Praep.),  dessen  Accus,  frarndtäram  mehrmals  auf  den  bekann- 
ten Inschriften  vorkommt  und  von  Lassen  durch  imperatorem 
fibersetzt  wird.  Ich  zweifle  nicht  daran,  dais  auch  dem  gedachten 
vddischen  mäiür  ein  Accus,  mdidram  (nicht  mäiaram)  gegen- 
übersteht, und  dais  somit  das  Thema  eigentlich  mäidr^  uicht 
mäiar  ist,  da  die  Kürzung  des  ä  nur  bei  den  Verwandtschafts- 
wortem  eingetreten  ist. 
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Unterg^ebenen  bedeateo  würde,  und  somit  jedes  andere 
Glied  der  Familie  als  den  Vater  za  bezeichnen  im  Stande 
wäre,  wie  denn  auch  im  Veda-Dialekt  ndpdty  welches  die 
ursprängliche  Länge  der  Wurzel  pd  bewahrt  hat,  in  den 
Ton  Fr.  Rosen  (zum  Rigv.  I.  22.  6)  citirten  Stellen  Sohn 
bedeutet,  obwohl  es  formell  dem  lateinischen  Stamme  nep6t 
entspricht,  sowie  sein  Fem.  napti  Tochter*)  dem  latein. 
Stamme   nepU^   althochd.  nifti  (Nom.  Acc.  nift),     Vrdf'tar 

m 

Bruder  ist  wahrscheinlich  aus  der  Wz.  5 ar,  b'r  tragen, 
erhalten  entsprungen,  durch  Umstellung  und  Verlängerung 
des  Wurzelvocals,  ungefähr  wie  im  Griech.  von  ßoX:  ßX»]*(rcu, 
ß^ßX)]-xa,  ßX^-jua  etc.,  von  tfct  bs  skr.  pat  fallen,  fliegen 
[niTmo  aus  ^tittetw):  tttw  und  tttti  {nTwaig^  tttw/zo,  7rr7fa-i^)y  und 
im  Sanskrit  von  man  denken:  mnd  erwähnen,  welches 
den  indischen  Grammatikern  als  besondere  Wurzel  gilt 
Stammt  in  dieser  Weise  Vrct^tar  von  Var^  so  ist  der  Bru- 
der eigentlich  der  Erhalter,  als  der  Mutter,  der  Schwestern 

*)  Diese  weibliche  Form  gibt  zur  Vermuthung  Anlafs,  da(s  das 
männliche  napät  in  den  schwächsten  Casus  (s.  §.  130)  sein  ä  aus- 
stolse,  da(s  also  z.B.  der  Genit.  napt-as  laute  fiir  napät-as^ 
indem  die  Femininstämme  auf  /  in  der  Regel  der  Analogie  der 
schwächsten  Casus  folgen,  wie  z.  B.  rä*gti-f  Königin,  der  von 
rd'gü'S  dem  Könige,  rdfgn-as  des  Königs  etc.  Vor  con- 
sonantisch  anfangenden  Endungen,  wo  napt  unmöglich  wäre, 
möchte  ich  napat  erwarten,  also  z.B.  napad-i/as  den  und 
von  den  Söhnen.  Sollten  solche  Formen  sich  bestätigen,  so, 
könnte  ich  doch  nicht  Benfey's  (Glossar  zum  S^ma-V^da  p.  106) 
Vermuthung  beistimmen,  dafs  4  in  napät  eine  ursprünglich  nur 
den  starken  Casus  angehörige  Dehnung  sei,  die  im  Lateinischen 
(nep6t)  in  alle  Casus  eingedrungen  wäre,  wie  auch  das  d  von 
Formen  wie  datdr-U  etc.  eine  solche  Dehnung  sein  soll.  Natur« 
gemälser  ist  es,  das  Thema  der  skr.  starken  Casus  als  das  ursprüng- 
liche, und  darum  auch  yon  den  klassischen  Sprachen  meistens  durch 
alle  Casus  durchgefiihrte,  gelten  zu  lassen,  wie  dies  im  vorliegenden 
Falle  mit  dem  Suffixe  idr^  T))0 .  gegenüber  dem  skr.  starken  tdr 
(im  Yocat.  gekürzt  zu  tar)^  und  mit  dem  Part  praes.  auf  nt  der 
Fall  ist. 
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und  jüngeren  Brüder  Stütze  nach  des  Vaters  Tod  *).  So  ist 
auch  der  Gatte,  im  Verbältnifs  zur  Gattin,  welche  Vdryä^ 
(die  zu  erhaltende,  zu  ernährende)  genannt  wird,  der 
Erhalter,  und  heifst  als  solcher  Vartär^  Nom.  Vart^y  ein 
Wort,  dessen  Erzeugung  noch  im  klaren  Bewufstsein  der 
Sprache  liegt,  und  welches  daher  in  Abweichung  von  seinem 
muthmafslichen  Biidungsverwandten  h'rcttar  der  gewöhn- 
lichen Declination  folgt.  Die  Benennung  der  Schwester  hat 
im  skr.  svdsdr  noch  die  Länge  der  starken  Casus  bewahrt, 
dafür  aber,  wie  das  lat.  sorör-  aus  aostör  ein  t  eingebüfst^ 
welches  den  germanischen  und  slavischen  Sprachen  (goth. 
smatar^  engl,  siater^  altslav.  aeatra)  verblieben  ist.  Svd'8{t)dr 
ist  eigentlich  die  angehörige  Frau**)  und  in  seinem 
Schlufsbestandtheil  verwandt  mit  sirt  Frau,  welches  Pott 
gewifs  mit  Recht  von  der  Wz.  suy  sü  gebären  ableitet 
(E.  F.  I.  p.  126),  so  dafs  es  vrh  fe-mina  (s.  §.  478.  p.  327) 
ursprünglich  Gebär  er  in  bedeutet,  und  bis  auf  den  Ver* 
Ittst  des  WuFzelvocals  ein  regelmäfsiges  Nomen  agentis 
fem.  ist. 

813.  Die  Kürzung  von  d  zu  a,  welche  die  meisten 
Verwandtschaftswörter  im  Sanskrit  und  Send  in  den  star- 
ken Casus  ^  den  Nom.  sg.  ausgenommen  —  erfahren  ha- 
ben, scheint  schon  in  der  Zeit  der  Sprach -Einheit  be- 
standen zu  haben,  da  es  schwerlich  Zufall  ist,  dafs  z.  B. 
pitdram^  pitdr-du  (vid.  -r4),  pitdras  zu  ddtaram^ 
ddtd'rdu  (-ra),  ddtdfraa  in  demselben  Verbältnifs  stehen, 
wie  im  Griech.  Traripa^  naripB^  7ta,ript(;  zu  dor^pa,  dorijpe,  *o- 
Tvfpe;,  zumal  auch  das  Lat.  einen  Unterschied  macht  zwischen 
der  Declination  von  Wörtern  wie  pater,  pcOrü  und  solchen 
wie  datar^  dator^ü» 


*)  So  beiüst  es  In  einer  Stelle  der  SlvitrI  (S.  16  meiner  Über- 
setzung der  Sündflut  etc.):  Wenn  der  Gatte  (der  Mutter) 
gestorben,  ist  der  Sobn  tadelhaft,  welcher  nicht  Be- 
schützer der  Mutter  ist. 

')  Über  das  Pron.  sva  s.  §.  24l  ff. 


«♦> 
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814.  Im  V^da-Dialekt  kommen  die  Bildungeo  auf  tdr^ 
tr  auch  im  Sinne  des  ParU  praes.  oder  futur.  den  Acc.  re- 
gierend vor,  und  es  tritt  in  diesem  Falle  der  Accent  stets 
von  dem  Suf&z  auf  die  Wurzelsylbe  zurück,  daher  z.  B. 
datdr  gebend  gegen  ddtä^r  Geber,  pd'tdr  trinkend 
gegen  pdtd'r  Trinker  (lat.  jp^^^r-),  kdntdr  schlagend, 
tödtend  gegen  hantdfr  Schläger,  Tödter,  dstdr  wer- 
fend gegen  aatctr  Werfer.  Diese  Participia  dienen  vor- 
zugsweise zur  Vertretung  des  Praes.  indic,  so  dafs,  wie 
beim  Participial-Futurum  des  klassischen  Sanskrit,  das  Verb, 
subst.  entweder  zu  suppliren,  oder  formell  ausgedrückt  ist 
Ersteres  ist  der  Fall,  wenn  das  Part,  auf  die  3te  Person 
sich  bezieht,  letzteres,  wenn  die  erste  oder  2te  Person  das 
Subject  ist.  Die  in  den  Hymnen  des  Säma-Veda  vorkom- 
menden Formen  dieser  Art  stehen  alle  im  männlichen  Singular- 
Nominativ,  und  es  bleibt  fernerer  Beobachtung  überlassen, 
ob  auch  das  Fem.  in  Constructionen  dieser  Art  vorkommt, 
oder  ob,  wie  im  Participial-Futurum  des  klassischen  Sanskrit, 
der  Nom.  masc.  die  übrigen  Geschlechter  vertritt  *).  Ich 
setze  einige  Beispiele  aus  Benfey's  Ausgabe  der  Hymnen 
desS&ma-VMa  her:  ^dntd  y6' vrtrdn  sdnitö'td  {-td  utd) 
vd^gan  dd'td  magd'ni  „welcher  (Indrä)  schlagend 
(spaltend)  ist  die  Wolke,  und  spendend  istSpeise, 
gebend  ist  Reichthümer"  =  „welcher  schlägt*'  etc. 
(I.  4.  I.  5.  4);  ivddtd  nS  ddivyan  vddaK  (er  ist)  „schaf- 
fend uns  göttliche  Rede"*')  (I.  4.  J.  1.7);  datd  'ai 
idtravS  vad^dm  „zuschleudernd  bist  du  dem  Feinde 
Tod"  (IL  1.1.  13.3).  Was  nun  den  Grund  der  Zurück- 
ziehung des  Accents  in   diesen  Ausdrücken  anbelangt,   so 

*)  Dals  aoch  im  Send  die  Form  auf  iär  im  Sinne  eines  Part, 
praes.  und  den  Acc.  regierend  yorkommt,  beweist  eine  Stelle  am 
Anfange  des  2lstenFarg.  desYendidad  (Y.  S.  p.498),  wo  ggfoCuoM 
baJIciem  von  ^7(7Uam  däird  dem  gebenden  (Genit.  im  Sinne 
des  Dat.,  wie  fa'ao£g  im  Skr.)  regiert  wird:  nemas  -e-ti  ddird 
ba^iem  Anbetung  dir  dem  Glück  (Reichthum)  gebenden. 

**)  ivdstär  ist  auch  als  Nomen  agentis  Parozytonon. 
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beabsichtigt  dadurch  die  Sprache,  wie  ich  nicht  zweifle,  die 
Energie  der  Handlung,  die  in  dem  Falle,  wo  die  Form  auf 
idr  als  Participium  den  Accus,  regiert,  in  ihrer-  vollen  Kraft 
erscheint,  auch  durch  die  Accentuation  recht  nachdrücklich 
hervorzuheben,  da,  wie  gezeigt  worden,  die  Betonung  der 
Anfangssylbe  des  Wortes  dem  Sanskrit  fiir  die  nachdrucks- 
vollste  gilt*). 

SIS^).  Was  den  Ursprung  des  Suffixes  tdr  anbelangt, 
so  scheint  dasselbe  aus  der  Verbalwurzel  tar  (ff  tf)  ent- 
sprungen zu  sein^).  Diese  Wz.  bedeutet  eigentlich  über- 
schreiten, hinübergehen,  aber  auch  vollbringen,  er- 
füllen, z.  B.  prati^ndm  ein  Versprechen.  Dann  hat 
man  zu  bedenken,  dafs  mehrere  Verba  der  Bewegung  zu- 
gleich handeln,  thun  ausdrücken,  indem  z.B.  6ar 
1)  gehen,  2)  durchwandern,  3)  thun,  ausüben,  ver- 
richten bedeutet  Es  kann  also  ddtd^r  „dator,  dans, 
daturus"  als  der  Vollbringer,  Ausüber  des  Gebens 
gefafst  werden,  oder  auch,  wenn  man  sich  an  der  primitiven 
Bedeutung  der  Wurzel  halten  will,  als  der,  welcher  die 
Handlung  des  Gebens  durchschreitet,  -wit  pdraga^ 
eigentlich  zum  jenseitigen  Ufer  gehend,  im  Sinne  von 
durchlesend  gebraucht  wird.  Die  Verbalwurzeln  sind 
also  in  Verbindung  mit  dem  Suffix  tdr  als  abstracte  Sub- 
stantive zu  fassen,  was  nicht  befremden  kann,  da  sie  zum 
Theil  ohne  alle  Umgebung  mit  einem  Wortbildungssufifix  als 
solche  erscheinen,  wie  z.B.  &i  Furcht  von  Vi  sich  fürch- 
ten, $r«  Scham  von  hri  sich  schämen,  yuff  Kampf 
von  yuff  kämpfen.  Hier  mag  es  passend  sein,  daran  zu 
erinnern,  dafs  im  Lateinischen  mehrere  mit  c  anfangende 
Wortbildungssuffixe  sich  auf  die  skr.  Wz.  kar^  kr  machen 
(womit  ereo  zusammenhängt)  zurückführen  lassen.  So  na- 
mentlich cri  für  ceri  —  Mom.  m.  cer^  fem.  crw  —  und  crd; 


*)  S.  §.  104'^  Anm.  2  und  vergleichendes  Accentuationssystem 

§.9-15. 

**)  Vgl.  Benfey,  Griech.  Etymol.  H.  p.  257. 

in.  13 
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Z.B.  in  volucer  fliegend,  eigentlich  die  Handlung  des 
Fliegens  vollbringend,  ludicer^  ludicrtt-B  Spiel,  Lust, 
Ergötzen  machend,  tnro/v-cr«  was  Einwickeln  macht, 
dazu  dient,  lava^cru-m  was  baden  macht,  Bad,  am- 
bula-crti^m  was  spazieren  macht,  dazu  Gelegenheit 
gibt,  daher  Spazierort,  aepul-cru^m  was  begraben 
macht,  Grab,  lu-crt^m  was  bezahlen  macht,  Gewinn^ 
ful^cru-m^  für /tt/<?-<?rw-wi,  was  stützen  macht«  Stütze. 
Da  r  und  l  sehr  leicht  wechseln,  so  trage  ich  kaum  Be- 
denken, auch  das  Suffix  eulö  hierher  zu  ziehen  und  mit  dem 
skr.  kara  machend*)  zu  vermitteln  sei,  also  lidi-culu^ 
eigentlich  lachen  machend,  pia^culu^m  was  versöhnen 
machte  specta-culu'-in  vr HS  sehen  macht,  zu  sehen  gibt, 
veht-culu-m  was  fahren  macht,  pS^culu-m  was  trinken 
macht,  mira-euliMn  was  wundern  macht,  bc^euht-s 
vtras  gehen  macht  (ßißyifjn^  &ß7]-i/). 

815^^  Aus  tdr  entspringt  im  Sanskrit  durch  den  Zu- 
satz eines  a,  und  mit  Unterdrückung  des  eignen  Vocals,  — 
wie  in  den  schwachen  Casus  und  vor  dem  Feminincharak- 
ter %  —  das  neutrale  SufBx  tra  und  hieraus  das  weibliche 
trd.  Die  neutrale  Form  ist  im  Gebrauche  überwiegend  und 
bildet,  wie  auch  das  seltene  weibliche  ^ra,  •  Substantive» 
welche  Werkzeuge  ausdrücken,  also  gleichsam  die  leblosen 
Vollbringe  einer  Handlung  sind.  Sie  gunirea  den  Wurzel- 
vOcal  und  betonen  in  Übereinstimmung  mit  den  analogen 
griechischen  auf  rpo,  ärpoy  rpa,  ^pa  **)  gröfstentheils  die  erste 

*)  Am  Ende  vom  Compp.f  z.B.  ^ds-kara-s  Glanz  machend^ 
Sonne,  öajrari-kara-s  Furcht  machend,  furchtbar. 

**)  £s  fragt  sich,  ob  das  «&  von  ^DO,  Soa  durch  den  EinfluCs 
des  0  erzeugt  sei,  in  Analogie  mit  dem  im  Send  gültigen  Lautgesetz 
(s.  §.  47),  oder  ob  unabhängig  von  dem  o  eine  Verschiebung  oder 
Schwächung  der  Tenuis  zur  Aspirata  eingetreten  seiy  wie  sie  in 
den  germanischen  Sprachen  zur  Regel  geworden  (s.  §.  87).  Das 
letztere  ist  mir  wahrscheinlicher,  da  die  Verbindung  to  sehr  ge- 
wöhnlich ist,  'S  för  ursprüngliches  r  aber  auch  vor  Vocalen  vor- 
kommt, wie  z.  B.  in  dem  Sofifix  ^€v  =5  skr.  ias^  hi.  tus  (§.  i2i) 
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Sylbe  des  Wortes.  Beispiele  sind:  nf-tra^m  Auge,  als 
führendes  oder  Werkzeug  des  Führens  (Wz.  n(), 
ir&'-tra^m  Ohr  (Wz.  iru  hören),  gä^-tra-m  Glied 
(Wz.  gd  gehen),  väs^tra^m  Kleid  (Wz«  vas  kleiden), 
ids'tra^m  Pfeil  (Wz.  ias  tödten),  y^k^tra^'m  Band 
(Wz.  yug  verbinden),  tS^  ddnd^trd  Zahn  (Wz.  <2ani 
beifsen),  yäf-trd  f.  Lebensmittel  (Wz.  y^  gehen).  So 
im  Griechischen  z.  B.  nj^po^Vy  irKr^KTpo^v^  ixobtTpo^Vy  )Jktpo^v 
(Lager,  als  Mittel  des  Liegens),  ßdxTpo^v  (Stock,  als 
Mittel  zum  Gehen)«  ^cu-^-rpo-y,  aporpo-^v^  ^(Kyrirpo-v^  ^^iKrp 
T/9d-v,  cXurpo-y,  ^ij^orpo-»,  ap^po^Vy  ßaJS-po-v,  ksißri^po^v^  ixtucrpa^ 
9rt'0--rpa,  xaXv;rrpa,  ßa^'pay  xpEfitÜ'pau  —  Betonung  des  Suffixes 
bei  der  besprochenen  Wortklasse  ist  im  Sanskrit  selten, 
noch  seltener  im  Griechischen;  das  gebräuchlichste  Sanskrit» 
Wort  dieser  Art  ist  vakträ-m  Mund,  als  sprechender, 
oder  Werkzeug  des  Sprechens;  so  j:>aib^rd*4fi  heiliges 
Feuer,  eigentlich  das  kochende  (Wz.  pa6  aus  pak)^ 
dartrd^m  Haus,  als  haltendes,  enthaltendes  (Wz. 
d^ar^  dV),  vetrd'fnKohvy  als  si<:h  bewegendes  (Wz.««). 
Vom  Griech.  gehören  hierher  Xovrpo'y  und  ieurpo^v;  letzteres 
stimmt  durch  seine  passive  Bedeutung  (das  Zugetheilte) 
zum  vedischen  ddtrd^m  Gabe,  als  gegebenes  oder  zu 
gebendes  *).  Hinsichtlich  der  Stammsylbe  aber  gehört 
dcuTpov  (idiu))  zur  skr.  Wz.  dS  »  dd  abschneiden,  wovon 
dcttra^m  Sichel.  —  Sowie  das  Suffix  tdr  im  Sanskrit 
gelegentlich  ein  •  als  Bindevocal  vor  sich  hat,  so  auch  tra^ 
und  es  wird  dann  entweder  der  Bindevocal  oder  die  Stamm* 
sylbe  betont,  ersteres  z.  B.  in  Jcan^i^tra^m  Spaten  (Jian 
graben),  letzteres  in  vd^d^i^tra-m  musikalisches  In- 
strument, eigentlich  was  sprechen,  tönen  macht 


imd  in  dem  mit  0"^  an£singenden  Personal -Endungen  des  Mediums 
und  Passivs  (s.  §.  474). 

*)  Benfey  fuhrt  in  seinem  Glossar  zom  S.V.  p.  88  folgende 
Stelle  des  Rig-YMa  an:  dsi  idgS  dsi  ddtrdsya  ddtil  ^du 
bist  der  Herr,  du  bist  der  Spende  Spender". 

13  • 
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(Wz^vad  sprechen  im  Gaus.),  ^(fr-t-^ra-m Reis,  eigent- 
lich was  essen  macht,  nährt  (Wz.  ^ar,  fff  deglutire, 
im  Gaus«).  Da  wir  oben  (S.  187)  das  griech.  e  Ton  Formen 
wie  ^Ev-s-Tifp  mit  dem  sanskritisch-lateinischen  Bindevocal  • 
des  entsprechenden  ^an-i^tctr^  gen-i-tor^  vermittelt  haben, 
60  mag  auch  das  s  von  4>^p-f-rpc-v  als  Entartung  von  i  auf- 
gefafst  und  das  genannte  Wort  den  sanskr.  Bildungen  wie 
Jbafi-i-^ra-f»  und  vctd-i-tra^m  gegenübergestellt  werden. 
Es  könnte  aber  auch  das  e  von  iffip-B-Tpcv  mit  dem  Klassen- 
vocal  s  von  (^ip^e^n^  ^p^z^rov  u.  s.  w.  identisch  sein,  und 
somit  einem  a  entsfurechen;  dann  entspräche  ^Ip^^-Tpov  sans- 
kritischen Bildungen  wie  fdUa^tram  Flügel,  als  Werk- 
zeug desFliegens,  «a^T-a-^ra-m  Waffe,  alstödtende, 
Jbrn^-a-^ra-m  Pflug,  als  Spalter  (Wz.  hart^  krt^  in 
den  Special -Temporen  krnt^  vgl.  HBtpw)^  wofür  zwar  die 
Grammatiker  ein  SufBx  atra  annehmen,  dessen  a  mir  je- 
doch für  identisch  gilt  mit  dem  Einfugungsvocal  der  ersten 
und  6ten  Kl.;  also  pät^a-tra^m  wie  pät^a^tt  er  fliegt, 
kf'nt'a'tra'm  wie  k/nt-a-ti  er  spaltet*).  So  gehört 
im  Griechischen  das  t]  von  Formen  wie  <|>iX)j-rpo-v  und  xo- 
pr^^po»v  offenbar  zum  Verbalstamm  und  ist  identisch  mit 
dem  von  ^'r^<rw^  Kopr^vw.  So  verhält  es  sich  mit  dem  d 
und  S  der  entsprechenden  latein.  Wortklasse  in  ard^tnurm^ 
fulgS'lsrtiirmj  fvlgi^tra^  vere-trurm^  wobei  zu  berücksichtigen, 
dafs  nach  §.  lOd*).  6  das  d  der  ersten  wie  das  e  der  2ten 
Gonjug.  mit  dem  y\  der  erwähnten  griecL  Formen  in  ihrem 
Ursprung  verwandt  smd.  Da  aber  das  S  der  2ten  Gonjug. 
weniger  standhaft  ist  als  das  d  der  ersten  und  das  i  der 
4ten  (s.  S.  173),  so  darf  es  nicht  befremden,  dafs  mule-tra^ 
mulc-trumy  nicht  mulgS*tra^  mulgi^truin\  moii*^-^rtfm,  nicht 
mont-tru-m  gesagt  wird.  Das  $  von  monatrum  stimmt  zu 
dem  in  §•  95  besprochenen  euphonischen  s.  Ein  solches 
zeigt  sich  auch  ohne  vorhergehendes  n  in  lu^a-trum  und 


*)  Die  indischen  Grrammatiker  ziehen  auch  das  i  der  oben  er- 
wänten  Wörter  auf  i-ira,  mit  zum  Sit£Bz. 
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flu^9'1ruin,  Vi-trum  Glas,  gleiehsam  Werkzeug  des 
Sehens,  oder  sehen  machendes,  hat  das  d  der  Wurzel 
yerloren.  Man  sollte  vU-trum  erwarten  (s.  §.  101),  nadi 
Analogie  von  raa^trum^  ro^-trum^  claua^trum^  cas^tmm.  Der 
Sten  CoDJugation,  deren  Klassensylbe  sich  von  der  Zeit  der 
Sprach-Einheit  her  in  der  Regel  über  das  Praesens,  nebst 
seinen  Ableitungen,  und  Imperfectum  nicht  hinaus  erstreckt, 
kommt  überhaupt  nur  die  unmittelbare  Anschliefsung  des 
Suffixes  an  die  Wz.  zu,  daher  auch  z.  B.  ru^trum^  ipec-irum. 
Die  4te  Gonjugation  läfst  utrum  gegenüber  von  d-trwn  der 
ersten  und  S-trum  der  2ten  erwarten;  wenn  aber  von  haurio 
haus^trum  kommt,  so  stimmt  dies  zu  den  sonstigen  Anoma- 
lien dieses  Verbums. 

816.  Das  Send  hat  das  t  des  Suffixes  tra  nach  §•  47 
in  f  verwandelt,  hinter  Zischlauten  aber,  die  überhaupt 
kein  f  hinter  sich  dulden,  unverändert  gelassen,  daher  z.  B. 
M?(^^MJß^%M^  yau^'ddt'ra  Reinigungsmittel  (V.  S. 
p.  263),  Nom.  Acc.  -trif-m  (s.  §.  30);  dSifr^-m  Auge  (als 
sehendes)  ist  in  Wz.  und  Suffix  mit  dem  griech.  Jä^arpoy 
verwandt,  wenngleich  die  Bedeutung  des  letzteren  eine  an- 
dere Richtung  genommen  hat,  indem  es  den  Ort,  welcher 
zu  sehen  gibt,  bedeutet.  Die  entsprechende  skr.  Wz.  ist 
höchst  wahrscheinlich  d^ydi^  womit  zuerst  Pott  (E.  F.  L 
p.  231)  das  gr.  ^EdofxoL  verglichen  hat,  obgleich  d^ydi  nicht 
sehen,  sondern  denken  bedeutet,  wobei  zu  berücksich- 
tigen, dafs  auch  ^>|^  bucT  wissen  im  Send,  und  {ci'^  ^id 
wissen  im  Lateinischen  die  Bedeutung  sehen  angenommen 
hat,  während  die  griech.  Wurzel  i^  (stdw,  oHa)  die  beiden 
Bedeutungen  vereinigt.  Man  beachte  auch  mit  Burnouf 
(Ya^na  p.  372  ff.)  die  neupersische  Wz.  dt  sehen  (Infin. 
dtden)*)  und  die  Zusammenziehung,  welche  die  skr.  Wz. 
dl'ydi  in  dem  Substantiv  dt  (Nom.  (Tt-«)  Verstand,  Ein- 
sicht erfahren  hat.  —  Beispiele,  in  welchen  das  betreffendo 


*)  Das  Praes.  bfnem  gehört  wahrscheinlich  einer  anderen  Wz. 
sDf  und  Ewar  dem  skr.  vidL 
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Suffix  seine  ursprüngliche  Tenuis  unter  dem  Schutze  eines 
vorhergehenden  Zischlauts  bewahrt  hat,  sind  vaitri'm  Kleid» 
fem.  vaitra  (s.  §.  137,  skr.  vdatra^m)^  und  o^^cöoj^mj^ 
väitra  (als  Thema)  die  Weide,  als  wachsende*)  (wur- 
zelhaft verwandt  mit  dem  ahd.  Stamme  waha^a^mon  Ge- 
wächs, Frucht,  s.  S.  171),  wovon  das  oft  vorkommende 
väitraDüt  mit  Weide  begabt,  sowie  auch  väitrya 
(Nom.  '^yS)  Land  mann.  Das  Send  gebraucht  die  Bildungen 
auf  ^ra^  tra  auch  im  Sinne  abstraeter  Sid>stantive,  was 
nach  dem,  was  oben  (S.  187)  über  die  suEGxverwandten 
lateinischen  auf  iura  gesagt  worden,  nicht  befremden  kann. 
Beispiele  sind:  gi?(^?^  dar-i^tri-m  Besitz,  Erhal- 
tung, Bewahrung  (skr.  Wz.  (Tar,  cTr  halten),  5g?<5|7a;g 
mar^^^irim  Erwähnung  (skr.  Wz.  %mary  9mr  sich 
erinnern),  5fi?<?^ä<  qdtrim  Glanz  **),  gfi^ctwö^wjftf 

')  Ich  zweifle  Dicht,  dals  dieser  Ausdruck  von  der  sanskr.  Wz. 
vaks  wachsen  kommt,  die  sieb  im  Send  iu  den  gunalosen  Spe- 
cial-Tempp.  der  4ten  Kl.  zu  u  fcs  zusammengezogen  hat.  Hinsicht- 
lich der  Unterdrückung  des  Gutturals  in  der  obigen  Form  yergleiche 
man  das  Verhältnifs  des  ikr.cds^-iä  er  sieht,  sagt  zur  Wz.  ca Ar/ 
und  das  send,  cas  man  Auge  zu  derselben  Wurzel  und  zum  skr. 
Scbwesterwort  cdksus, 

**)  Am  Ende  von  Compp.,  z.  B.  pduru-qdira  viel  Glanz 
habend  (s.  Bournouf,  Ya^na  p.  421).  Ich  halte  gd/ra  für  eine 
Verstümmelung  yon  garira  {gare tra  nach  §.  44)  und  erklare 
es  aus  der  Wz.  gar  glänzen,  wovon  auch  V/(^^(ai  garend 
Glanz.  Im  Sanskrit  entspricht  die  Wz.  sur  (aus  svar^  s.  §.  35). 
Der  Verlust  des  Endconsonaoten  der  Wz.  scheint  durch  Verlänge- 
rung des  Vocals  ersetzt,  wie  z.  B.  im  skr.  gdid  geboren,  von 
ganj  Icdid  gegraben  von  1c an.  Man  berücksichtige  auch  das 
Verhältnils  des  send,  ^^oa^o^  ^afdmi  ich  erzeuge  zum  skr. 
gdganmu  Eine  andere  Erklärung  von  gdira  Glanz  gibt  Bur- 
nouf  (1.  c.  p.  4l9),  indem  er  es  in  ga  suus  und  dtra  zerlegt, 
womacb  es  wörtlich  „suum  ignem  habens"  bedeuten,  und  somit 
äira  mit  dem  im  isolirten  Zustande  gebräuchlichen  diar  Feuer 
zusammenhangen  würde,  dessen  a  in  den  schwächsten  Casus  unter- 
drückt wird,  daher  z.B.  dir-atf  igne,  dir-aAm  ignium.  Bur- 
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qdiirim  Geschmack«  Letzteres  erklärt  Burnouf  (Ya^na 
p.  220)  gewifg  mit  Recht  aus  der  skr.  Wz.  svad;  der  Über- 
gang von  d  in  i  ist  hier  ganz  iq  der  Ordaung  (s.  L  p.  176) 
und  qästr^m  gleicht  also  sowohl  in  der  euphonischen 
Behandlung  des  wurzelbaften  d^  als  im  Sufüz,  den  oben 
(S.  197)  besprochenen  latein.  Bildungen  wie  claM^tntm. 

817'^  Was  die  Bildung  abstracter  Substantive  durch 
das  besprochene  Suffix  anbelangt,  so  stellen  sich  in  dieser 
Beziehung  dem  Send  die  germanischen  Sprachen  durch 
einige  interessante  Formen  zur  Seite.  Das  Gothische  liefert 
uns  den  Neutralstamm  maur-'thra  (Nom.  Acc.  maurthr^  s. 
§•153)  Mord,  eigentlich  das  Tödten,  dessen  verdunkelte 
Wz.  zum  skr.  mar^  mr  sterben,  Gaus,  märdydmi  ich 
tddte  führt*),  AuTserdem  folgert  J.Grimm  (IL  p.  123) 
aus  blSatreü  ein  Neutrum  blostr  Opfer  (them.  blSstra)^ 
welches  mir  willkommen  wäre,  wenn  es  sich  belegen  liefse. 
Ich  glaube  es  aber  ebenfalls  voraussetzen  zu  müssen  und 
leite  davon  das  vorhandene  Masc.  blöstrei-a  ab,  dessen  Stamm 
blSittya  (s.  §.  135)  zu  seinem  vorauszusetzenden  Primitiv- 
stamme blSatra  sich  verhält,  wie  das  vorhin  erwähnte  send. 
vditryS  {them.vditrt/a)  Landmann  zu  seinem  Primitiv- 
stamme vditra  Weide**).    Die  Wurzel  des  goth.  Stammes 

nouf  berührt  auch  die  Möglichkeit,  dais  gä/ra  das  Präfix 
n*  /«,  hu  schön  enthalten  und  somit  eigentlich  ,,pulcfarum 
ignem  faabens"  bedeuten  könnte.  Eine  Erklärung  aber,  wornach 
qdtra  auch  etymologisch  nichts  anders  bedeutet,  als  -was  der  Sinn 
fordert,  und  mit  einem  wirklich  „Glanz'*  bedeutenden  Worte 
(garend)  wurzelhaft  identisch  ist,  scheint  mir  die  natürlichste. 

*)  Das  u  der  gothischen  Form  ist  Schwächung  von  a,  und  ihm 
ist  nach  §•  82  ein  euphonisches  a  vorgetreten.  Da  die  meisten 
german.  Sprachen  das  r  des  goth.  maurihr  verloren  und  daher  in 
dem  Suffixe  keine  Übereinstimmung  mehr  mit  dem  uralten  SufHxe 
iroj  ira  erkennen  lassen,  so  verdient  noch  das  engl,  murd^r 
Beachtung. 

**)  Im  Sanskrit  gilt  es  als  Princip,  dals  vocalisch  ausgehende 
Wortstämme  ihren  Endvocal  vor  Yocalen  oder  y  (jmstv  j)  ein^ 
zutretenden  Ableitungssuffixes  abwerfen. 
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blds-tra  ist  blSt  opfern,  verehren,  woraus  blßs-tra  nach 
§.  102  in  Analogie  mit  dem  send,  qäi-tra  Geschmaek,  aus 
q'äd-tra;  so  ffib-tra  Steuer,  N.  Acc.  gihtr^  aus  ffäd-trOf 
güd-tTj  Ton  der  geschwächten  Form  der  Wz.  ffcdd^  mit  den 
Praepositionen  ««  und /ra  vergelten*).  Das  a  des  althochd. 
geh'tar^  kela-tar^  ghels^iar  (6 raff  IV.  194)  fasse  ich  als  einen, 
zur  Vermeidung  der  Härte  der  Gonsonantenhäufung  am 
Wort-Ende,  eingeschobenen  Hülfsvocal,  der  bei  antretenden 
Gasus-Endungen  in  diesen  und  ähnlichen  Wörtern  meistens 
wieder  abfitllt,  daher  Gen.  pL  gheU-^tro]  so  von  bbioa-tar^ 
blSi'tar  Opfer,  der  Dat.  blSa-tre^  von  hlah-tar  das  Lachen, 
Gelächter,  der  Dat.  hlah-tre**).  Wir  haben  also  auch 
•noch  in  unserem  heutigen  Ausdrucke  Ge-lächrter^  sowie  in  dem 
englischen  laughrter  Analoga  der  send,  abstracten  Neutral- 
stämme auf  tra^  tra^  sowie  der  Sanskritbildungen  auf  troj  der 
griech.  auf  rpo  und  latein.  auf  trö.  So  im  Englischen  noch 
slaugh'ter^  welches  in  seinem  wurzelhaften  Theile,  wenigstens 
graphisch,  vollständiger  erhalten  ist  als  das  verwandte  Verbum 
ilajf.  Wahrscheinlich  sind  auch  thun^der  und  toea^ther  in 
die  Klasse  der  Wörter  zu  ziehen,  die  im  Skr.  durch  das 
SufiEl  tra  gebildet  sind,  wenngleich  die  Benennung  des  Don- 
ners in  den  älteren  Dialekten  des  ^- Lauts  des  Suffixes  ent- 
behren (althochd.  donar  masc,  altsächs.  ikunar^  angels.  tkik- 
nor)\  dagegen  im  Lat.  ton-i-tru9^  Umri-t'ruy  wo  das  u  der 
4ten  Decl.  befremdet,  da  das  skr.  a  nur  J,  Nom.  nhB  der 
2ten  Declin.  erwarten  läfst  (s.  §.  116).  Die  entsprechende 
Saiiskritwurzel  ist  «^an  donnern,  wovon  «^an-ay-t-^ni{-« 

*)  Hinsichtlich  der  Abwechslung  zwischen  /,  tk  und  d  (blös-triM^ 
güs-tra  gegen  mawr-thra)  in  den  ursprunglich  mit  i  anfangenden 
SufiBxen  verweise  ich  auf  §.  91. 

**)  Das  Geschlecht,  ob  männlich  oder  neutral,  lalst  sich  aus  den 
belegbaren  Casus  (Acc.  hlahtar^  Dat.  hlahire  und  hlahiere)  nicht 
erkennen;  da  aber  das  ganz  analoge  bldsiar  sich  durch  den  Acc.  pL 
blSsiar  als  Neutrum  ausweist,  so  fasse  ich  mit  Graff  (lY.  1112) 
^ucb  hiahtar  —  im  Einklang  mit  den  analogen  gothischen  und 
Sendformen  •—  ab  Neutrum. 
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der  Donner*).  —  Weaiher  reiht  sich  an  die  skr.  Wz.  vd 
wehen,  wozu  auch  das  lit.  wi'-tra  Sturm  gehSrt.  Um 
aber  wieder  zum  Gothischen  zurückzukehren,  so  gehören 
noch  fö'dr  Scheide  (them.  fö-dra)  und  kuli^a^tr  Hülle 
(them*  huU^'tra)  zu  der  hier  behandelten  Wortklasse.  Letz- 
teres stammt  von  dem  Verbalstamm  hul^'a;  sein  i  ist  also 
Zusammenziehung  der  Sylbe  Ja,  wie  im  Praet.  hul^'da; 
das  s  gilt  mir  als  euphonischer  Zusatz,  wie  im  lat.  2u- 
i^tru-'my  flu^'trum  (S.  196  f.),  ca-j>»-«-<rfff}i.  Analog  sind  die 
Nominal -Ableitungen  cm-a-tr  Schafstall,  als  Ort  der 
Schafe,  von  dem  Ycrlorenen  Primitivstamme  om  (»  skr. 
<fot,  lit  awi)  und  ncm^^tr  Grab,  als  Ort  der  Todten, 
▼on  notM,  them.  nava^  mit  Schwächung  des  a  zu  i^  wie  im 
Gen.  naoi'-a  (s.  §•  191).  Man  berücksichtige,  dafs  auch  das 
Griech.  und  Latein,  die  Sufßxe  der  Verbal -Ableitungen 
häufig  auf  Nominal- Ableitungen  übertragen«  Fö^dr  Scheide, 
them.  fö'dra^  stimmt  in  seiner  yerdunkelten  Wz.  zum  skr. 
pd  erhalten,   und  im  Ganzen  zn  päftra^m  Gefäfs,  als 

')  ajr  ist  der  Charakter  der  lOten  Klasse  und  itnu  gilt  (ur  das 
Suffix,  welches  Adjectiye,  mit  der  Bedeutimg  des  Part,  praes.,  und 
mänDliche  Appellative  bildet,  wie  z.'B.  f^ars^-afitnü-s  erfreu- 
end, und  als  Subst.  masc  Sohn,  als  Erfreuer  (so  nandana 
Sohn,  Ton  nand  erfreuen).  Offenbar  ist  aber  das  i  blofs  Biude- 
Tocal,  wie  s.  B.  im  Fut.  sian-ay^i-sydii  es  wird  donnern; 
auch  besteht  neben  i^tnu  ein  einfacheres  Suffix  tnu^  wie  s.  B«  in 
pa-tnüs  masc  Krankheit  und  eine  Waffe,  als  todtende, 
Ton  ^on  tödten.  Berücksichtigt  man  das  oben  (S.  176)  erwähnte 
euphon.  /,  so  laist  sich  auch  das  Ton  tnu  und  itnu  in  dieser  Weise 
auffassen,  so  dals  also  blols  nu  als  das  wahre  Suffix  übrig  bliebe, 
wie  es  z.B.  in  bd-nü-s  Sonne,  als  leuchtende,  erscheint.  Der 
Umstand,  dais  das  lat.  ton-Utru-s^  ion-i^ru  durch  sein  u  der  4ten 
DecL  in  der  betreffenden  Wort -Klasse  sehr  vereinzelt  steht,  kann 
Veranlassung  geben,  es  auch  hinsichtlich  seines  Suffixes  mit  dem 
skr.  stanajiinü'S  zu  yermitteln,  durch  Annahme  einer  Liquida- 
Vertauschnng,  so  dals  tru  für  inu  stunde,  ungefähr  wie  dem  griech« 
Nasal  Ton  irvsvfxwv  im  lat  ßnti-mS  (für  piu-mö)  ein  /  gegenüber- 
steht (ygl.  §.  20). 
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aufbewahrendes.  Hinsichtlich  des  gotb.  c2,  fi3r  das  zu 
erwartende  ih^  vergleiche  man /a-(2ar  Vater,  gegenüber  dem 
tikt.  pi'tdr  (aus  |7a-),  welches  auch  wurzelhafb  mit/o-dr 
verwandt  ist  (s.  §.812).  Das  althocbd./d-tor, /uo-tor  ,,Fut- 
ter"  (für  fS-tr^  angels.  fo-dr^  fo-dker^  fo^ddar^  fo^ddur)  ist 
in  Wz.  und  SufGx  identisch  mit  der  Benennung  der  Scheide, 
die  nur  in  anderer  Weise  erhält,  als  das  Futter.  Zu  dieser 
Wortklasse  lassen  sich  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit 
noch  einige  andere  althochdeutsche  Neutra  ziehen,  welche 
im  Nom.  Acc.  auf  tar  oder  dar  enden,  oamentlich  ^-dar 
Flofs,  von  der  Wurel  jf?t£  (ss  skr.  plu)^  die  in  der  Regel 
den  Zusatz  eines  z  (s.  L  p.  331  Anm.)  angenommen  hat; 
flS'dar*)  „fluor*'  von  derselben  Wz.;  mo^dar  Ruder,  wie 
es  scheint,  als  fliefsen  oder  schiffen  machendes,  in  Wz. 
und  Suffix  mit  dem  lat.  f%t'trum  und  gr.  pl^äpov  verwandt 
{piw  aus  (Tpi{f)iji>y  skr.  srävdmi  von  der  Wz.  aru  fliefsen, 
Caus.  ardvxiy)^  und  wurzelhaft  wohl  auch  mit  r^-mus**)*, 
vielleicht  auch  gehören  wundoTy  wuntar  Wunder  und  wuJr 
dar  Ruhm**')  als  Spröfslinge  dunkeler  Wurzeln  hierher. 

817^^  Zu  dem  sanskritischen  weiblichen  Suffix  trd^ 
z.B.  von  ddnstrd  Zahn  (s.  §.  815^^),  stimmt  das  gotfa.  t/US^ 
von  nSthlS  (Nom.  Acc.  nethla)  Nadel,  als  Werkzeug  des 
Nähens,  wie  im  Griech.  axia-Tpay  aber  mit  l  für  r,  was 
nach  §.  20  nicht  befremden  kann,  zumal  auch  die  griech. 
Suffixe  rXof  ^-Xo,  rXi),  S'Xt)  (s.  Pott  II.  p.  555)  sich  offenbar 
ebenfalls  an  das  skr.  tra^  tr^  anreiben;  z.  B.  in  ox*^*^^^^» 
Xu-tXo-v,  BTJ-ff-S-Xo-v,  ix'^'^'^^Vy  y^V'^-^M*  *Ox-£-tXo-v  würde 
in  sanskr.  Gestalt  etwa  vaK-i-tra-m  oder  vak-a-tra^m 
lauten.  Zu  yEnä^Kri  als  abstractem  Substantiv  mufs  ich  be- 
merken,   dafs   auch  im   Sanskrit   das   weibliche  Suffix  trd 


*)  Die  skr.  Form  für  ßu-dar^  fld-  dar  wäre  pl6'ira^m{6'^  au), 

**)  Graff  n.  p.  493  setzt  eine  Wz,  rad  Toraus;  das  von  ihm 

erwähnte  angelsächsische  rovarij  reovan^  revan  remi gare  beweist 

aber  das  Gegeotheil  und  stimmt  zmn  skr.  Causalstamm  srävay, 

')  Goth.  vulthus ,  wahrscheinlich  mit  thu  ==  skr.  /  li  als  Suffix. 


♦•*< 
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gelegentlich  zur  Bildung  abstracter  Substantive  verwendet 
wird;  so  heifst  das  oben  (s.  §.  81$^)  erwähnte  yä!trd  auch 
Gang.  Im  Althochdeutschen  zeigt  die  Benennung  der  Na- 
del im  Nom.  Acc,  nach  Verschiedenheit  der  Quellen,  die 
Formen  nd^cUa^  nd-düa^  nd-dela  und  nd-dal.  Vom  Gothi- 
sehen  haben  wir  noch  hleithra  (them.  -thrS)  Zelt  zu  er- 
wähnen, welches  das  alte  r  bewahrt  hat,  in  seiner  Wz. 
aber  verdunkelt  ist;  sie  gehört,  wie  mir  scheint,  zum  skr. 
^rt,  aus  £rt,  gehen  (vgl.  ü^ima«  Haua,  von  vii  einge- 
hen), wovon  diraya^s  Zufluchtsort,  Haus,  und  im 
Goth.  auch  hiija  masc.  (them.  --Jan)  Zelt.  Dieser  Wurzel 
föUt  unter  andern  aueh  das  hinsichtlich  seines  SuCßxes  eben- 
falls hierher  gehörende  althochd.  hUi-tara  (fiir  hlei'tru)*)^ 
angels.  hlas'dre^  unser  Leister ^  als  Werkzeug  des  Stei- 
gen s  anheim. 

817'^).  Betrachten  wir  nun  'etwas  näher  das  Participium 
des  Perfects  pass.,  welches  wir  bereits  mehrmals  zu  erwäh- 
nen Gelegenheit  hatten**).  Sein  SufGbc  lautet  im  Sanskrit 
und  Send  in  der  Regel  ta  (m.  n.),  fem.  tä^  und  ist,  wie  ich 
nicht  zweifle,  identisch  mit  dem  Demonstrativstamm  ta 
(s.  §.  343).  Eine  Veranlassung  zur  passiven  Bedeutung  ist 
also  durch  den  Laut  nicht  gegeben,  wenn  nicht  etwa  durch 
die  Betonung,  denn  während  die  activen  Formen  die  kräf- 
tigste Accentuation,  d.  h.  die  Betonung  des  Wort-Anfanges 
lieben  ***),  erhält  in  dem  betreffenden  Passiv-Participium  das 
Süfißx  den  Ton;  daher  steht  z.  B.  tyaktd  relictus,  Acc* 
tyaktdm  zu  tydgan  relinquens,  tydgantam  relinquen- 
tem  in  einem  ähnlichen  Gegensatze,  wie  iuiydti  purifica« 
tur  zu  iü6yate  puriffcat.     Die  griechischen  Verbalia  auf 

*)  Graff  (lY.  p.  1115)  belegt  als  Nom.  die  Formen:  leitra^ 
hieUar^  leitera^  Uiier^  Gen.  hieiirt^.  Hg  leidet  keinen  Zweifel,  daCi 
die  Formen  auf  r  ein  scUielsendes  a  verloren  haben,  und  dafs  sie 
nicht  mit  muotar^  iohtar^  suesiarj  die  mit  Recht  auf  r  ausgehen ,  in 
Eine  Klasse  gehören. 
')  S.  §§.  513.  588. 
*)  S.  §§.  733.  Sl4  und  vergleichendes  Accentuationssystem  §.  11  f. 
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To-g,  die,  was  kaam  der  Erwähnung  bedarf,  mit  den  passi- 
vischen Perfect-Participien  der  verwandten  Sprachen  identisch 
sind,  haben  die  alte  Accentuation  bewahrt,  und  so  steht  z.  B. 
ncrto-^^  TForq^  tfotov*)  zu  ttoto^  das  Trinken  in  einem  ähn- 
lichen Verhältnifs,  wie  im  Skr.  ptydtS  bibitur  zu  ptyatS 
(KL  4.  med.)  bibit.  Die  Parozytonirung  oder  Proparozyto- 
nirung  der  Abstracta  auf  to  scheint  aber  vorsherrschend 
da  gechützt  worden  zu  sein,  wo  neben  dem  Abstractum 
das  passive  Verbale  wirklich  im  Gebrauehe  ist,  und  wo 
also  um  so  mehr  Grund  vorhanden  ist,  die  abstracte  Be- 
deutung durch  die  Betonung  scharf  hervorzuheben,  während 
sonst  das  Abstractum  in  der  Betonung  dem  überwiegenden 
Beispiele  der  Verbalia  mit  passiver  Bedeutimg  folgt;  daher 
zwar  Ttoro^i  aporog^  afirjro^  t/5u^to$,  Ijuteros,  aXrro$  gegen  ;roro$, 
dpotosy  dfirfTog,  TpvyTiTo^y  ijiBTogy  dkBTog  (oXijrov);  aber  nicht  KOTrsTogy 
KwxvTogy  oXoi^Tog,  sondern  Komrog^  ymKorog^  dkorfTog;  da  diesen 
Abstractis  keine  oxytonirte  passive  Verbalia  gegenüberstehen. 
Doch  gibt  es  auch  isolirt  stehende  Abstracta,  oder  die  Zeit 
der  Handlung  ausdrückende  Wörter,  mit  zurückgezogenem 
Accent,  wie  ßioro^,  dtfcvi]-(r-rog. 

818.  Das  Participialsuffiz  ff  ta  wird  entweder  unmit- 
telbar mit  der  Wurzel  verbunden,  oder  mittelst  eines  Bin- 
devocals  t.  Zur  ersten  Bildungsart  gehören  z.  B.  gnä-td-s 
gekannt  aas  gr.  yvcü-To-s,  lat.  (^)n^-^-«,  i-fftiS^tu-s;  dät^td-s 
gegeben**),  send,  dato  (them.  ddtä),  lat.  da-tus^  gr.  do-ro-g; 
iru'td'8  gehört,  gr. xX.u-rc-5,  IsLl.clti'tU'S;  b'ü'td^s  gewor- 
den, seiend,  gr.  ({»v-To-5;  Vr-td-i  (aus  Vartaa^  s.  §.1) 
getragen,  send.  biriftS  (them.  -<a),  gr.  (4>cp-To-5)  a-((»ep-To-5, 
\9t.fer'tu8  tragend,  fruchtbar;  str^td-s  ausgebreitet 
(aus  startda)^  send. /r a- rf ^ar ^< ^  (/ra  Praep.),  gr.  ö-r/sa-ro-j 


*)  Vgl.  das  skr.pitds^  pfiä\  pttdm^  von  der  Wz.pä  trin- 
ke n,  welche  im  Pass.  ihr  ä  zu  t  schwächt.  Auch  gibt  es  eine  me- 
diale Wz.  p  i  der  4ten  Klasse. 

**)  Aus  daddtas  mit  unregelmäfsiger  Beibehaltung  der  Re- 
duplikation der  Special-Tempora. 
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(uiDsiellt  ans  aroLp^rog)^  lat.  9ird*tu-s*^  uk-td^s  gesprochen 
(tuartg.tärvaktds)^  ^end.uk't6  (hük't6  wohlgesproclien 
ans  hu'uk^t6)f  yuk'^td^s  verbunden,  griech.  ^gux-tos»  lat- 
pme-tu^;  b'rs-td'S  gebraten  (aus  b'rastds  und  dieses  aus 
b'raktds)^  gr,  4)pux-To-$,  lat.  fric-^tua;  bad^d^d-s  gebunden 
(euphon.  für  bad^-ta^s^  Wz.  iancT),  stai.  bai'tS*);  lab- 
d^d'9  erlangt  (euphon«  für  lab'tda)^  gr.  Xi}?r-To-$;  ^d-td^s 
geboren  (Wz.^aM),  send.  fd-tS^  gr.>^€-To-s»  in  dem  Comp. 
ryjkvyBTcs**);  matd-s  gedacht  (Wz.  man),  send,  ma^d  (vgl. 
ficy-e-To^),  did'fd'9  gezeigt  (euphon.  für  dii^tds  aus  dik" 
tdSf  $.  §•  21),  gr.  (dEüCTog)^  ayaTro^Etxro^,  x^^^^^^^  ^^m  IaL 
dic-^tu8\  das'fd^€  gebissen  (euphon.  für  dai^tdg  aus 
dak'tdi)^  gr.  (^tjx-Tos)»  a^ijKTo^,  xopdtodijxrog;  dre^td^s  ge- 
sehen (aus  darafds  und  dieses  aus  darktds)^  gr.  (itpxroc;), 
htdfpxTog;  U9'td'8  gebrannt,  lat.  tM-^u-«.  Beispiele  mit  % 
als Bindevocal  sind:  praf^i-td^s  eztensus  (Wz. S}El^ j^ra/, 
wovon  pf£u'9  breit  aus  pra^i-9^  gr.  ^Xani-;,  lit.  j^^otik-«); 
and-t-^d-«  erectus,  j7a^-f-^<l-«  qui  cecidit***).  So  im 
Lateinischen  z.B.  domrirtu9^  fnonr4-tu8f  moUir-tuSy  gen^i-tua. 
Im  Griechischen  entspricht  das  t  von  Formen  wie  py-E-rog, 

*)  S.  §.  102.  p.  178  und  vgl.  analoge  griech.  Formen  wie  futrro^y 
vtcrrog.  Über  die  lateinische  Gestaltung  dieses  Part  bei  Wurzeln 
mit  schlielsendem  /-Laut  s.  §•  101. 

**)  Das  Sanskrit  wirft  wurzelhaftes  n  und  m  yor  denjenigen 
mit  /  anfangenden  WortbildungssufBxen,  welche  kerne  Guna- Stei- 
gerung yerlangen,  in  der  Regel  ab:  g^an  zeugen,  gebären  und 
ian  graben  yerlängem  hierbei  ihren  Yocal.  Ton  Jian  schla- 
gen, tödten  kommt  ftatäsj  womit ^man  das  griech.  ^<paTog  ver- 
gleichen möge,  da  ^svco  (jpovog^  STTBtfivov)  höchst  wahrscheinlich 
eben  so  wie  ^vf\(rKW  zur  sanskr.  Wz.  Itan  aus  ä^an  {ni^tCana 
Tod)  gehört 

**')  Über  die  actiTC  Bedeutung  dieses  Part  hei  Yerb.  neutr. 
s.  §.513  ScUuls;  so  im  Griech.  (rrdrog  stehend  =  skr.  #/i/a^ 
(geschwächt  aus  stdtäs)^  welches  ebenfaUs  gegenwärtige  Be- 
deutung hat;  dagegen  pra'4iitas  sowohl  proficiscens  als 
profecttts. 
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(rxfX*E"^o«;»  ip9r-£-Tos,  wobei  wir  es  wieder  unentschieden  las- 
sen, ob  dieses  £  die  Entartung  eines  i  oder  die  eines  a  sei  *). 
819.  Die  im  Lateinischen  von  Verbis  neutris,  meistens 
der  2ten  Gonjugation,  stammenden  Formen  auf  idua^  wie 
pall^dus^  ferv'i-dus^  frig^dua^  torr-i-duSy  tim^dus^  tep'i^duSi 
^lend-t^dus^  wit^duSy  luc-i^duSy/ulg-i-^dua^  mv^dits,  sap^i-dua^ 
ßu^duSt  stimmen  211  den  im  Sanskrit  von  Verbis  neutris 
stammenden  Participien  auf  td  mit  activer,  besonders  am 
solchen  mit  gegenwärtiger  Bedeutung^  z.B.  zu  tvar-i'tds 
eilend,  sHtda  stehend,  suptds  schlafend  (auch  ge- 
schlafen habend),  iaktds  könnend**),  yat-tds  stre- 
bend, b'i'tds  fürchtend,  hrt'tda  sich  schämend,  und 
zum  gr.  araro^  stehend,  [iBverog  bleibend,  ipnBTog  krie<* 
chend.  Es  liegt  darum  die  schon  anderwärts  ausgespro- 
chene Ansicht  nahe,  dafs  das  d  in  den  gedachten  latein. 
Formen  nur  die  Schwächung  einer  ursprünglichen  Tennis 
sei  ***),  ungefkhr  wie  in  quadaraginta^  quadmplua^  qtfadnq>lea 
für  quatraginta  etc.  —  Active  und  gegenwärtige  Bedeutung, 

')  Vgl.  S.  196  und  Curtius:  „De  nominum  Graecorum 
formatione'',  pp.  38.  60.  —  Die  indischen  Grammatiker  nehmen 
ein  Suffix  (unädi)  aiä  an,  dessen  a  aber  höchst  wahrscheinlich 
nnr  ein  Klassenvocal  ist  tmd  womit  man  das  gnech.  e  yermitteln 
könnte;  also  lo^-c-TO^  (vgl.  ea^-S-TS)  wie  pac-a-t^s  Feuer, 
als  kochendes.  Die  Ahstracta  '^ai/^^a-roi^Tod  und  Ka\i''arrQ^ 
Ermüdung  haben  den  Bindevocal  in  seiner  Urgestalt  gerettet  und 
stimmen  so  zum  skr.  mar-a-td-s  Tod,  wobei  jedoch  zu  bemer-* 
ken,  dais  die  skr.  Wz.  mar^  mj-  sterben  in  ihrer  Abwandlung  ab 
Verbum  eben  so  wenig  als  die  griech.  Wurzeln  3'av  und  KOfi  der 
ersten  oder  6ten  Klasse  angehört. 

**y  Die  Form  mit  Binderocal  (s  ak-i-ids)  hat  passire  Bedeu^ 
tung,  so  ^a<-i-/^#  erstrebt,  gesucht,  gegen  j^a/./if^  stre- 
bend.  Umgekehrt  im  latein.  rap-i-dus  actiy.,  gegen  rop-tus  pass. 
Man  beachte  auch  das  actiye  cup^-dus  neben  dem  passiven  cup-Utu». 
Dies  sind  jedoch  nur  willkiirliche  Bestimmungen  des  Sprachgebrauchs^ 
die  auf  keinem  allgemeinen  Princip  beruhen. 

**'')  „Einfluls  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung",  p.  21.  22* 
Anderer  Meinung  ist  Pott,  Etym.  Forschungen  11.  p.  567* 
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weBn^eieb  bd  einem  transitiven  Verburo,  und  mit  Bewäb- 
rang  der  alten  Tenuis,  bat  das  betreffende  Participium  auch 
in  fertus  tragend,  frucbtbar,  welcbes  formell  dem  skr. 
Vrtäs  aus  b'artds  getragen,  send.  birit6  und  griecb« 
-<f>£/9ro$  (s.  §.  818)  entspricbt. 

820.  Die  skr.  Verba  der  lOten  Klasse  und  die  formell 
damit  identischen  Causalia  baben  im  Sanskrit  sämmtlieh 
den  Bindevoeal  t\  daber  z.h.  pid^i^td^  gedrückt,  ge- 
quält, f?^^-t-<^-«  eingeben  gemacht.  Der  Umstand  aber, 
dafs  die  betreffenden  Verba  ihren  Charakter  ay  (in  den 
Special*  Tempp.  aya)  auch  auf  die  allgemeinen  Tempora 
und  einen  grofsen  Theil  der  Wortbildung  ausdehnen,  gibt 
der  Vermutbung  Raum,  dafs  das  %  der  Formen  wie  ptd^ 
i'tda^  pei^i'tds  nicht  der  gewöhnliche  Bindevoeal,  sondern 
eine  Zusammenziebung  von  ay  sei,  oder  dafs  solchen  For- 
men auf  i'td^ß  ältere  auf  ay-'i-tas  vorangegangen  seien, 
nach  Analogie  der  Infinitive,  yvie  ptd^dyi^  tum»  So  wie  nun 
die  latein.  Supina  wie  am-ä-tum,  audrUtum  sich  zu  pid-dyi» 
tum  verbalten,  so  ungeföhr  am-d-tua^  aud^Utua  zu  dem  vor- 
ausgesetzten ptd-^ayi^tas.  Obwohl  auch  die  lat.  2te  Gonj. 
hierher  gehört,  und  namentlich  m{mio  zum  skr.  Causale 
män-dya^mi  pikrit.  mäi^'S-mi  stimmt,  so  möchte  icb 
doch  nicht  mon-i^tua  mit  män^i^tda  in  der  Art  identificiren» 
dafs  ich  daraus  ein  Vorhandensein  von  Formen  dieser  Art  in 
der  Zeit  der  Spracb-Einbeit  folgerte,  sondern  ich  nehme  lieber 
ein  zuföUiges  Zusammentreffen  in  gleichartiger  Verstümmelung 
eines  gemeinschaftlichen  Grundstoffes  an.  Im  Griech.  ent- 
spricbt das  7}  oder  w  von  Formen  wie  <J)tX->)-T05,  Ti|Li-Tj-ro$  (aus 
Tiju-ct-To$),  x^^P'^^^^^  d^>^  Charakter  der  skr.  lOten  Kl.  und 
somit  dem  lat.  ä  und  i  von  am-ä-tua^  aud-t-tua.  Im  Gotbi- 
schen,  welchem,  wie  überhaupt  den  germanischen  Sprachen, 
dieses  Participium  regelmäfsig  nur  in  der  sogenannten  schwa- 
chen Conjugation  verblieben  ist,  ist  die  alte  Tenuis,  statt 
nach  §.  87  zur  Aspirata  zu  werden,  bis  zur  Media  berabge« 
sunken,  doch  so,  dafs  vor  dem  a  des  männlichen  Nomin,  und 
in  dem  des  Endvocals  des  Stammes  und  der  Casus-Endung 
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verlustig  gegangenen  Ace.  ein  e&  für  d  eintritt  (vgl.  §.  91). 
Vorangeht,  nach  Verschiedenheit  der  ConjugationsUasse,  ein  t 
(aus  ja)y  6  oder  at,  d.  \  die  drei  verschiedenen  Gestaltungen 
des  skr.  Charakters  der  lOten  Klasse  (ay,  s.  §.  1  OS*)  6) ;  daher 
z.  B.  die  Stämme  tam-i-da  *)  domitus,  frij-S-da  **) 
amatus,  ga^juk^ai^da  subjugatus,  Nom.  masc.  tarn- 
ithsy  fr%j6th9^  gajukatths^  Acc.  thamith  etc.  (s.  §.  191). 
Die  unmittelbare  Anschliefsung  des  ParticipialsufiBzes  kommt 
im  Goth.  nur  bei  gewissen  unregelmäfsigen  Verben  vor,  und 
zwar  so,  dafs  nach  Mafsgabe  des  vorhergehenden  Conson.  ent^ 
weder  Mie  ursprüngliche  Tenuis  sich  behauptet  hat,  oder  zu 
d  geworden  ist  (s.  §§.  626.  91).  So  stimmt  z.  B.  der  Stamm 
bauhta*^)  gekauft  {bugja  ich  kaufe)  zu  skr.  Formen 
wie  Vuktd  gegessen  (Wz.  Vu§  aus  b^ug)^  griechischen  wie 
^pvKTOy  lateinischen  wie  June^;  munda  geglaubt  (Nom. 
munde ^  Wz.  man,  geschwächt  mun)  entspricht  dem  skr. 
ma-td  gedacht,  geglaubt,  ftir  man-tä^  wie  der  weib- 
liche Substantiv -Stamm  ga^mun^di  (N.  -n-d«)  dem  skr. 
ma{fi)-ti  Meinung. 

821.  Im  Litauischen  hat  sich  das  betreffende  Participial- 
suffix  in  ganz  unveränderter  Gestalt  erhalten  imd  zwar  bei 
allen  Verben,  sofern  sie  überhaupt  ein  Passiv  haben.  Im 
Nom.  masc.  entspricht  ta^  dem  skr.  <a-«,  z.  B.  eektcb^  ge- 
folgt BS  skr.  saktd'S  (Wz.sa6  folgen  aus  sak^  vgl.  lat. 
eequor)^  seg^ta-s  angeheftet  xb  skr.  «ai-^a-«  für  «a^-^a« 
(Wz.^f^^an^,  aus  aang^  heften,  anheften),  läp^ta-e 
geschält  a  sanskr.  lup-td-'S  gebrochen.    Im  Nom.  fem. 

*)  Vgl.  skr.  dam^i^td*  (ans  dam^ayi^tas?)  von  damd^ 
ydmij  Cans.  der  Wz.  dam  bändigen^  aber  gleichbedeutend  mit 
dem  Primit.;  und  das  lat.  dom^i^tus» 

**)  Kann  als  Denomin.  des  skr.  priyd  lieb,  geliebt  gelten 
und  ist  auch  wurzelhaft  und  blldungsrerwandt  mit  deiA  griechischen 
^iK-r[-ro(;  (von  ^tAfW,  Denom.  von  <f){Xog^  umstellt  aus  <pXiog\ 
dessen  >)  eben  so  wie  das  goth.  6  aus  ä  entstanden  ist 

***)  Euphonisch  för  buhta  (s.  §.  82)  und  dieses  (ur  bugta^ 
von  der  Wz.  bug. 
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entsprechen  aektä^  segtäj  luptä  dem  skr.  saktä'j  luptdf^  nnr 
mit  gekürztem  a,  wie  in  gothischen,  lateinischen  und  wen- 
dischen Formen  wie  bauhta  (Gen.  bauhtS'S)^  rupta^  «Af(oajkA^ 
baita  (s.  §.137);  dem  latyuncto  entspricht  buchstäblich  das 
\\%.  junkiä  von  jungiu  ich  spanne  (die  Ochsen)  ins  Joch; 
hep'toB^  kep'tä  (von  kepü  ich  backe)  entspricht  dem  griech* 
7r€7r-To-5,  -Ti},  \at.  coc-tu-Sj  -to*).  Formen  wie  toes-to-«  ge- 
führt (Wz.  wed)  entsprechen  in  lautgesetzlicher  Beziehung 
den  sendischen  wie  bai-tS  gebunden  (Wz.  6 an (f),  iris^tS 
ges  torben  (Wz.  trif)^  und  griechischen  wie  Tru^rog^  )ce^-Tog**)« 
Den  gothischen  Participien  der  schwachen  Gonjugation  ent- 
sprechen die  Participia  derjenigen  litauischen  Gonjugationen, 
die  wir  in  §.  506  mit  der  skr.  lOten  Klasse  vermittelt  ha- 
ben; also  z.B.  myUi^toB  geliebt,  |i«n-^-ta«  genährt,  2aäh 
y^ta»  gehalten. 

822.  Die  slavischen  Sprachen  haben,  wenn  die  im 
§.  628  ausgesprochene  Ansicht  gegründet  ist,  das  hier  be- 
handelte Passiv  "Participium  in  das  Activ  übertragen  —  je- 
doch mit  Beibehaltung  der  vergangenen  Bedeutung  —  und 
das  ursprüngliche  f  zu  Z  geschwä^^ht,  wahrscheinlich  durch 
die  Mittelstufe  eines  d.  In  erster  Beziehung  stimmen  sie  zum 
Neupersischen,  wo  das  betreffende  Part.,  wenigstens  vor- 
herrschend, active  Bedeutung  hat;  in  letzterer  zum  Georgi- 
schen, wo  z,B.  ^^»^Tp^^  gam-u-B  gegessen  (skr.  ^am  essen), 
cnloalofiooo  ibob-t-U  gewärmt  (skr.  tap  brennen)  bedeutet. 
Das  SuIBx  AO  lo  (N.  m.  AK  fö,  neut.  2o,  fem.  la)  fügt  sich 
im  Altslavischen  entweder  unmittelbar  an  die  Wurzel,  oder 
an  die  Klassensylbe,  letzteres  in  den  zur  skr.  lOten  Klasse 
oder  Gausalform  und  zur  german.  schwachen  Gonjug.  stim- 
menden Verben;  daher  z.  B.  EklAX  bülü^  EklAA  büla^  EK1A0 
bülo  gewesen  s  skr.  VütdSy  ta,  tdm  (pers.  budeh);  iihas 
pi-li,  nHAA  pi-l(h  nHAO  pi-lo  getrunken  habend  »  skr. 


*)  Im  Sanskrit  wäre  pak-iä-s  zu  erwarten,  woför  nnregel- 
mäfsig  pak-vd-t  ($.§.943),  von  derWz./^aif  (aus  pak)  kochen. 
**)  S.  §.  102.  p.  176  und  §.  103. 
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pi'tdsy  t€t,  tdm  gefcrunken,  HECAX  nes-lü^  HHAA  na^la, 
HCCAO  nes^lo  getragen  habend,  E0y4IIAX  bud-i-lü^ 
EOy^HAA  bud-v-la^  B0y4HA0  bud^i-h  geweckt  habend 
s»  skr.  &tf(2-»-^ä«,  tdf^  tdm  geweckt*).  Sollten  aber  diese 
slavischen  Participia  nicht  mit  den  sanskritischen  auf  ta  zu- 
sammenhangen,  so  scheint  mir  eine  Vermittelung  derselben 
mit  Formen  der  stammverwandten  Sprachen  kaum  möglich, 
wenigstens  glaube  ich  nicht,  dafs  das  im  Sanskrit  nur  an 
wenigen  Wörtern  vorkommende  SuIBx  Za,  z.  B.  von  iap'^ 
'^a^ld-s  zitternd,  oder  das  ebenfalls  nur  sparsam  ver- 
wendete Suffix  ra,  z.  B.  von  dtp-rd-a  glänzend,  dem 
slav.  Participialsufilx  h  als  Ausgangspunkt  gedient  habe. 

823.  Es  fehlt  den  slavischen  Sprachen  auch  nicht  an 
Formen,  welche  das  alte  t  und  die  passive  Bedeutung  des 
in  Rede  stehenden  Particips  bewahrt  haben,  wenngleich  das 
Participium  praet  pass.  in  allen  slavischen  Dialekten  vor- 
herrschend durch  das  Suffix  no  (fem.  nd)  »  skr.  na  gebildet 
wird,  wovon  später  (§.  834).  Ein  Beispiel  auf  to  (Nom,  m, 
frx  ti&%  fem.  TA  to,  neut  fro  to)  im  Altslavischen  ist  OTATX 
otanrtu  ademtus  (Praep.  otö  von),  welches  in  Wurzel  und 
Bildung  zum  skr.  yatd^s  (für  yan-td^B  aus  yam^td^-s) 
und  lat.  emtua  stimmt  **).  Im  Slovenischen  oder  Krainiscben 
sind  die  Passiv -Participia  auf  t  sehr  zahlreich,  z.  B«  sterbt 
ausgestreckt  (vgl.  send,  itarita^  skr.  strtd)^  der-t  ge* 
schunden,  M-^  geschlagen,  slu-t  h er üh mt  (skc,  iru^td-a 

*)  Man  vergleiche  faiosichtlicfa  der  Umwandlang  des  alten  /-Lauts 
in  /  das  zigeunerische  mu-lo  gestorben  aus  mudo^  präkrit  miM^iJ 
(Nom.  masc). 

*')  Dieser  Analogie  folgen  im  Altslavischen  alle  Wurzeln  auf  m 
oder  n  (Miklosich's  5te  Abtheilung  oder  5tes  Paradigma)  erster 
Klasse,  welche  in  der  ersten  Bildungsreihe  kH  m,  IlM  im  oder 
XH  un ,  in  der  2ten ,  d.  h.  vor  Consonanten ,  A  aii  zeigen.  Nur 
^ZM  dum  wehen,  welches  eigentlich  ein  DenominatiTum  von 
dämo  Rauch  =  skr.  dämd  ist  (s,  §.  806),  zeigt  Sk  uA  ßiT  A  arl, 
d.  h.  es  behält  den  radicalen  ez-Laut  bei  und  spricht  zu  Gunsten 
der  Ansicht,  dals  ^  wirklich  wie  uil  zu  sprechen  sei  (s.  §•92,  p.  135). 
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gehört»  vt^irU'^ta'S  berühmt,  gr.  xkvro^;)*),  Beispiele 
im  Russischen  sind:  nPfmuwjMktöt  getrunken  (skr.pt^td'S)^ 
nfOAUmiaik  prO'U'tüt  vergossen,  verschüttet,  po-vi-iüt 
eingewickelt,  po^birt&i  geschlagen,  getödtet,  kohtüi 
gestochen,  manymuH  tontitöi^  gezogen**).  Durch  diese 
Formen  wird  jedoch  die  Ansicht,  dafs  auch  der  Ausgang  lü^ 
la^  lo  auf  das  skr.  ta-s^  täj  ta^m  sich  stütze,  nicht  zurück- 
gewiesen, da  es  in  den  Sprachen  gar  nichts  Seltenes  ist, 
dafs  neben  der  neuen,  entarteten  Form  auch  die  ursprüng- 
liche fortbesteht,  in  weicher  Beziehung  ich  hier  nur  an  die, 
meiner  Meinung  nach,  im  Lateinischen  eingetretene  Spaltung 
des  betreffenden  Su£Sxes  in  td  und  dd  (s.  §.  819)  erinnere. 

Anm.  Schleicher,  welcher  in  seinem  Werke  ^Die  Sprachen 
Europas"  p.  261  ff.  die  Ansicht  bestreitet,  dafs  das  slav.  ActiT- 
pari,  praet  in  seinem  Ursprünge  mit  dem  sanskritischen  auf /a 
identisch  sei,  findet  es  unerklärlich,  da(s  aus  vorauszusetzenden 
Formen  wie  nest  die  beliebte  Consonantengruppe  si  in  die 
yiel  seltenere  sl  verwandelt  sein  sollte.  Ich  glaube  ebenfalb, 
dafs  aus  nesio,  wenn  diese  vorauszusetzende  Form  vereinzelt 
dagestanden  hätte,  wegen  der  Festigkeit  und  Beliebtheit  der 
Verbindung  j/,  niemals  nesio  geworden  wäre,  und  obwohl  ich 
zwischen  /  und  /  eine  Mittelstufe  d  annehme,  und  die  Sprache^ 
in  ihrer  Entstellung  des  betreffenden  Suffiies,  von  io  zu  do  und 
von  hier  zu  lo  gelangen  lasse,  so  glaube  ich  doch  nicht,  dals 
bei  jedem  einzelnen  Yerbum  dieser  Procefs  von  Neuem  oder 
selbständig  vor  sich  gegangen  sei,  und  glaube  auch  nicht,  dafs 
es  im  Slavischen  jemak  ein  Partie,  nesdu^  nesda^  nesdo  ge- 
geben habe,  sondern  ich  nehme  an,  dals  das  /  des  betreffenden 
Suffixes  in  den  verschiedenen  Conjagationen  und  in  der  Mehr- 
heit der  Verba  allmählig  sich  zu  /  entartet  habe.  War  aber 
einmal  in  den  meisten  slav.  Verben  lo  an  die  Stelle  des  Suffixes 
to  getreten,  so  konnte,  wie  mir  scheint,  dieses  to  durch  die 
Macht  der  Analogie  auch  auf  solche  Wurzeln  übertragen  wer- 
den, zu  deren  Endbuchstaben  ein  t  besser  als  /  stimmt    Nur 


*)  S.  Metelko  p.  105  ff. 

**)  Der  Ausgang  ütj  oder  vielmehr  das  bloise  i*  (aus  ^o),  fem.  /o, 
ist  der  oben  (§«  284)  besprochene  Zusatz  der  definiten  DecUnation. 

14* 
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weim  sl  eine  dem  SlavLschen  unerträgliche  Verbindung  wäre, 
bätten  die  Wurzeln  auf  #  und  die  auf  d^  welcbe  diesen  Laut 
nach  einem  allgemeinen  slay.  Lautgesetze  (§.  103)  vor  t  in  s 
umwandeln  f  die  ältere  Gestalt  d«s  Suffixes  beibehalten  mössen. 
Ich  muls  hier  noch  daran  erinnern,  daCs  auch  das  Bengalische 
ein  Praeteritum  besitzt,  welches  yon  participialem  Ursprung  zu 
sein  scheint,  und  /  zu  seinem  wesentlichsten  Merkmal  hat,  z.  B* 
koriläm  ich  machte  (Jkor-i-ld-m)^  2te  P.  korilL    £s  ist 
höchst  wahrscheinlich,  dals,  wie  auch  Max  Müller  („Report 
of  the  British  Association  for  advancement  of  science  for  1847^. 
p.  343)  annimmt,  da(s  das  /  dieser  Formen  durch  die  Mittelstufe 
eines  d  aus  /  hervorgegangen  sei,  und  dals  die  ganze  Form 
dem  skr.  Part,  perd  pass.  auf /a  ihren  Ursprung  verdanke,  so 
dals  also  koriläm  dem  gleichbedeutenden  persischen  kerdem 
gleichkäme,  von  dem  es  sich  im  Wesentlichen  nur  durch  die 
weitere  Erweichung  des  d  im  l  und  durch  die  Einfügung  eines 
Bindevocals  i  unterscheidet,  der  auch  im  Skr.  bei  dem  betreffen- 
den Part,  sehr  gewöhnlich  ist     Li  der  2.  P.  sg.  stimmt  korili 
zum  pers.  kerdt     Wenn  aber  das  Bengalische  auch  das  skr. 
passive  Perfect-Part.  in  unveränderter  Gestalt  und  Bedeutung 
gebrauchen  kann,  so  ist  dies  anerkannt  eine  spätere  Entlehnung 
(s.  Haughton  §.  24l),  wie  man  überhaupt  im  bengalischen 
Sprachschatz  zwischen  den  im  Schoolse  der  Tochtersprache  gleich- 
sam verarbeiteten  und  umgestalteten  Formen,  und  den  aus  dem 
Sanskrit  neu  faerübergenommenen  zu  unterscheiden  bat.  Wollte 
man  aber  zur  Erklärung  der  bengal.  Praeterita  wie  koriläm 
sich  eine  skr.  Wortklasse  aussuchen,  wozu  sie  äulserlich  besser 
als  zu  den  passiven  Vergangenheits-Participien  auf /a  stimmen 
würden,  so  müfste  man  sich  an  das  SufBx  Ha  wenden  (eigent- 
lich la  mit  I  als  Bindevocal),  welches  nur  eine  ganz  kleine 
Wortfamilie  zurückgelassen  hat,  wozu  unter  andern  an-i-ld^s 
Wind,  ab  wehender,  pai-i-^ld-s  Wanderer  (von  pai 
gehen)  gehören.   Man  sieht  aber  nicht  ein,  wie  dieses  seltene 
Suffix  mit  gegenwärtiger  Bedeutung  zu  dem  Berufe  gelangt  sein 
sollte,  im  Bengalischen  aus  jeder  Wurzel  ein  Praeteritum  zu 
bilden.  —  Ein  anderes  neuindiscfaes  Idiom,  welches  den  slavi- 
schen  Sprachen  hinsichtlich  des  betreffenden  Partie  einen  An- 
haltspunkt bietet,  ist  das  Mahrattische.     Hier  entspringt  aus 
jeder  Verbal wurzel  ein  Part  perf.  pass.  auf  lä  (m.),  //  (f.), 
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lo  (q.)*)»  <!•  B.  pähilä  gesehen**),  k^lä  gemacht,  letz- 
teres nnregefanäisig,  wie  es  scheint,  aus  hatla  für  karilä. 
Man  vergleiche  das  bengal.  koriläm  ich  machte  und  das 
fTiknL  kada  ans  karda  gemacht  Bei  Umschreibung  der 
dem  Mahrattischen,  wie  den  meisten  slavischen  Mundarten,  feh- 
lenden Yergangenheits- Tempora  wird  die  actiye  Construction 
anderer  Sprachen  in  die  passive  umgesetzt,  und  so  heiüst  z.  B. 
mjrA***)  kilä^  mjrd  kili^  myä  kilo^  welches  Carey  durch 
„I  did"  übersetzt,  wörtlich  nichts  anders  ab  „a  me  factus, 
facta,  factum",  wenngleich  Carey  in  diesen  und  analogen 
Temporen  wirklich  eine  actiye  Ausdmcksweise  zu  erkennen 
scheint;  denn  er  bemerkt  (S.  67):  „Jt  must  be  observed  that 
the  gender  of  the  verb  in  the  imperftct,  perfect  and  piuperfect 
tenses  varies  io  agree  vpith  that  of  the  object/'  "Was  aber  hier 
Object  genannt  wird  ist  in  der  That  das  grammatische  Sub- 
je  et,  und  nach  diesem  richtet  sich  das  Partie,  nicht  nur  im 
Geschlecht,  sondern  auch  in  der  Zahl.  S.  129  ff.  wird  bemerkt: 
f,It  must  be  observed,  that  vshen  the  verb  is  used  actively,  vit, 
^hen  the  object  is  expressed  in  the  accusative,  the  form  of  the 
neuter  singular  onlj  is  used»  fVhen  the  object  is  in  the  no- 
minative  case,  the  verb  is  passive  and  varies  <vith  the  gender 
of  the  subject.  Ex.  T^rjf  STRJ«^!^  qif^ci  mjrAfi  bAyckds 
pdhilo  I  saw  the  woman,  TU\  STTO^T  C|[fec<?l  ^^^ 
woman  was  seen  by  me."  Meiner  Überzeugung  nach  ist 
aber  die  erste  Construction  eben  so  gut  passivisch,  als  die 
zweite,  denn  wäre  sie  activisch,  so  miilste  das  Pronomen  im 


*)  Das  skr.  kurze  a  wird  im  Mahrattischen  und  Bengalischen 
wie  o  gesprochen,  so  dals  die  mahrattischen  Neutra  des  betreffenden 
Part  denen  des  slavischen  wie  neslo  genau  entsprechen  (s.  §.  257). 
Das  lange  d  im  Masc.  der  mahrattischen  Adjective  stützt  sich  wahr- 
scheinlich auf  die  skr.  Nominative  auf  a^,  so  daüs  die  Unterdrückung 
des  s  durch  Verlängerung  des  vorhergehenden  Vocals  ersetzt  ist 
Dagegen  stutzen  sich  die  Pronominal -Nominative  ^  ^<^  er  und 
^  g'd  welcher  (jg  aus  ^,  s.  §.  19)  auf  die  Entartung,  welche  im 
Send,  Pili  undPrikrit  die  Endung  as  überall  erfahren  bat  (s.  §.  56^^), 
Adjective,  als  solche,  werden  im  Mahrattischen  nicht  declinirt 

*)  h  (ur  skr.  /  der  defectiven  Wz.  pas  (^pdsyämi  ich  sehe). 

'^  myd  entspricht  dem  skr.  Instrum.  mdjd. 
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Nominativ  stehen,  müiste  also  ^  m//i  lauten,  und  nicht 
mydA*)^  wie  in  der  2ten.  Der  Unterschied  der  beiden' Coa- 
stmctionen  ist  nur  der,  da(s  in  der  ersten  das  neutrale  Passiy- 
Partidpiom  nnpersönlich  steht,  oder  das  Subject  in  sich  selber 
enthält,  und  einen  Accusativ  regiert,  während  in  der  2ten  das 
Participium  das  Prädicat  des  durch  bäjrSkd  Frau  ausgedrück- 
ten Subjects  ist.  Bei  Verbis  neutr.,  das  Verb,  snbst.  mit  be- 
griffen,  hat  das  mahratt  Part  auf /i,  //,  /o,  wie  sein  sanskr. 
Vorbild  auf  /a-#,  tdj  ta^m^  active  Bedeutung,  und  darum 
wird  ihm  auch  das  pronominale  oder  substantivische  Subject 
im  Nominativ  vorangestellt,  und  so  heifst  z.B.  mfrt  g4l6-A 
ich  ging,  eigentlich  ich  gegangener  bin,  indem  das  Verb, 
snbst«,  wenigstens  geistig,  darin  enthalten  ist  (vgl.  §.  628  Anm.  1), 
fem.  mtA  gilt^Ay  2te  P.  m.  täA  giU-s^  f.  gHt'S\  3te  P.  m. 
t6  gSlä^  i,  it  g^ify  ohne  Personal -Endung.  So  beim  Verb. 
avbsL  mfA  gälö'i'i  ich  war  (gewesener  bin  ich),  fem. 
iAli-a^  2\Jt'9.iAlä^s^  i&-lt~s^  3teP.  i6  gdld^  tt  galt. 
£s  erscheint  also  hier  das  Mahrattische  fast  ganz  im  Gewände 
des  Polnischen,  welches  ebenfalls  in  der  3ten  Pers.  das  blolse 
Part  setzt,  in  der  ersten  und  2ten  aber  Personal- Endungen 
daran  anknüpft:  masc.  bjri-em,  b/f-es^  bji^  fem.  bjria-m^  bjia-s\ 
bf-^a;  neut  bjrfo-mj  b/ios^  bjrlo  (s.  §.  628  Anm.  l).  —  Ab- 
gesehen von  den  aus  dem  Sanskrit  neu  entlehnten,  meistens 
ganz  unverändert  gelassenen  passiven  Perfect-Participien  wie 
dotio  gegeben,  jrukto  verbunden,  grosio  ver- 
schlungen, 4omdpto  geendigt,  gibt  es  vielleicht  im 
Mahrattischen  nur  ein  einziges  Part,  dieser  Art,  welches  das 
alte  /  bewahrt  hat,  nämlich  Jjtdtd^  fem.  &d//  (oder  ^öi^\ 
neut  höto  gewesen  =  skr.  iüid-s^  4',  d~m  (vgl.  priÜcrit 
fjLd'jni  ich  bin),  wovon  pötö-A  ich  war,  wie  oben  von 
einer  anderen  Wurzel  und  mit  dem  entarteten  SufBx:  ^|^( 
gdld'iL  Von  Jsd  sollte  man  nach  dieser  Analogie  höidA 
erwarten.  Das  im  sogenannten  2ten  Aorist  praes.  erscheinende 
Part,  z.B.  das  von  mM  kortö-A  ich  thue  (ich  thuend 
bin,  vgl.  skr.  kartdsmi  facturus  sum),  fem*  miA  korii^ 
erkläre   ich  aus  dem  skr.  Part  fut  oder  Nomen  agentis  auf 


)  Offenbar  nur  eine  unorganische  Erweiterung  des  oben  er- 
wähnten myd. 
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tär^  tj-^  Nom.  TtL  td^  welches  im  VMa-Dialekt  häufig  imSiane 
0de5  Part  praes.  vorkommt  (s.  §.  81 4)  *).  Die  2te  Pers.  masc 
koriSs  du  thust  stimmt  zum  skr.  kartäsi  facturus  es 
oder  Factor  es,  doch  ist  iu  der  mahrattischen  Form  nicht 
das  Verb,  subst ,  sondera  blofs  der  Charakter  der  2teii  Persou 
enthalten;  auch  behandelt  das  Mahrattische  dieses  Part  so,  als 
wenn  es  im  Sanskrit  durch  das  SufBx  ta  (nicht  durch  tär^  tj-) 
gebildet  wäre.  Beim  Verb,  subst  ist  sowohl'  das  skr.  iütd-s 
gewesen,  als  bav^i-tä'  fnturus  im  Mahrattischen  durch 
^6tä  vertreten;  es  fehlt  aber  der  genannten  Sprache  auch  nicht 
an  Formen,  wo  die  dem  skr.  Nomen  agentis  oder  Part  fut 
entsprechende  Form  ihr  Suffix  durch  einen  Bindevocal  i  an- 
schlielst ,  z.  B.  TJtS^  icc'i tö  wünschend  (Carey  p.  80), 
fem.  ic^iti.  Was  das  6  der  männlichen  Form  icc'Ud  anbe- 
langt, so  stimmt  es  zu  den  vorhin  (p.  213)  erwähnten  Prono- 
niinal-Nominativen  wie  i6  er,  gö  welcher,  während  iä  von 
TjtdtA  seiend  **)  zu  den  gewöhnlichen  Adjectiv  -  Nominativen 
auf  A  stimmt  Carey  setzt  bei  den  verschiedenen  Verben  und 
Hülfsverben,  welche  seine  Grammatik  darbietet,  in. der  3ten  P. 
masc.  des  in  Rede  stehenden  2ten  Aor.  praes.  ziemlich  will- 
kürlich entweder  /4,  oder  /d,  oder  /dH,  nur  dafs  er  die  Form 
tA  blofs  bei  likStA  setzt,  sonst  aber  entweder  tdfi  oder  tÖ* 
Der  Nasal  des  ersteren  ist  höchst  wahrscheinlich  nur  ein  unor- 
ganischer Zusatz,  den  das  Mahrattische  auch  manchen  anderen 
vocalisch  endigenden  Formen  gelegentlich  beifügt,  vne  z.  B. 
in  dem  oben  (p.  2l4)  erwähnten  Instrum.  ^i^f  myäii  (neben 
m/A)  durch  mich  und  dem  analogen  tvAii  durch  dich 
(Carey  p.  127),  neben  dem  zur  Send -Grammatik  stimmenden 


*)  Dafs  nicht  etwa  das  im  mahratt  2ten  Aor.  praes.  erscheinende 
Part  der  Form  nach  auf  das  skr.  Part  pass.  auf  ia  sich  stütze,  be- 
weist in  vorliegendem  Falle  der  Umstand,  dafs  nicht  nur  kortö-ii 
besser  zu  karlA'  als  zu  krid-s  stimmt,  sondern  auch,  aufser  dem 
obei^  (p.  213)  erwähnten  echt  mahrattischen  kilA  gemacht,  noch 
ein  entlehntes  kroto  (s.  Carey  p.  36:  fsvorokroio  God- 
formed)  im  Mahrattischen  besteht,  welches  wie  das  ^r^r.kada 
(für  karda  oder  krada)  auf  die  Urform  karta  sich  stützt,  wovon 
krid  eine  Zusammenziehung  ist  (s.  §.  1). 

^)  Carey  p.  92  td  h6tA  „he  is**  (wörtlich  er  seiend). 


*«> 
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ivd  vom  Stamme  tva  (s,  §.  158).    So  ist  auch,  wie  ich  nicbt 
zweifle,  der  Anusvira  des  repetitiven  Partie,  auf  ;pff  iän^nvit 
kortäfi  kortäfi  „doing,  continuing  to   do*'  zu  fassen, 
indem  dieses  Participium  in  seiner  Bildung  von  demjenigen, 
wodurch  der  2te  Aorist  praes.  umschrieben  wird,  nur  durch 
die  Wiederholung  sich  unterscheidet.    Anders  verhält  es  sich 
mit  dem  Ausgang  t6A  der  ersten  Person;  hier  ist  das  niemals 
fehlende  H  der  Personal-Ausdruck  =:=  skr.  mi,  der  vorangehende 
Theil  des  Wortes  aber  der  männliche  Nominativ.    Das  Fem. 
gestattet  in  der  ersten  Pers.  die  Unterdrückung  des  H,  daher 
kor-ii  ich  mache  gegen  sokti^A  ich  kann  (Carey  p.  79)) 
mit  ^  für  /,  welches  in  der  2ten  Pers.  korti-s  erscheint,  wäh« 
rend  die  männliche  Form  ihr  6  behält  (kortö-s)» 
824.    Durch  ta  mit  dem  Bindevocal  t  werden  im  Sans- 
krit auch   aus  Substantiven  Adjective   gebildet,   welche  als 
Passiv-Participia  von  vorauszusetzenden  Denominativ-Verben 
aufgefafst  werden  können,  wie  z.B.p'aV'i'td-s  frucht- 
begabt  von  p'ald  Frucht,    woraus   ein   Denominativum 
p^aV^dyd-mi  ich   versehe   mit  Früchten,    entspringen 
könnte,    welches    ein   Passiv- Participium  p^alitd-a   bilden 
würde.     Im  Lateinischen  entsprechen  Formen  wie  barbd-tua, 
cUä'tua^  ßmbrid'tus^  cordd'tus^  dentd-tus^  auri'tua^  turri-tus^ 
V€r9Ü^tu9y  verü-tus^  astu-ttis,  cinctü'tus^  Jus^tus,  nefas-tua^  scelea- 
im^  rabm-iue  {robur^  roboris  aus  robuSf  robos-ü)^  honee-tus 
{AonSr'ü  aus  -s^ü);  im  Griechischen  Formen  wie  KpoKWTog, 
o]ui<f>aX(i>-7og,  auXco-rot;,  ifiokiiw-Togy  dvavdpw-Tog.    Man  beachte  die 
Neigung  zu   einer  Vocallänge  vor   dem   Su£ßx,   sowohl  im 
Lateinischen  als  im  Griechischen.     So  wie  das  ursprünglich 
kurze  u  der  4ten  Declination  und  das  z  der  3ten  verlängert 
wird,  so  auch  das  unorganische  u  der  2ten  in  nasü^tus^  und 
bei  consonantisch  endigenden  Themen  das  stammerweiternde 
^  (s.  S.  169),  z.  B.  von  mari-tus^  patri-tua^  welche  wenigstens 
der  Form   nach  hierher  gehören;  so  auch  im  Griechischen 
das  stammerweiternde  o,  daher  z.  B.  <f>oXid-(i>-T49  o^ovt^wto^. 
Vereinzelt  steht  a/jux^-i-rog,  eigentlich  mit  Fraohtwagen 
begabt,  welches  durch  Unterdrückung  des  Endvocals  des 
Stammwortes  und  Anfügung  eines  Bindevocais  t  vortrefflich 
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SU  skr.  Bildungen  wie  mudr'-«-^a«  gesiegelt,  von  mudrct 
Siegel,  stimmt.  —  Hierher  gehören  auch  die  lateinischen 
Bildungen  auf  ^-^-m  wie  arbari^tumj  quercS-tum^  ßmi-tum^ 
pomS^tum^  welche,  wie  auch  Pott  annimmt  (E.  F.  II.  p.546), 
gleichsam  DenominatiTa  der  2ten  Gonjug.  voraussetzen,  bei 
welchen  man  wohl  Participia  wie  mane^tus  erwarten  könnte 
(vgl.  S.  i96). 

825.  Auch  im  Litauischen  und  Slavischen  entspringen 
aus  Substantivstämmen  Adjective,  welche  in  Form  und  Be- 
deutung den  hier  behandelten  passiven  Perfect-Participien 
entsprechen.  Beispiele  im  Russischen  sind  poramUH  rog^-a- 
tij»  gehörnt  (lit.  ragütas)^  von  pon»  rog\  them.  rogo  Hörn, 
TOJEOcaniBlH  voloe'-a-tüi  haaricht,  von  volo8\  them.  voloso 
Haar,  rop^anuiH  gorV^a-tüi  buckelig,  von  gorb\  them. 
gorho  Buckel,  ijneiliimiH  imeni-tüi  namhaft,  von  mjl 
tm/o,  them.  imen  Name.  Zum  Theil  haben  die  hierher  gie- 
hörenden  Wörter  dem  t  des  Participial-Gharakters  ein  s  vor- 
geschoben, nach  Art  der  griechischen  Verbalia  wie  dKe^a-To^y 
ctxou-cr-Tog  und  litauischer  Abstracta  auf  sti  gegenüber  den 
sanskritischen  auf  tä  und  lateinischen  auf  ta^  tät^  tut^  wovon 
später.  So  z.  B.  im  Russischen  KaMeHicmuil  kamen-i-stüi 
steinicht  (lit  akmen-U'tas) ,  mepHicmun  tem^-i-stul  dor- 
nieht  {tem\  Thema  temo^  Dorn  vgl.  skr.  trna  aus  tart^a 
Gras),  ^opo^^acmuü  borod^-a-stäi  bärtig,  mit  Bart 
versehen  {boroda  Bart,  vgl.  skr.  vard^^  vrd' wachsen, 
lit.  barzda  Bart,  barzd^-u-tas  bärtig).  Im  Litauischen  geht 
dem  SufBx  ta  dieser  Wortklasse  in  der  Regel  ein  ö  (gele- 
gentlich daßir  ü  s  uo)  vorher,  nach  Analogie  der  in  §.  767 
beschriebenen  Denominativa  in  den  consonantisch  anfangen- 
den Bildungen«  und  zwar  so,  dafs  auch  hier  der  Endvocal  des 
Stamm-Nomens  vor  dem  den  denominativen  Verbal-Stamm 
bildenden  Vocal  abfällt;  also  z.  B.  migV^S-taa  nebelicht, 
mit  Nebel  versehen,  von  miglä  Nebel,  plauk'-Ö'toi  haa- 
richt von  plauka-9  Haar,  pbsnkm^^S'tas  federicht,  von 
|>Amibna  Feder,  dumbr-Ö-taa  schlammicht,  von  dumbla'^ 
Schlamm.    In  Formen  wie  akmethu-toi  steinicht,  rag*' 
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ü'taa  gehörnt,  von  den  Stammen  akmen^  raga^  ist  u  nur 
ein  Stellvertreter  des  blofsen  J,  man  darf  daher  sowohl  das  u 
yon  Formen  wie  akmen-'&'tas  y  als  das  überwiegende  ö  von 
solchen  wie  mtgr^S-tas,  plauk^^ö^taa  mit  dem  d  lateinischer 
Formen  wie  eord^ä-tua^  cUa-tus  identificiren.  Isollrt  stehen 
im  Lit.  die  Formen  auf  i-ta^a^  wie  dhlke^ta»  bestäubt, 
staubig,  von  didkSs  Staub  (N.  pl.  vom  Stamme  ^u2£ta)*), 
da  hier  das  i  des  Stammes  die  Stelle  des  ableitenden  ö  ein- 
nimmt. 

826.  Das  Fem.  des  SuiBxes  J\  ta^  nämlich  td^  bildet 
im  Sanskrit  auch  abstracte  Substantive  aus  Adjectiven  und 
Substantiven.  Sie  betonen  die  Endsylbe  des  Primitivstammes, 
z.  B.  iukld'td  Weifse,  von  iukla  weifs,  samä-td 
Gleichheit,  von  samd  gleich, |7r^u-i((j  Breite,  yonprfu 
breit,  t^acTycf-^a  Abstr.  von  vddTya  occidendus**),  stri^td 
Weiblichkeit,  von  itri  Frau.  Hierzu  stimmen  die  laU 
Abstracta  aenecta^  juventa^  mndicta.  Auch  dem  Germani- 
schen fehlt  es  nicht,  wie  schon  anderwärts  gezeigt  worden***), 
an  analogen  Bildungen.  Ihr  Thema  endet  im  Gothischen 
auf  t&o,  welches  so  genau  wie  möglich  dem  sanskritischen 
td  entspricht  -f)  und  im  Nomin.  zu  iha  sich  kürzt  (§.  137), 
daher  z.  B.  diupi-tka  Tiefe,  hauM-tha  Höhe,  gaurp-t/ia 
Traurigkeit,  mu/th^a  Neuheit,  in  deren  i  ich  die  Schwä- 
chung des  a  der  adjectiven  Primitiv -Stämme  diupa^  hauha^ 
ffamra^  nitga  erkenne  f^).  Das  u  von  Grimm's  3ter  Adjectiv- 
Declination  schwächt  sich  ebenfalls  vor  dem  in  Rede  stehen- 
den Suffix  zu  %  daher  angm-iKa  Enge,  vom  Adjectivstamme 


*)  S.  %.S2.  p.  l47. 
**)  S.  §.  897  f. 

***)  yyEinfluTs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  (i832. 
p.  22), 

+)   S.  §§.69.  1,  87.  \. 

W)  Man  vergleiche  die  Vocabchwächung,  welche  das  aus  a  ent- 
sprungene o  der  lateinischen  2ten  Declin.  vor  verschiedenen  Wort- 
bildungssuffixen und  am  Anfange  von  Compositen  erfahren  hat, 
£•  B.  in  puri-iäi^  aHi-tädin^  tUti-sono, 
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angvu  eng*),  mantn^fi/bB  er  ei  tschaft,  vonmanüttbereit.  Die 
Stimme  auf  ja  mit  vorangeheDden  Consonanten  werfen  ihr  a 
vor  dem  SufBx  ihd  ab  und  Tocalisiren  das  j  zu  t,  daher  zwar 
niuji-Aa  Neuheit,  vom  Stamme  ntuja^  aber  nicht/a^ryi/f-^a, 
sondern /atmt^t^  Alter,  vom  Stamme /atrif/o,  Nom.m./atir* 
n^«**);  so  unAratni-tAa  Unreinheit,  vom  Stamme  unhrainja 
unrein.  Beispiele  dieser  Wortklasse  im  Althochdeutschen, 
wo  d  für  goth.  tA,  nach  §.87,  sind  hreini-da  Reinheit, 
herti-da  Härte,  samfti'da  Sanftheit,  tterchirda  Stärke 
(s.  Grimm  IV,  p.  242  ff);  vom  Englischen  gehören  hierher: 
heaUtk,  fieigh-th^  leng-thj  dep^ih  und  einige  andere.  Das  Neu- 
hochdeutsche zeigt  diese  Bildungen  nur  noch  in  Volksmund- 
arten, wie  im  Niederhessischen  z.B.  Lang-de^  Tief^dß^  Breite-de; 
letzteres  gegenüber  dem  skr.prfü'td.  —  Die  germanischen 
Sprachen  bilden  durch  das  in  Rede  stehende  Suffix  auch 
Abstracta  aus  den  Themen  schwacher  Verba,  z.  B.  im  6o- 
thischen  wSgni^tha  Freude,  Frohlocken  {svSgnfa  ich 
frohlocke),  mSrütka  Kunde,  Gerücht,  (tnStya  ich  ver- 
kündige), vargi^tha  Verdammnifs  (ga-vargfa  ich  ver- 
damme). Hier  ist  das  %  die  Zusammenziehung  der  Klas- 
sensylbe  ja  (»  skr.  aya^  s.  §.  109'>.  6),  vtrie  im  Praeteritum 
und  in  Passiv-Participien,  wie  sSk-i-da  ich  suchte,  sSk-i-ihs 
gesucht  So  im  Althochd.  z.  B.  hSni-^  Hohn  {kSniu  ich 
höhne),  hSri~da^  ga^hSri-da  Gehör  (A^r-tu,  goth.  haua-ja 
icli  höre).  Abkömmling  eines  Verbums  von  Grimm's  2ter 
schwacher  Conjug.,  also  mit  6  für  «,  ist  das  goth.  gaünS-tha 
Trauer,  Klage  (gaun-S  ich  traure,  praet  gaun-ö-da). 
Dieses  in  seiner  Art  einzige  Beispiel,  welches  erst  durch  die 
Veröffentlichung  der  Ubersetung  der  Paulinischen  Briefe 
(2.  Cor.  7.  7)  an  das  Licht  getreten  ist,  bestätigt  die  An- 
sicht,  dafs  das  sonst  überall  dem  th  vorangehende  %  nicht, 
wie  man  gewöhnlich  annimmt,  dem  Ableitungssuffix,  son- 
dern dem  Primitiv -Stamme  angehört,    wie  ich  dies  auch 


*)  Vgl.  das  gleichbedeutende  skr.  aiiliiü. 
**)  S.  §.  135. 
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schon  ohne  die  Form  gaund^iha  zu  kennen,  angenommen 
hatte  *). 

827.  Einzig  in  seiner  Art  ist  das  gothische  jun^da  Ju- 
gend »  latein.ytfv^-to,  jedoch  mit  der  Zusammenziehung, 
welche  das  slnskritische  Schwesterwort  yivan  in  den 
schwächsten  Casus  (z.B.  Gen.  yi2n-a«,  Dat.  j^un-^,  s.  §. 
130)  und  das  lateinische  im  Comparativ  Jun-iar  erfahren 
hat.  Das  d  fttr  ih  yon  jun^da  glaube  ich  dem  Einflüsse 
des  vorangehenden  n  zuschreiben  zu  müssen,  obwohl  diese 
Liquida  auch  die  Verbindung  mit  th  zuläfst**). 

828.  In  keinem  europäischen  Sprachgebiet  hat  sich 
der  Typus  sanskritischer  Abstracta  wie  iukld^td  Wfeifse, 
bahi'td  Vielheit  so  treu  erhalten  als  im  Slavischen. 
Man  darf  aber,  um  dies  wahrzunehmen,  für  Wörter  wie 
dobrota  Güte  nicht  mit  Dobrowsky  (p.  299)  ein  Suffix 
ota  annehmen,  sondern  mufs  das  o  auf  die  Seite  des  Pri- 
mitivstammes  stellen,  dem  es  in  der  That  aDgehört;  also 
dobro-ta^  nicht  dobr^ota.  So  unter  andern  auch  CA'ibnOTA 
alepihta  Blindheit,  TEIIAOTA  teplo-ta  Wärme,  T^bCHOTA 
tesnO'ta  Enge,  HATOTA  nago-ta  Nacktheit,  von  den  Adjec- 
tivstämmen  $lepo  (N.  m.  cA'JbnK  «Z^pu,  f.  aUpa^  n.  alepo)^ 
teplo^  temOy  nogo^  deren  schliefsendes  o  der  regelrechte  Ver- 
treter des  skr.  a  ist  (s.  §.  257).  Dem  erwähnten  nago-ta 
würde  das  Sanskrit  die  Form  nagnd-td  gegenüberstellen, 
wenn  nagnd  nackt  für  sein  Abstractum  nicht  ein  anderes 
Suffix  vorzöge.  Die  Adjectivstämme  auf  jo  (s.  §.  258), 
welche  nach  §.  92.  h  diese  Sylbe  zu  je  oder  e  umgestalten, 

*)  ,^£iiifiuis  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung*'  p.  22.  Ich 
hatte  dort  nur  solche  Formen  vor  Augen,  wo  sich  das  t  als  Schwä- 
chung des  a  des  Primitivst ammes  herausstellt,  wie  in  diupi-tha 
TOn  diupa. 

**)  S.  §.  91-  2.  Das  weibliche'  skr.  Suffix  /i,  wovon  dort  die 
Rede,  zeigt  sich  hinter  n  dreimal  in  der  Gestalt  di  (ßa-mun-di 
Gedächtnifs,  ana-mi/t-di  Yermuthung,  ^a-Arun-di  Über- 
redung), und  zweimal  in  der  von  thi  (^a-*Arc/n</Ai  Erscheinung, 
ga^main-di  Gemeinde). 
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bilden  Abstracta  auf  je^ta  oder  e-to,  %,  B.  coyKTA  ntfe-ta 
Eitelkeit,  vom  Stamme  sujo^  Nom.  m.  COVH  9uj\  eitel. 
Drobrowsky  (p.  300)  nimmt  mit  Unrecht  für  diese  Wort- 
klasse ein  Suffix  €ta  an. 

829.  Im  Veda^Dialekt  gibt  es  ein  Suffix  täti^  welches 
eben  so  wie  tä  zur  Bildung  denominativer  Abstracta  gen.  fem. 
gebraucht  wird,  die  mit  denen  auf  td  auch  darin  überein- 
stimmen, dafs  sie  die  Endsylbe  des  Primitivstammes  betonen, 
z.B.  aristdtdti'S  Unverletzlichkeit,  von  drt9*fa  un- 
verwundet (hier  soviel  als  unverwundbar);  ayaib- 
dmdtdti'B  Gesundheit,  yoxk  ayaktmd  gesund  (krank- 
heitslos, ffdksma  und  ydkdman  Sehwindsucht);  pa^ 
sutdti'S  Reichthum,  von  vd^u  Schatz,  Vermögen; 
devitdti'S  Opfer  (ursprünglich  Gottheit,  Göttlichkeit), 
von  dSvd;  iarvdtdti-s  Allheit,  Ganzheit,  das  All*), 
von  «aroa  jeder,  all,  iäntdti'i  Glück,  von  dem  gleich- 
bedeutenden iam.  Was  den  Ursprung  des  Suffixes  tdti 
anbelangt,  so  zweifle  ich  kaum  an  seinem  Zusammenhang 
mit  dem  einfacheren  td  (§.826),  sei  es  dafs,  wie  Aufrecht 
vermuthet  („Zeitschr.  für  vergleichende  Sprachforschung*'  I. 
p.  162),  in  dem  beigetretenen  ti  das  Suffix  enthalten  sei, 
welches  zur  Bildung  primitiver,  d.  h.  verbaler  Abstracta 
verwendet  wird,  wovon  später,  oder  dafs  tdti  eine  blofs 


')  Auf  dieses  sarväidti  stützt  sich  das  in  §.207  (p.4l2  Anm.) 
erwähnte  send.  Aai/rv<a/4/,  weiches  ich  schon  in  der  ersten  Ausgabe 
(p.  239  und  247)  9  ohne  damals  sein  skr.  Yorbiid  und  überhaupt  das 
vMische  Suffix' /^/i  zu  kennen,  durch  Ganzheit  übersetzt  habe, 
nnd  zwar  darum,  weil  ich  in  seinem  Suffix,  sowie  in  dem  von 
ameretät  Unsterblichkeit,  eine  Verwandtschaft  mit  dem  skr. 
tä^  gr.  ry\r  und  lat  tat  zu  erkennen  glaubte,  worüber  ich  jedoch 
L  c.  keine  Veranlassung  hatte,  mich  näher  auszusprechen,  weil  dieser 
Gegenstand  zur  Lehre  der  Wortbildung  gehört  (vgl.  Burnouf, 
Yagna  p.l62  Anm.).  Da  nach  Pänini  IV,  4,  l42  sarvdtäti  die- 
selbe Bedeutung  hat  wie  sein  Primitivum  sdrva^  so  ist  zu  er- 
wägen, dafs  die  Allheit,  Gesammtheit  soviel  ist  als  das  All, 
das  Ganze. 
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phonetische  Erweiterung  von  td  sei,  so  dafs  ^i  eigentlich 
nur  die  Wiederholung  von  tä^  mit  Schwächung  des  tf  zu  t» 
nach  dem  Princip  der  Aoriste  wie  ctpipam  für  dp  dp  am  ^ 
von  dp  (s.  §.  584),  und  der  Reduplicationssyiben  wie  ti^  pi 
für  td,  pd  in  tUidmi  ich  stehe  (§.508),  pipdadmi  ich 
wünsche  zu  trinken,  von  pd  (§.  750).  Möglich  wäre 
es  auch,  dafs  dem  SuCGbce  td  zunächst  nur  ein  t  sich  ange- 
fügt hätte,  in  derselben  Weise,  wie  den  Wurzeln  mit  kur^ 
zem,  und  im  Griechischen  denen  mit  langem  Endvocal, 
wo  sie  am  Ende  von  Gompositen  erscheinen,  ein  ^Laut  als 
Stütze  beigefügt  wird  *).  Das  %  von  tdti  wäre  bei  dieser 
Auffassung,  die  mir  am  meisten  zusagt,  nur  ein  späterer 
Nachwuchs,  und  die  in  den  Veden  gelegentlich  sich  zeigen- 
den Formen  auf  tdt**)  müfsten  demnach  als  die  älteren 
anerkannt  werden.  Die  analogen  sendischen  Abstracta  auf 
tdt  hätten  also  kein  stammhaftes  %  verloren,  sondern  sich 
nur  des  jüngeren  Zusatzes  enthalten,  der  auch  den  griechi- 
schen und  lateinischen  fern  geblieben  wäre,  im  Fall  der 
schliefsende  ^-Laut  der  Suffixe  tijt,  tdt,  tut  ein  aus  der 
asiatischen  Urheimat  mitgebrachtes  Erbgut,  und  nicht  erst 
auf  europäischem  Boden  erwachsen  ist.  Befremdend  aber 
wäre  es,  wenn  das  in  Rede  stehende  Suffix  des  Griechischen« 
Lateinischen  und  $end  aus  der  Form  tdti  hervorgegangen, 
das  schlief  sende  %  aber  in  den  3  genannten  Sprachen  spurlos 
untergegangen  wäre,  da  dieser  Vocal  doch  sonst,  im  Grie- 
chischen und  Send  wenigstens,  in  den  mit  dem  Sanskrit  ge- 

*)  Hiervon  später  mehr.  Über  die  griechischen  Compostta  wie 
(ryvGü-r»  dfJLoßoW'T»  und  überhaupt  über  die  Neigung  des  Grie- 
chischen, Yocalisch  endigende  Stämme  durch  den  Zusatz  eines  r  zu 
ervreitem,  s.  Curtius:  ^De  nominum  Graecorom  formatione'' 
p.  10  ff. 

**)  Benfey  (Glossar  zum  S.V.)  belegt  verschiedene  Casus  von 
divdtdtj  und  Aufrecht  (L  c  p.  163)  belegt  aus  dem  2ten  Buche 
des  Rigv.  den  Locativ  von  vfkdtdt  Verfolgung,  welches  für 
das  Primitivum  vrka  (gewöhnlich  Wolf)  die  Bedeutung  ver- 
folgend, Verfolger,  voraussetzt. 
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meinschafllichen  Wortklassen  auf  %  sich  nirgends  hat  ver- 
drängen lassen.  Die  bis  jetzt  im  Send  wahrgenommenen 
AbstracU  auf  (V^^co  tat  (tg^^^^  tdd  nach  §.  38)  sind,  aufser 
den  mehrmals  erwähnten  haurvatät  Ganzheit  und  ami" 
ritdt  Unsterblichkeit*):  uj^ara^if^  „superiorit^"  (s. 
Burnouf,  Yagnft  p.  285),  von  upara  superus  (vgl.  skr. 
updri  über,  goth.  t^ar  etc.),  drvatdt  Festigkeit  (Burn. 
Etudes  p.  261),  von  drva  fest  a  skr.  d^ruvd  (ahd.  triu 
treu)  pauurvatdt  ^^SkUtirioTiti'^  (Yagnap.285,  not.  141) 
von  pauurva  anterior  sa  skr.pü'rva;  ustatdt  Gröfse 
(Aufrecht,  Zeitschr.I.  p.l62),  von  uata  hoch,  grofss»  skr. 
utia  aufstehend,  sich  erhebend  (s.  §.102),  [iiruts^a; 
C0^^^>V3^/^  vunhutdt  Reichthum  (Aufr.  1.  c.)  cb  skr. 
va8utdti(s,  p.221);  yavatdt  Dauer  von  yava  id.  (Bur* 
nouf,  Etudes  p.  9),  (0^*m(0^^?^  arstdt^  vielleicht  das  vid. 
artstdtdti  (p.22l,  s.  Brockhaus,  Glossar),  raianitdt^ 
nach  Anquetil  „droiture,"  von  unsicherer  Herkunft, 
weshalb  auch  die  Bedeutung  unsicher  ist*). 

830.  Ist  das  skr.  Suf&x  tdti  oder  tdt  als  Bildungs- 
mittel der  denominativen  Abstracta  wirklich  alt  und  schon 
in  der  Zeit  vor  der  Sprachtrennung  vorhanden  gewesen,  so 
läfst  sich  ihm  aus  dem  Gebiete  der  europäischen  Schwester- 
sprachen noch  das  gothische,  ebenfalls  weibliche  Suffix  duthi, 
Nom.  duikrs,  zufuhren,  dessen  u,  vorausgesetzt  dafs  es  kurz 
ist,  demnach  so  aufzufassen  wäre,  dafs  das  lange  d  sich 
zuerst  gekärzt  und  von  da  zu  u  geschwächt  hätte,  wie  z.  B. 
das  u  angelsächsischer  Nominative  von  Grimm's  erster 
starker  Feminin*Declination  {ffifu  Gabe)  dem  goth.  kurzen  a 

*)  Ich  halte  amere  für  =  skr.  amara  unsterblich«  Das 
"Wort  würde  also  vddisch  amardtdti  oder  amardtdt  lauten. 
Über  haurvaidt  s.  p.  221  Anm. 

**)  rasa  As  ist  der  Form  nach  ein  Part  praes.  nod  bedeutet 
vielleicht  glänzend,  und  somit  sein  Abstractum:  Glanz.  Man 
vergleiche  das  dem  skr.  rasmi  Lichtstrahl  zum  Grunde  liegende 
ras\  welches  sonst  nicht  vorkommt,  aber  wahrscheinlich  mit  las 
glänzen  verwandt  isL 
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{gibd)  und  skr.  langen  d  gegenüber  steht  (§.  137).  Was 
die  Consonanten  anbelangt,  so  würde  das  Lautyersehie- 
bungsgesetz  im  Goth.:  ^fAt  erwarten  lassen;  dafs  sieh  aber 
an  der  ersten  Stelle  die  alte  Tennis  zur  Media,  statt  zur 
Aspirata,  hätte  yerschieben  lassen,  könnte  nach  deod,  was 
in  §.  91.  2  bemerkt  worden,  nicht  befremden.  Früher  stand 
in  dieser  Wortklasse  ajuhrduih{^-%  Ewigkeit  (s.  Grimmll, 
250),  von  einem  vorauszusetzenden  Adjectivstamme  ajuka^ 
N.  m.  ajuk'9*)t  ganz  isolirt.  Nun  aber  liefern  die  später 
eröffneten  Sprachquellen  noch  die  Stämme  manaff^duAi 
Menge  (Nom.  -^duths  II.  Gor.  8.  2),  und  mikü^uM  Gröfse 
(Gen.  tnikilduihai'8^  Acc.  mikilduthj  Skeir.).  Aus  dem  schlie- 
fsenden %  des  goth.  Suffixes,  im  Fall  es  wirklich  mit  dem 
vedischen  täti^  tat  zusammenhängt,  darf  man  jedoch  nicht 
die  Folgerung  ziehen,  dafs  noth wendig  ^^^t  die  ältere  Form 
sein  müsse,  denn  das  Gothische  konnte  leicht  dem  ^Laut, 
als  ursprünglichem  Endbuchstaben  des  Suffixes,  noch  ein  t 
beifügen,  da  die  Declination  der  Consonanten,  n  ausgenom- 
men, im  Gothischen,  wie  überhaupt  im  Germanischen,  nicht 
beliebt  ist  und  der  «leichteste  Vocal,  t,  gern  dazu  verwendet 
wird,  ein  consonantisch  schliefsendes  Thema  in  ein  beque- 
meres Declinationsgebiet  überzufuhren,  daher  z.  B.  dem  skr. 
Stamme  iatvd^r  4  (s.  §.312)  im  gothischen  ßdvSri  gegen- 
übersteht (Dat.  ^^v^n-m)  und  die  Stämme  «a/ 6,  s dp  tan  7, 
ndvan  9,  ddian  10,  im  Althochdeutschen  ihre  Declination 
aus  sehsij  Muni^  niunh  zehani  bilden.  Wenn  Grimm  (1.  c), 
vtrie  ich  sehr  geneigt  bin  anzunehmen.  Recht  hat,  eine  Ver* 
wandtschaffc  des  in  Rede  stehenden  goth«  ISuffixes  mit  dem 
lat.  tudoy  tudin-^  zu  vermuthen,  so  wäre  auch  dieses  Suf- 
fix mit  dem  sanskritisch -sendischen  tdt  oder  tdii  zu  ver- 
mitteln.     Man   müfste   dann  tut  (von  Servitut  etc.)  als  » 


*)  Nach  Abzog  des  SufiBxes  ka  lälst  sich  aju  mit  dem  einfacheren 
Stamme  aivo,  Nom.  aiv^y  so  vermitteln,  dais  die  Sylbe  va  sich  zu 
u  zusammengezogen  habe  und  sodann  das  i,  w^en  des  folgenden 
Vpcak,  in  seinen  Halbyocal  fibergegangen  sei. 
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T^disch  •  send,  ^tf^  (s.  §.829),  zu  t&do^  täcUn  sich  er  weitem 
lassen,  mit  Erweichung  des  2ten  t  zu  d  (vgl.  §.  819).  Der 
Zusatz  Sn^  in-ü  könnte  wenig  befremden,  da  sich  auch  das 
skr.  SuIBx  ttj  wovon  später  mehr,  im  Lateinischen  durch 
einen  ähnlichen  unorganischen  Zusatz  erweitert  hat,  und 
z.  B.  der  skr.  Stamm  pdk-ti  im  Lat  zu  cootißn  geworden 
ist  Man  sollte  von  ^tOdo  im  Gen.  -tüdSn-is  erwarten;  es 
bat  sich  aber  das  6  a  skr.  d  (s.  §.  139.  2)  beim  Wachsthum 
der  Form  zu  t  geschwächt,  wie  in  homm-ia  (alt  hemön^a^ 
s.  p.  168). 

An  merk.  Das  y^d.  Suffix  tdii  bildet  nicht  nur  Abstracta,  son- 
dern hat  zuweilen  auch  die  Bedeutung  machend,  Macher 
(P^nini  IV.  4.  l43),  und  zwar  ebenfalls  mit  Betonung  der  dem 
Suffix  vorangehenden  Sylbe.  Ein  Beispiel  liefert  Rigv.  1. 112. 20, 
wo  der  männliche  Dual  sdntätt  Glückliebmacher,  oder 
vielleicht  Vermehrer  des  Glückes,  von  Säyai^a  durch 
sukas/a  kartdrdu  „gaudii  factores"  erklärt  wird«  In 
Wörtern  dieser  Art,  die  in  den  europäischen  Schwestersprachen 
nicht  vertreten  sind,  was  ihr  Alter  verdächtigt,  ist  vielleicht 
tdti  von  einem  anderen  Ursprung,  als  da,  wo  es  als  Bildungs- 
mittel abstracter  Substantive  erscheint.  Man  könnte  in  jenem 
eine  Ableitung  der  Wurzel  ian  ausdehnen  erkennen,  ohne 
darum  mit  Benfey  (Glossar  p*  9^)  diese  Erklärung  auch  auf 
das  Suffix  der  Abstracta  auszudehnen,  wenngleich  die  Betonung 
der  beiden  Wort- Arten  dieselbe  ist,  indem  vielleicht  die  Be- 
tonung der  überwiegenden  Abstracta  auf  die  der  Concreta  ein- 
gewirkt hat,  nachdem  das  Gefiihl  für  den  verschiedenartigen 
Ursprung  erloschen  war. 

831.  Es  mag  hier  sogleich  ein  anderes  SufBx  bespro* 
eben  werden,  welches  im  Sanskrit  eben  so  wie  td^  tdt^  tdti 
Abstracta  aus  Adjectiven  und  Substantiven  bildet,  nämlich 
das  neutrale  Suffix  tva,  vielleicht  eine  Erweiterung  des  In« 
finitivsuffixes  tu  durch  o,  also  tva  aus  ^u-a,  wie  das  später 
zu  behandelnde  SufBx  tavya  aus  tu  mit  Guna  und  yo. 
Die  Abstracta  auf  tva  sind  Oxytona,  z.  B.  amrta'tvd'fn 
Unsterblichkeit,  von  amrta^  na^na-^vd-m  Nacktheit 
von  naffndi  bahu-tvd-m^  wie  bahu'td^  Vielheit,  Ton 

m.  15 
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bahü.  Diese  Wortklasse  hat  sich  im  Slavischen^  die  Ver- 
schiebung eines  euphonischen  8  vor  das  t  des  SufHxes  ab« 
gerechnet  (vgl.  §.  825),  so  treu  als  möglich  erhalten,  da 
^  tva  nach  §.  257  im  Altslavischen  nur  too,  und  der  No* 
minativ  tva-m  ebenfalls  nur  too  lauten  könnte.  Der  End- 
vocal  des  Primitivstammes  (a  oder  o)  wird  im  Altslavischen 
XU  b  i  geschwächt,  daher  z.  B.  4:bitKCTB0  dioUstoo  Jung- 
frauschaft, von  deva  Jungfrau;  Bb^OBliCTItO  vidovi-atvo 
Wi  tt  we  n  s  tand,  von  vidova  Wittwe;  BOrATliCTBO 
bogaü-stoo  Rei ch t h u m,  ^OCTOHHkCTBO  äoatotni-stoo  Wür d e, 
von  den  Adjectivstämmen  bogato  reich,  doatoino  würdig. 
Das  Gothische  hat  in  dem  einzigen  hierher  gehörenden  Worte 
die  alte  Tenuis  des  Suffixes  ^  tva  %vl  d^  statt  zu  ik  ver- 
schoben ,  wie  in  fidvori  (Thema)  v  i  e r  ss  sanskr.  6atv ctr 
(§.  312).  Ich  meine  den  Neutralstamm  thiva-dva  Knecht- 
schaft, Nom.  Acc.  thiva-dv,  vom  Prtmitivstamme  thiva^  Nom. 
thiit-s  Knecht. 

832.  Im  Veda-Dialekt  kommt  tva  auch  als  primäres 
Suifix  im  Sinne  des  verwandten  tavya  vor  und  bildet  aus 
har^  kr  machen  das  paroxytonirte  kdrtva  faciendus, 
als  neutrales  Substantiv  (Nom.  Acc.  kdrtva-m)  Werk,  als 
zu  machendes.  So  im  Send  a^e>^^?fj  b^rHwa  feren- 
dus*).  Hierher  gehören,  wie  mir  scheint,  die  althoch- 
deutschen männlichen  Substantivstämme  auf  don  (Nom.  da), 
meistens  Abstracta,  wie  z.  B.  euep-i-do  (oder  -du)  sopor, 
irr^a-do^  err^i-do^  irr-e-do  error,  juch-i-do^juk-i-do  prurigo, 
hol'S'do  foramen,  deren  Zwischen  vocal  ich  der  Klassen- 
sylbe  des  Verbums  zuweise.  Das  v  des  skr.  Suffixes  tva 
ist  dem  Althochd.  entwichen,  wobei  man  die  noch  stärkere 
Verstümmelung  des  Zahlwortes  ßor  gegenüber  dem  goth. 
ßdvSr  und  sanskr.  iatvar^as  berücksichtigen  möge.  Das 
Gothisdie  bat  den  Halb -Vocal  bewahrt  in  den  hierher 
gehörenden  Suffixen:    tva  neut   (Nom.  to)^    von   vaura-to 


*)  Comparativ  mit  Praepos.  upa^  upa^beref^^ötara  (Y.  S. 
p.  2SSy  s.  Burnouf,  j^tudes  p.  215). 
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Werk*);  thü6  fem.  (Nom.  ihoa,  s.  §.137)  toh  frM-ikoa 
Liebe"),  fi^a-ikca  ({ur ßj-a-thm)  Feindschaft **•),  «a2-t- 
thvSs^^l,^  Herberge  {sal^ja  ich  kehre  ein,  bleibe,  praet. 
9al^da)y  ahd.  ml-i^tha^  saUi-da^  8el'4'da;  tvSn  fem.  (Nom.  to^, 
8.  §.  142)  von  vah-tv6  Wache,  ga»tü6  Gasse  (skr.  Wz.  ^({ 
gehen),  ahd.^a-2%1  (gd-m  ich  gehe).  Hierher  gehören  auch, 
wie  ich  nicht  zweifle,  einige  slavische  abstracte  Feminin- 
stSmme  (zugleich  Nominative)  auf  toa,  welche  Dobrowsky 
(p.  286)  mit  Unrecht  den  Bildungen  auf  va  beizählt,  indem 
er  »ie,  statt  von  der  Wz.,  vom  Infin.  auf  U  ableitet,  z.  B« 
ysUiJtEX  ianrUa  Abmähung,  Erndte  (HCKNilk  ^m-im  ich 
mähe  ab,  kov.  §an'chüy  Part,  praet.  pass. /aii-M);  KMJtWK 
klan-tva  ezecratio  (KAbH^  klin-un  execror),  AOBHTBA 
lav'i-iva  venatio  {hv^uti  captare). 

833.  Das  Participium  per£  pass.  wird  im  Sanskrit  bei 
einer  verhältnifsmäfsig  kleinen  Anzahl  von  Wurzeln  dureh 
das  SafiBx  na  gebildet»  welches  immer  mimittelbar  mit  der 
Wurzel  verbunden  wird  und  wie  das  vorherrschende  ta 
den  Ton  hat.  Beispiele  sind  lü^nd-a  losgerissen,  iu^- 
nd'S  gebogen  (Wz.  b'u^)^  Vag-nd-i  gebrochen  (Wz. 
Vahg)^  V%n»nd'8  gespalten  (aus  6V(2*nd-«),  ittr-^d^i 
ausgebreitet  (Wz.  «tar,  ^ff  stf)^  pür-nd-s  angefüllt 
(Wz.  par^  Tl'r)i')*  Diesen  entsprechen,  auch  hinsichtlich 
der  Betonung,  die  ebenfalls  wenig  zahlreichen  griechischen 
Bildungen  auf  voy  fem.  yi],  wie  ffrvyyo*^^  OTvyyo-gy  (repo^^  (für 
<nßv6g)y  dKaTFadvo-g,  tVxvo-^,  (nrapvG-$,  4^Epn],  ojcirir/i  (skr.  ^p|^ 
6*annd-9   aus    6'adnd'9   bedeckt,    s.  §.  14),   r^cvo-v,   mit 


')  Stammt  yielleicht  von  varih  werden  (yairtha^  varth^  vaw» 
ihum)j  also  mit  s  für  ih^  nach  §.  102.  p.  176. 

*')  Man  sollte  von  frijd  ich  liebe  frij-S-thva  erwarten,  doch 
kann  die  Kürzung  von  ö  (=  d)  zu  a  nach  §.  6$^  1  nicht  befremden. 

***)  Man  könnte  ß/^id'thtfa  erwarten ;  es  ist  aber  von  der  KJas- 
sensylbe  ai  nur  der  erste  Theil  des  Diphthongs  übrig  geblieben^ 
wie  iTkfij-a  ich  hasse, yi^Z-a-m  wir  hassen,  ßar ßj^u^ ßj^-m. 

f)  In  den  beiden  letzten  Beispielen  steht  t}  Bar  n  dorch  den 
Einflofs  des  vorangehenden  r  (§.  17*). 

15  • 
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zurückgetretenem  Accent.  Vom  Lateinischen  gehören,  aufser 
ple-nu-a^  eg-e-nu-s  (letzteres  mit  activer  Bedeutung),  regnum^ 
mehrere  vom  römischen  Standpunkte  aus  verdunkelte  Wör- 
ter hierher  (s.  Pott  IL  p. 570),  wie  magnu-s  eigentlich  ge- 
Avachsen  (skr.  man A  wachsen,  wovon  mahdtnt^  in  den 
schwachen  Casus  mahdt^  grofs),  lignu-m  dXs  zu  brennen- 
des (skr.  dah  brennen),  tignu-m  als  behauenes  (skr. 
taka  brechen,  spalten),  dignu-s^  eigentlich  gezeigt, 
ausgezeichnet  (skr.  dt^,  aus  dik^  zeigen,  griech.  dEtx). 
Vielleicht  hängt  signu-m  mit  der  skr.  Wz.  sang^  Üt.  9sg  „an- 
heften" zusammen,  so  dafs  es  eigentlich  das  Angeheftete 
bedeuten  würde. 

834.  Ln  Germanischen  hat  sich  dieses  Suffix  über  alle 
starken  Verba  verbreitet,  aber  so,  dafs  es  nicht,  wie  im 
Sanskrit,  Griech.  und  mehreren  hierher  gehörenden  latein. 
Ausdrücken,  unmittelbar  an  die  Wurzel  antritt,  sondern 
mittelst  eines  Bindevocals  a  (später  «,  altnord.  «),  daher  z.  B. 
im  Goth.  5t/^-a-n(a)-«  gebogener  ((iir  skr.  Vug-nd-s)^  von 
der  Wurzel  btigy  [biuga^  baug^  bug^u-m).  Auf  einen  älteren 
Standpunkt  deuten  die  oben  (§.  770)  beschriebenen  Deno- 
minativa  hin,  worin  das  n  dieses  Passiv- Participiums  eine 
wesentliche  Bolle  spielt,  aber  unmittelbar  mit  der  Wurzel 
in  Verbindung  tritt*).  In  den  slavischen  Sprachen  hat  das 
mit  n  anfangende  Suffix  des  Part.  perf.  pass.  noch  gröfsere 
Verbreitung  als  in  den  germanischen«  Die  auf  die  sanskr. 
lOte  Klasse  oder  Causalform  sich  stützenden  altslavischen 
Verba  (s.  §.  504)  zeigen  an  der  Stelle  des '  ursprünglichen 
^T^  ay  vor  dem  betreffenden  Participial- Suffix  entweder 
A  a,  oder  %  ^,  oder  K  je^  und  zwar  so,  dafs  in  Bezug  auf 
das  X  a  oder  %  S  das  in  Rede  stehende  Participium  der 
Analogie   der   übrigen  Formen   der  2ten  Bildungsreihe   der 


*)  Unmittelbare  Anschliefsung  des  Suffixes  zeigt  auch  das  Ad- 
jectiv  tu-luk-nas  offen,  eigentlich  aufgeschlossen;  so  der 
neutrale  Substantivstamm  bar^na^  Nom.  barn  Kind,  als  gebore- 
nes  (wie  TeK'VO-v\  gegenüber  dem  wirklichen  Part  baur-a^ns» 
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betreffenden  Verba  folgt,  die  Sylbe  K  JB  aber  das  u  % 
der  betreffenden  Conjugations* Klasse  vertritt;  daber  z.  B. 
<2^a-9tu  gemacht  (them.  delano)^  HCEA'^HZ  ielSnü  ge- 
wünscht, nach  Analogie  der  Aoriste  und  Infinitive  del^c^ 
chu^  del-a-tty  ^el-e-chü^  {fel-e-ti;  aber  choaUje-nü  gelobt 
gegenüber  dem  Aorist  und  Infinitiv  chvaUi-chü^  chvaUi-ti.  — 
Die  auf  die  sanskritische  erste  (oder  6te)  und  9te  Klasse 
sich  stützenden  Verba  knüpfen  das  passivische  Participial* 
sufGx  no  mittelst  eines  Bindevocals  e  an  die  Wurzel,  daher 
z.  B.  nea-e-nu  getragen,  ^BUHSEHK  dmi^e-nu  bewegt 
(9  euphonisch  für  g).  Aus  der  letztgenannten  Form  erhellt 
aber,  dafs  der  Bindevocal  des  in  Rede  stehenden  Participiums 
nichts  mit  dem  Klassenvocal  e  der  Specialformen  zu  thun 
hat,  denn  wenn  auch  nes-e-nü^  fem.  nes-e-na^  neut.  nes-e-'no 
zu  nes^'sH  du  trägst  etc.  zu  stimmen  scheint,  so  steht 
doch  dviff-e^nü  bewegt  zu  dvig-ne-si  du  bewegst  in 
einem  eben  so  grofsen  Contrast  als  etwa  im  Gothischen 
/ratÄ-a-n(a)-«  gefragt  zu  fraih-na-m  wir  fragen  (s.  §.497. 
p.  353  f.).  —  Aufiallend  ist  es,  dafs  die  lettischen  Sprachen, 
obwohl  sie  zunächst  an  die  slavischen  angrenzen,  sich  doch 
von  diesen  in  dem  betreffenden  Participium  so  unterscheiden, 
dafs  sie  noch  standhafter  das  SulBx  to,  als  diese  das  Suffix 
no,  fem.  nüy  setzen.  Doch  fehlt  es  in  den  lettischen  Spra- 
chen nicht  ganz  an  den  analogen  Formen  auf  na-s^  diese 
sind  sich  aber  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  nicht  mehr 
bewufst  und  gelten  als  gewöhnliche  Adjective,  wie  z.  B. 
das  lit.  «iZj>-na-«  schwach  (geschwächt,  vgl.  silpatu  ich 
werde  schwach,  ^raet. sllpau), pll-'na^  (leit. piM-s)  yoll^ 
eigentlich  angefüllt  as  sanskr. j:^tfr-jstd-«*),  send.j^^r/n^, 
fem.  p  fr i^nS  für  pirind  (s.  §.  137). 


*)  Das  ä  der  skr.  Form  verdankt  seinen  Ursprung  dem  vorher- 
gehenden Labial;  sonst  würde  /stehen,  wie  z.B.  in  stir-nd^sx 
die  Urform  aber  ist  offenbar  par^na-s^  und  die  wahre  Wurscl 
ist  parj  wovon  piparmi  ich  fülle.  Au£  pari^a  stutzt  sich  auch 
der  ^ndstamm  perena^  dessen  erstes  e  auf  das  ursprüngliche  a 
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835.  So  wie  das  passive  Participialsaffix  ta  im  Sans- 
krit aus  Substantiven  possessive  Adjectiva  wie  pal-i^täa 
ftruchtbegabt  bildet  (s.  §.824),  so  wird  auch  zu  gleichem 
Zweck  das  Suffix  na  gebraucht,  ebenfalls  mit  vorgeschobe- 
nem Bindevocal  t,  den  die  indischen  Grammatiker  mit  zum 
Suffix  rechnen.  Beispiele  sind  p^aV^i-nds  fruchtbegabt, 
maV'-i'^nd'S  mit  Schmutz  bedeckt.  Hierzu  stimmen, 
auch  hinsichtlich  der  Accentuation,  griechische  Bildungen 
wie  ;red^-t-yo-g  (Butt mann  II.  §.119.  74),  eigentlich  mit 
Ebene  begabt,  daher  1)  flach,  eben,  2)  auf  der  Ebene 
lebend;  o'koteivo-^  (aus  crKOTs^r-i-ya-^,  s.  §.  1 28)  mit  Finster- 
nifs  begabt,  (|>a£iyo-g  (aus  <f>ae0'-t-yo-$)  mit  Licht  begabt, 
o)octvo-$  (aus  o^fio-'t-yo-^)  bergbegabt.  Das  e  von  evdtEiyo-^  ist 
die  Schwächung  des  a  von  tMa^  wobei  daran  zu  erinnern 
ist,  dafs  auch  dem  Suffix  wv  öfter  ein  e  als  Schwächung 
des  Endvocals  des  Primitivstammes  vorhergeht,  z.  B.  in 
poizoSv  aus  podo-wv.  In  Wörtern,  welche  eine  Zeit  ausdrücken, 
wie  z«  B.  in  x^'so"-*-^©-^,  ^jy^p -t-yo-;,  op^p-i-vo'^  liegt  die  Grund- 
bedeutung etwas  mehr  versteckt,  doch  heifst  x^^^^^o-^  eigent- 
lich nichts  anders  als  mit  gestern,  dem  gestrigen  Tage 
verbunden,  dazu  gehörend,  wie  auch  unsere  deutschen 
Ausdrücke  wie  gestrig^  heutig  ein  possessives  SufBx  enthalten. 
Trotz  der  Verschiedenheit  in  der  Accentuation  glaube  ich, 
dafs  auch  Adjective  wie  ^vTavog^  Xi^ivog^  dioLfjÄvnvog  in  ihrem 
Bildungssuffix  mit  den  oxytonirten  Formen  auf  t-yo-$  nicht 
unterschieden  sind,  sondern  dafs  die  Sprache  nur  diese 
Ausdrücke  mit  mehr  Nachdruck  hervorzuheben  beabsichtigt 
und  ihnen  daher  die  energischere  Betonung  gibt  (s.  I.  p.  192). 
Es  findet  sich  unter  den  Bildungen  auf  ina  auch  im  Sans- 
krit ein  Wort,  welches  nicht  das  Suffix,  sondern  das  Grund- 
wort betont,  nämlich  luf^UI^  irng'-i-f^a^a  gehörnt,  von 
SO*  i/nga  Hörn.    Im  Gothischen  hat  sich  bei  der  ent- 

sich  stutzt,  während  das  2te  durch  §.  44  seine  Erkfärang  findet 
Das  1  des  lit.  püna-s  ist  eine  Schwächung  des  ursprünglichen  a,  wie 
das  von  f>pilka^  Wolf  gegenüber  dem  skr.  v/ka^f  aus  varka^s. 
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sprechenden  Wortklasse  der  Binderocal  zu  ei  (ss  «,  s.  §.  70) 
erweitert,  vor  welchem  der  Endvoeal  des  Stammwortes 
ebenfalls  abfallt,  daher  z.  B.  ^7e«6r'-ei-n(a)-^  argenteus 
(auch  säubrinSy  Math.  27.  3),  fiU'-€i»n(ct)'8  J^elliceus, 
Uuhad''ei'n(a)'8  lucidus,  8unf-ei''n(ä)^8  verax,  von  den 
Stämmen  täubra  (Nom.  aäubr)  etc. ;  suhjo  (Nom.  nmja).  Alt« 
hochdeutsche  Beispiele  sind  Afli2s'-t*n(a)'ligneus,  8teM'i'n{a) 
lapideus,  &<n<m'-«-n(a)  arboreus,  r6r*'i'n{a)  arundina- 
cens,  eäiK'i^a)  quernus«  ziegaV^%-n(a)  lateritias.  Im 
Neuhochdeutschen  hat  sich  der  Bindevocal  %  zu  e  geschwächt 
und  hinter  r  ganz  verdrängen  lassen,  daher  z.  B.  eicK^e^n^ 
tanrC'e*ny  goldP^B'^n^  tuch'-e^n^  Uder^-n.  Von  Pluralen  auf  er 
(aus  «r,  s.  §.  241)  stammen  Formen  wie  holzer^-n^  horner^^n^ 
gläger^-^^  welche  zu  Fehlgeburten  wie  8temer^'n  für  «£em'-tf-n 
Veranlassung  gegeben  haben  (Grimm  IL  p.  179).  Vom  Alt- 
slavischen gehören  hierher  Wörter  wie  duf^t'-nü  wunder- 
bar (wunder-begabt),  vom  Stamme  dioo  (Nom.  dbou) 
Wunder,  sir^t-fnä  kräftig  (kraft-begabt)  von  säa  Kraft, 
«11^/'- 1"* flu  (euphonisch  für  8nSginü)  niveus  vom  Stamme 
8nSgo  (Hom,  8negü  Schnee),  for^-i^ü  glänzend  (glanz- 
begabt) von  90fja  (Them.  und  Nom«)  Glanz.  Das  k  i 
dieser  zahlreichen  Wortklasse  ist  offenbar  eine  Schwä- 
chung des  sanskr.  Btndevocals,  welcher  sich  im  Litauischen 
ungeschmälert  erhalten  hat;  daher  stimmen  Wörter  wie 
Wäaör'-t-fta-s  silbern,  a«j»'*i-fta-«  golden,  müf-i^na^s 
mehlig,  mit  Unterdrückung  des  Endvocals  des  Primitiv- 
stammes (8idabra'8  Silber,  auk8a'8  Gold,  mätai  Mehl)*) 
vortrefflich  zu  den  oben  (S.  192)  erwähnten  Sanskrit-Bil- 
dungen wie  jpaV-i-nd'8^  inaV^i-nd'8,  Von  den  Stämmen 
auf  i-na  kommt  durch  den  Zutritt  eines  secundären  Suffixes 
die  Form't-ntiti  (ta  es  skr.  Zf  ya),  Nom.  im-«  für  ima'8  (s. 
§.  135),  Gen.  iniö^  daher  z.  B.  auks-i^i-s^  «  atti«-i-9ita-«,  ein 
Gulden,  von  auk8'4-na',8  golden.  Diese  abgeleitete  Form 
ersetzt  aber  in  der  Regel  die  primitive.    Gleichbedeutend  mit 


*)  Plur.  von  einem  vorauszusetzenden  Sing.  miitO'S, 
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9k2a&r-<-fM-«  silbern  (aach  «i(2a&r-t-n*-«)  ist  ndabr-i-ni-a 
^  (8.  Ruhig  8.  V.  silbern).  Von  wara-a  Kupfer  kommt 
«i^ar*-t-na-a  lupfern,  von  j6ioara-8  Buche  jötoar^'i-ni-s  bü- 
gen,  von  iiksna  Leder  aikiri-i-^i-a  ledern.  Man  findet 
auch  den  Bindevocal  verlängert  und  durch  y  (a  %)  geschrie- 
ben, und  zwar  bei  Wörtern,  welche  den  in  Menge  mit  dem 
durch  das  Stammnomen  bezeiehneten  Gegenstande  angefüll- 
ten Ort  bezeichnen;  so  z.B.  von  öai-a  Esche  öa^-y-na-a 
Eschenwald,  von  uga  Beere  ug^-y-na-^  ein  Ort,  wo 
viel  Beeren  sind,  von  aknrn  (them.  aJemen)  aJsmen'-y'na^ 
Steinhaufen.  Wörter  wie  bicP-na-s  efend  (eigentlich  mit 
Elend  begabt),  von  b^dß  Elend,  äyv^^na^a  wunderbar 
(mit  Wunder  begabt),  von  dywa-a  Wunderwerk, 
scheinen  einen  Bindevocal  verloren  zu  haben,  denn  sonst 
würde  schwerlich  der  Endvocal  des  Primitivstammes  vor 
dem  SufBz  unterdrückt  worden  sein.  Man  vergleiche  rus- 
sische Bildungen  wie  pylj-n&i^  staubig  von  mijlh  pülj 
Staub,  muS^^nm  mehlig,  von  muka^  bolof-nüi  sumpfig, 
von  boloto  Sumpf.  Es  gibt  im  Litauiachen  auch  Bildungen 
auf  na-a  mit  vorangestelltem  ö^  welche  den  oben  (S.  217) 
erwähnten  auf  ^-to^«  parallel  laufen;  z.B.  mlri-ö-na-a  wol- 
len, von  fDÜna  Wolle,  raud^-mi-g  roth  (mit  rother 
Farbe  begabt),  von  raudä  xothe  Farbe. 

836.  Im  Lateinischen  stehen  die  den  sanskritischen 
und  litauischen  Formen  auf  i^ct-a  entsprechenden  denomi- 
nativen  Bildungen  auf  nt^-^,  fem.  na^  zu  ihrem  Stammworte 
in  manigfaltigen  Beziehungen,  die  hier  nicht  einer  besonderen 
Auseinandersetzung  bedürfen.  Der  ursprünglich  kurze  Binde- 
vocal i  hat  sich  wie  in  den  älteren  german.  Sprachen  ver- 
längerty  und  der  Endvocal  des  Stammworts  wird  wie  in 
den  Schwestersprachen  unterdrückt.  Beispiele  sind:  «o^i-nu-«, 
Fefent-tmu-a^  reg-i-naj  camific-i-na^  doctr-i-na  (für  doctor-^t-na)^ 
teatr-t-nu-a^  tonatr^irnu-a  (von  ttmatOTy  woraus  tonaor^  s.  §.  101 
und  rghtonatrix);  atagfi-i^nu^^gaH^t-nfi^  diaeipr^i-na  (für  diaci* 
jNfZ&ia)»  orc-t-fiu-a^  fer^-t-fiu-a ^  iabtiiC'UMA'a^  piac'-t-na^  mar'-i' 


fTortbüdung.     §.  837.  233 

-nu-«,  (dC^S-nu^s,  lanS-e-na  *),  feeu-i-wu^B  •*),  ftoü-f-iw-*.  Un- 
terdrückt wird  der  Bindevocal  am  gewöhnlichsten  hinter  r 
(wie  im  Deutschen,  s.  S.  231),  daher  z.  B.  ebur-im-s^  pater- 
nu-a^  mater-nu-8^  ver-nu-a^  veter'^u-s^  quer-nu^St  inter-nu-a^ 
exter-nur-My  infer-nu-Sy  auper-nu-s.  Auch  hinter  ff  (aus  c)i 
saliff-nu-^^  äiff-nu-^^  lariff-nu-s^  wenn  hier  nicht  aali-gnu'i 
etc.  zu  theilen  und  Wegfall  des  Endconsonanten  des  Pri- 
miüvsummes  anzunehmen  ist  (vgl.  abie-gnurs,  prwi^ffnus), 
also  ffnu'8  (für  ffenua^  ffinwi)  erzeugt  (vgl.  Pott  IL  586). 
Die  indischen  Grammatiker  nehmen  auch  ein  SufSx  ina  an, 
dessen  t  wahrscheinlich  ebenfalls  nur  ein  verlängerter  Binde- 
Tocal  ist,  so  dafs  i-na  mit  dem  oben  erwähnten  «-na  ur- 
sprünglich identisch  wäre.  Beispiele  sind:  aanC^x-na-a 
jährlich,  von  «am^  Jahr,  kuV-x-na-B  edel  (mit  guter 
Familie,  gutem  Herkommen  begabt),  von  huld^m 
Geschlecht.  Nur  ein  Vermittelungsvocal  ist  wahrschein- 
lich auch  das  lat.  d  von  Wörtern  wie  mont-d^nu-B^  urb-d-nu-B^ 
Bd-ä-nu-By  veter^d-nu-B  (vgl.  v^tdr-i-nu-a,  veter-nu-B^  P^Bfent-d^ 
nu-B  {Fefent-t'nuB)y  opptd^-d-nu-B^  inBuV-d'fiU'B^  Ram^-d'^UrBy 
Afrid-d-na-By  so  dafs  auch  hier  nur  n6  das  wahre  Suffix 
ist,  wie  z.  B.  to  in  ccrdrd-iU'-By  Bceler-d-tu-B  (s.  §.  824),  wo- 
bei wir  an  die  Neigung  erinnern,  die  auch  das  secundäre 
Suffix  tö  hat,  von  einem  langen  Vocal  getragen  zu  werden« 
Man  könnte  aber  auch  die  Formen  auf  d-nu-B  so  fassen, 
dafs  sie  den  Klassencharakter  der  ersten  Conjugation  an 
sich  trügen,  und  *  denominative  Verbal-Themen  wie  montd^ 
vBterdy  nach  Analogie  von  amd^  laudd^  voraussetzten. 

837.    Da  die  sanskritischen  Stämme  auf  a  nicht  nur 
Feminina  auf  d^  sondern  auch  solche  auf  {  erzeugen,  so 

*)  ^  (ur  /,  zur  Yermeidung  zweier  auf  einander  folgender  i-Laute. 

**)  Die  Erhaltung  des  organischen  u  der  4ten  Declinationf  im 
Gegensatze  zur  Unterdrückung  der  übrigen  Yocale,  stimmt  zu  der 
Erscheinung  f  dab  auch  im  Sanskrit  u,  in  Vorzug  vor  andern  Yo- 
calen,  vor  den  Yocalen  der  Ahleitungssuffixe  sich  behauptet  und 
zwar  mit  Guna -Verstärkung  und  mit  euphonischer  Verwandlung 
des  6  (=s  au)  in  av. 
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lann  man  auch  Feminina  wie  indrdnt'*)  die  Gemahlin 
Indra'Sy  rudräni  die  Gemahlin  Rudra's,  varuitdni 
die  Gemahlin  Varuna's,  mdtuldni  die  Frau  des  müt- 
terlichen Oheims  (von  mdtuld)^  ksatriydnt  eine 
Kschatriya-Frau,  als  Erzeugnisse  des  Suffixes  rf  na  auf- 
fassen und  mit  den  besprochenen  lateinischen,  litauischen  und 
germanischen  Bildungen  in  Zusammenhang  bringen;  doch 
halte  ich  in  dieser  sanskritischen  Wortklasse  das  d  nicht 
wie  in  lateinischen  Formen  wie  mon^(£*nu-a  für  einen  Binde- 
oder Klassenvocal,  sondern  für  die  Verlängerung  des  a  des 
Primitivstammes«  der  bei  allen  hierher  gehörenden  Wörtern 
auf  a  endet.  Ich  theile  also  z.  B.  mätuld^nty  wofür  man 
auch  mdtuld-nd  erwarten  könnte.  Zu  diesen  Femininen 
stimmen  im  Griech.  S'^aiva,  Xvxotva,  vouva^  axeuva^  fioXvßdouyay 
dsWoiva**),  aus  S^eavi-a  etc.  (s.  §.  119).  Auch  weibliche  Pa- 
tronymica  wie  ^Axpiffiw-yrj  lassen  sich  hierher  ziehen,  also 
mit  Verlängerung  des  Endvocals  (o  ss  skr.  a)  des  Primitiv- 
stammes, wie  im  Sanskrit,  im  Fall  nicht  besser  'Äxptffi^vrj 
zu  theilen  und  w  als  Bindevoeal  anzusehen  ist.  Zu  Gunsten 
der  letzten  Auffassung  sprechen  lateinische  Formen  wie 
MeUrd-nia^  neben  MelU6't%a  (gleichsam  die  honigverbun- 
dene), VaW'ö'nian  matr-S^na,  patr^o-na.  Wir  theilen  also 
auch  Poni'd-ncL,  BelT-S-na,  MorV-ö-may  OrV-Sna^  wenngleich 
die  2te  Deelin.,  in  welcher  ö  und  u  am  Ende  des  Stammes 
wechseln,  auch  das  6  zum  Primitivstamme  zu  ziehen  be- 
'  rechtigte. 

838.  Im  Litauischen  entspricht  das  weibliche  Suffix 
ine***)  dem  skr.  d-ni^  griech.  cuva,  wvij  und  latein.  S-nia^ 
Sna.  Auch  hinsichtlich  der  Bedeutung  stimmt  z.B.  bröV-ini 
des  Bruders  Frau^f*)  vortrefOich  zu  sanskritischen  Bil- 

*)  n  (lir  71  durch  den  Einflufs  des  vorhergelienden  r  (s.  §.  17^'). 

**)  Ciia"KOiva  setzt  fUr  jecTTTor»}-^  einen  Nom.  masc  ^etr^ro^ 
voraus  f   dessen  Endsylbe   man  mit  sanskr.  Compp.  wie   nfpa-s 
Menschenherrscher  (von  pd  herrschen)  vergleichen  mag. 
)   Aus  "enia^  s.  L  p.  l47. 

f)  Von  brolis  Bruder,  aus  brölia~s. 
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düngen  wie  mdtuldnt^  des  mütterlichen  Oheims  Frau. 
Andere  lit.  Bildungen  dieser  Art  sind:  bem^-SnS  des  Knechts 
Frau,  von  bema^s^  kaW-ini  des  Schmidts  Frau,  von 
halwirs  (aus  kahma-s)^  aioyii-ine  des  Oheims  Frau,  von 
ot^yno-«,  o^-^^ Eselin,  von  o^'/o-«,  mZ£*-^^  Wölfin,  von 
ioUka-s.  Im  Altslavischen  entspricht  hiHia  ünja^  oder  mit 
Unterdrückung  des  a  im  Nom.:  «rt»,  z.B.  pAEKlHia  rab'-ünja 
oder  pAEKlHH  rai'-um  Magd,  von  pABK  rabu^  Thema  rabo 
(Knecht),  GOrhlHia  boff^'ünja  oder  EOrklHH  6o^üm  Göttin, 
von  bogüy  Thema  bogo  (Dobr.  p.  291).  Im  Althochdeutschen 
entspricht  das  SufBz  tnna,  wahrscheinlich  durch  Assimilation 
aus  inja*)  für  inia,  so  dafs  dem  skr.  Feminincharakter  i 
sich  noch  der  gewöhnliche  weibliche  Ausgang  a  (aus  tf, 
goth.  6)  beigefugt  hat  (s.  §.  120).  Beispiele  sind:  gut^inna 
Göttin,  hming^-'inna  Königin,  meütar^-inna  Meisterin, 
lüirt'inna  Wirthin,  aff^^inna  Äffin,  esiT-inna  Eselin, 
hen^'inna  Henne,  humP-inne  (für  -tnna)  Hündin.  Im 
Nom.  und  Acc.  sing,  bestehen  abgekürzte  Formen  auf  tri, 
wie  gutin^  kuningin  (neben  gutinna^  kuninginna)^  worauf  sich 
unsere  neudeutschen  Formen  wie  Göttin  ^  Königin  stützen 
(Grimm  II.  319),  welche  über  alle  obliquen  Casus  des  Sing, 
sich  erstrecken,  während  der  Plural  {Göttinnen^  Königinnen) 
auf  vollere  Singulare,  wie  Göttinne^  Königinne  hindeutet. 
Sofern  man  aber  im  Althochd.  keine  Genitiv -Dative  sing, 
oder  Nominativ-Accusative  plur.  wie  gutini  nachweisen  kann, 
sehe  ich  keinen  Grund,  die  betreffenden  Formen  auf  in  zu 
Grimm's  4ter  Declination  zu  ziehen,  wornach  sie  St&mmen 
auf  ini  angehören  würden,  deren  i  im  Nom.  Acc.  sg.  unter- 
drückt werden  müfste.  Auch  die  von  Grimm  (II.  319) 
ciürten  angelsächsischen  Genitiv- Dativformen  wie  gyd-enne 
deae  lassen  sich  eben  so  gut  aus  der  ersten  starken  Decl. 
erklären,  als  aus  der  4ten;  ich  ziehe  vor,  sie  zur  ersten 


*)  Man  vergleiche  die  in  Grimm's  erster  schwacher  Conjug. 
sehr  gewöhnlich  eintretende  Assimilation  in  Formen  wie  quellu  ans 
quelju  (Grimm  I.  870). 
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ZU  ziehen  und  fasse  gyden  Göttin  als  Verstümmelung  von 
gyc(^nu*)y  wofür  Bosworth  (Dictionary  of  the  Anglosaxon 
language)  die  Form  gydene  {e  als  Schwächung  von  v)  belegt. 
Wichtig  sind  die  altnordischen  Formen  wie  apynja  Äffin, 
vargynja  Wölfin**)  zur  Unterstützung  der  Ansicht,  dafs 
das  doppelte  n  der  besprochenen  Formen  durch  Assimilation 
für  nj  stehe.  Das  y  stammt  durch  Umlaut  von  u,  welches 
d^m  sanskr.  a  von  dni  näher  steht  als  das  wahrscheinlich 
durch  weitere  Schwächung  daraus  hervorgegangene  %  von 
'inna.  Für  wirtin  fiodet  sich  im  Althochd.  wirklich  toirtun 
(Graff  I.  932).  Darin,  dafs  Stämme  auf  on  vor  dem  Suffix 
tnna,  in  den  Eudconsonanten  des  Stammes  sammt  dem  vor- 
hergehenden Vocal  abwerfen  (z.  B.  ajff^-inna^  cff^in  für 
c^onrinna^  affon'in)^  stimmt  das  Germanische  zu  einer  ähn- 
lichen Erscheinung  im  Sanskrit,  wo  Stämme  auf  n  diesen 
Cons.,  nebst  dem  ihm  vorhergehenden  Vocal,  vor  Vocalen 
und  ^  y  der  Ableitungssufiixe  in  der  Regel  abwerfen;  daher 
z.B.  rdffyd'm  (oder  mit  dem  Svarita  rd^yä^m)  König- 
reich, von  ragan  König. 


*)  Man  berücksichtige,  daf«  aach  die  oben  (§.  803}  erwähnten 
Bildungen  auf  unga  im  Angelsächsischen,  und  selbst  im  Althochd. 
bei  Kero  und  Is.,  den  schliefsenden  Vocal  des  Stammes  im  Nom. 
verloren  haben  (s.  Grimm  IL  362),  eben  so  im  Neuhochd.,  wo- 
durch sie  jedoch  nicht  Grimm's  4ter  starker  Declin.,  d.h.  den 
St'ämmen  auf  i,  anheimfallen.  Im  Angelsächs.  sind  dagegen  die 
wirklichen  Femininstämme  auf  i  fast  in  diejenige  Declinat.  einge- 
wandert, deren  Endvocal  ursprünglich  auf  d  (goth.  6)  endet,  d.  h. 
in  Grimm's  erste  Declin.  fem.  starker  Form,  und  so  bietet  dasä 
That  keinen  einzigen  Casus  dar,  den  man  nothwendig  aus  einem 
Stamme  diedi  ableiten  mü£ste,  und  der  Nom.  Acc.  pl.  dceda  und 
Dat.  dadu-m  gehören  entschieden  der  ersten  Declin.  an ;  eben  so 
der  Acc.  sg.  doede  (wie  gefe\  da  schlielsendes  i  schon  im  Göthbchen 
dem  Acc  entwichen  ist  (anst  gratiam  för  aruii), 

**)  Nach  der  schwachen  Declination,  s,  Grimm  U.  319.  Man 
vergleiche  das  Masc.  varg'-r  Wolf  mit  dem  sanskr.  v/ka^s  aus 
varka^s. 
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839.  Wir  Icebren  zum  primären  SufBx  na  zurück,  um 
zu  bemerken,  dafs  durch  dasselbe  und  durch  sein  Fem.  nd 
im  Sanskrit  auch  einige  oxytonirte  Abstracta  unmittelbar 
aus  der  Wurzel  gebildet  werden,  wie  z,  B.  iJÖ^  ya^^nd^g 
Verehrung,  Opfer  (send.  ^/OJ^-^C^  yarf-w^,  them. -na), 
yat-nd-a  Anstrengung, |?ra^*na-^  Frage  (send. «a^^om^/^ 
frai-na  neutr.,  Nom. /ra^-n/-m  (s.  Brockfaaus,  Glossar 
p.  378),  rake-nd-s  Schutz,  Erhaltung,  ya6-nd!  das 
Bitten,  Verlangen,  trs-t^d!  DursU  Eine  Ausnabme  in 
der  Betonung  macht  avdpna-a  Schlaf  (send,  q^af-nö^  s. 
§.  35),  welchem  dehr  schön,  nur  mit  Ausstofsung  des  to,  das 
liL  säp-na-s  Traum  entspricht.  Im  Griechischen  entspricht 
vzr*vo-;,  im  Latein,  «om-ntt-a  *).  Zu  den  skr.  Femininen  wie 
yd6'na  stimmt,  abgesehen  von  der  Betonung,  das  griech. 
T^X*^*  Vom  Lateinischen  sind  vielleicht  n^vma  und  rap^t-na 
hierher  zu  ziehen,  die  also  den  Klassenvocal  %  (s.  §.  109').  I), 
und  zwar  verlängert,  bewahrt  hätten,  da  überhaupt  dieses 
Suffix  im  Lateinischen  lange  Vocale  vor  sich  liebt  (t-nt^a, 
d-nu-a^  S-na).  Jedenfalls  gehören  das  althochd.  loug-na 
Leugnung,  Lüge  (s.  Graff  IL  131)  und  das  altsächs. 
hof-na  das  Weinen,  Wehklagen  hierher.  Zu  den  männ- 
lichen Abstracten  auf  7\  na  ziehe  ich  das  althochd.  loug-i-n 
od.  louge-n  negatio  (Graff  I.e.),  Them.  loug-i-^ct^  louff^e-na^ 
mit  eingeschobenem  Bindevocal  (vgl.  §.  834). 

840.  In  nahem  Zusammenhang  mit  den  Participial- 
sufiBxen  f{  ta^  rj  na  stehen  im  Sanskrit  die  hauptsächlich 
zur  Bildung  weiblicher  Abstracta  gebrauchten  Suffixe  fff  ti, 
f«7  nt,  in  deren  %  ich  die  Schwächung  des  a  der  Pronominal- 
stämme ta^  na  erkenne.    Das  Suffix  frf  ni  erscheint  nur 


*)  Aus  joßf-nus  durch  den  rückwirkenden  Einfluls  des  Nasals  des 
Suffixes,  wie  im  Griechischen  (Ttf/^vog  für  ü'tß^vog  (§.  833),  nach 
demselben  Princip,  wornach  im  Sanskrit  schlieCsende  Mutae  durch 
den  euphonischen  Einflnis  eines  anfangenden  Masab  de»  folgenden 
Wortes  in  den  Nasal  ihres  Organs  iibergehen  können  (s.  Kleine 
Sanskrit-Gramm.  §.  58). 
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aD  solchen  Abstracten,  deren  Wurzeln  im  Part.  perf.  pass. 
das  Suffix  ta  durch  na  ersetzen;  so  z.B.  lu*n%-8  Los- 
reifsung,  ffldf-ni-s  Erschöpfung,  ^tr^r^i-a  Alter, 
ha-ni-e  Verlassung,  gegenüber  den  Passiv- Participien 
lü-nd'8  losgerissen,  gld-nd-s  erschöpft,  gtr-nd-^a 
gealtert,  alt,  ht-nd-s  verlassen  (unregelmäfsig  für  hä^ 
nd'8),  wozu  sie  sich  ninsichtlich  der  Accentuation  verhalten 
wie  im  Griech.  z.  B.  zroro-g  zu  noTog  (s.  §.  817).  Näher  liegt 
die  Vergleichung  von  j-Tra-vt-g,  gegen  o-;ra-vo-5,  von  einer  ver- 
dunkelten Wurzel  (TTCou  Im  Litauischen  ist  bar-nus  Zank 
(barh  ich  zanke)  ein  schöner  Überrest  dieser  Bildungsart 
weiblicher  Abstracta;  im  Altslavischen  ist  diese  Wortklasse 
etwas  reicher  vertreten  durch  Wörter  wie  fl^XHK  de^ni  Ab- 
gabe (them.  dam,  s.  §;  261),  EpAHK  bräunt  Krieg,  eigent- 
lich das  Kämpfen  (BOplA  borjun  ich  kämpfe),  durch 
Umstellung  aus  bar-m  »  lit.  bar^ni^s  (Dobr.  p.  290).  Vom 
Gothischen  gehören  hierher  die  weiblichen  Stämme  lütg-ni 
Lüge  *),  ana-btis^ni  Befehl  {s  für  d,  ana-biuda  ich  gebiete, 
Wz.  bud)^  vaila^vi^ni  Unterhalt,  eigentlich  Wohlsein 
{f  aus  «,  s.  §.  86.  6;  Wz.  vas^  vüa^  vo«,  vesum),  tcnk-ni  Zei- 
chen (ursprünglich  das  Zeigen,  vgl.  dsiKwin^  skr.  dii  aus 
dik  zeigen),  siu-ni  das  Schauen,  die  Anschauung; 
Nom.  UugtC-s  etc.  (s.  §.  135).  Aufserdem  ist  das  Suffix  ni 
im  Gothischen  ein  gewöhnliches  Mittel  zur  Bildung  weib- 
licher Abstracta  aus  schwachen  Verben,  deren  Charakter  vor 
dem  Suffix  beibehalten  wird,  jedoch  mit  Zusammenziehung 
der  Sylbe'ya  der  ersten  Conjug.  zu  ei^  wie  in  der  2ten  P. 
sing,  des  Imperativs.  Beispiele  aus  der  am  zahlreichsten 
hier  vertretenen  ersten  Conjug.  sind:  göUei-nHiya  salutatio, 

*)  Vorausgesetzt,  dals  der  einzig  belegbare  zweideutige  Accus. 
Uugn  wirklieb  einem  weiblichen  Stamme  liugni  angehört  (s.  Grimm 
U.  157);  wo  nicht,  so  hat  das  Neatrum  des  oben  (§.  834)  bespro- 
chenen Passiv -Participiums  am  meisten  Anspruch  auf  dieses  Wort, 
und  es  würde  dann  liugn(a)  eigentlich  das  Erlogene  bedeuten, 
und  sanskritischen  Formen  wie  iugnd~m  das  Gebogene  ent- 
sprechen. 
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AattA^^*n(t)-«  exaltatio,  Aau9-€wt(t)-«  auditio,^am^2-^n(t)-« 
scriptura.  Die  2te  Gonjug.  liefert  nur  Ialhr6*nl{iy9  invi* 
tatio,  ndUd-nif,)-^  cogitatio,  «aZ6-o-n(«)-«  unctio;  die  3te 
nur  baU'Cnirni^ya  aedificatio,  airvit'ai'^ys  observatio, 
fnidja'8ve%p'ai'n{f)'8  diluvium,  Ub-ai-nif^-a  vita,  lub'ai-n^jk)'8 
spes  (das  Verbum  unbelegt). 

841.  Den  skr.  oxytonirten  Passiv  «Participien  auf  ta 
stehen  Abstracta  auf  t%  gegenüber,  ebenfalls  mit  dem  Ton 
auf  der  Wurzelsylbe;  man  vergleiche  z.B.  y^k^ti^»  Ver- 
bindung, uk'ti-%  Rede,  afi^ti-s  Stand  mit  yuk'td*8 
verbunden,  uk^td-s  gesprochen,  atx-ta-s  stehend 
(s.  §.  818).  Beispiele  analoger  Abstracta  im  Send  sind: 
^M^^C€>0?^5  kar8't%'8  das  Pflügen  {karata  gepflügt), 
w^^(«g7*M^  qar-i'ti'ß  das  Essen  (s.  I  p.  330), 
*f^^(O^^Mß^\>M^  yaufdäi-ti-s  Reinigung  (s.  §.637). 
Im  Gotbischen  lautet  dieses  weibliche  Sufißx  nach  Mafsgabe 
des  vorhergehenden  Buchstaben  der  Wurzel  entweder  ti 
oder  ihi  oder  di  (s.  §.91),  doch 'mit  regelmäfsiger  Unter- 
drückung des  i  im  Nominativ  (s.  §.  135),  daher  z.  B.  ga^ 
8kc^'1(t)'8  Schöpfung,  Gen.  ga8kaf'tai-8  (s.  §.  185),  frc^ 
Iu8'Hjl)'8  Verlust,  ^a-iaur-tA(i)-«  Geburt,  garmun-d{%y8 
Gedächtnifs.  Beispiele  des  Althochdeutschen  s.  §.91.  p.l30. 
Auch  in  unserem  heutigen  Sprachzustand  gibt  es  noch  ziem- 
lieh  zahlreiche  Überreste  dieser  Wortklasse,  virie  z.B.  £ru^8-^, 
Kun'8't^  Gun''8-t  (s.  §.  95),  An-kun-f-t^  Zu^kun-f^tf  Zun-f'-t 
(s.  §.  96),  Mach-t,  Zuch-t,  Fluch-t,  Sieh-t,  Fahret,  Schrif-ty 
Schlach'ty  die  ihren  Plural  zum  Theil  verloren,  oder  in  die 
n- (schwache)  Declination  eingeführt,  zum  Theil  aber  auf  der 
Stufe  des  Althochdeutschen  bewahrt  haben,  jedoch  mit  Ent- 
artung des  stammhaften  $  zu  «,  dessen  Umlautskraft  aber 
auf  seinen  Vorfahr  t  hindeutet,  daher  z.  B.  Brüfute^  Kütute^ 
Zünfte^  Mächte^  gegen  Fahrten^  ScAriften^  Schlachten.  —  Vom 
Litauischen  gehören  hierher:  fjii'ti-8  das  Mähen  (pfduju 
ich  mähe),  8'mer'tir8  der  Tod  (das  Sterben),  j:>a-i»n-t^« 
Kenntnifs,  Erkenntnifs,  Bekanntschaft  {ünau  ich 
w  e  i  f  s),  pri-gim^ti-8  Natur  (gcmä  n  a  s  c  o  r).  Im  Altslavischen 
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hat  sich  das  %  des  betreflPenden  SufSxes  im  Nom.  Ace.  sing, 
zu  k  i  geschwächt  (s.  §.  261) ,  und  überhaupt  folgen  die 
hierher  gehörenden  abstracten  Femininstämme  der  Declination 
von  nosH  (them.  nosti^  s.  I.  p.  507  jBT.).  Der  in  §.  261  er- 
wähnte Stamm  iiAMA>rH  pa-manti  Gedächtnifs  hat  vor 
dem  skr.  md-ti  (ved.  matt)  den  Vorzug,  dafs  er  den  wur- 
zelhaften Nasal  vor  dem  Suffix  nicht  ganz  verloren  hat. 
Man  vergleiche  auch  den  oben  erwähnten  gothischen  Stamm 
ga-mundi^  Nomin.  ga*mund''9.  Andere  hierher  gehörende 
altslav.  Abstracta,  die  ich  Im  Nom.  hersetze,  sind  BAAT^ATk 
bloffO'da-ti  Wohlthat *),  cSUnpkTli  aü-mri-ti  Tod  (8.Miklo8. 
9,Radices"  p.  52)  ss  sanskr.  m/-^«-«  aus  mar-^t-a,  BAACTk 
v2(U-fo' Herrschaft**),  CTpACTK  «^a«-^^  Leiden  (Wz.^^ad), 
v&-ff  Nachricht  (Wz.  v^J,  vgl.  skr.  CavLS.vSddydmi  ich 
mache  wissen,  benachrichtige,  vonWz.  ot{2  wissen). 
Zu  dieser  Klasse  verbaler  Abstracta  gehören  höchst  wahr- 
scheinlich auch  die  slavischen  und  litauischen  Infinitive  auf 
tt,  wovon  später.  * 

842.  Im  Griechischen  hat  sich  das  t  dieses  Suffixes 
auTser  in  x^"^*~59  ju^-n-j  (s=  sanskr.  ma-^i-s,  slav.  mon-^), 
<|)a-Ti-5  (neben  cl)«-«-^),  ifiTTw-n^g  (neben  ajUTrw-cri-^),  nur 
unter  dem  Schutze  eines  vorangehenden  a-  unverändert 
erhalten.  Der  schützende  Zischlaut  aber  ist,  wie  in  den 
oben  erwähnten  slavischen  Bildungen,  der  euphonische 
Vertreter  eines  ursprünglichen  ^- Lauts;  daher  z.B.  ttiV-ti-^ 
(neben  ^ei-j-i-g),  tjw-ti-^  (neben  wcii-j-i-s),  XTj(r-n-5.  Hin- 
sichtlich  der   hinter   Vocalen    in    der   Regel    eingetretenen 


*)  Dilti  stimmt  trefflich  zu  dem  oben  (S.  239)  erwähnten  send. 
dditi'S  von  jrau/'däiiis^  elgeDtlich  Reinmachung,  und  zum 
goth.  Stamme  di-di  (i  =  4,  s.  §.  69.  2\  ahd.  /^-/i,  Nom.  tat  (unser 
That),  Das  Sanskrit  lädst  d^ä-ti-s  erwarten,  von  der  Wurzel 
\^  d^ä  setzen,  machen. 

**)  Miklosich  (Radices  p.  10)  vergleicht  passend  die  skr.  Wz. 
vfd^  (aus  vard)  wachsen,  wovon  f/^^-^J  i-x  (euphonisch  för 
v/ä'-ti-s)  Wachsthum,  Glfick. 
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Sehwächang  des  r  zu  0-  vergleiche  inaii  dieselbe  Erscheinung 
in  der  3ten  P.  sg.  praes.  der  Conj.  auf  [u  und  der  3ten  P.  pL 
aller  Verba;  also  wie  didtv^triy  riSty^h  so  auch  dc*a-t->$,  d^-0-t-$. 
Hinter  Gutturalen  und  Labialen,  mit  welchen  das  a  sich 
graphisch  zu  ^,  y\f  verbindet,  ist  die  Schwächung  des  ^*  Lauts 
zum  Zischlaut  am  standhaftesten  eingetreten,  daher  z.  B. 
^eSgi-g  (sa  \^viK'^i'^i  euphon.  für  Ccv^'^^s)  gegenüber  dem 
skr.  yti^-ft-«,  IdX.  junctio\  nixpt'^*)  (ss  TriTr^ai-g)  für  skr. 
pak^tiBy  lat  coc-tio.  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dafs  im 
Griechischen  das  1  einen  nicht  völlig  durchgedrungenen  eu* 
pbonischen  EinfluTs  auf  das  vorhergehende  r  gewonnen  hat, 
und  diesem  ein  c  vorzieht,  daher  z.  B.  der  Gegensatz  zwi- 
schen ^evx-To-$,  Tr&T'To^  und  ^ctix-o-t-g,  TUic^ai^y  während  im 
Sanskrit  yük^ti^Sy  t/p-ti-'S  (Sättigung,  s  gr.  ti/nr-o-i-g) 
hinsichtlich  des  Anfangsconsonanten  des  Suffixes  mit  den 
Passiv-Parücipien  yuktas^  tfp-td^s  (gr.T€p7r-va-$  für  T^pn^jo-^ 
s.  §.  833)  übereinstimmen.  Man  beachte,  dafs  das  Sanskrit, 
im  Einklang  mit  dem  Griechischen,  dem  Abstractum  die 
energischere  Accentuation  gewährt**),  während  das  Partici- 
pium  den  Ton  auf  die  Endsylbe  hat  herabsinken  lassen,  also 
j/ükti'S  gegen  yukid^s^  wie  Ccv^^S  g^g^Q  \js\)kt6^. 

843,  Aus  0-1  hat  sich  im  Griechischen  durch  den  un- 
organischen Zusatz  eines  a  die  Form  aia  entwickelt,  in  ähn- 
licher Weise,  wie  wir  oben  (§•  119)  rpta,  z.  B.  von  opx^~ 
ffrpco,  dem  skr.  tri  gegenübertreten  sahen.  Jenes  erweiterte 
cm.  scheint,  wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden***),  mit 
Formen,  die  durch  Ableitungsbuchstaben  oder  Zusammen- 
setzung ebenfalls  an  Umfang  gewonnen  haben,  sich  am  lieb- 
sten zu  verbinden,  einsylbige  Wurzeln  aber  mehr  zu  meiden. 
Man  sagt  zwar  ^vTta,  aber  nicht  Xvo-iist,  «f^v^ta,  poaia.  Hin- 
gegen z.  B.  ioKiiiaa'UiLi  InxajirUi  ä'spjJLOfffoLi  ayjiJMaCay  iTnßaala 
(neben  brißaaig).    Äufserlich  berühren  sich  diese  Formen  mit 


*)  IISTT  ans  TTSJC  :=  skr.  päd  ans  ^oAr,  lat.  coc. 
)  S.  §.  104'^  und  vergleichendes  Accentoationssystem  §•  15. 
)  „Einflols  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  S.  23. 

m.  16 
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Nominal-Abstracteii,  wekhe  durch  das  Saffix  ta  von  kdjeeür^ 
oder  SubstaDtivstämmen  gebildet  werden,  sofern  diese  ein 
in  der  Endsylbe  befindliches  t  in  (r  umwandeln,  wie  z,  B. 
axa^apa'-'Ui  von  axaSrapro-g^  cäavaa^la,  von  d^dMaro^g,    . 

844.  Auch  im  Litauischen  finden  sich  Verbal-Abstracta, 
welche  wie  die  griechischen  auf  aia  dem  in  Rede  stehenden 
Suffix  ti  einen  unorganischen  Zusatz  gegeben  haben  und 
Stämme  auf  tia  voraussetzen,  woraus  im  Nominativ  U  wird 
(s.  §.  92.  p.  147).  So  besteht  neben  dem  oben  (S.  239)  er- 
wähnten fi^ti-8  das  Mähen,  ein  gleichbedeutendes  jjju-ti 
und  zugleich  ein  männliches  pyAtirS  (für  pfütia-Sj  Gen.  pf^Oöf 
euphon.  für  fjütiö);  ein  anderes  Beispiel  ist  b€g»ti  das  Lau- 
fen» Die  Nominal -Abstracta  auf  y^sU^  wie  hagöi-y^M 
Reichthum,  von  bagöta»  vtich^  jaun^-y^sti  Jugend,  von 
jaunc^  ju^g«  d^^y-BÜ  Gottheit,  von  detca^s  Gott, 
m^^'-y-«^  Jungferschaft,  von  m^^^k  Jungfrau,  vertre- 
ten die  oben  (§.  826)  erwähnten  skr.  Abstracta  auf  td  (vgl. 
d^'-y^ati  mit  deva^td!  Gottheit),  scheinen  aber  hinsicht- 
lich ihres  Suffixes  zu  f^f  ti  zu  gehören  und  gleich  slavischen 
Bildungen  wie  lOHOCTIi  juno-sU  {thitm.  junoati)  Jugend, 
rODECTK  ^or«*^^  Bit t erkeit  dem  t  ein  euphonisches  B 
vorgeschoben  zu  haben*).  Abgesehen  hiervon  stimmen  sie 
schön  zu  den  lateinischen  Nominal -Abstracten  auf  tia  oder 
tie-a  (s.  §.  137),  wie  cani-iia^  cam^tU-a^  pigri-tia^  pigrirtie^ 
jualirtia^  amici-^tia^  puari^iia^  pueri^tiS-a^  deren  i  (vor  dem  t) 
ich  als  Schwächung  desEndvocals  des  Primitivstammes  ansehe 
(vgl.  S.  218).  Beispiel  eines  hierher  gehörenden  Neutrums  ist 
aerffi-tium.  Als  Bildungsmittel  verbaler  Abstracta  hat  das  in 
Rede  stehende  Suffix  ti  im  Lateinischen  eine  noch  gröfsere 
Erweiterung  erfahren  durch  den  Zusatz  von  ön,  also  iiSn 
(Nom.  ^,  mit  den  durch  §.  101  bedingten  euphonischen 
Veränderungen)  ss  skr.  ti**).     Man  vergleiche  %.  B.  coe^tio 

*)  S.  Dobrowsky  p.  302  und  vgL  die  Bildungen  auf //vo  = 
skr.  iva  (§  831). 

**)  Die  Möglichkeit  eines  anderen  Ursprungs  der  Abstracta  anf 
iioj  sio  ist  schon  in  der  ersten  Ausg.  dieses  Buches  (§.  895  Schlub) 
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dk-ii-B^frac-tio  mit  b^dk^ti^s^  juno^üo  mit  yiiifc-te'-#, 
(aus>&-^»  und  dieses  i^  fiäntio^  s.  §•  101)  mit  Vit^ 
t%'8  (aus  V%d't%'8)y  Btortio  mit  bH-H^^^  i-tio  mit  t-^^*« 
(ved.).  Letzteres  kommt  im  klassischen  Sanskrit  sehweriiek 
einfach  top,  findet  sich  aber  in  sdm^i^ti^g  Sehlacht,  eigent- 
lich das  Zusammengehen,  Zusammentreffen.  Im  La* 
tcinischen  findet  sich  neben  i'tio:  i-tiu^m^  in  dem  Comp,  ti»*-«- 
iüt^m,  welches  in  seinem  BildungssufBjL  su  dem  Nominal- 
Ab8tr«ctum  tervi-ti^  sUmmt.  Merkwürdige  Obeire«te  der 
ilteren  Bildung  dieser  Wortklasse  liefern  uns  die  Adyerbia 
auf  tm  (oder  sim  nach  §.  101),  die  ich  schon  anderwirtc, 
was  Pott  (E.  F.  L  91)  übersehen  bat,  als  adTcrbiale  Aecusap 
tive  rerlorener  Abstracta  dargestellt  habe*);  also  z.B.  trae^tiMn 
eigentlich  mit  Ziehung,  eur^-si^m  mit  Laufen,  co^mhh 

dargethan  worden,  womit  zu  yergleicben,  was  seitdem  Aufrecht 
(in  Kuhn 's  Zeitschrift  VL  p.  177)  in  Cbereinstimmang  mit  §.  895 
über  Formen  wie  coc-4io^  fissio  bemerkt  bat.  Der  genannte  Ge- 
lehrte erklärt  auch  in-i-tium^  ex-i-tium  aus  den  Participialstämmen  auf 
/o ;  ich  ziehe  aber  auch  jetzt  noch  sowohl  fiir  dicAbstractstamme  auf 
tidn  als  fiir  die  genannten  Bildungen  auf  tium^  denen  noch  sti-tüan 
von  solsii'iium  (Tgl.  skr.  sii-ti  das  Stehen)  beizufügen,  die 
obige  Erklärung  vor,  um  nicht  dem  Lateinischen  die  Fähigkeit  fast 
ganz  abzusprechen,  unmittelbar  aus  Yerbalwurseln  oder  aus  Yerbal- 
themen  Abstracta  zu  bilden  und  anzunehmen,  dals  das  im  Sanskrit 
und  seinen  sonstigen  Schwesterspracfaen  so  verbreitete  AbstractsufiEx 
ii  oder  dessen  Entstellungen  im  Lateinischen  etwa  blofs  in  messü^ 
ius-^is  und  den  Adverbien  wie  trac^ii-m^  cur^si-m  erhalten  sei.  Die 
Möglichkeit,  dals  das  lateinische  Abstractsuffix  tio^  und  das  weibliche 
/la,  iii  von  servüium^  tristi^tia^  mundi^i^s  aus  dem  skr«  iva  (§.  831) 
entsprungen  sein  konnten  (1.  c.  p.  I79)f  gebe  ich  gern  zu;  da  aber 
die  primären  Suffixe  unseres  Sprachstammes  häufig  auch  in  die  se- 
cnndäre  Wortbildungsklasse  eingedrungen  sind,  und  da  im  Griech. 
für  das  Suffix  (Ti  (aus  ri)  auch  die  erweiterte  Form  Tia  vorkommt 
(§.  843),  so  wende  ich  mich  auch  zur  Erklärung  lateinischer  Ab- 
stracta wie  amici-iia^  munäitiä-Sj  exerciiiu^m  lieber  an  das  sanskr* 
primäre  Abstractsuffix  ii  als  an  das  secundäre  iva^ 

*)  „Einflds  der  Pronomina  anf  die  Worthildmig^  (I8di)  p.  ZL 

16* 
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mit  Hauen,  Schlagen,  confer^ti-m  mit  Zusammen- 
drängung  (skr.  sam^by-ti^m  aus  sam^b'ar'-ti^m^  Aee, 
von  BdmVrti  Zusamroentragung,  Menge).  Pasnm^ 
aus  poB^'ü-fn^  leite  ich  nicht  von  pando  ah,  sondern  mit 
paS'BUB  Schritt  (aus  pas^Ufs)  von  einer  verlorenen  Wurzel 
des  Gehens,  und  erinnere  an  das  skr.  päd  gehen  (wo* 
yon  padd^m  Schritt)^  sowie  an  jDa^' id.,  wovon  pafin^ 
pdnt*an  Weg  (lat.  jMm^}.  Declinationsfiihige  Wörter  der 
älteren  Bildung  sind  mes-si^s^  aus  mea-ti-^^  das  Mähen, 
tui'Si-*9  aus  tus^ti^s^  Husten,  sei  es,  dafs  letzteres  mit  der 
skr.  Wz.  tua  tönen  zusammenhange,  oder  mit  tundo  und 
somit  eigentlich  das  Stofsen  bedeute;  aemen^iM  ist  wahr- 
scheinlich von  nominaler  Herkunft  *),  ist  aber  doch  der 
Reinerhaltung  des  SuQixes  wegen  zu  beachten.  Mor-^  und 
fMt^8  haben  wahrscheinlich  ein  stammhaftes  %  verloren  (also 
aus  fnor^8,  menii'$)\  ersteres  stimmt  zum  skr.  mf-^t-«  (aus 
mar-ti^B)  Tod,  letzteres  zu  md-ti-^B  (vid.  ma-U-B)  fUr 

845.  Durch  das  Suffix  ti  werden  im  Sanskrit  auch 
männliche  Substantive  gebildet,  die  ihrer  Grundbedeutung 
nach  die  handelnde  Person  bezeichnen,  wie  z.B.  yd-ts-« 
Bezähmer,  Bändiger  (der  Sinne)  von  der  Wz. yam, 
pd-^t-«  Herr  (Herrschender),  Gatte,  &v  pa-ti^B 
(Wz.  pä  ernähren,  herrschen),  adp-ti^B  Pferd  als 
Renner**),  ^nd^U-B^*)  Verwandter.   Zu  pdti^B  stimmt 

*)  You  sanen^  denn  von  dem  denominativen  Verbum  semino 
wäre  sefnin-A-ti-^  su  erwarten  (vgl.  nomin-d-tim'), 

**)  Die  Wz.  sap  folgen,  verwandt  mit  ja^  Id.  (ans  'rak)^ 
dem  lat.  sequor^  lit.  sekü  ich  folge,  griech.  £7ro|LU(i,  wird  wohl 
ursprünglich  auch  schnelle  Bewegung  bezeichnet  haben,  wie 
auch  andere  Benennungen  des  Pferdes  auf  dem  Begriffe  der  SchneU 
Ugkeit  beruhen.  YgL  Weber  fyYüjasan^ya-Sanhitae  Spe- 
cimen^  U.  54. 

***)  Yielleicht  von  gan  (gebären,  zeugen)  umstellt  zu  gAd 
(ygl.  d^md  neben  d^am).  Ln  Ylda- Dialekt  bildet  dieses  Suffix 
auch  Adjective  mit  der  Bedeutung  des  Part  praes.;  z.  B.  vrddU 
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das  lit.  i^o^,  Ton  todtt^pati-^  (gewöhnlich  ^paf-i),  das  goCh. 
/üF-dij  Nom. /a^-«  (s.  §.90),  das  gCTFo^i^g,  lat*  po^tis.  Za 
dieser  Wortklasse  gehören  noch  unter  andern  das  gr.  fiiv^ri*^ 
das  lat.  vec-ti^  (von  veho)^  das  goth.  ga-^auh^i^B  Soldat 
(Wz,  druff  Kriegsdienst  thun,  praet.  cfratiA,  fl.  druffum)^ 
ffta-^i)-^  Gast,  wie  mir  scheint,  als  Esser*),  slav.jir09.df 
(them.  goBti).  Vom  Litauischen  gehören  noch  hierher  gen-Ü^ 
Verwandter,  und  mit  Erweiterung  des  Stammes  durch 
ein  unorganisches  o,  welches  jedoch  im  Nom.  fehlt  (s.  §.  135): 
iwiS'ti'S  Einlader  (Gen.  iw€iiö^  Wz.  kwit  einladen), 
rm-^'-«  Kopfbinde  (mi!(  ich  binde),  ^oW-fi-«  Stöpsel 
(kamsaüich  stopfe),  fam-(»-8  Stütze  (eigentl.  der  Stützer» 
ranutaü  ich  stütze),  ^ii-^-8  Ochse  (skr.  j^u  verbinden, 
jfd'i^mi  ich  verbinde,   vgl.  ItLt. jumentum). 

846.  Vielleicht  ist  auch  in  den  lateinischen  Nominal-Ablei- 
tungen  coele^tirB^  agre~8ti-e  nur  ti  das  wahre  Suffix  und  s  ein 
euphonischer  Vorschlag  wie  in  den  litauischen  Bildungen  wie 
yaufi'-y-^tf  Jugend  und  den  slavischenauf  «-too  (s. §§.831.844). 
So  dürfte  auch  das  9  von  campe-atrirs^  terre^tri^,  säve^tri~9 
nur  der  Neigung  des  t  zu  einer  Anlehnung  an  ein  voran* 
gehendes  8  seine  Heranziehung  verdanken,  so  dafs  hier  tri 
als  das  wahre  Suffix  und  als  Entwickelung  aus  dem  oben 
(§.  810  ff.)  besprochenen  tdr  »  skr.  tdr^  fem.  frt ,  sich  erge- 
ben würde.  Will  man  aber  in  der  Sylbe  ati  von  agre^H-t^ 
eoeU-'^tirB  mit  Pott  (Etym.  Forsch.  II.  543)  die  Wurzel  des 
Stehens  erkennen,  nach  Analogie  sanskritischer  Composita 
wie  divi'-afd'S  im  Himmel  stehend,  himmlisch,  so 
sehe  ich  doch  keine  Veranlassung,   auch  in  den  erwähnten 

(euphon.  für  v/d'-Zi)  wachsend,  güifi  (5^  /  enphon.  für  <) 
liebend  (Rigv.  I.  10.  12). 

*)  Vgl.  skr.  gas  essen,  wozu  aacfa  das  lat.  hos~ii-s  zu  geboren 
scheint,  da  im  Sanskrit  'S  ^  und  ^  g  oft  mit  einander  wechseln 
und  ^  ijk  im  Lat.  gewöhnlich  durch  h  vertreten  wird  (§.  23).  Vom 
Ltt  scheint  gas-padä  Wir th Schaft  hinsichtlich  seiner  Anfangs* 
sylbe  hierher  za  gehören  und  padä  mit  dem  skr.  podä-m  Platz, 
gr.  W&-V,  wurzelhaft  verwandt  za  sein.  Vgl.  auch  das  lat  hos-pt*. 
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litomsehen  und  slavischen  Wortklateen  ZasanmiettBetzuiigen 
mit  Ableitungen  der  genannten  Verbalwarxel  zu  erkennen, 
da  uns  ein  euphonisches  b  in  den  gedachten  Formen  nicht 
mehr  befremdet,  als  in  griechischen  wie  axou^-ro$,  Joit9iy^''Tr^ 
dxoö^'Tixo^*).  Das  e  der  lateinischen  Bildungen  auf  e^U^ 
und  S'^tri  fasse  ich  als  eine  durch  die  folgende  Consonanten- 
Verbindung  reranlafste  Entartung  yon  t  (s.  §.6). 

847.  Die  indischen  Grammatiker  nehmen  ein  Sufibc  ati 
an  zur  Erklärung  einiger  seltener  Wörter,  wie  arati'-s  m. 
Zorn,  und  niit  Betonung  der  Wz.,  drati^B  f.  Furcht, 
Besorgnifs  (yon  der  Wz.  ar,  r  sich  bewegen,  vgl.  lat. 
iSra),  ramaU-B  m.  der  Gott  der  Liebe,  ab  sich  freu- 
ender, sich  belustigender,  spielender  (Wz.  ram 
gaudere),  vahati-B  m.  Wind,  als  Wehender.  Ich 
glaube  aber,  dafs  in  dieser  Wortklasse  nur  ti  das  wahre 
Suffix,  a  aber  der  beibehaltene  Klassenvocal  sei  (vgL  S.  196). 
Das  Litauische  bietet  gyuMB^BtirB  Leben,  und  rin^-ansH^B 
Ruhe  als  Analoga  dar,  also  wieder  mit  euphonischem  b. 
Rimr'a^ti-^  stimmt  auch  wurzelhaft  zum  skr.  ram^a-ti^B, 
da  ram  mit  der  Praep.  d  (dram)  ruhen  bedeutet.  Gegen- 
über yon  gyiw^ct^ti^B  (y  »  f)  hätte  man  im  Sanskrit  giv^a^ 
ti'B  zu  erwarten.  Der  Umstand,  dafs  die  genannten  lit» 
Wört^  im  Genit.  gytoaBciö^  rimoBciö  bilden  (von  gyrooBiia 
und  rimoBiia^  eia  euphonisch  für  fia),  und  männlich  gewor- 
den sind,  was  die  skr.  Abstracta  auf  ti  niemals  sind,  darf 
uns  nicht  abhalten,  die  Bildungsverwandtschaft  der  betreffen- 
den Wörter  der  beiden  Sprachen  anzuerkennen,  da  derartige 
Erweiterungen  der  ursprünglichen  Wortgrenzen,  sowie  auch 
Geschlechtsveränderungen,  in  dem  indo-europäischen  Sprach- 
stamm nichts  Ungewöhnliches  sind.  Ich  erinnere  in  beiden 
Beziehungen  an  das  oben  (S.  243)  erwähnte  lat  tn-i-^u-m 
für  innirti-B.     Neben  giffo-orBtirB  (Leben)   und  rimrO/^tirB 


*)  ^irKog  setzt  sbstracte  Stamme  auf  rf,  wie  0*i-|Lio-^  (iSa-o*«- 
fio^gy  K^i'(rt'ixö*g ,  vrti-^i-fJLO^g)  solche  auf  cri  voraus;  s.  Pape 
^tymol.  Wörterb."  p.  l4o.  b). 
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bestehen  im  Lit.  aud^  einige  analoge  männliche  Abstracta, 
welche  e  £ur  a  aU  Zwischenvocal  zeigen;  so  tuk-e-^ti-s  das 
Warten,  m^£*«-a<i^  Zahlung«  rup^'^tis  Sorge,  ffoU^e* 
9t^8  Reue,  pyh-e^tM  Groll  (pykatu  ich  zürne,  praet 
pykau).  —  Im  Griechischen  stehen  dem  ohen  erwähnten  skr. 
Abstractum  är^a^ti^a  Furcht,  Besorgnifs  einige  Fori- 
men  mit  eingeschobenem  s  als  Analoga  zur  Seite:  vifA-e^a^"^ 
Xax-e*0'is>  evp-£-^ts  (vgl.  S.  196),  wobei  auch  die  Überein« 
Stimmung  in  der  Accentuation  zu  beachten. 

848.  Auch  das  SuIBx  ni  ist  im  Sanskrit  nicht  blofs 
ein  Bildungsmittel  weiblicher  Abstracta,  sondern  erzeugt  auch 
einige  männliche  Appellative,  welche  zum  Theil  die  Wurzel, 
zum  Theil  das  Su£Bx  betonen.  Hierher  gehört  z.  B. 
üfs-ntVs  Widder,  als  Besaamender  (i^  euphon.  für  ft)*); 
ag-ni'S  Feuer  ist  vielleicht  eine  über  die  Zeit  der  Sprach- 
tjrennung  hinausreichende  Verstümmelung  von  dag^ni-s  (vgl. 
ddg'^JCum  brennen,  Wz.  dah)^  wie  diru  eine  spätere 
▼on  ddiru  (gr.  ddxpv);  vdh^ni^s  in  den  Veda's  unter  an* 
dern  Pferd,  als  tragendes  oder  ziehendes  (s.  Benfey, 
Glossar),  im  klassischen  Skr.:  Feuer;  y^^-ni-s  m.  Lvulva 
(Wz.  yu  verbinden).  Zu  ag^-wl-%  findet  sidk  in  mehreren 
enrop.^  Schwestersprachen  ein  treu  erhaltenes  Analogon:  im 
Lat.  ig^nirB^  im  Lit.  t^-nw,  welches  letztere  jedoch  weiblich 
geworden  ist,  während  das  slav.  orNb  og-fu  das  angestammte 
Geschlecht  bewahrt  hat.  Im  Lit.  erscheint  m  noch  an  eini- 
gen anderen,  in  ihrer  Wurzel  verdunkelten  Femininstämmen; 
so  ist  <M-nw  Distel  vielleicht  ursprünglich  die  stechende 
und  wurzelhaft  mit  dem  skr.  u$  brennen  (lat.  «s,  ur)  ver- 
wandt; Bok'fii'B  Wurzel  mag  vom  Wachsen  benannt  und 
mit  dem  sanskritischen  iah  können  verwandt  sein,  wie 
umgekehrt  das  gothische  mag  ich  kann  und  mah'i(%)^% 
Macht  zu  einer  sanskr.  Wurzel  führen,  welche  wachsen 
bedeutet  {malij  manh).    Vom  Lateinischen  können  etwa 


*)  Wz.  var/y  f/f/.    Du  i/vahrscheinlich  verwandte  lat.  verres 
steht  vielleicht  durch  Assimilation  (ur  veme-s. 
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nodi  eri^irs^  jp^-nw,  fi-ni^B^  f^irm^  und  die  Adjective  U-m^ 
und  Mg^ni^  hierher  gezogen  werden,  die  jedoch  sämmtlieh 
in  ihrer  Wurzel  mehr  oder  weniger  verdunkelt  sind.  CK- 
mr9  könnte,  wie  das  skr.  rtf^man  für  rSh^man  (s.  §*  796) 
und  Hrö-ruhd  Haupthaar  (auf  dem  Kopfe  wachsend) 
vom  Wachsen  (ere-aeo^  cre-vi)  benannt  sein,  sofern  es  nicht 
wie  eapittus  von  eaput^  von  einer  anderen  Benennung  des 
Kopfes  stammt  (skr.  Uras  aus  kira9  Kopf,  gr.  xdpaL);  pd' 
-nt-«  bedeutet  vielleicht  das  nährende  (skr. j^tf  erhalten, 
nähren,  vgl.  pct-sco)^  könnte  aber  auch  einen  schliefsenden 
Wurzel -Gons.  verloren  haben  (wie  z.B.  Umml^  lu^men  für 
Ittc-na^  luc-men^  ful-men  {iir  fulg^ien)^  und  vom  Backen 
benannt  sein*);  fi-ni^s  vielleicht  für  fid-fd^a  vonßd^  ßndo^ 
fil^s  zieht  Pott  (Et.  F.  I.  251),  wie  ich  glaube,  mit  Recht 
zum  skr.  buncT  binden,  womit  er  auch  ßdo,  foedua  und  das 
gr.  mi^w  (Wz.  TTiä^)  vermittelt;  es  hat  sich  demnach  in  letz- 
teren Formen  das  alte  a  wie  in  unserem  Praes.  binde  zu 
i  geschwächt  (s.  §.  6.  p.  14)  während  das  ü  von  fv^wir^  für 
fudrwU  dem  alten  a  näher  geblieben  und  durch  seine  Ver- 
längerung eine  Entschädigung  gibt  für  den  weggefallenen 
Wurzelconsonanten **).  Gehört  aber  fünU  zu  b  ancC^  so 
könnte  das  n  auch  wurzelhaft  sein,  was  ich  jedoch  nicht 
glaube,  da  auch  ftdo  und  ^rsid-w  des  Nasals  verlustig  gegangen 
sind,  und  Wurzeln,  welche  auf  eine  Muta  mit  vorhergehendem 
Nasal  ausgehen,  lieber  auf  den  weniger  wesentlichen  Nasal 
ab  auf  die  Muta  verzichten;  daher  im  Skr.  z.  B.  bad'd'd-i 
gebunden.  Seg-^i^  halte  ich  ßiv  verwandt  mit  der  skr. 
Wz.  sa^^  adhaerere,  san^  affigere  (sak^td^s  affixus); 
es  mag  ursprünglich  soviel  als  festgehalten,  gehemmt 
bedeuten,  daher  langsam,  träge.    Im  Lit.  heifst  segü  ich 


)  Das  p  des  skr.  päd  (aus  pok)^  gr.  ireirw^  hat  sich  in  coquo 
guttoralisirt,  was  nicht  hindert  ansunebmen,  dab  der  urspraogUche 
Labial  nicht  ganz  untergegangen  sei. 

**)  Ober  den  Grund  der  Aspirata  von  funis  und  fido^  gegenüber 
dem  griechischen  7ru&u}^  s.  §.  104'\  p.  182. 
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hefte»  dessen  ursprüngliches  a  sich  in ^oi-^  (Gen. -t#-«) 
Hefte,  Schnalle  behauptet  hat.  Le^m-s^  wenn  es  mit 
>Mg  verwandt  ist,  kann  nur  m  als  Bildungssuffix  haben« 
Im  Sanskrit  heifst  {t  Kl.  1.  liquefacere,  soWere,  wovon 
lt'nd'8  solutus,  extinctus;  li  KI.  9.  adhaerere,  in- 
haerere,  insidere. 

849.  Die  mittlere  Vocalschwächung  der  Pronominal- 
Stämme  ff  ta^  r|  na  zeigen  die  Suffixe  tu^  nu^  die  somit 
zu  den  Formen  ta^  na,  tij  ni  in  demselben  phonetischen 
Verhältnirs  stehen  wie  heim  Interrogativum  die  Form  ku 
zu  ka,  ki  (s.  §§.  386.  389.  390).  Das  Suffix  tu  ist  im  Sans- 
krit besonders  wichtig  als  Bildungsmittel  des  Infinitivs  und 
eines  Gerundiums  auf  tvd.  Ich  habe  schon  in  meinem 
Conjugationssystem  (pp.  39.  43)  ersteren  als  Accusativ,  mit  m 
als  Gasuszeichen,  und  letzteres  als  Instrumentalis  dargestellt 
und  wiederhole  hier  nicht  die  Gründe,  die  mich  veranlassen, 
den  Infinitiv  in  allen  Sprachen  als  abstractes  Substantivum 
au&ufassen,  mit  dem  Privilegium,  ebenso  wie  die  sogenannten 
Gerundia  und  Supina  den  Casus  des  Verbums  zu  regieren 
imd  auch  mancher  Freiheiten  in  den  Gonstructionen  sich  zu 
bedienen.  Die  indischen  Grammatiker  ziehen  das  m  des 
Infinitivs  auf  tum  mit  zum  Suffix,  welches  sie  tumun  nen- 
nen, um  durch  das  mittelst  eines  Bindevocals  u  an  das 
ihnen  als  das  wahre  Suffix  geltende  tum  angeknüpfte  n  die 
Verneinung  des  Accents  auszudrücken,  welcher  auf  der 
Wurzelsylbe  ruht;  daher  z.  B.  däf-tum  geben,  Mfdf^tum 
stehen,  pdk'^tum  kochen,  trdi'tum  zittern,  dt-tum 
essen,  v/t-tum  wissen.  Dafs  die  indischen  Grammatiker 
das  schliefsende  m  dieser  Formen  nicht  als  Accusativzeichen, 
und  somit  als  dem  wahren  Suffixe  fremd  ansehen,  kann  um 
so  mehr  auffallen,  als  im  Veda-Dialekt,  der  mir  bei  der 
ersten  Behandlung  dieses  Gegenstandes  unbekannt  war,  das 
abstracte  Substantiv  auf  tu  auch  in  anderen  Casus  vorkommt» 
und  zwar  im  Dativ  mit  dem  Ausgang  tavS  oder  taväi^  und 
im  Genetiv*Ablativ  mit  dem  Ausgang  tös.  Bei  diesen  Formen 
ziehen  aber  die  indischen  Grammatiker  die  Gasus-Endungen 
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i  oder  di^  und  9  ebenfalls  zum  SuEBze  (PAnini  HL  4.  9  ff.), 
doch  sollte  man  es  kaum  für  mö^ich  halten,  dafs  PAnini, 
wenn  er  z.  B«  IIL  4.  13  sagt:  tivarS  tSsun-kasundu^  d.  b. 
dafs  in  Construction  mit  iivard  Herr,  fähig,  die  unbe- 
tonten Suffixe  tSa  und  as  die  Stelle  des  Infinitiv -Snfißxes 
tum  vertreten  können,  er  dabei  übersehen  hätte,  dafs  hier 
tSs  der  Genitiv  des  Suffixes  tu^  und  aa  die  Genitiv-Endung 
abstracter  Substantive  ohne  irgend  ein  Suffix  sei«  Gewifs 
aber  ist,  dafs  die  praktischen  Grammatiker  oft  das  sehr 
nahe  Liegende,  wenn  es  nicht  mehr. in  dem  klaren  Bewufst- 
sein  des  gewöhnlichen  Sprachgebrauchs  liegt,  übersehen, 
und  wenn  PAnini  hier  einen  Fehlgriff  gethan  hat,  so  dürfen 
wir  uns  nicht  darüber  wundern,  dafs  auch  Colebrooke, 
der  sich  in  seiner  Grammatik  genau  an  die  Überlieferungen 
der  einbeimischen  Grammatiker  hält,  die  Bildungen  auf 
tÖ8{un)^  (k)ae{un)^  tufn{un)  und  {k)tvd  zu  den  „aptotes" 
zählt  (Grammar   of  the   Sanscrit   language   p.  122)  *),    und 

*)  Was  den  InünitiT  auf  tum  und  das  Gerundium  SLn£  tvä  an- 
belangt, 80  hat  auch  A.  W.  y.  Schlegel  bei  Besprechung  meiner 
Auflassung  dieser  Formen  (Indische  Bibliothek  I.  p.  125)  nur  soviel 
zugegeben,  dafs  die  Behauptung,  der  Infinitiv  auf  tum  sei  der 
Accusativ  eines  VerbaUNomens  auf /k,  einen  „gewissen  Schein  (ur 
sich  habe^,  denn  das  Supinum  der  Lateiner  habe  allerdings  das  An- 
sehen eines  Verbal -Nomens  der  4ten  Declination.  Was  aber  die 
Form  auf  tvd  anbelangt,  so  bestreitet  Schlegel  sehr  entschieden 
die  Berechtigung,  in  derselben  ein  Gerundiam,  d.  h.  seiner  Meinung 
nach,  irgend  einen  obliquen  Casus  eines  den  Casus  des  Yerbums 
regierenden  abstracten  Substantivs  zu  erkennen,  sondern  er  will  die 
betreffende  Form  „absolutes  Participium"  genannt  wissen,  vielleicht 
weil  sie,  wie  er  p.  124  bemerkt,  wenn  sie  einen  Accus,  regiert,  ins 
Latein,  fuglich  durch  den  absoluten  Ablativ  übersetzt  werden  kann, 
z.  B.  tan  dj-sfvd  durch  eo  viso.  Wenn  aber  tan  dfstvA  fug- 
lich so  übersetzt  werden  kann,  so  hindert  dies  nicht,  dafs  es  eigent- 
lich bedeute  „post  actionem  videndi  cum'',  nach  Sehen  ihn^ 
denn  der  Instrumentalis,  den  ich  in  drstvA  erkenne,  drückt  auch, 
wo  er  sich  auf  eine  Zeit  bezieht,  das  Verhältails  nach  aus,  daher 
z.B.  a6irii^a  kdlina  nach  kurzer  (nicht  langer)  Zeit;  es 
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2«B.  kdrtum  machen,   krivcf  nach  dcni  Machen,   mit 
Adverbien  wie   kita9  woher?  ydtta  wo,   tdiä  so,   in 


kann  demnach  dieses  Gernndinm,  wo  es  das  Verhältnils  nach  ans* 
drückt,  in  andere  Sprachen  passend  durch  ein  Participinm  praeL 
übersetzt  werden,  also  z.B.  iif  uktvä  (nach  dem  so  Sprechen) 
ins  Lateinische  durch  ita  locutns,  und  ins  Deutsche  durch  s<}  ge- 
sprochen habend«  Man  muls  sich  aber  wohl  hüten,  wenn  man 
die  Natur  einer  Sprachform  erkennen  will,  sich  nach  der  Art  zu 
richten,  wie  dieselbe  in  ein  anderes  Idiom,  dem  Gesammtsinne 
unbeschadet,  am  bequemsten  übersetzt  werden  kann*  Da  der  In- 
strumentalis auch  das  Verhältnils  mit  ausdrückt,  so  kann  das  be- 
treffende Gerundium  auch  da  gebraucht  werden,  wo  man  ein 
Participium  der  Gegenwart  erwarten  könnte  und  bei  Übersetzungen 
in  andere  Sprachen  sich  eines  solchen  (uglich  bedienen  würde,  wie 
z.B.  Nah  IX.  2kl  er  spra'ch  zu  Bh4imi  mit  Deutung,  d,  h. 
deutend  (vgl.  W.  ▼.  Humboldt  in  Schlegel's  Ind.  Bibl.II. 
p.  127),  wo  zwar  im  Original  nicht  das  Gerundium  auf  ivä  steht, 
sondern  ein  anderes,  wovon  später,  welches  jedoch  in  seinen  Con- 
structionen  genau' mit  dem  auf  tvA  übereinstimmt  und  worin  sich 
ebenfalls  ein  Instr.,  wenn  auch  nicht  so  deutlich,  erkennen  lälst. 
Das  Yerhältniis  mit  drückt  unser  Gerundium  auch  da  aus,  wo  es 
hinter  dl  am  genug  steht,  in  welcher  Stellung  man  jedoch  ge- 
wohnlicher den  Instr.  anderer  abstracter  Substantive  findet  Ab 
gleichbedeutend  gelten  alam  b*ukivd  und  alam  idganina^ 
d.  h.  genug  mit  Essen,  und  ich  habe  mich  auf  diese  Con- 
stmctionsart  schon  in  meinem  Conjugationssystem  (p.  S2)  als  auf 
einen  entschiedenen  Beweis  der  instrumentalen  und  Gerundial-Natnr 
der  Form  auf /t;4  berufen  und  erwähne  hier  nur  noch,  da6  auch 
Forster,  dessen  Grammatik  mir  damals  noch  nicht  bekannt  war, 
in  diesem  besonderen  Falle  die  Form  auf  ivd  für  ein  Gerundium 
hält  („Essay  on  the  prtnciples  of  Sanskrit  Grammar**  p.  463),  ohne 
jedoch  auf  eine  Erklärung  ihres  Ursprungs  und  des  dadurch  be* 
Ecichneten  Casusverhältnisses  einzugehen.  Bei  Schrifbtellem  ist 
der  Gebranch  der  Gemndia  mit  dl  am  sehr  seltm,  indem,  wie  es 
scheint,  die  später  zu  besprechenden  Abstracta  auf  ana^  worauf 
unser  deutscher  Infinitiv  sich  stutzt,  die  Gemndia  auf  tvd  und  ya 
ans  dieser  Stellung  (ast  verdrängt  haben.  Mir  ist  jetzt  nur  ein 
einziger  Beleg  fi&r  das  Gerond.  zxd  ya  mit  dlam  zur  Hand,  nämlich: 
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eine  Klasse  stellt.    Was    den  Infinitiv  auf  tum  anbelangt, 
so  mag  der  Umstand,   dafs  diese  Form  nicht  überall  das 


Mah  III.  869.  1  alan  kfsnä  'vamanjräi  *nam  (-j^a  inant) 
genug,  Krischna,  mit  Verachten  diesen  (verachte  diesen 
nicht  ferner).  Einen  Haupt -Einwand  gegen  die  Biidimgsver- 
-wandtschdfl  der  Form  auf /vd  und  des  Infinitivs  anf  tum  gn'indet 
Schlegel  auf  den  Umstand,  dafs  nicht  bei  allen  Wurzeln  die  bei- 
den Formen  in  so  genauem  Einklang  mit  einander  stehen,  wie  etwa 
pdktum  und  pakivA'\  ich  hatte  aber  selbst  schon  früher  in  meinem 
Con jugationssystem ,  p.  57.  58,  auf  Unterschiede  wie  z.  B.  zwischen 
vakium,  vom  Stamme  vaktu^  und  ukivd^  vom  zusammen- 
gezogenen Stamme  uktu^  aufmerksam  gemacht,  auch  hat  W.  von 
Humboldt  (Ind.  Bibl.  I.  k^i  ff.,  U.  71  ff.)  in  eber  ausführlichen 
und  tief  eindringenden  Untersuchung  der  Streitfrage,  ob  die  Form 
auf  tvA  ein  indeclinables  Participium  oder  ein  Gerundium  sei,  durch 
solche  Verschiedenheiten  sich  nicht  abhalten  lassen,  eine  Bildungs- 
verwandtschaft und  gemeinschaftliches  Suffix  in  dem  Inün.  imd  der 
Form  auf  tvA  anzuerkennen,  und  letztere  mit  mir  als  ein  mit  der 
Endung  des  Instrumentalis  bekleidetes  und  die  Verhältnisse  dieses 
Casus  ausdrückendes  Gerundium  darzustellen  (1.  c  IL  p.  127).  Da- 
gegen will  Lassen  (I.e.  IIL  p.  104)  in  der  Form  auf  tvA  zwar 
ein  Gerundium,  aber  keinen  Instrumentalis  anerkennen.  Sein  Ein- 
wurf gegen  die  ursprüngliche  Identität  des  Infinitivs  und  Gerundiums 
(die  ich,  wie  aus  dem  Gesagten  hervorgeht,  niemals  behauptet  habe) 
ist  von  den  „älteren  Formen  des  Gerundiums''  hergenommen,  die 
sich  bei  Panini  (VII.  I.  47  ft*.)  finden.  Ehe  ich  diese  Formen 
erwähne,  mu(s  ich  vriederholen,  dafs,  was  auch  Lassen  an  anderen 
Stellen  eingesteht,  nicht  alles  als  älter  zu  betrachten  ist,  was  der 
V^da-Dialekt  Abweichendes  vom  klassischen  Sanskrit  darbietet;  man 
müfste  sonst  auch,  um  beim  Instrumentalis  stehen  zu  bleiben,  die 
in  dem  Schol.  zu  Panini  VII.  I.  39  erwähnten  v^dischen  Instru- 
mentale  dfftf^  matt,  ^usfuit  (für  d^tljr-^,  matjr-d,  sustuty^d), 
welche  die  Casus -Endung  abgelegt  haben  —  gleich  Locativen  wie 
^arman  ftir  6armani  L  c.  —  iiir  alter  halten  ab  die  mit  der 
Casus-Endung  versehenen  Formen  der  klassischen  Sprache.  Nach 
Analogie  der  genannten  vidischen  Instrumentale  lassen  sich  auch 
die  v^dischen  Gerundia  auf  tv/  (z.  B.  vrtvi,  ^ig^*  I*  ^2*  6)  er- 
klären, wenn  man  mit  Kuhn  (Jahrb.  f.  wissensch,  Krit  1844  p.  Il4) 


fTorlbUdung.     §.  849.  253 

ac€U8ative  Verhältnifs  ausdrückt,  sondern  auch  als  Ausdruck 
solcher  Verhältnisse  auftritt,   die  sonst  dem  Accusatiy  fern 


diese  Formen  mit  y^dischen  Instrumentalen  wie  d'fsnuyA  mit 
Muth  in  Analogie  setzt,  was  ich  jetzt  gerne  thae,  ohne  jedoch  mit 
dem  genannten  Gelehrten  anzunehmen,  dals  solche  Instrumentale 
▼on  Stammen  auf  v/ kommen, sondern  ich  halte  das/  von  drsj),uyA^ 
uruyä  för  eine  euphonische  Einschiebung  (s.  §.  43)  und  berufe 
mich  auf  den  analogen  weiblichen  Pronominal -Instrum.  amu-f-dl 
(durch  jene)  der  gewöhnKcfaen  Sprache,  gegenüber  dem  mann- 
lich-neutralen amü-n-ä.  Das  weibliche  Thema  des  betreffenden 
Pronomens  hat  zwar,  ausgenommen  vor  dem  euphonischen  /,  ein 
langes  il;  da  aber  auch  Adjective  ein  schlielsendes  u  im  Fem.  ver- 
längern können,  so  liefsen  sich  auch  d  j-sTj^u^f^ä  und  uru-jr-d 
von  d'rsf^ä^  urä  ableiten.  Wollte  man  sie  aber  aus  ^rsf^vi^ 
urvt  erklären,  weil  Adjective  auf  u  im  Fem.  auch  /  ansetzen  kön- 
nen (s.  §.119),  so  würde  man  sich  doch  nicht  leicht  veranlalst 
föhlen,  auch  neben  dem  pronominalen  Stamm  amü  einen  Stamm 
am  vi  anzunehmen,  blofs  um  die  vocalisch  anfangenden  Endungen 
daran  anzusetzen,  zumal  von  amvf^  nach  der  im  klassischen  Sanskrit 
allein  gültigen  Norm,  amvjr^d^  amvjr''Ss  kommen  müisten.  Lä&t 
man  sich  aber  in  amu-j^d^  amü^y-ös  das  y  ab  Einschiebsel 
gefallen,  so  fallt  der  Rückschluis  auch  auf  die  erwähnten  Vlda- 
Formen  ^ ys  fiu-y -d^uru-y-d^  welche  imSchol.  zuP^nini  (Lc) 
als  =  ifsnu-n^d,  uru^n-d  dargestellt  werden,  als  gehörten  sie 
dem  Masc.  oder  Neutr.  an,  was  sich  schwerlich  durch  V^da-Tezte 
dürfte  bestätigen  lassen;  an  dem  substantivisch  gebrauchten  dfit^uyd 
mit  Muth  lälst  sich  das  Geschlecht  aus  den  mir  vorliegenden  Stel- 
len des  Rigv.  nicht  erkennen.  Die  v^dischen  Gerandia  auf  /v/, 
wenn  man  ivt  aus  tu-y-d  erklärt;,  stünden  mit  den  oben  erwähn- 
ten v^dischen  Instrumentalen  (d'tit  aus  d^fiy-d  etc.)  insofern  im 
Einklang,  ab  sie  ebenfalb  nach  Wegfall  der  Endung  den  voran- 
gehenden Halbvocal  in  die  Länge  des  entsprechenden  Yocab  um- 
gewandelt hätten.  Sollte  aber  der  Ausgang  tv/  nicht  auf  diesem 
Prindp  beruhen,  so  erkläre  ich,  wie  schon  früher,  iv/  aus  tvd'  tia 
Folge  einer  Yocalschwächung,  nach  dem  Prindp  von  Formen  wie 
yu-nt-mds  för  yu^nd^-mds  (s.  §.  485).  — -  Die  vi&chen  Ge- 
rundia  auf  ivd^ya  haben  das  Ansehen  von  Dativen  aus  Stämmen 
auf  tva\  da  sie  aber  keine  dative,  sondern  ebenfdb  instrumentale 
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liegfea«   eine  Hauptveraolassung  sein,  dafs  man  übersebes 
hat,    dafs   sein   m   das  Zeicben  des  Accasativs  sei,   dessen 


Bedeutung  baben  und  aucb  in  ihrer  Bildung,  abgeseben  von  dem 
Zusätze  j^a,  sieb  an  die  gewöbnlicbe  Form  auf  tvä\  iiicbt  aber  an 
die  oben  (§.  832)  erwäbnten  Abstracta  auf  iva  sieb  anlehaen,  s.  B* 
gatvä'/a  (scbol.  zu  Pin.  VII.  I.  46)  an  gai  v  d\  v  f  ii  v  ä'jr  a 
(Yagurv.  XI.  19)  an  vrtivä\  kftvilj^a  (L  c.  59)  an  krivä'  (vgL 
kärtva-mj  §.  832),  so  fasse  icb  lieber  mit  PInini  tvdjra  für 
eine  Erweiterung  von  tvä  dnreb  den  Zusatz  /a,  als  umgekebrt  mit 
Lassen(l.  c.  p.  106)  tvä  ab  Verstümmelung  von  tvdjra.  Die 
Erweiterung  der  Instrumental-Endung  d  zu  djra  ist  äbnlicb  der,  wo« 
durcb  bei  Stämmen  aufa  die  Dativ -Endung  ^  sieb  zu  ajra  (aus  ^-f*«, 
s.  §.  l65)  erweitert  hat,  nur  ist  das  jr  hier  der  Vertreter  des  in  dem 
Diphthong  i  enthaltenen  i,  während  das  x  Ton  ivd/a  vielleicht 
eine  euphonische  Einschieb ung  ist  (s.  §.  43),  wie  z.  B«  in  jrd^jr^in 
gehend  (Wz»  jrd,  Su(T.  in)  und  in  dem  vi^discben  dd'-jr-a^  das 
Tragen,  Erhalten  (Wz.  ddy  Sußl  aj).  —  Auiser  ivt  und 
tvdya  wird  noch  tvlnam  (Pin.  VL  L  48)  als  Vertreter  des  Aus« 
gangs  ivd  erwähnt,  jedoch  nur  als  an  der  V^urzel  j^a^'  verehren 
vorkommend  (is  fvinam  fiir  isfvd)^  und  im  Scholion  zum  ge- 
nannten Sdtra  finden  wir  auch  eine  Form  auf  tvdnam^  nimlich 
pUvdnam  Bar  pffvd\  Sind  diese  Formen,  wovon  ich  keine  Belege 
kenne,  wirklich  gleichbedeutend  mit  denen  auf  /v4,  also  Instru- 
mental-Verhältnisse ausdrückend,  so  kann  ich  in  ihrem  Ausgang 
nam  nur  ein  Encliticum  erkennen,  und  nur  wenn  sich  i/fvinam 
und  ptivdnam  ihrer  Bedeutung  nach  als  Accusative  nachweisen 
lielsen,  würde  ich  mit  Lassen  ein  Suffix  tvnn  vermuthen  und  da- 
von p/ivdnamy  nach  Analogie  von  rälgdnam^  ableiten  und 
ii  ivt  nam  als  Schwächung  von  isfvdnam  anf&ssen,  keineswegs 
aber  die  Form  auf  tvd^  die  auch  in  den  V^'s  die  vorherrschende 
ist,  als  Verstümmelung  von  der  auf  ivdnam  ansehen.  Hr.  Prof. 
Lassen  hat  in  seiner  Polemik  gegen  meine  Theorie  in  Betreff  der 
Form  auf  ivd  den  Hauptpunkt  meiner  Beweisführung  sehr  in  den 
Hintergrund  gestdlt,  nämlich  den,  dals  die  auf  tvd  ausgehenden 
Formen,  wenn  man  sie,  wie  aucb  Lassen  thut,  als  Gerundia  auf- 
falst,  überall,  vrie  dies  auch  aus  VST.  v.  Humboldt's  ausführlicher 
Untersuchung  hervorgeht,  nur  solche  Casus -Verhältnisse  ausdrücken, 
welche  der  lostramentalis  bezeichnet,  die  aber  dem  Accus.,  ebenso 
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Verblütnirs  der  Infinitiv  einleuchtend  da  ausdrückt,  wo  er  von 
Verben  oder  von  Verbal-Substantiven  oder  Adjectiven  regiert 


wie  dem  Dativ,  gans  und  gar  fern  liegen,  und  wäre  dies  nicht  der 
Fall,  so  würde  die  bloOse  Form  mich  niemals  veranlalst  haben,  in 
den  Bildungen  auf  ivä  den  Instrumentalis  weiblicher  Substantive 
auf  iu  tXL  erkennen,  die  hinsichtlich  ihres  Geschlechts  und  ihres 
SufBxes  auch  an  den  griech.  Abstracten  auf  rv-g  (wie  lotfri;-^) 
einen  schönen  Anhalt  finden ,  worauf  ich  zuerst  in  meiner  Abhand- 
lung „über  den  Einlluls  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  (p.  25^ 
aufmerksam  gemacht  habe.  Doch  bemerkt  auch  Lassen  (l.c  p.l05), 
dais,  wenn  man  den  sprachlichen  Gebrauch  dieses  Gerundiams  ver- 
gleiche, der  Instrumentalis  „oder  Ablativ"  vielleicht  geeigneter  ge- 
wesen wäre,  das  Begrififsverhältniis  dieser  Verbalform  zu  bezeichnen 
(ab  der  Accusativ,  welcher  niemals  pafst).  In  das  (rebiet  des  Abla-» 
tivs  greift  aber,  meines  £rachtens,  dieses  Gerundium  niemab  ein, 
wenn  man  sich  nicht  den  latein.  Ablativ  denkt,  der  zugleich  die 
Stelle  des  skr.  Instrumentalb  vertritt;  daher  z.  B.  in  einer  Stelle 
der  Bhagavad-Gitü  (II.  37)  giivä'  passend  durch  den  Ablat  des 
Gerundiums  (vincendo)  übersetzt  werden  kann,  also  „vel  occi- 
sus  coelum  es  adepturus,  vel  vincendo  possidebis 
terram."  Zur  Noth  liefse  sich  aber  auch  hier  das  instrumentale 
Gerundium  als  Ausdruck  des  Yerhältnbses  nach  auflassen,  „nach 
Siegen  wirst  du  die  Erde  besitzen'^.  ,  Ein  sanskritischer 
Ablativ,  etwa  gajdt  aus  dem  Siege,  oder  des  Sieges  wegen, 
könnte  an  dieser  und  ähnlichen  Stellen  kaum  erwartet  werden. 
Noch  entschiedener  als  an  der  angeführten  Stelle  wird  durch  dieses 
Gerundium  das  echte  instrumentale  Verhältnils,  oder  das  des  lat« 
Ablativs  des  Gerundiums,  in  einer  schon  in  meinem  Conjugations- 
System  (p.  45)  citirten  Stelle  des  Hit6pad^sa  ausgedrückt:  tvam 
u6cäiH  sabdan  kfivd  svdminan  katan  na  gdgaraj^asi 
„tu  clara  voce  clamorem  faciundo  dominum  cur  non 
evigilas".  Wenn  Lassen  (1.  c.  p.  105)  „mit  Fleüs"  das  betref- 
fende Gerundium  „indeclinabel"  nennt,  so  habe  ich  insofern  nichts 
dagegen,  ab  man  jeden  Casus  als  solchen  indeclinabel  nennen 
kann,  um  so  mehr  solche,  die  nur  die  Überreste  der  ursprünglich 
volbtändigen  Declination  einer  bestimmten  Wortklasse  sind;  wenn 
aber  der  genannte  Gelehrte  nicht  einsehen  will,  was  mieh  vennocht 
haben  könne,  meine  Vorgänger  m  tadein,  dab  sie  das  „Gerondinm" 
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wird,  welche  wollen,  wünschen,  wissen,  können,  begin- 
nen, streben,  befehlen,  beschliefsen  und  Ähnliches, 
oder  eine  Bewegung  ausdrücken,  wobei,  was  die  Verba  der 
Bewegung  anbelangt,  zu  berücksichtigen  ist,  dafs  dasj^Ziel  jeder 
Bewegung  im  Sanskrit  in  der  Regel  durch  den  blofsen 
Accusativ  ausgedrückt  wird.  Recht  charakteristisch  für  die 
I  accusative  Natur   des  Infinitivs   ist  eine  schon  von  Höfer 

(„Vom  Infiinitiv"  p.  95)  citirte  Stelle  der  Sakuntald,  in 
welcher  von  zwei  unter  dem  Einflüsse  eines  „Beginnen" 
ausdrückenden  Verbal-Ausdrucks  stehenden  Handlungen  die 
eine  durch  den  Accusativ  eines  abstracten  Substantivs  auf  o, 
und  die  andere  durch  den  Infinitiv  ausgedrückt  ist:  bd^ 
hütksSpan  rSditun-Sa  pravrttd  Arm-Ausstreckung 
und  zu  weinen  begann  sie.  Besondere  Beachtung  ver- 
dienen auch  solche  Stellen,  wo  ein  und  dasselbe  Verbum 
zugleich  den  Accusativ  des  Infinitivs  und  den  einer  Person 
regiert,  in  genauer  Übereinstimmung  mit  den  Gonstructionen 
des  lat.  und  griech.  Accus,  mit  dem  Infinitiv  und  ähnlichen 
Gonstructionen  im  Deutschen,  wie  ich  sah  ihn  fallen  (vgl. 
„Gonjugationssystem"  p.  75  ff.,  107  ff.  und  Höfer's  ,4nfinitiv" 
p.  122).    So  SAvitri  V.  100  (Diluvium  p.  39):  yadi  man 


indeclinabel  genannt  haben,  so  muls  Ich  bemerken,  dais  sich  mein 
Tadel  hauptsächlich  darauf  bezieht,  dais  meine  Vorgänger  dieses 
^Gerundium''  nicht  „Gerundium"  sondern  „Participium"  genannt 
haben;  ein  indedinables  Gerundium  lieise  man  sich  gern  gefallen, 
wenngleich  yieileicht  niemand  ein  Bedürfnils  fühlen  wird,  an  einer 
als  Grerundium  erkannten  Form  die  Unfähigkeit  su  weiterer  Dedi- 
nation  besonders  hervorzuheben.  Da  man  aber  in  der  Form  auf 
it>ä  ein  Participium  erkannte,  von  dem  man  Ursache  hat,  Declina- 
tionsfahigkeit  zu  erwarten  (vgl.  W.  v.  Humb.  1.  c.  IL  134),  so 
nannte  Wilkins  dieses  vermeintliche  Participium  ausdrücklich  „in- 
declinable*'  undCarey  „adverbial";  dagegen  tritt  Lassen  dadurch, 
da(s  er  die  gerundiale  Natur  der  betreCGenden  Form  anerkennt,  der 
einen  Hälfte  meiner  Behauptung  bei,  und  tadelt  somit  eben  so  wie 
ich  die  Belegung  der  Bildungen  auf  tvd  und  jra  mit  dem  Namen  •* 
indeclinabler  oder  adverbialer  „Participia" 
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gtvitum  iiS'asi  si  tne  vivere  cupis;  RAm.  ed.  Schi.  II, 
12.  106:  na  §ivitun  tvän  visake  non  vivere  te  susti- 
Deo;  Vrhatkat'd  p.314.  al.l72:  kam  api  rd^dnan  andtun 
tatra  dadaria  einen  König  sah  er  dort  sich  ba- 
den. —  Bei  den  Verben  der  Bewegung  dräckt  der  Infinitiv 
gleichsam  den  Ort  aus,  woliin  die  Bewegung  gerichtet  ist; 
da  man  sich  aber  zu  einer  Handlung  hinbewegt,  um  sie 
zu  verrichten,  so  greift;  die  Accusativ- Endung  des  Infinitivs 
hier  in  das  Gebiet  des  Dativs  ein,  der  im  Sanskrit  am  ge- 
wöhnlichsten das  ursächliche  Verhältnifs  bezeichnet,  während 
das  eigentliche  Dativ -Verhältnifs  meistens  durch  den  Genitiv 
ausgedrückt  wird,  der  sogar  im  E^äkrit  und  Päii  den  Dativ 
ganz  verdrängt  hat.  So  z.B.  Hidimba  I.  34:  dgatd  han^ 
tumimdn  aarvdn  hergekommen  um  zu  tödten  diese 
alle;  R Am.  ed.  Schi.  I.  20.  2:  aVyaydd  draetum  ayöd^ 
ydydn  nardd^ipam  er  kam  zu  sehen  den  Männer- 
fürsten in  AyödyA;  IL  97. 18:  dvdn  hantum  aVyeti  5a- 
rataK  uns  beide  zu  tödten  naht  Bharata.  Von  hier 
aus  mag  die  Sprache  dazu  gelangt  sein,  durch  den  Accus, 
des  Infinitivs  auch  das  ursächliche  Verhältnifs  da  auszu- 
drücken, wo  kein  Verbum  der  Bewegung  ihn  zu  seinem 
Zielpunkte  hat,  oder  wo  die  Richtung  der  Bewegung  zu- 
nächst auf  einen  bestimmt  ausgedrückten  Ort  gerichtet  ist, 
und  der  Infinitiv  nur  den  Gi^und  der  Bewegung  ausdrückt; 
so  z.  B.  Mab.  I.  2876:  munih  vira^asan  draatun  ga^ 
miayämi  tapSvanam  den  fleckenlosen  Einsiedler  zu 
sehen  werde  ich  gehen  in  den  Büfsungswald;  Hitöp. 
(Bonn.  Ausg.)  p.  47.  17:  pdntyam  pdtum  yamundka66*am 
agamat  um  Wasser  zu  trinken  ging  er  an  das  Ya- 
munÄ-Ufer.  Ohne  Verbum  der  Bewegung:  Dräup.  4. 20: 
alan  te  pdf^^^putrdf^dm  b'aktyd  kleiam  updaitum 
weg  mit  deiner  Liebe  zu  den  PAndu-Söhnen,  um 
Mühsal  zu  ertragen;  Indraloka  L  15.  16:  drö^aava 
raidttamam  ....  audurlab'an  aamdrS^um  besteige 
den  trefflichsten  der  Wagen,  den  zum  Besteigen 
schwer  erlangbaren.  Als  Ausdruck  des  Dativ -Verhält- 
m.  17 
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nisses  fasse  ich  jetzt  auch  den  Infinitiv,  wo  er  Wörtern, 
ivelche  eine  Zeit  ausdrücken,  oder  anderen  Substantiven  zur 
Seite  steht,  und  somit  den  Genitiv  oder  das  lat.  Gerundium 
in  di  zu  vertreten  scheint,  wie  z.  B.  NaI.  20.  16:  nd  'yan 
kälo  vilambitum  nicht  ist  dies  die  Zeit  zu  zögern 
(dem  Zögern,  für  das  Zögern);  so  Urvasi  (Lenz  p.  10, 
Bollensen  p.  12):  nicht  ist  dies  die  Zeit  den  Sata- 
kratu  zu  sehen  (drastum);  Dräupadi  III.  7:  dieser 
trefflichsten  Helden  Zeit  hierher  zu  kommen  (zur 
oder  für  die  Herkunft)  ist  genaht;  Hitöp.  ed.  Bonn, 
p.  59.  Z.  6.  sidtum  i66'ä  der  Wunsch  zu  verwei- 
len (nicht:  des  Verweilens);  Räm.  ed.  Schi.  II.  9.  7: 
irötun  6'andaK  der  Wunsch  zu  hören;  Mah.  I.  422: 
pdndavdn  hantum  mantraK  der  Plan  die  P4ndava*s 
zu  tödten  (für  das  Tödten,  des  Tödtens  wegen, 
nicht:  des  Tödtens);  Hit.  ed.  Bonn.  p.  119.  sl.  40: 
yodd'un  iaktiK  die  Kraft  zu  kämpfen;  Arguna*s  Rück- 
kehr 9.  6  (Diluvium  p.  111)  antaram..,  paddd  viialitum 
padam  Raum  um  Fufs  von  Fufs  zu  bewegen.  Man 
berücksichtige,  dafs  auch  der  gewöhnliche  Accusativ  gele- 
gentlich das  Verhältnifs  der  Ursache  oder  des  Zweckes  aus- 
drückt, wie  Bhagavad-GitÄ  XVI.  3.  4.  5:  sampadan  ddi- 
vim  aVt^dtS  *8%  zu  göttlichem  Loose  geboren  bist 
du.  Umgekehrt  findet  man  .auch  zuweilen  den  Dativ  ge- 
wöhnlicher Abstracta  in  Constructionen,  wo  der  Infinitiv 
in  seiner  echt  accusativen  Function  zu  erwarten  wäre.  Ich 
habe  bereits  in  einer  Note  zu  Ardschuna's  Reise  zu  Indra*8 
Himmel  (p.  79)  auf  einen  solchen  Gebrauch  bei  upa^kram 
beginnen,  anfangen  aufmerkam  gemacht.  Wir  lesen 
nämlich  Hidimba  I.  22:  gamandyd  *pa6akrame  er  be- 
gann zu  gehen  (dem  Gehen  oder  wegen  des  Gehens) 
statt  das   Gehen;   so   R4m«  ed.  Schi.  L  29. 26)*).     Noch 


*)  Doch  findet  man  auch  den  Infinitiv  in  Constructionen  mit 
upakramj  z.B.  IndraI6ka  L  21:  iam  dpras fum  upat^akrami 
von  ihm  Abschied  zu  nehmen  begann  er. 
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wichtiger  ist  eine  andere  Stelle  dieser  Art  (MahAb'Ar.  III. 
12297),  wo  der  von  upa-kram  abhängige  Dativ  ganz  nach 
infinitivischer  Weise  den  Accusativ  regiert:  astrdni. ..  dar* 
iandyö  'padakramS  die  Waffen  zu  zeigen  begann 
er.  In  ähnlicher  Weise  findet  man  aVi-rdiay  (Gaus,  von 
^f^TTv^  aVi^rui)  belieben,  wollen,  wünschen  mit 
dem  Dativ  abstracter  Substantive  statt  des  im  Accusativ- 
Verhältnisse  stehenden  Infinitivs;  z.B.  Räm.  ed. Schi.  1.36.  2: 
gamandyd  'U%rS6aya  beliebe  zu  gehen  (dem  Gehen, 
statt  das  Gehen,  actionem  eundi).  So  auch  utrBah 
können,  wobei  wieder  der  merkwürdige  Fall  eintritt,  dafs 
in  dem  mir  vorliegenden  Beispiele  der  vom  genannten  Ver- 
bum  regierte  Dativ,  nämlich  pariVogdya  geniefsen  (dem 
Geniefsen),  wie  der  gewöhnliche  Infinitiv  pariVSktum 
einen  Acc.  regiert,  Mab.  III.  16543:  dich,  o  Mäithili,  kann 
ich  nicht  geniefsen  {tvdm,,,  n6  ^tsaht pariUogdya). 
So  findet  man  auch  zuweilen  durch  den  Dativ  den  Ziel- 
Ort  einer  Bewegung  ausgedrückt,  wozu  der  Accusativ  ganz 
besonders  berufen  ist,  z.  B.  Mab.  II.  2613:  vandya  pra^ 
vavraguK  sie  schritten  fort  zum  Walde,  III.  10076: 
äiramdya  ga66*dva  gehen  wir  (beide)  zur  Einsiedelei. 
Ganz  an  seinem  Platze  findet  man  dagegen  den  Dativ  ab- 
stracter Substantive  als  Vertreter  des  Infinitivs  im  ursäch- 
lichen Verhältnisse,  z.  B.  in  einer  schon  anderwärts  („Ar- 
dschuna's  Reise  zu  Indra's  Himmel  p.  79)  citirten  Stelle 
des  12ten  Theils  des  Mab.:  um  im  Walde  12  Jahre  zu 
wohnen  (vdsdya)  ging  er;  Drdup.8.20;  Suratha  sandte, 
denNaknlsL  zu  tödlen  (vad^dyanakulasya),  den  treff- 
lichsten der  Elephanten;  Schol.  zu  Pän.  II.  3.  15:  pd^ 
kdya  vragati  er  geht  kochen  (um  zu  kochen);  Urvaä 
(Lenz  p.  4,  Bollensen  p.  5):  yatisyS  vaH  sak'ipratyd" 
naydya  ich  werde  streben  eure  Freundin  zurück- 
zubringen. Es  verdient  Beachtung,  dafs  die  abstracten 
Substantive,  welche  im  klassischen  Sanskrit  in  die  Functionen 
des  Infinitivs  eingreifen,  aufser  dem  eigentlichen  Infinitiv 
auf  tU'm^  sämmtlich  durch  die  Suffixe  ana  oder  a  gebildet 

17* 
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sind,  worauf  ich  besonders  darum  aufmerksam  mache,  weil 
uns  dieselben  Sufßxe  mit  geringer  Entartung  später  auch 
in  den  europäischen  Schwestersprachen  als  Bildungsmittel 
des  Infinitivs  begegnen  werden. 

850.  Sehr  häufig  findet  man  die  durch  ana  gebildeten 
Abstracta  zum  Ausdruck  des  ursächlichen  Verhältnisses  des 
Infinitivs  im  Locativ,  der  im  Sanskrit  überhaupt  sehr  häufig 
den  Dativ  vertritt  In  der  Regel  regieren  solche  Infinitiv- 
Locative,  nach  Art  gewöhnlicher  Substantive,  den  Genitiv, 
wie  z.  B.  SAvitri  I.  33:  Vartur  anvSsafhi  tvara  eile, 
einen  Gatten  zu  suchen  (in  eines  Gatten  Suchung, 
oder  wegen  der  Suchung);  Nal.  24.  29:  upäyaK ... 
änayani  tava  das  Mittel  dich  herzubringen  (zur 
Herbringung  deiner);  17.  29:  nalasyd'  *nayane  yata 
strebe,  den  Naia  herzubringen;  34:  yatacTvan  nala^ 
märgaf^i  strebet,  den  Nala  zu  suchen  (in  der  Su- 
chung Nala's)*);  Mab.  HI.  14798:  na  tv  aVyanu^ndn 
lapaydmi  gamanS  yatra  pdi^davdK  nicht  aber  werde 
ich  die  Erlaubnifs  erlangen,  (dahin)  zu  gehen,  wo 
die  Pindava's.  So  wie  den  Dativ  abstracter  Substantive, 
so  findet  man  auch  den  Locativ  der  Form  auf  ana  als 
Vertreter  des  Accusativ -Verhältnisses,  und  zwar  in  dem  mir 
vorliegenden  Beispiele  als  regiert  von  iak  können,  bei 
welchem  man  in  der  Regel  den  Infin.  auf  tum  findet;  aber 
R Am.  ed. Schi. L 66. 19:  na  iekur  grahat^i  tasya  d^anusaK 
sie  konnten  nicht  aufnehmen  diesen  Bogen  (in  der 
Aufhebung  dieses  Bogen s),  womit  man  das  oben 
(S.  259)  ewähnte  nS  ^tsahe  paribogdya  vergleichen  möge. 
So  vrie  dieses  |)ar«&'<J^a  an  besagter  Stelle  einen  Accusativ 
regiert,  so  findet  man  auch  die  Form  auf  anS  gelegentlich 
mit  einem  Accusativ,  z.B.  Nal.  VII.  10:  tarn...  suhrddn 
na  tu  kai6ana  nivdrar^S  'b'avai  6'akt6   dtvyamdnam 


*)  Dagegen  dasselbe  Yerbum  mit  der  Form  aaf  /um,  Nal.  15.  4: 
sarvaA  yatisji  tat  karium  alles  dieses  werde  ich  za 
thun  streben. 
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ihn  aber   war   der  Freunde   keiner  abzuhalten   (in 
der  Abhaltung)  fähig,  den  spielenden.     Seltener  fin- 
det man   den  Locativ   eines   durch   das  Sulfix  a  gebildeten 
Substantivs  als  Vertreter  des  Infinitivs.     Ein  Beispiel  liefert 
der   Raghuvahsa   16.   75,    wo    es  jedoch    unsicher   ist,    ob 
tadviSayS  als  Compositum  zu  fassen,  oder  ob  tad  ein  von 
v%6ayi  „zu  suchen"  regierter  Acc.  neut.  sei.     Ich  setze  die 
ganze  Stelle  her:  sama^ndpayad  diu  sarvdn  dndyinas 
tadvi6ayi  (oder  tad  viiayS)  er  befahl  sogleich  allen 
Fischern,  jenes   (Armband,   valaya  masc.  neut.)   zu 
suchen*).     Zu  Gunsten  der  Auffassung  von   tad  als  von 
vicaye  regiertem  Accusativ  könnte  der  Umstand  sprechen, 
dafs  auch  der  Dativ  und  Accusativ  der  durch  das  Suffix  a 
gebildeten  Abstracta  als  Vertreter  des  Infinitivs  in  Constrnction 
mit  dem  Accus,  vorkommen.     Was  den  Dativ  anbelangt,  so 
erinnere  ich   an    tvdm  parib'ogdya   dich  geniefsen  in 
der  oben  (S.  259)  erwähnten  Stelle.    Ein  Beispiel,   wo  der 
Accusativ  dieser  Wortklasse  als  Vertreter  des  Infinitivs  den 
Accusativ  regiert,  liefert  uns  der  Kriyilydgasilra,  wovon  wir 
eine  Ausgabe  von  Wollheim  zu  erwarten  haben:   6akri 
vivdhan  tdn  kanydm^  d.h.  wörtlich:  er  that  heirathen 
jenes  Mädchen.    Hier  müssen  wir  auch  auf  die  weibliche 
Form   des  Suffixes  a,  nämlich   ^,   wieder  zurückkommen, 
deren  vereinzelt  stehender  Accusativ  im  Send  den  Infinitiv, 
wo  er  das  accusative  Verhältnifs  ausdrückt,  vertritt  (s.  §.  619). 
Auf  die  Form  auf  dm  könnte  man  auch  die  mahrattischen 
Infinitive  auf  ün^  z.  B.  eyric  kdrün  machen,  thun,  zurück- 
führen,  so  dafs  ü  als  Entartung  eines  ursprünglichen  d  zu 
fassen  wäre,  wie  in  den  ersten  Personen  wie  ^rA  i66un 

*}  Der  Commentar  fafst  iadviSayi  als  Compos.  und  erklärt 
tad  darch  tasyd  "iaranasya.  Ich  zweifle  jedoch  nicht,  dais 
tad^  mag  man  es  ab  Anfangsglied  eines  Compositums  im  genitiven 
Verhältnifs  auffassen,  oder  ab  von  viiayi  regierten  Accusativ, 
jedenfalls  auf  valaya  Armband  sich  bezieht  und  nicht  auf  4^0- 
rana  Schmnck,  welches  in  dem  vorhergehenden  Sldka  am  Ende 
eines  Bahuvril^i  steht  {^tulyapus pAb aranaH\ 
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ich  wünsche  (^  %]a.%6i*am%)y  q^t  korün  ich  mache, 
3^f||  aökün  ich  bann,  wofür  man  im  Sanskrit  nach  der 
ersten  Klasse  kardmi^  iakdmi  zu  erwarten  hätte.  Mir  ist 
es  jedoch  wahrscheinlicher,  dafs  die  genannten  Infinitive 
eines  t  verlustig  gegangen  sind,  ungefähr  wie  in  Vau  Bru- 
der für  Vratä.  Ist  diese  Ansicht  richtig,  so  soll  damit 
doch  nicht  der  mahrattische  Infinitiv  mit  dem  sanskritischen 
auf  tum  vermittelt  werden  —  weil  kein  Grund  vorhanden 
ist,  warum  das  u  sich  verlängert  haben  sollte  —  sondern 
ich  möchte  lieber  ;^  un  aus  ^tüh  für  tvam  erklären,  in 
derselben  Weise,  wie  tvam  du  im  Mahrattischen  zu  "^tün 
geworden  ist.  £s  wäre  also  in  dem  mahrattischen  Infinitiv 
das  Suffix  ^  tva  enthalten,  welches  im  Sanskrit  denomi- 
native  Abstracta  (s.  §.  831)  bildet.  Aus  diesem  Suffix  möchte 
ich  auch  das  mahrattische  Gerundium  auf  BvH.  ^^  erklären, 
also  z.B.  '^l[=^r{^körün  nach  dem  Machen  (»  gemacht 
habend)  aus  dem  Instr.  körtvänö*)^  mit  Unterdrückung 
des  schliefsenden  a,  welches  den  prdkritischen  Gerundien 
vfie  pdüf^ay  geür^a^  lahiüiia^  vildhiünay  ägantüna^ 
gittür^a''*)   geblieben  ist.     Es  fehlt  aber  auch  dem  Präkrit 


*)  ^g'-  ^o||cT  dSvdno  oder  ToII^  d^vänS  durch  den 
Gott  =  skr.  dSvif-n-a, 

**)  Bas  /  des  GenindialsufBxes  scheint  sich  vorzugsweise,  wo 
nicht  einzig,  unter  dem  Schutze  eines  vorhergehenden  Consonanten 
behauptet  zu  haben.  Bas  erste  /  von  gittdf^a  (skr.  Wz.  grajj^) 
beruht  offenbar  auf  Assimilation,  sei  es,  daCs  das  n  oder  das  h  von 
gSi^fi  (Inf.  gif}J}iduii  und  g^ittuA)  sich  dem  folgenden  /  assimi- 
lirt  habe.  In  l^attdf^a^  von  ^an,  steht  das  erste  /  entschieden 
für  ra.  Auch  Lassen  (Inst.  p.  367)  vermittelt  diese  Prakrit-Gerundia 
mit  den  mahrattischen,  führt  aber  beide  auf  das  oben  (S.  254  Anm.) 
erwähnte,  noch  unbelegte  v^dische  Gerundium  auf  tvdnam  zunicL 
Gregen  diese  Erklärung  würde  sich,  wenn  auch  das  Gerundium  auf 
tvdnam  als  Accus,  besser  begründet  wäre,  als  es  ist,  das  Bedenken 
erheben,  dafs  das  Pr^krit  sonst  das  Accusativzeichen  m  nirgends  hat 
untergehen  lassen,  soqdern  es  überall  in  der  Form  eines  Anosvira 
bewahrt  hat    Wenn  Lassen  (1.  c  p*  289)  auch  die  prSkritischen 
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nicht  an  Gerundien,   welche  auf  die  sanskritischen  auf  t^d 
sich  stützen,  wie  z.^.  gadua(sss  skr.  gatvdt)  mit  gekürztem 


Nominal- Abstracta  auf  tihna  (durch  Assim.  aus  tvai^a)  aus  dem 
gedachten  vMischen  ivan  erklärt,  so  hat  sich  seitdem  in  den  edirten 
Y^da- Texten  ein  wirkliches  secundäres  Su£Bx  tvana  gefunden, 
welches  ab  solches,  wie  auch  durch  seine  Form,  viel  gröfseren  An- 
spruch hat,  dem  präkrit.  iiana  als  Ausgangspunkt  eu  dienen. 
Beispiele  sind:  ma^Litv andern  GrÖfse  (von  dem  v^dischen  m<£^i 
grofs),  sakitvand~m  Freundschaft,  martyatvand^nt 
Sterblichkeit,  oder  Menschheit  (?).  Wenn  aber  Benfey 
(Glossar  zum  S^ma*V6da  s.  v.  ma^itvd)  das  Suffix  tvana  orga- 
nischer nennt  ak  tva^  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum?  Denn  es 
könnte  sowohl  die  breitere  Form  eine  Erweiterung  der  kürzeren 
sein,  als  umgekehrt  die  kürzere  eine  Verstümmelung  der  breiteren. 
Sie  scheinen  beide  uralt  zu  sein.  Die  kürzere  (iva)  haben  wir 
bereits  im  Slavischen  und  Germanischen  wieder  erkannt  (s.  §§.831, 
832);  auf  ^f^  tvana  gründet  sich  höchst  wahrscheinlich  das  ins 
Fem.  übertragene  griech.  <rvvy\ ,  z.  B.  yon  ^ovXofTVvyi ,  ^KaiOCTUvif, 
(ru)ff>oo(rvvvj.  Hinsichtlich  der  Sylbe  cv  (lir  skr.  iva  vergleiche 
man  das  Yerhältnils  von  (TV  zu  tva-m  du  (§.  326).  Im  Mahratti- 
schen begegnet  uns  das  v^dische  Suffix  tvana  in  der  ziemlich  ent- 
stellten Form  pono  in  abstracten  Neutren  wie  bdlopono  Kind- 
heit (s.  Vans  Kennedy  „Dictionarj"  II.  p.  l6),  mit  p  für  tv 
(vgl.  §.  350  und  Hoefer  „de  Pr^icrita  dialecto"  p.  165  ff.).  Carey 
(Granyn.  p.  62)  schreibt  XJ([![\pon  fiir  qxJT  pono  und  unterdrückt 
auch  in  seinem  Wörterbuch  sehr  häufig  den  schliefsenden  Yocal 
sanskritischer  Neutralstämme  auf  a\  er  schreibt  z.  B.  CffQ  P^P 
Sünde,  ^IffrL  doson  Zahn,  q|i|^  pdyot  Milch,  ^RTr^^ 
6oAdon  Sandelholz,  oTl^rL  ^^^^^  vehiculum,  fiir  ^\^ 
pdpo  etc.  —  Auch  im  Armenischen  glaube  ich  das  v^dlsche  Suffix 
tvana  als  Bildungsmittel  abstracter  Substantive  erkannt  zu  haben, 
und  zwar  mit  Verlust  des  schliefsenden  a.  Die  betreffenden  Ab- 
stracta  sind  sehr  zahlreich  und  gehen  nach  Schröder 's  2ter  De- 
clination;  ihr  Suffix  lautet  in  der  ersten  Casusreihe  (s.  I.  p«  471 
Anm.  **)  P'^'^  iiun^  in  der  2ten  jß-lnäi  iean  (vor  h\  ieam)^ 
wobei  zu  beachten,  dafs  sowohl  t'i«  ak  ea  zU  Diphthonge  einsylfaig 
gesprochen  werden.  Dem  Suffixe  geht  immer  ein  nc.  u  voran, 
welches  ich  für  eine  Schwächung  von  a  und   fiir   einen   blolsen 
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Endvocal.     Das  Malirattitche  bedient    sich    zum  Ausdruck 
des  Infioitivs  auch  der  abstracten  Substantive  auf  öf^ö^  und 


Binderocal  halte,  wie  das  a,  welches  in  zusammengesetsten  Wör- 
tern dem  2ten  Gliede  des  Compositiims  gewöhnlich  vorgeschoben 
wird.  Beispiele  sind  ^pnL^pti  tfor-u-tiun  (Gen.  cor-u-i ean) 
Trockenheit y  iamaq-u-tiun  id.,  von  den  Adjectivstämmen 
6orOy  Nom.  cor  trocken,  zamaga^  fiom,  tamaq  id.;  anus" 
U'tiun  Unwissenheit,  vom  Stamme  anusi^  Nom.  anus  nn« 
wissend;  carakn-u-iiun  Hafs,  Neid,  vom  Stamme  cara Ära n, 
Nom.  carakn  boshaft,  neidisch;  barekam-u-tiun  Freund- 
schaft, vom  Substantivstamme  barekama^  Nom.  barekam 
Freund.  Hinter  s  hat  sich  die  ursprüngliche  Tenuis  (m  /)  des 
skr.  Suffixes  tvana  behauptet,  der  Ausgang  iun  im  Nom.  aber 
verdrängen  lassen  (s.  I.  p.  363  f.);  hinter  n  und  r  steht  /^  d  statt  tj 
ebenfalls  mit  Unterdrückung  von  lun;  die  so  gebildeten  Abstracta 
sind  aber  wahrscheinlich  sämmtlich  von  verbaler  Herkunft  und  das 
X  vor  dem  /  ist  meistens  nur  ein  euphonischer  Vorschlag,  wie  in 
den  in  §.  8Jl  erwähnten  slavischen  Abstracten  auf  stvo  filr  skr. 
tva*  In  Bezug  auf  die  in  §.  183^\  p.  364  augefährten  Beispiele  ist 
aber  noch  zu  bemerken,  dals  in  der  2ten  Casusreihe  der  Vocal  der 
an  das  Abstractsuffix  angrenzenden  S^be  übersprungen  wird,  also 
Gen.  pahstean  (nicht  pahustean)  und  sogar  snndean  (kaum 
aussprechbar)  für  snundean^  galstean  (nicht  galustean)  ge- 
genüber dem  Nom.  gal-u-st  (Ur  gal-u-stiun.  Das  letztgenannte 
Abstractum  ist  offenbar  aus  dem  Infinitiv  ga-l  gehen  entsprungen. 
Unter  denjenigen  Verbal -Abstracten,  welche  im  Nom.  sg.  auf  x/ 
ausgehen,  gibt  es  auch  viele,  deren  Thema  auf  sti  endet,  welche 
abo  hinsichtlich  ihres  BildungssufSzes  ti  zu  den  in  §.  84i  fE  be- 
sprochenen Abstracten  stimmen,  und,  wegen  ihres  euphonischen  j, 
im  Besonderen  in  den  gothischen  Stämmen  an-s-ii  Gnade,  o//- 
brun^-ti  holocaustum  und  in  den  althochdeutschen  anrs-ti 
Gunst,  bruru^-ti  Brunst,  chun^s-ti  Wissenschaft  (unser 
Kunst  \  s.  §.  9S*  p.  166)  ihr  treues  Ebenbild  finden.  Beispiele  ar- 
menischer Abstractstämme  auf  j-/i,  deren  t,  wie  das  des  Gothischen 
und  Althochd.,  im  Nom.  Acc  sg.  unterdrückt  wird,  sind  go^p^e-sii 
laudatio,  Nom*  goof-e^si^  Instr.  gop^-e-sti-v  (gotv-e^m 
laudo),  pah-e-sii  servatio,  Nom.  pah-e^st^  taq-u-sii 
absconsio,  Nom.  iaq-u-st  (Schröder  p.  47).  Zu  letstercm 
fehlt  das  primitive  Verbnm,  als  welches  man  iag^u^m  oder  auch 
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zwar  vorzüglich  zum  Ausdruek  des  nominativen  Verhält- 
nisses, in  welchem  man  die  Form  auf  ;3^  un  schwerlich 
finden  wird.  So  bei  Garey  (Grammar  p.  76):  möld  kö" 
rönö  pödötd  mir  zu  thun  (das  Thun)  geziemend 
(ist),  dagegen  p.  78:  min  körün  sökün  ich  thun  kann; 
p.  80:  mtn  körün  %66'ün  ich  zu  thun  wünsche.  Es 
mag  hier,  wegen  des  überaus  häufigen  Wechsek  zwischen  r 
und  Z,  beiläufig  an  die  merkwürdige  Ähnlichkeit  zwischen 
der  mahrattischen  Dativ-Accusativ-Endung  Id  und  der  neu- 
persischen rd  erinnert  werden.  Man  vergleiche  namentlich 
das  erwähnte  möld  mir,  mich,  mit  dem  pers.  m^r^;  so 
tuld  dir,  dich,  mit  turä\  ömhdld  (aus  ösmdldy  s, 
§.  166)  „ifjuLiVs  ^Va$">  mit  mdrd;  tumhdld  „v/xtv,  vfias*\ 
mit  s'umdrd» 

851.  Am  Anfange  von  Gompositen  verliert  der  Infini- 
tiv auf  tum  nach  dem  allgemeinen  Princip  der  Bildung 
zusammengesetzter  Wörter  sein  Gasuszeichen,  und  es  entp> 

iaq^e-m  erwarten  könnte;  statt  dessen  findet  sich  iaquianem 
(s.  Schröder  p.  197).  Was  aber  den  Bindevocal  u  der  erwähn- 
ten Abstracten  wie  car-u-iiun  anbelangt ,  so  findet  sich  u  auch 
als  unverkennbarer  Bindevocal  in  zahlreichen  Abstractstämmen  auf 
man^  Nom.  mn  (vgl.  L  p.  363),  welche,  abgesehen  vom  Bindevocal 
und  der  im  Armenischen  fehlenden  Geschlechtsunterscheidung,  zu 
sanskritischen  wie  prS-man  hiebe  (Genit, pr/^mt}^as)j  stä- 
-man  Stärke,  7n<fr-i-ma7iTodf  ^^/i-i-man  Geburt  (§.796 f.) 
und  zu  lateinischen  auf /n^n,  min-is  wie  ceriä-menj  sold-men^  regi- 
men^  moli-men  (§.  801)  stimmen.  Armenische  Beispiele  sind:  be- 
k'U-mn  fractioy  ^mq^mJBi  bagfc-u-mn  pulsio,  ham-bar^^ 
-u-mn  ascensio  (Schröder  p.  47);  Gen,  bek^ man  etc.  Es 
wird  nämlich  der  Bindevocal  in  der  2ten  Casusreihe,  d»  h.  in  den- 
jenigen Casus  y  welche  dieses  Abstractsuffix  in  seiner  vollen  Gestalt 
zeigen,  übersprungen.  Wie  zahlreich  aber  im  Armenischen  die 
Abstractstämme  auf  man,  mn  sind,  mag  daraus  entnonunen  wer- 
den, dais  in  Ancher's  Englisch -Armeniscliem  Wörterbuch  („A 
Dictionary  English  and  Annenian"  Yenice  1821)  den  meisten  eng- 
lischen Abstracten  transitiver  Yerba  im  Armenischen  unter  andern 
auch  eine  Form  auf  u^mn  als  Cberseteung  zur  Seite  steht. 
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Steht  dann  das  nackte  Thema  auf  tu^  z.B.  Naius  IX.  31: 
nacd  *han  tyaktU'kdmaa  tvdm  nicht  auch  (bin)  ich 
zu  verlassen  willens  (Verlassungs-Verlangen  ha- 
bend) dich,  wobei  zu  bemerken,  dafs  im  Sanskrit  der 
erste  Tbeil  eines  Gompositums  in  syntaktischer  Beziehung 
als  selbständiges  Glied  des  Satzes  behandelt  werden  kann, 
weshalb  hier  tyaktuy  eben  so,  als  wenn  isolirt  tyaktum 
stünde,  den  Accusativ  [tvdm)  regiert. 

852.  Der  Veda-Dialect  bedient  sich  zum  Ausdruck  des 
ursächlichen  Verhältnisses  des  Infinitivs  in  der  Regel  des  Dativs, 
und  zwar  entweder  des  oben  (§.849)  erwähnten  auf  ^ao^  od« 
tavdi*),  von  dem  eigentlichen  Infinitivstamme  auf  tu^  oder  des 
Dativs  abstracter  Wurzelwörter,  oder  eines  auf  dV  oder  d^t 
ausgehenden  abstracten  Femininstammes,  wovon  nur  der 
Dativ  auf  d^ydi  erhalten  ist,  so  dafs  diese  Form  durch  den 
Mangel  anderer  Casus  von  demselben  Stamme  um  so  mehr  ein 
echt  infinitivisches  Ansehen  gewonnen  hat.  Dem  Ausgang 
d'ydi  geht  immev  a  oder  aya,  also  das  Thema  der  Special- 
tempora der  ersten  oder  6ten  Klasse  mit  a  als  Klassenvocal, 
oder  das  Thema  der  lOten  Kl.  oder  Causalform  mit  dem 
Charakter  aya  voran.  Man  vergleiche  z.B.  ptb-a-d^y dt 
(streng  genommen  piba^dydi^  vgl.  §.  508)  um  zu  trinken 
(Rigv.  I.  88.  4)  mit  pibati  er  trinkt;  kadr-a-d^ydi  um 
zu  fliefsen  (1.  c.  63.  8)  mit  ks^dr^a-ti;  sdh^a-d^ydi 
um  zu  siegen  (S.  V.  ed.  Benf.  p.  154)  mit  sdh-a-ti; 
vand'd'd^ydi  um  zu  preisen  (mit  dem  Acc, Rigv. L  61.  5: 
virdm  .  , ,  vand-d'd'ydi  um  den  Helden. zu  preisen) 
mit  vdnd-a'tS;  iar-d-d'ydi  um  zu  fliefsen  (I.e.  61.72) 

*)  Die  Form  auf  tavdi  ist  die  seltenere;  sie  betont  aufser  der 
Wurzebylbe  auch  die  Casus -Endung,  z.B.  ydmitaväi  um  eu 
zügeln  (Rigv.  I.  28.  4),  käriavdi  um  zu  machen  (Nligh.II.  l). 
Bei  Verbindung  mit  Praepositionen  fallt  der  erste,  und  bei  anderen  > 
Formen  aus  dem  Infinitiystamme  auf  /u,  der  einzige  Accent  auf  die 
Praepos.;  z.  B.  dnvitavdi  um  nachzugehen  (ans  dnu  und 
i tavdi ^  Rig^<  !•  ^4-  8)f  prdtiddtavi  um  zu  setzen,  zu  stü- 
tzen (aus  prdti  gegen  und  dd'tavi^  1.  c). 
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mit  idr^a-ti;  mäd''ayd'd!ydi  um  zu  erfreuen  od.  sich 
zu  freuen,  mit  »lacl^fya^»  (Gausale  der  Wurzel  mac{  sich 
freuen,  Yagurv.  III.  13).  Das  von  Westergaard  (Radices 
p.  278)  citirte  isaiTi/di  um  zu  durchschreiten  gehört 
ivahrscheinlich  zu  dem  ved.  ia  Kl.  6.  gehen,  und  stimmt 
also  zu  is-d'ti  er  geht  (Näigh.  II.  14).  Ganz  isolirt  steht 
unter  den  Infinitiven  auf  dydi  die  Form  vdvrd-d-dydi 
um  wachsen  zu  machen  (Rigv.  I.  61.  3),  die  als  ein 
erster  Versuch  angesehen  werden  könnte,  auch  aus  den 
Themen  anderer  Tempora,  als  des  Praesens,  Infinitive  zu 
bilden,  oder  auch  als  Üherrest  einer  Sprachperiode,  wo 
vielleicht  aus  allen  oder  den  meisten  Temporen  des  Indica- 
tivs  Infinitive  auf  ^'^ai  gebildet  werden  konnten.  Wester- 
gaard (Radices  p.  189)  fafst  die  erwähnte  Form  als  Infin. 
des  Perfects,  .wozu  sie  auch  der  Form  nach  vortrefflich 
stimmt,  da  die  Wurzel  vard'  (vrd^)  wachsen,  auch 
wachsen  machen,  vermehren,  erweitern,  im  Veda- 
Dial.  überall  vd  für  va  in  der  Wiederholungssylbe  zeigt. 
Dafs  der  Bedeutung  nach  vdvrd^-d-d^ydi,  welches  Sdyana 
durch  den  Gausal-Infinitiv  vard^ayitum  erklärt,  dem  Prae- 
sens angehört,  kann  seine  Ableitung  vom  Perfectstamme 
nicht  stören,  da  auch  die  Participia  des  reduplicirten  Praeter, 
in  den  Veda's  sehr  häufig  mit  gegenwärtiger  Bedeutung 
erscheinen,  z.B.  Rigv.  I.  89.  8  tua'tuv  anaaa  Isiudsinies. 
Das  eingeschobene  a  von  vdvr  d'-  d'  d^y  d  %  ist  offenbar 
der  dem  Perfect  zukommende  Bindevocal  a,  welcher  sich 
an  mehreren  Stellen  des  Indicativs  zu  t  geschwächt  hat 
(s.  §.  614);  man  vergleiche,  auch  hinsichtlich  der  Accentuation, 
die  Dualformen  v^t7rc{-d-^t^«,  vdvrd^-d'tus.  So  wie  aber 
dieses  a  des  Indic.  von  den  indischen  Grammatikern  zu  den 
Personal-Endungen  selbst  gezogen  wird,  so  gilt  bei  Pänini 
(IIL  4.  9)  auch  das  a  der  Formen  auf  a-dydi  als  wirklicher 
Bestandtheil  des  WortbildungssufiQxes  *).    Weiterer  Beobach- 


*)  Panini  gibt  I.e.  das  betrefiende  Suffix  in  6  verschiedenen 
Gestalten f    nämlich:     a^yäi^    ad^yAin^    kad^jAi^    kadtjdinj 
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tUDg  des  vedischen  Sprachgebrauchs  mag  es  Qberlassen 
bleiben,  zu  entscheiden,  ob  man  nicht  auch  Aoriste  des 
Infioitivs  9Mi  d^ydi  anzunehmen  habe,  aber  mit  gegenwärtiger 
Bedeutung,  wie  beim  Potentialis  (s.  §.  705).  Gewifs  ist, 
dafs,  wenn  man  mit  Benfey  (Glossar  zum  S.  V.  p.  216) 
die  Potentialformen  wie  huvS^ma,  huvemahi^  huveya  und 
die  Participia  huvdt^  huvdnd  (von  der  aus  kvS  rufen  zu* 
sammengezogenen  Form  hu)  dem  Aorist  zuschreibt,  man 
mit  gleichem  Rechte  den  Infinitiv  d^huvd-d'ydi  anzurufen 
(Yagurv.  III.  13)  als  Aorist  fassen  dürfle.  Ich  ziehe  aber  bis 
jetzt  vor,  anzunehmen,  dafs  die  aus  hve  zusammengezogene 
Form  hu  im  Veda^Dialekt  nach  drei  verschiedenen  Klassen 
gebeugt  werde  und  ziehe  die  genannten  Potentialformen 
zur  6ten  KL,  die  Participia  huvdt^  huvdnd  und  den  Plur. 
med.  hümdhe  (letzteres  mit  unregelmäfsiger  Verlängerung 
des  u)   zur  2ten,  und  Formen  wie  hdvatS  er  ruft*)  zur 


sad^y&i^  sudy&in.  Das  schliefsende  n  negirt  die  Betonung  des 
Suffixes  (vgl.  §.  849)  und  das  anfangende  /  deutet  an,  dals  die 
Wurzel  in  der  Gestalt  der  Specialtempora  erscheint,  daher  z.  B. 
das  oben  erwähnte  pibad yäi  nach  S^yana  (ed.  Müller  p.  712) 
das  Suffix  s'aiyäin  enthält,  während  mddajäd yAi^  weil  es  den 
Ton  auf  dem  zum  Suffix  gerechneten  a  hat,  nach  Mahid'ara  das 
Suffix  sadj&i  enthält.  Man  vergleiche  das  Suffix  s'a^  d.  b.  a  bei 
Wilson  („Introd.  to  tfae  gr.  of  the  Sanskrit  language^\  2te  Ausg. 
p.  327)9  wodurch  Adjective  wie  pibd  trinkend,  pasyd  sehend, 
pAra/d  füllend  gebildet  werden.  Durch  k  wird  die  reine,  guna* 
lose  oder  geschwächte  Gestalt  Ats  Yerbal-Thema's  angedeutet  und 
daher  z.  B.  der  Form  d'fy.uvd^ydi  anzurufen  (Yagurv.  III.  13), 
von  der  aus  1}.vi  zusammengezogenen  Form  ^u,  das  Suffix  ka^ydi 
zugeschrieben,  adyäi^  oder  accentlos  ad y&in^  faeifst  das  Suffix, 
wenn  es  an  die  verstärkte,  oder  an  eine  der  Guna -  Steigerung 
unfähige  Form  der  Wurzel  antritt,  z.  B.  in  ksdradydi  (Kigv.  I. 
63."  8)  um  zu  fliefsen,  von  der  Wz.  ks  ar  Kl.  1. 

*)  Auf  ftu  Kl.  1.  glaube  ich  das  sendische  du  sprechen  zurück- 
fithren  zu  dürfen,  welches  bis  jetzt  keine  befriedigende  Yermittelung 
mit  dem  Sanskrit  gefunden  hat  (s.  Burnouf,  ]^tude$  p.  309  ff.)* 
während  ein  anderes  du^  welches  laufen  bedeutet,  seine  Yer- 
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ersten.  Die  erste  Pers.  sing.  huvS^  welche  am  Schiasse  des 
citirten  Slöka  vorkommt,  könnte  sowohl  zur  2ten  als  zur 
6ten  Klasse  gezogen  werden,  eben  so  das  Acüv-Participium 
ftuvat;  ich  ziehe  aber  letzteres  darum  lieber  zur  zweiten  als 
zur  sechsten  Kl.,  weil  es  als  Part  der  2ten  Kl.  zum  Medial- 
Part.  huvdnd  stimmt.  Mehr  als  d'huvdcTyäi  hätte  gdma^ 
d^ydi  gehen  (Yagurv.  6.  3)  darauf  Anspruch,  als  Infin.  des 
Aorists  (dg  am  am)  gelten  zu  können,  da  gam  in  den  Special* 
tempp.  ^a<i'  substituirt;  wenn  aber  die  bis  jetzt  noch  unbe- 
legte Form  gdmati^  welche  Ydska  (Ndigh.  II.  14)  dem 
Veda-Dialekt  zuschreibt,  begründet  ist,  so  kann  gdmad^yäi 
auch  als  Infin.  des  Praes.  gelten,  überzeugend  für  die 
Existenz  eines  Infin.  des  Aor.  wäre  v66ad^ydi  (vgl.  §.  705), 
wenn  sich  diese  Form  jemals  nachweisen  liefse. 

853.  Als  Infinitive  der  3ten  Bildung  des  Aorists  (jedoch 
nicht  der  Form  auf  dydi)  liefsen  sich  die  von  Pänini  (III.  4. 10) 
erwähnten  Formen  rohisydi  und  avyaHsydi  (letzteres  mit 
a  privat.)  aufTassen.  Die  Wurzel  ruh  wachsen  würde 
nach  der  3ten  Bildung  des  Aorists  drShisam  bilden  und 
von  vya^  med.  „erschüttert  werden"  besteht  wirklich 
der  Aorist  dvyaiiai.  Nach  Abzug  des  Augments  und  der 
Personal-Endung  bleiben  rShia,  vya^is  als  Tempus-Stämme, 
wovon  durch  die  weibliche  Form  i  des  SufBxes  a  leicht 
rShiat^  vyaiidi  als  Abstracta  entspringen  konnten,  deren 
Dative  rShisydij  vyatiaydi  lauten  müfsten.  Man  könnte 
auch  diese  Dative  von  weiblichen  Stämmen  auf  kurzes  % 
ableiten,  welches  also  an  das  Aorist-Thema  r6h%8\  vya^is 

wandtschaft  mit  den  skr.  Wurzeln  der  Bewegung:  Juy  Ja  und  Jäv 
(letzteres  ebenfalb  laufen)  nicht  verkennen  lä&t.  Den  Übergang 
von  s  {k  ZU4  d  fasse  ich  so,  das  ersteres  zunächst  zu  ^g  gewor- 
den, von  da  zu  ^,  indem  nämlich  von  dem  Laute  ds  nur  das  erste 
Element  übrig  geblieben  ist.  In  ersterer  Beziehung  vergleiche  man 
das  Verhältniis  von  j^Afff^  g^an  tödten  zum  sanskrit  ^«9  bon^ 
in  letzterer  das  des  altpersischen  adam  ich  zu  i5(^7|^  a^äm  und 
das  Verhältniis  des  neupersischen  de*e  Hand  zum  gleichbedeutenden 
sanskrit.  ^^^  Itdsta, 
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in  derselben  Weise  angetreten  wMre,  ivie  z.  B.  das  von 
rdnhi  Sehneiligkeit  an  die  primitive  Wurzel  ranh.  In 
diesem  Falle  könnte  im  Dativ  statt  di  auch  ay-S  erwartet 
werden.  Gehören  aber  die  genannten  Infinitive  wirklieh 
zur  3ten  Bildung  des  Aorists,  so  lassen  sich  die  auf  se^  mit 
der  allgemeinen  Dativ-Endung  e^  zur  2ten  (griech.  ersten) 
ziehen  (s.  §.  555),  wobei  anzunehmen  wäre,  dafs  der  zwischen 
das  angehängte  Verb,  subst.  und  die  Personal-Endungen  tre- 
tende Bindevocal  sich  nicht  auf  die  Infinitive  wie  vakae  zu 
fahren,  ffia^  zu  siegen,  erstrecke.  Das  erste  Beispiel 
findet  sich  im  Schol.  zu  Pän.  III.  4.  9;  letzteres  Rigv.  1. 112. 12: 
anaivdn  yab'i  rdfam  d'vatan  giiS  durch  welche 
ihr  dem  pferdlosen  Wagen  hälfet  siegen  (des  Sie- 
gens wegen).  Säyana  nennt  den  Ausgang  dieser  Infiniv- 
form  kse*)^  weil  der  Wurzelvocal  ungunirt  ist.  Die  gunirten 
Infinitive  auf  se  (euphon.  /^,  wegen  des  vorhergehenden  t, 
1",  Ä;),  wie  das  1.  c.  angeführte  mesS  werfen,  niederwerfen 
(Wz.  mi)  stimmen  besser  zur  ersten  Aoristbildung,  nament- 
lich zum  Medium  der  vocalisch  endigenden  Wurzeln,  welche 
die  Vriddbi- Steigerung  ihres  Activs,  wegen  des  zu  grofsen 
Gewichts  der  Medial-Endungen,  zur  Guna-Steigerung  herab- 
drücken, während  die  consonantisch  endigenden  Wurzeln 
sich  jeder  Vocalsteigerung  im  Med.  entschlagen.  Man  könnte 
darum  auch  alle  Infinitive  auf  ai^  sie  mögen  gunirt  sein  oder 
nicht,  zur  ersten  Aoristbildung  ziehen.  Merkwürdig  bleibt  je- 
doch die  Übereinstimmung  der  Infinitive  auf  Be^  man  mag  sie 
von  der  ersten  oder  2ten  Aoristbildung  entspringen  lassen, 
mit  griechischen  des  ersten  Aorits,  wie  Xu-jcu,  tutt-ctcu,  da^- 
aoLL^  wofür  im  Sanskrit,  wenn  /iJ  abschneiden,  tup  schla- 
gen, verwunden,  dii  (aus  dii)  zeigen  einen  Infinitiv  die- 
ser Art  gebildet  hätten,  lü'Se^  tup '86^  dik-si  zu  erwarten 
wären;  zu  (fnScrat   würde   b'u'Se  stimmen,  wobei  daran  zu 


*)  Die  grammatische  Kunstsprache  unterscheidet  mit  Rücksicht 
auf  den  Accent  und  die  stärkere  oder  schwächere  Form  der  Wz., 
nach  Pin.  L  c:  ^S»  sSn  and  ksi. 
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erianern,  dafs  der  Veda-Dialekt  auch  im  Imperativ  Aoriste 
dieser  Art  erhalten  hat,  und  zwar  von  der  Wurzel  Vü  die 
Formen  Vü-ia  *aa  ^^o^^  b^üdatam  (upa^büsatam)  =s  ipvca- 
rcy,  ohne  dafs  die  analoge  Indicativform  sieb  nachweisen  läfst. 
854.  Die  vedischen  Infinitive  auf  se  und  ihre  griech. 
Analoga  auf  o-at  leiten  uns  zu  den  lateinischen  auf  re^  die 
ich  schon  in  den  „Annais  of  Oriental  Literature*'  (London 
1820  p.  58)  mit  den  griecb.  Infinitiven  des  ersten  Aorists 
zu  vermitteln  gesucht  habe.  Gewifs  ist,  dafs  in  den  latein. 
Infinitiven  auf  re  (aus  se)^  eben  so  v^'ie  im  griech.  ersten 
Aorist  und  den  4  ersten  Bildungen  des  skr.  Aorists,  das 
Verbum  subst.  enthalten  ist.  Dies  sieh^  man  deutlich  aus 
po8'Se  (für  pot'Be)j  da  poaaum  in  seiner  ganzen  Gonjugation 
die  Verbindung  von  pot  (durch  Assimil.  pos)  mit  dem  Verb. 
subst.  zeigt  (über  pot-ui  aus  pot-fui  s.  §.  558).  Am  genauesten 
entspricht  es^ae  für  edrse  (neben  ed-e-re)  den  erwähnten  skr. 
Infinitiven,  und  wenn  von  der  Wurzel  ad  in  den  V^da's 
ein  Infin.  dieser  Art  vorkommen  sollte,  so  kann  er  in  Folge 
des  bekannten  Lautgesetzes  nicht  anders  als  at^e  lauten. 
In  fer-re  aus  ferse  und  vel^le  aus  velse  hat  sich  der  Zisch- 
laut des  Hülfsverbums  dem  vorangehenden  Gons.  assimilirt. 
Für  fer-re  hätte  man  im  Veda-Dialekt  Vr-ie  oder  Var^ie 
zu  erwarten.  Den  lateinischen  Infinitiven  da-^e,  std-re^  t-r^, 
würden  im  vedischen  Sanskrit  dd-sS^  si^d-sS*)^  i^sS  (nach 
Analogie  von  gi-s^)  "')  oder  6-8 i  (nach  Analogie  von  mSae) 
begegnen.  Man  beachte,  dafs  nur  solche  lat.  Verba,  welche 
durchweg  oder  in  einigen  Personen  durch  unmittelbare  An- 
schlief sung  der  Personal -Endungen  an  die  Wurzel  auf  die 
skr.  2te  Klasse  sich  stützen  (s.  §•  109^)  p.  214),  auch  dieses 
Suffix  des  Inf.  unmittelbar  anschliefsen  können  oder  müssen, 
während    alle   übrigen   den   Klassenvocal  beibehalten,   und 


*)  Wontcbt  sii'si  mit  Schwächung  des  A  zu  i,  wie  in  sti'td 
(p.  205  ADm.  **•)  und  til-ii  (§.  84l). 

**)  Im  Schol.  zu  P^.  1.  c.  finden  wir  wirklich  prisi  als  Zusam- 
mensetzung von  pra-'isim 
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zwar  bei  der  3ten  Gonj.  e  (für  i  aus  a)  wegen  des  folgen- 
den r  (8.  §«  84),  daher  steht  veh^e-re  dem  oben  erwähnten, 
skr.  vak'Se  (euphon.  für  vak-sS)  gegenüber.  Vielleieht  ist 
auch  das  a  der  von  Pänini  (III.  4.  9)  erwähnten  lofinitiye 
auf  asS  als  Klassenvocal  anzusehen*),  und  so  würde  das 
oft  vorkommende  ^»v-a-«^**)  um  zu  leben  (vgl.  ^iv-a-t« 
er  lebt)  dem  lat.  ini>-6-r«  begegnen.  Ein  anderes  Beispiel 
dieser  Art  ist  rn^dse  um  zu  schmücken,  welches  in 
tmtt  von  Benfey  (Glossar  z.  S.  V.  p.  34)  citirten  Stelle 
des  5ten  Buches  des  Rigv.  dem  Dativ  atS'tavi  des  gewöhn- 
lichen Infinitivs  parallel  läuft:  vemi  tvd  puiann  rn^dsi 
v^mi  9t6'tavS  ich  komme,  dich,  o  Püsan,  zu  ver- 
herrlichen, ich  komme  (dich)  zu  preisen.  So  steht 
Rigv.  I.  112.  8  idks'aae  zu  sehen  dem  Dativ  des  gewöhn* 
liehen  Infinitivs  ^tav^  zu  gehen  zur  Seite:  durch  welche 
Thaten  ihr  den  blinden  (Rgräsva)  zu  sehen,  den 
Sröna  zu  gehen  befähigtet. 

855.  Wir  dürfen  die  Möglichkeit  nicht  übersehen,  dafs 
das  a  der  skr.  Infinitive  auf  aaS  auch  der  Wurzelvocal  des 
Verb,  subst.  sein  könnte,  obwohl  dieser  in  den  Zusammen- 
setzungen und  selbst  in  vielen  einfachen  Bildungen  (s.  §.  480) 
verloren  geht.  Dann  würde  -a«^  demlat.  ««««  entsprechen, 
sofern  nicht  eaae  in  ea-ae  zu  zerlegen  ist  und  hier  also  die 
Wurzel  des  Seins  zweimal  steht,  was  wir  oben  bei  dem 
Conjunct  eaaem  als  möglich  zugelassen  haben  ***).  Wie  dem 
aber  auch  sei,  so  stehen  die  Formen  auf  aae  und  «^,  wenn 
sie  wirklich  das  Verbum  subst.  enthalten,  hinsichtlich  des 
Bildungsprincips  des  schliefsenden  Infinitiv -Ausdrucks  im 
Einklang  mit  den  einfachen,  den  Dativ  nackter  Wurzel- 
wörter darstellenden  Infinitiven  wie  drÜ  vlxxx  zu  sehen. 


*)  Vgl.  25. B.  pdi-a-tra-m  p.  19^,  dr-a-iis  Furcht  §.847. 

**)  Z.  B.  Rigy.  I.  37.  15,  wo  es  den  Accus,  regiert:  wir  sind 
ihnen  (den  Marut's  angehörend  oder  ergeben),  um  das 
ganze  Leben  (Lebensdaner)  zu  leben  (ytsvan  6id  dyur 
g'lvdsf)* 

')  S.  §.  708  und  Curtius  „Beiträge''  p.  352. 


*«♦> 
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Diese  drücken  immer  ein  echt  datiyes  Verhältnifs  aus,  wie  z.B« 
Rfv.  L  23.  21:  BÜ'ryan  drÜ  um  die  Sonne  zu  sehen, 
13.  7:  iddn  nS  barhir  dsddS  um  auf  diese  unsere  Streu 
sich  zu  setzen;  105.  16:  aiikrdmi  zu  überschreiten, 
zu  vernachlässigen.  Die  letztgenannte  Stelle  verdient 
besondere  Beachtung,  weil  hier  der  Dativ  des  Infin.  den  Nom. 
eines  Part.  fut.  pass.  zu  ersetzen  scheint,  ganz  in  der  Weise, 
wie  wir  zu  demselben  Zweck  den  Infin.  mit  der  Praep.  zu 
gebrauchen,  in  Sätzen  wie:  er  iaUzu  loben  (laudandui  est)^ 
d.  h.  er  ist  zum  Loben  geeignet.  Auch  ist  an  gedach- 
ter Stelle  im  Sanskrit-Text  das  Verb,  subst.  geistig  vorhan- 
den, aber,  wie  sehr  gewöhnlich, formell  nicht  ausgedrückt*).— > 
Vielleicht  fehlte  es  auch  dem  Lateinischen  nicht  an  Infinitiven, 
welche  den  vedischen  wie  driS'^  d-sadS^  ati'krdmS  ent- 
sprechen; sie  wirren  in  der  3ten  Gonjugation  zu  erwarten, 
wo  den  passiven  Infinitiven  wie  dici  (älter  dtci-^  acüvische 
wie  diee  zur  Seite  stehen  müfsten,  im  Fall  nicht  die  passi- 
ven Infinitiv- Endungen  t,  i^er  Verstümmelungen  von  eri^ 
erier  sind;  denn  von  dicere  hätte  diceri^  dicerier  kommen 
müssen,  wie  amari^  amarter^  maneri,  Tnonerier^  audiri^  audirier^ 
von  amare  etc.  Vl^as  den  Ursprung  der  lat.  Passiv-Infinitive 
anbelangt,  so  ist  offenbar  die  Form  auf  i  eine  Verstünune- 


*)  P4nini  scheint  wirklich  in  Constmctionen  dieser  Art  die 
Infinitiv -Dative  auf  i  nebst  denen  voS.  tav&i  (s.  §.  849)  als  vidi« 
sehe  Vertreter  der  Partidpia  fat.  pass.  valya^  iavya  und  antya 
(in  der  grammatischen  Kunstsprache  hftya  genannt)  zu  halteui 
denn  er  stellt  sie  (IIL  4.  l4)  mit  zwei  wirklichen,  declinations- 
fabigen  Participialsuffixen  auf  gleichen  Fuls,  indem  er  sagt,  dab 
die  Suffixe  iavdi^  Sy  inya  und  /va  in  den  Vida^s  im  Sinne  der 
hr^yo's  gebraucht  werden.  Im  folgenden  SAtra  wird  ausdrück- 
lich avaiakii  (Wz.  6akiy  Praep.  ava)  als  ein  Part  dieser  Art 
dargestellt  und  im  Commentar  n6  *va^akii  durch  nA  'vaHyA- 
tavyam  ^non  narrandnm"  erklirt  An  unserer  Stelle  fidst 
auch  Süyana  die  in  Rede  stehende  Form  ab  Part  fut  pass.,  indem 
er  itd  Uikrami  durch  nd  'tikramituA  sakyaH  umschreibt  und 
das  betreffende  SAtra  P4nini's  dtirt 

m.  18 
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lang  des  älteren  i-er  (laudarier^  viderier^  er  edier)*).  Der 
Übergang  des  activen  re  in  ri  vor  dem  zutretenden  er  ^e$ 
Passivs  hat  schwerlich  in  etwas  anderem  seinen  Grund,  als 
in  der  Vermeidung  des  Übellauts,  den  zwei  aufeinander  fol- 
gende e  in  Formen  wie  laudareer  verursachen  würden. 
Dafs  das  e  der  activen  Infinitiv -Endung  kurz  ist,  während 
es  als  Vertreter  des  skr.  und  griech.  Diphthongs  von  ee^  aeu, 
lang  sein  sollte,  kann  nicht  befremden,  da  Vocale  am  Wort- 
Ende  am  meisten  der  Kürzung  oder  gänzlichen  Unterdrückung 
unterworfen  sind**).  Die  Länge  des  i  des  passiven  Infinitivs 
kann  als  Ersatz  des  weggefallenen  er  angesehen  werden  ***). 
856.  Es  bleibt  uns  noch  übrig,  der  Infinitive  des  lat. 
Perfects  zu  gedenken.  Hier  läfst  sich  in  Formen  wie  anut" 
vi'eee^  manui-ssey  Ugi^eee^  audivi-ese  der  Infin.  des  Verb,  subst. 
eben  so  wenig  übersehen,  als  in  Plusquaroperfecten  wie  ama" 
veram  das  Imperf.,  also  mit  Verlust  des  Vocals  des  Hülfsverb., 
den  ich  auch  bei  amave^ram  annehme  (s.  §•  644).  Sind  aber 
die  genannten  Perfect-Infinitive  eben  so  wie  die  Plusquam- 

*)  leb  halte  den  Ausgang  er  von  laudarUr  etc.  (lir  eine  Umstel- 
lang  von  re  und  dieses  (lir  eine  Entartung  von  se\  es  wäre  also 
der  Accusativ  des  Reflexivs  (s.  §.  k7G  f.). 

**)  Man  beachte  z.  B.  das  kurze  scUielsende  e  in  bene^  male^ 
während  den  Adverbien  von  Adjectiven  der  2ten  Ded.  ein  langes  S 
zukommt,  worin  ich  den  skr.  Diphthong  ^  (=  a  -4-  i)  des  Locatiys 
von  Stämmen  auf  a  (=  lat.  o  der  2ten  DecL)  zu  erkennen  glaube. 
Man  yerglelche  z.  B.  novS  mit  dem  skr.  Locativ  ndvS  vom  Stamme 
ndva  neu.  Man  berücksichtige  auch  die  gelegentliche  Kürzung 
des  ^  einiger  Imperative  der  2ten  Conjug.  {cave  etc.)  und  die  re- 
gelmäisige  Kürzung  des  ^  althochdeutscher  Coojunctive  am  Wort- 
Ende,  wie  bSre  er  trage  =  skr.  idrit^  gotfa.  bairai  (§.  694 
Schlafs). 

***)  Auf  die  in  der  Quantitätslebre  der  lateinischen  Grammatiken 
aufgestellte  Kegel,  dals  i  am  Wort-Ende,  die  bekannten  Ausnahmen 
abgerechnet,  lang  sei,  möchte  ich  mich  nicht  berufen,  weil  überall, 
wo  im  Lat.  das  schliefsende  i  lang  ist,  auch  ein  Grund  dazu  vor- 
handen ist,  wie  z.  B.  im  Gen.  sg.  und  Nom.  pl.  der  2ten  Declination 
und  im  Dat  sg.  der  3ten  (s.  §•  177.  p.  342  und  §.  288'^)« 
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perfecta  offenbar  Neubildungen,  so  haben  doch  die  in  der 
älteren  Sprache  zahlreich  auftretenden  Formen  wie  «crtjp-M, 
contum-aej  admis-se^  divü^sey  diesem  produoie^  abstrac^se^ 
advec'se  (s.  Struve  „Über  dielat.  Declin.  u.  Conjug."  p.  178) 
allen  Anspruch  darauf,  als  Überlieferungen  der  Urperiode 
der  Sprache  zu  gelten  und  den  griechischen  Aorist-Infinitiven 
zur  Seite  gestellt  zu  werden,  und  zwar  mit  um  so  gröfserem 
Rechte,  als  die  sämmtlichen  lateinischen  Perfecte  ihrem  Ur- 
sprung nach  höchst  wahrscheinlich  nichts  anders  als  Aoriste 
sind  (s.  §.  546  ff.).  Wir  dürfen  demnach  scrip-ee^  diese  dem 
griech.  ypin^atu^  dfik-o-oi,  und  ad-vec-ee  dem  oben  (S.  270) 
erwähnten  skr.  vak-se  gegenüberstellen.  Hierbei  ist  es  wich- 
tig zu  beachten,  dafs  allen  von  Struve  1.  c.  belegten  Per^ 
fect-Infinitiven  der  3ten  Gonjugation  auch  analoge  Perfecte 
(Aoriste)  des  Indicativs  als  Ausgangspunkt  gerade  so  gegen- 
überstehen, wie  griechischen  Infinitiven  auf  acu  (^oi»  ^pcu) 
Indicative  auf  <ra  (^o,  \pa\  nur  sind  xnvasse<,  dwia-se  (durch 
Assimil.  aus  invadrse^  dimdrse^  vgl.  §•  101)  vollkommener 
erhalten  als  invä^H^  dwU^h  die  des  Endconson.  der  Wurzel 
verlustig  gegangen  sind,  wobei  zur  Entschädigung  in  divi^ 
die  Verlängerung  des  kurzen  Wurzelvocals  eingetreten  ist. 
Die  den  Infinitiven  auf  ae  scheinbar  analogen  Futura  exacta, 
wie  faxo^  capao^  aaOy  accepao  *),  sowie  die  perfectischen  und 
plusquamperfectischen  Gonjunctive,  wie  aortm,  atMtm,  objemm^ 
eaceaaiay  dixu^  indtucia^  traa^ia^  aponsüy  airUaHa^  injeait^  ewUnxü^ 
ademait,  aerpaitj  incenaü^  fazem^  eatinaam^  inteUexea^  receaaet^ 
viaetj  traaet  (s.  Struve  L  c.  p.  175)  können  mit  den  Infini- 
tiven auf  ae  schwerlich  auf  gleichen  Fufs  gestellt  werden, 
einmal  weil  den  wenigsten  derselben  ein  indicatives  Perfect 
auf  H  {xi  a  e-ai)  gegenübersteht,  und  zweitens  weil,  wenn 
dies  auch  der  Fall  wäre,  doch  z.  B.  eapao^  axim^  extitusem 
Ton  dem  vorauszusetzenden  capri^  axi^  und  dem  wirklich 


*)  Das  e  (lir  i  von  accepso  und  ähnlichen  Formen  beruht  auf 
dem  in  §.  6  ausgesprochenen  Principe  also  accepso^  objexin  wie 
itcceptusj  abjectus  fiir  acciptiUj  abjietus* 

18* 
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bestehenden  eatinai  nicht  wohl  so  entsprung^en  seia  konnten, 
dafs  an  die  Stelle  der  Endungen  des  Perfects  die  des  Fut. 
ezact.  und  Conjunetivs  des  Perf.  und  Plusquamperf.  getreten 
wären.  Die  drei  letztgenannten  Tempora  und  Modi  sind 
▼erhältnifsmäfsig  junge  Bildungen,  entstanden  durch  die  Ver- 
bindung des  Fut.  und  des  Conjunetivs  des  Verb,  subst.  Praes. 
imd  Imperf.  mit  dem  Perfect- Stamme*)  des  attributiven 
'Verb.,  und  die  Verwandtschaft  ihres  Schlufsbestandtheils  mit 
dem  si  der  Perfecta  wie  serp-si  besteht  demnach  nur  darin, 
dafs  auch  in  letzterem  das  Verb,  subst.  enthalten  ist,  aber 
in  Folge  einer  uralten,  über  die  Zeit  der  Sprachtrennung 
hinausragenden  Verbindung,  wenn  ich  Recht  habe,  solche 
Perfecta  mit  der  sanskritischen  zweiten  und  griechischen  er* 
eten  Aoristbildung  zu  identificiren  (s.  §.  551  ff.).  Wir  ge- 
winnen also  zur  Erklärung  der  betreffenden  Formen  nichts, 
wenn  wir  nicht -ezistirende  Perfecta,  wie  aai^  fcud^  sponsi 
voraussetzen,  denn  wir  müfsten  dann  erst  wieder  das  Hülfs- 
verbum  des  Perf.  ind.  beseitigen,  um  an  seine  Stelle  das 
Auxiliare  («o,  «tm,  sem)  der  betreffenden  Neubildung  zu 
setzen,  oder  wir  müfsten  z.  B.  faao  aus  dem  yorausgesetz* 
ten  faai  vermittelst  des  hieraus  theoretisch  zu  bildenden 
/axero  durch  Voraussetzung  einer  Überspringung  der  Buch- 
staben er  erklären.  Warum  findet  man  aber  nicht  neben 
den  wirklich  bestehenden  Fut.  ezact.  gelegentlich  derartige 
Zusammenziehungen?  Warum  nicht  z.  B.  neben  fScero  ein 
/ieo,  neben  e^ero  ein  c^o^  neben  tetigero  ein  Utigo7  Oder 
soll  z.  B.  fao-ao  aus  einem  vorauszusetzenden  faeero  so  ent- 
standen sein,  dafs  das  aus  s  entstandene  r  wieder  in  seinen 
Urzustand  zurückkehrte  und  nach  Ausstofsung  des  e  in  un- 
mittelbare Verbindung  mit  dem  Endconsonanten  der  Wurzel 
trat?  Oder  soll  fcußo  zu  einer  Zeit  aus  faceso  entstanden 
sein,  wo  8  zwischen  zwei  Vocalen  noch  nicht  regelmäfsig 
zu  r  geworden  war  (s.  §.22)?    Am  Uebsten  möchte  ich 


)   Amave^ro  aus  amavüero  vgL  §•  644,    amave-rim  ai]S  ama^ 
vi'sim  nach  §.  710,  umavi-^sem  aus  amavi-€4sem. 
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jetzt  die  veraltetea  Futura  exacta  and  ihre  bitdung8ver- 
wandten  Conjunctive  des  Perf.  und  Plusquamperf.  auf  «mh» 
Mm,  aus  einem  untergegangenen  Geschlechte  wirklicher 
Perfecta  ableiten,  während  die  bestehenden  „Perfecta''  ge- 
nannten Praeterita  aller  Abstufungen  ihrem  Ursprünge  nach 
Aoriste  sind.  Es  konnten  z.  B.  neben  den  Aoristen  fici^ 
eepi  (s.  §.  548),  die^ai^  duckst  j  $pop(mdi  (s.  §•  579)  Perfecta 
bestanden  haben  wie  fefaea  (od.  pefaca)^  ceeapa*)^  didic€^ 
duduca^  9pop<mda^  die  man  wohl  dem  Lateinischen  in  einer 
früheren  Sprachperiode  bei  seinem  nahen  Zusammenhang 
mit  dem  Griechischen  zutrauen  darf.  Es  mag  dahingestellt 
bleiben,  ob  das  Lateinische  schon  im  Perf.  ind.  die  Redupli- 
eationssylbe  später  abgelegt  habe  **),  —  wie  es  im  Imper£ 
und  Aorist  das  Augment  beseitigt  hat,  —  oder  ob  diese  Ver- 
zichtleistung erst  bei  der  Belastung  mit  dem  antretenden 
Verb,  subst.  stattfand,  etwa  wie  die  reduplicirten  Aoriste 
(Perfecte)  in  der  Zusammensetzung  mit  Praepositionen  mei* 
stens  auf  die  Reduplieationssylbe  verziditen***),  während 
die  analogen  skr.  reduplicirten  Aoriste  (wie  ddudruvam) 
auch  in  der  Zusammensetzung  die  Reduplicationssjlbe  durch- 
gängig beibehalten.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  werden 
wohl  zu  irgend  einer  Zeit  auch  reduplicirte  Futura  exacta 


*)  Das  bestehende  Gesetz,  womach  der  schwerste  Tocal  a  bei 
Belastung  durch  Reduplication  sich  zu  i  schwächte  (s.  §§.  6.  579)» 
mols  seinen  Anfang  gehabt  haben  und  dürfte  wohl  in  der  Zeit,  zu 
welcher  wir  uns  hier  zu  erheben  suchen,  noch  nicht  gegolten  haben* 
Man  ber&cksichtige,  dals  das  oskische /^aciMi  dem  Sinne  nach  =s 
fecerii  ist. 

**)  Dann  würden  sich  etwa  faea ,  co/ni  ,  sponda  zu  fefaea  oder 
pefaca  etc.  yerhalten,  wie  im  Goth.  z.  B.  band  zum  skr.  babdnda 
und  denjenigen  Praeteriten,  die  noch  im  Goth.  selber  die  Reduplic 
geschützt  haben,  wie  z.B.  gaigr6t  ich,  er  weinte  =  skr.  <fa- 
krdnda  (§.  589). 

***)  do  und  Uo  yerdanken  wahrscheinlich  dem  schwachen,  to- 
calisch  endigenden  Bau  der  Wurzel  die  durchgreifende  Bewahrung 
der  Reduplication  in  der  Zusammensetzung. 
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bestanden- haben,  also  %.h.fefaao  (oder  jp^<(UBo),  cecapao^ 
welche  im  Wesentlichen  zu  griech.  Fut.  exact.  wie  X^Xv-o-o* 
jucu,  T£Tii;r-<ro-jüiat  stimmen  würden,  welchen  wohl'  ursprüng- 
lich auch  active  Futura  exacta,  wie  Xs^v-trcu,  TmTt^aw^  deren 
Spröfslinge  sie  eigentlich  ^ind,  werden  zur  Seite  gestanden 
haben.  Verhält  es  sich  anders,  so  bleibt  uns  nichts  übrig, 
als  bei  der  oben  (§.  664)  und  schon  früher  in  meinem  Gon- 
jugationssystem  (p.  98)  ausgesprochenen  Ansicht  zu  verhar* 
ren,  dafs,  wie  auch  Madvig*)  annimmt,  die  betreflendea 
Futura  exacta  ihrer  Bildung,  wie  zum  Theil  auch  ihrer  Be- 
deutung nach,  primäre  Futura  seien.  In  der  That  gleicht 
CLxo  dem  griech.  agw  wie  ein  £i  dem  andern.  Formen  wie 
leoa9SO  vergleicht  M advig  passend  mit  griechischen  wie 
yskäo-u).  Die  Verdoppelung  des  8  wäre  demnach  rein  pho- 
netisch, ohne  etymologische  Bedeutung,  wie  z.  B.  im  griech. 
iylkaurcra^  woran  Madvig  erinnert,  und  wie  in  dem  oben 
(§.  708)  zu  ähnlichem  Zwecke  angeführten  irik^acau  Auch 
wenn  levaaso  als  Verstümmelung  von  lelevasso  und  als  wirk- 
liches Futur,  exact.  gefafst  wird,  stimmt  es  hinsichtlich  der 
Bezeichnung  des  Zukunflsverhältnisses  zu  ysXdau)  eben  so, 
wie,  abgesehen  von  der  passiven  Personal-Endung,  zu  griech. 
Fut.  exact.  wie  renjtxi^Vojuiat.  Besonders  begünstigt  wird  diese 
Ansicht  durch  die  alten  Infinitive  auf  ««^^  (Struve  p.  180), 
mit  der  Bedeutung  des  primären  Futurums:  impetraaaere^ 
reconciUaasere^  eaptignaaaere  ^  averuncassere^  depecidassere  y  de^ 
argenta8$ere.  Sie  stimmen,  abgesehen  von  dem  Infinit! v- 
8u£Bx,  -^  welches  im  Latein,  überall  das  des  Aorists  ist,  — « 
und  der  nicht  be&emdenden  Verdoppelung  des  «,  schön  zu 
griech.  Futur-Infinitiven  wie  y^Xua-Biv.  Man  darf  mit  Grund 
erwarten,  dafs  solche  Infinitive  ursprünglich  nicht  blofs  in 
der  ersten  Gonjugation  werden  bestanden  haben,  sondern 
dafs  es  auch  Formen  gab  wie  habessere^  axere  (a=  o^eiv), 
faaere^  capaere.   Es  mag  passend  sein,  hier  auch  die  Fut.  exact. 


*)  i^De  formamm  quanmdam  verbi  Latini  natura  et  asa''  (So- 
lemnia  academia  etc.  Hauniae  1835,  p.  6  sq.). 
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des  Oskischen  und  Umbrischen  in  Erwägung  zu  ziebeii,  da 
diese  beiden  Dialekte  in  manchen  andern  Punkten  der  Gram* 
maiik  ältere  Formen  als  das  Lateinische  darbieten.  Wich« 
tig  ist  es,  zu  beachten,  dafs  das  Umbrische  in  den  meisten 
der  uns  erhaltenen  Fut.  exact  die  Verbindung  des  Fut.  exact. 
des  Verb,  subst.  mit  dem  Praesensstamme  oder  der  reinen 
Wurzel  des  Hauptverbums  zeigt,  doch  so,  dafs  hinter  Con- 
sonanten  und  auch  in  Einem  der  von  Aufrecht  und  Kirch* 
hoff  (Umbr.  Sprachd.  p.  146)  zusammengestellten  Beispiele 
hinter  einem  Vocal  (yust  iverit)  das/  der  Wz.  fu  abge- 
worfen wird,  daher  z.B.  fak-ust  soviel  als  er  wird  ma- 
chend gewesen  sein,  während  das  lat/6<;en^  soviel  heifst 
als  gemacht  habend  wird  er  sein.  Andere  Beispide 
sind  cavort-^ist  converterit,  ampr-e'fui  ambiverit  (vgL 
/fts,  auch  fust  fuerit),  ambr-e-furent  ambiverint  (vgL 
furent  fuerint),  fak-urent  fecerint.  Das  Oskische  folgt 
demselben  Princip,  nur  fehlt  es  hier  an  dem  vollständig  er- 
haltenen fu;  aber  auch  in  dem  blofsen  u^  z.  B.  von  diku$t 
dixerit,  pruhibtist  prohibuerit,  fefakust  feoerit,  hat 
Mommsen  („Oskische  Studien"  p.  62)  schon  vor  der  durch 
das  Umbrische  gewonnenen  Aufklärung  die  Wurzel  fu  er- 
kannt. Da  die  Wurzel /k  in  der  Conjugation  des  Verb* 
subst.  in  der  Regel  erst  im  Perfect  eintritt,  so  hat  sie  hier- 
durch schon  an  und  für  sich  die  Fähigkeit  gewonnen,  das 
Yergangenheitsverhältnifs  auszudrücken,  was  aber  nicht  hin- 
dert, dafs  das  oskische  fust  zugleich*  „erit"  bedeutet  (s. 
Mommsen  L  c.  p.  61),  letzteres  in  schöner  Begegnung  mit 
dem  sendischen  ^^i^oyV"^^  bütySiti  und  dem  Ut  büs  (s. 
n.  p.554).  Darum  mag  anch  fe/akust  im  wörtlichen  Sinne  von 
gemacht  habend  wird,  er  sein  gefafst  werden,  weil  hier 
das  Hauptverbum  durch  Reduplic.  die  Vergangenheit  aus- 
drückt; ähnlich  könnte  es  sich  mit  einigen  reduplicirten  Fut 
exact.  des  Umbrischen  verhalten  (1.  c.  p.  146). 

857.  Wir  kehren  zum  Infinitiv  zurück,  um  zunächst 
zu  bemerken,  dafs  im  Veda- Dialekt  auch  Accusative  ab- 
stracter  Wurzelwörter  als  Infinitive  gebraudit  werden^  uad 
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swar  ia  echt  accusadvem  Verhältnisse,  jedoch  nur  wo  der 
Infinitiv  Ton  iak  können  regiert  wird.  Sie  spalten  sich 
nach  Pdnini  (III.  4.  12)  in  zwei  Klassen,  wovon  die  eine 
den  Wurselvocal  verstärkt,  die  andere  ihn  anerweitert  läfst. 
Der  Gommentar  liefert  als  Beispiele  agnin  väi  devd  ot- 
Vd^an  {an  euphon.  für  am)  nd  'iaknuvan  das  Feuer 
konnten  die  Götter  nicht  zertheilen*);  apalupan 
(-am)  nd  ^iaknuvan  sie  konnten  nicht  zerstören. 
Hierzu  fügen  wir  noch  aus  dem  Rgveda  (I.  94.  3)  iakS'ma 
tvd  samid'am  möchten  wir  dich  anzünden  können, 
und  eine  von  Aufrecht  („Umbr.  Sprachd."  p.  248)  aus  dem 
Atharva-Veda  citirte  Stelle:  tnd  iakan  praticTdin  Hum 
nicht  mögen  sie  den  Pfeil  auflegen  können.  Obwohl 
diese  Infinitive  ursprünglich  schwerlich  auf  die  Construction 
mit  iak  können  beschränkt  gewesen  sind,  so  dürften  sie 
doch  wohl  niemals  einen  sehr  umfassenden  Gebrauch  gehabt 
haben,  weil  überhaupt  die  nackten  Wurzel  Wörter  die  sel- 
tenste Art  abstracter  Substantive  sind.  Darum  ziehe  ich 
vor,  die  oskiscben  und  umbrischen  Infinitive  auf  utn^  welche 
Aufrecht  und  Kirch  ho  ff  hierherziehen,  lieber  mit  der 
sehr  zahlreichen  Klasse  der  durch  das  Suffix  ^  a  gebildeten 
abstracten  Substantive  zu  vermitteln,  die,  wie  gezeigt  wor- 
den, auch  gelegentlich  Infinitivstelle  vertreten,  und  zu  deren 
Accus,  die  umbrisch- oskiscben  Infinitive  in  formeller  Bezie- 
hung besser  stimmen,  als  zu  dem  der  nackten  Wurzelwör- 
ter, da  consonantisch  endigende  Stämme,  wie  überhaupt  die 
Wörter  3ter  Decl.,  im  Oskiscben  im  Accusativ  auf  im  aus« 
gehen,  und  im  Umbrischen,  nach  Analogie  des  Griechischen, 
den  Nasal  der  Endung  verloren  haben  und  bei  Masc.  und 
Fem.  mit  u  oder  o  schliefsen.  Dagegen  enden  die  Accusative 
der  2ten  Decl.,  die  auf  die  skr.  Wortklasse  auf  a  sich  stützt, 
im  Oskiscben  sämmdich  auf  um  oder  cm^  und  im  Umbri- 
schen wird  von  der  Endung  um  oder  om  der  Nasal  häufig 


*)  Ich  kann  bei  der  ans  ihrem  ZiisainmenluiDg  gerissenen  Stelle 
die  geoane  Bedentong  von  vi^Aiam  nicht  verbürgen. 
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unterdrückt  (Au fr.  u.  Kirchb.  p.  116),  eben  so  beim  la« 
finitiv,  X.B.  aferu  und  afero  circumferre,  erum  und  ero 
esse.  Beispiele  oskischer  Infinitive  sind:  deikum  dicere, 
oitttm  agere,  molUxum  multare*).  Das  letzte  Beispiel  wi<» 
derstrebt  am  meisten  der  Identificirung  mit  den  Accusativen 
der  skr.  Wurzelwörter,  und  man  siebt  deutlicb,  dafs  bier 
das  ii  ein  Wortbildungssudix  ist,  welcbes  an  das  Tbema 
der  ersten  Conjug.  getreten  ist.  Da  diese  der  skr.  lOten  KL 
entspricbt  (s.  §.  lOO').  6),  so  kann  man  molt-a-um^  abgeseben 
▼on  dem  männlichen  Ausgang  gegenüber  dem  sanskritisch- 
sendtschen  weiblichen,  mit  den  oben  (§.  619)  erwähnten 
sanskritischen  und  sendiscben  Infinitiv -Arten,  wie  Tj|^d||i-^ 
.^tfr-ay-<fm,  gy^o/^^o;?  raud^^ay-anm  vergleichen« 
Besondere  Beachtung  verdient  die  Form  trübarakavum^  wenn 
sie  wirklich,  wie  Mommsen  vermuthet,  ein  perfectischer 
Infinitiv  ist;  dann  ist  v-um,  euphon.  für  u-um  aus  fu-un^ 
der  Infin.  der  Wurzel  ^u  mit  vergangener  Bedeutung  (vgL 
S.  279  dik-u8t  dixerit  aus  dik-fust),  —  Mit  den  osktschen 
Praesens-lnfinitiven  auf  um  hat  Gurtius**)  das  lat.  venum***) 
verglichen«  Ist  diese  Vergleichung,  wie  ich  glaube,  richtig, 
so  kann  das  Wort,  wovon  nur  noch  der  Dativ  {veno^  venui) 
und  Ablativ  veno  erbalten  sind,  ursprünglich  nur  der  2ten 
Declination  angehören;  auch  stünde  das  u  der  4ten  Declin. 
als  Bildungssuf&x  eines  Abstractums  im  Lateinischen  ganx 
isolirt,  während  das  der  2ten  (»  g^  s.  §•  116)  durch  das 
sanskr.  Suffix  a  als  Bildungsmittel  männlicher  Abstracta 
sahireich  vertreten  ist.  Diese  betonen  meistens  den  Wurzel- 
vocal  und  guniren  denselben,  wenn  er  dessen  fähig  ist;  ein 
radicales  a  vor  einfacher  Consonanz  wird  verlängert.  Bei- 
spiele sind,  aufser  den  bereits  erwähnten:  Vida-M  Spal- 

*)  Mommsen  I.e.  p.  66.  Ton  den  gewöhnlichen  Accusativen 
der  2ten  Declin.  entfernen  sich  diese  Fonnen  nur  durch  das  unbe- 
aeichnete  u. 

**)  ^eitschr.  für  die  Alterthamsw."  Juni  1847.  p.  490. 

***)  Venundo  eigentlich  ich  gebe  an  verkaufen,  oder  vid- 
jnehr  ich  setze  zu  verkanfenssich  thne  verkanfenyS.§.632. 
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tung  (Wi.  Vid)^  i'eda'8  id.  (Wz.  <JVd),  yoga-M  Verbin- 
dung (Wz.  yu^)^  Jcrffd^a-a  Zorn  (Wz.  Arwd'),  hasa-s 
Lachen  (Wz.  haa).  Im  Griechischen  entsprechen  in  Suffix 
und  Betonung  Abstracta  wie  nako-g^  (f^oßo^g^  ipo^io^g^  ßpofjLo^gf 
Tpo/uo-s,  <(>dvo-$5  ;rXo(F)o-5,  ;rovos  *)>  eXeyx^S»  Tjuifpo-s,  Das  Li- 
tauische gleicht  wegen  der  Bewahrung  des  ursprünglichen  a 
in  Abstracten  dieser  Art  dem  Sanskrit  mehr  als  das  Grie- 
chische und  Lateinische,  welches  letztere  übrigens  aufser 
dem  besprochenen  Stamme  veno  nur  noch  ludö  und  etwa 
jocö  (letzteres  von  verdunkelter  Wurzel)  zur  Vergleichung 
darbietet.  Beispiele  im  Litauischen  sind:  miga-8  Schlaf 
(migmi  ich  schlafe),  üi-mata-a  Vorwurf,  Beschul- 
digung**) [metü  ich  werfe),  'bäda-s  Hunger  {badä 
ich  hungere,  vgl.  skr.  bdd^  oder  vdd^  quälen),  juka-s 
Lachen  (vgl.  lat.  joct^s)^  kära-s  Streit,  Krieg,  mina-s 
Verständnifs  {menü  ich  gedenke),  maina-s  Tausch 
{mainaü  ich  tausche),  reda-s  Ordnung,  Anordnung, 
r6da-8  Rath  (rödau  ich  zeige). 

858.  Vom  Altslavischen  gehören  diejenigen  männlichen 
Abstracta  hierher,  von  welchen  Dobrowsky  (p.  267)  sagt, 
dafs  sie  die  reine  Wurzelsylbe  enthalten;  sie  enthalten  aber 
in  der  That  das  aus  a  entartete  SulBx  o  (s.  §.  257),  wel- 
ches im  Nom.  und  Accus,  durch  %  ü  ersetzt  wird,  welches 
Dobrowsky  nicht  schreibt.  Beispiele  sind:  AOBK  lovü 
das  Fangen  (skr.  Id^Ba^a  Erlangung),  tokx  toku  das 
Fliefsen    (iTEKük    tekun   ich   laufe),    HCV04K   ischodü 

*)  Da  0  ein  schwererer  Yocal  als  $  ist,  so  erinnert  die  Wahl 
dieses  Yocals  für  das  sonst  in  den  betrefifenden  Wurzeln  vorherr- 
schende 6  an  die  in  deo  eotsprechenden  sanskritischen  Abstracten 
sich  zeigende  Vocalsteigerung,  wenngleich  0  eben  so  wie  6  nur  eine 
Entartung  eines  ursprünglichen  a  ist  (s.  §.  3.  p.  $  u.  vgl.  §.  92.  a). 

**)  Dieses  Wort  ist  beacbtungswerth  wegen  Bewahrung  des 
alten  a,  welches  sich  beim  Yerb.  und  den  meisten  anderen  Bildun- 
gen dieser  Wurzel  zu  e  entartet  bat«  Metü  ich  werfe  und 
üi-mata-s  Vorwurf  verhalten  sich  zu  einander,  wie  z.  B.  im 
Griech.  T^eTTOtf  niid  h^aytQV. 
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Ausgang,  rAA^K  gladü  Hunger*),  (iroy^S  studü 
Schaam,  CTpA^K  atradü  Furcht;  von  den  Stämmen 
lovOy  toko  etc.  Man  beachte  die  Übereinstimmung,  die  das 
Slavische  mit  dem  Griechischen  in  der  Wahl  des  kräftigeren 
Wurzelvocals  darbietet,  indem  x.  B.  nrOKK  tokü  zu  tekun 
ich  laufe  sich  eben  so  verhält,  wie  im  Griechischen  dpo^o^ 
zu  dpifxwy  <f>d.6o-$  zu  (f>ißofjiaL  etc.  Das  Verhältnifs  von  cnroy^SL 
$  tu  du  Seh  tL  a.m  zn  tVThlß,  stüd  von  CTIil4'bnrH  CA  stüdeti 
San  sich  schämen  (s.  Miklos.  Rad.  p. .88)  gleicht  dem 
der  sanskritischen  Abstracta  vrie  ySga^H  Verbindung  zu 
ihren  Wurzeln  mit  u,  denn  oy  u  ist  im  Slavischen  die  Gu« 
nirung  des  Kl  u  (s.  §.  92  f.). 

859.  Im  Germainischen  haben  die  hierher  gehörenden 
männlichen  Abstracta  durch  wirkliche  Unterdrückung  des 
Endvocals  des  Stammes  im  Nom.  und  Acc.  das  Ansehen  von 
Wurzel  Wörtern  gewonnen.  Da  aber  die  Stämme  auf  a  und  i 
im  Singular,  sich  nicht  unterscheiden,  so  bleibt  es  unsicher» 
ob  z.  B.  das  goth.  ihlauh-a  Flucht  für  thlauha-s  oder  für 
ihlauhi'8  stehe  (s.  §.  135);  in  ersterem  Falle  stimmt  es  zu 
skr.  Bildungen  wie  yS'ga-s  Verbindung**),  doch  steht  der 


*)  Skr.  gard^j  gf^  begehren,  goth.  griddn  hungern,  s. 
Glossarium  Sanscr.  (Fase  I.  a.  1840)  p.  107. 

**)  Die  Wz.  At9  gedachten  goth.  Abstr.  ist  thluh^  wovon  thliuha^ 
thiaüh^  ihlauhum;  letzteres  euphon.  (ur  ihluhum  (s.  §.  82).  Der 
Umstand,  dais  thlauh-s  in  seinem  Yocal  besser  zum  Praet.  als  zum 
Praes.  oder  zur  wirklichen  Wurzel  stimmt,  darf  uns  nicht  veran- 
lassen, es  vom  Praet,  anstatt  von  der  Wurzel  selber,  abzuleiten. 
Man  hätte  sonst  fast  gleiche  Veranlassung,  z.B.  das  Ax. jrd'ga^s 
Yon  jrujrd' ia  (ich  und  er  verband),  bi'da-s  Spaltung  von 
hiiida^  und  im  Griech.  ooofxo-g  von  oeöooixa  abzuleiten.  Die 
Wahrheit  ist,  daOs  die  Wortbildung  eben  so  wie  die  TempusbiU 
dung  bald  an  den  reinen,  bald  an  den  gesteigerten  Wurzelvocal, 
und  auiserdem  im  Griechischen  und  Germanischen  bald  an  den  ur- 
sprünglichen, bald  an  den  mehr  oder  weniger  g^chwäcfaten  Wur- 
zelvocal  sich  wendet  Wenn  im  Griech.  aoafxo^  Bxr  aoofJLog  gesagt 
würde,  so  würde  darum  doch  nicht  das  Abstractum  vom  Aorist 
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gotb.  Diphthong  von  Mauh-s  schwerlich  als  Folge  der  Gu- 
nining,  sondern  wegen  des  folgenden  A.  Dafs  «2^-«  Schlaf 
hierher  gehört,  also  für  slepa-s^  nicht  fär  sl^i^t  steht,  kann 
aus  den  verwandten  Dialekten  gefolgert  werden. 

860.  Um  wieder  zum  skr.  lofinitivsufBz  tu  zurückzu- 
kehren, so  ist  noch  zu  hemerken,  dafs  die  durch  dasselbe 
gebildeten  Formen  in  den  Veda's  auch  im  Ablativ  imd  Ge- 
nitiv vorkommen,  welche  beiden  Casus  in  der  Form  von 
einander  nicht  unterschieden  sind.  Doch  ist  ihr  Gebrauch 
selten,-  und  der  Ablativ  erscheint  in  den  im  SchoL  zu  PAn. 
in.  4.  16  erwähnten  Beispielen  ganz  im  Gharacter  eines  ge- 
wöhnlichen abstracten  Substantivs,  und  man  könnte  z.  B. 
das  lat  artus  überall,  wo  es  vorkommt,  eben  so  gut  als 
Infinitiv  ansehen,  als  den  I.e.  von  purd  eher,  früher, 
vor,  regierten  Ablativ  ud^itSi  (purd  süryatyS  *dit6K 

(s&oaßov)  abzuleiten  sein,  sondern  es  hatte  blofs  mit  diesem  den 
Yortheil  gemein,  den  Vocal  der  Wurzel  in  seiner  ursprünglicben 
Gestalt  geschützt  zu  haben,  während  das  s  (von  ooifJLU))  die  gröfsere, 
und  das  0  (von  SiSooixd)  die  geringere  Schwächung  des  alten  a  ist. 
Im  Gothischen  ist  u  die  geringere  (s.  §.  490),  und  i  die  äufserste 
Schwächung  des  a,  darum  steht  run(o)-s  Lauf,  Flufs,  von  der 
Wz.  rann  1  a  u  f e  n ,  f I  i  e  fs  e  n  (rinna ,  rann ,  runnum)  auf  der  Stufe 
griechischer  Abstracta  wie  oDOfMo^g,  sofern  wirklich  das  genannte 
goth.  Wort  zur  o-Declination  gehört  Man  darf  es  aber  wegen 
der  Gestalt  seines  Wurzelvocals  eben  so  wenig  vom  Plur.  des  Praet. 
ableiten,  als  man  z.  B.  anafilh  Überlieferung  (neutr.),  weil  es 
den  Vocal  des  Praesens  zeigt,  von  diesem,  statt  von  der  Wz.  selber 
{falh)  ableiten  darC  Auch  dru*  Fall,  för  drusa-s  oder  drusi-^^ 
(das  Nominativzeichen  fällt  bei  Stämmen  auf  sa  und  si  ab),  darf 
man  nicht  vom  Plural  des  Praet.  ableiten,  sondern  es  enthält,  wie 
dieser,  den  reinen  Wurzelyocal,  der  im  Praes.  driusa  durch  i  (s. 
§.  27),  und  im  Sing,  praet.  dr€uu  durch  a  guqirt  ist.  -^  DaCs  auch 
dem  Send  die  in  Rede  stehende  Wortklasse  nicht  fehlt,  beweisen 
die  Stamme  a^\^a^  f  auia  Wunsch,  Wille  (skr.  Wz.  iai 
lieben,  wünschen),  ^^^0^^  fraia  Frage,  ^^^xjjj  ndsa 
Untergang,  a;^4AU»a;7^/ra-v4A:a  Verkündigung,  o^^l^oi? 
raud^a  Wachsthnm. 
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[-ya  ud^  vor  dem  Aufgeben  der  Sonne).  Auch  in 
den  übrigen  1.  c.  gegebenen  Beispielen  wird  der  Ablativ  des 
Abstractums  auf  tu  von  einer  Praeposition  regiert,  und  zwar 
entweder  von  pura  vor,  oder  von  ^f'  bis;  so  auch  in  einer 
Stelle  des  ersten  Buches  des  Rgveda  (I.  41.  9),  worauf  schon 
Böhtlingk  (Commentar  zu  Pän.  p.  152)  hingewiesen  hat: 
tt  ntcCdtSh  bis  zum  Nidei'werfen  (der  Würfel).  PA- 
nini  beschränkt  jedoch  die  in  Rede  stehende  Infinitiv -Art 
auf  die  Wurzeln  st^d^  kar  (£r),  vad^  6ar^  Ati,  tarn  und 
^atij  und  darum*^  sieht  wohl  auch  Säyana  in  ni^d^dtÖB 
keio  sogenanntes  tSaun^  sondern  ehi  gewöhnliches  Abstractum 
mit  dem  SufOx  tu-n  (vgl.  S.  267  f.  Anm.  *)•  Vielleicht  hat 
auch  ni'd'dtu  eine  vollständige  Declination,  und  sagt  sich 
hierdurch  nach  der  Meinung  der  indischen  Grammatiker  von 
dem  Infinitiv  und  seinen  vidischen  Vertretern  los. 

861.  Als  Genitiv  kommt  die  Form  auf  t69  nach  PA- 
nini,  der  jedoch  darin  keinen  Genitiv,  sondern,  wie  in  dem 
Gerundium  auf  tvd  und  in  dem  Genitiv  abstracter  Wurzel- 
wörter, wo  er  die  Stelle  des  Infinitivs  vertritt*),  ein  Indedi- 

*)  Die  Genitiv -Endung  a*  gilt  den  indischen  Granutoatikem  in 
diesem  Falle  nicht  als  Casus -Endung,  sondern  als  Wortbildungs- 
SufSx,  welches  in  der  Kunstsprache  k^as-un  genannt  wird  (vgL 
S.  268  Anm.  *),  also  unbetont  ist,  obwohl  in  der  Regel  die  ein- 
sylbigen  Wortstämme  den  Ton  nur  in  den  starken  Casus  auf  der 
Stammsylbe  tragen.  Man  mag  die  bevorzugte  Accentuation  der 
Wurselwörtcr,  wo  ibr  Genitiy  Infinitivstelle  vertritt,  dem  Umstände 
zuschreiben,  da(s  der  InSnitiv  die  gewöhnlichen  Abstracta  durch 
grÖlsere  Lebens-  und  Handlungskraft  tiberbietet,  und  berücksich- 
tigen, was  früher  (§.  8l4)  über  die  zweifache  Betonungsart  der 
Formen  auf /<f r  (jr)  gesagt  worden,  je  nachdem  sie  als  Participia 
den  Accusatiy  regieren,  oder  ab  ruhigere  Nomina  agentis  stehen. 
Auch  die  Dative  abstracter  Wurzelworter  haben,  wo  sie  als  Infinitive 
stehen ,  in  der  Regel  die  kräftigere  Betonung,  wenigstens  in  den 
Fällen,  wo  nach  Piqini  (IIL  4.  l4)  der  Infin.  auf  i  (in  der  Kunst- 
sprache k-i^n)  die  Stelle  des  Part  fut.  pass.  ersetzt,  wie  in  dem 
oben  (§.  855)  erwähnten  Beispiele  aii-krämi^  im  Gegensatze  zu 
dem  ozytonirtea  drJ/  (Pt^.  III.  4.  li,  Rgv.  L  23.  21). 
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nabile  erkennt  (I.  1.  40),  nur  in  Gonstruetion  mit  iivara 
„HciT,  fähig"  vor  (IIL  4. 13).  Als  Beispiel  gibt  der  Scholiast: 
tivarS  ^b'i6arit6K  fähig  zu  bezaubern  (Herr  des  Be- 
zauberns).  Ein  Genitiv  dieser  Art,  obwohl  nicht  als  Infi- 
nitiv anerkannt,  und  aueh^  nicht  auf  die  Gonstruetion  mit 
iivara  beschränkt,  ist  kdrtds  des  Thuns,  Machens, 
Handelns,  welches  Ndig".  II.  1  mit  dem  infinitivischen  Dativ 
kdrtavdti  und  dem  Gerundium  krtvt  (s.  S.  252)  unter  den 
kdrma,n  (That)  bedeutenden  Wörtern  erwähnt  und  Rgv. 
L  115.  4  von  maSyä  in  der  Mitte  regiert  wird*).  Was 
das  Verhältnifs  des  Gerundiums  oder  Instrumentalis  krtvcL 
(nach  oder  mit  oder  durch  Machung)  zu  dem  vom 
Stamme  kdrtu  entspringenden  Accusativ  oder  gewöhnlichen 
Infinitiv  kdrium^  sowie  zu  den  Dativen  kdrtave^  kdrta^ 
vai  und  zum  Genitiv  kdrtSsy  wie  überhaupt  das  Verhält- 
nifs der  Gerundia  auf  tvd  zu  den  Infinitiven  derselben 
Wurzel  anbelangt,  so  zeigt  das  Gerundium  bei  Wurzeln, 
welche  eine  Steigerung  oder  Schwächung  zulassen,  immer 
die  schwächere  Gestalt  der  Wurzel,  und  den  Ton  ohne 
Ausnahme  auf  der  Casus-Endung.    Man  vergleiche  z.  B.: 


Infinitiv. 

Gernndiam. 

Wurzel. 

vdktum 

uktväf 

vac  Sprechen 

avdptum 

suptvd^ 

Bvap  schlafen 

prdatum 

prstväf 

praS  fragen 

yditum 

idtvdf 

yag  opfern 

grdhitum 

grhitvct 

grah  nehmen 

irfftum 

irutvd! 

iru  hören 

Vdvitum 

b'ütvd: 

Vü  sein 

y&ktum 

yuktväf 

yug  verbinden 

Vitium 

Vittvä! 

Vid  spalten 

%iatum 

%iitvd! 

%id  stehen 

hdntum 

I^atndt 

han  tödten 

*)  tnaiySk  kdrtSs  inmitten  des  Thuns  (der  Arbeit). 
mad^jrä'  ist  eine  Yerstünunelung  von  mad^jrS  (:=:  mad^jrai^  s* 
§.  196),  wobei  die  Unterdrückung  der  Casus-£ndung  durch  Verlan- 
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862.  Diese  Spaltung  ia  der  Wurzelgestalt  und  der 
Accentuation  hindert  nicht  die  Annahme,  dafs  das  Gerun- 
dium und  der  Infinitiv  ursprünglich  dasselbe  Thema  und 
dieselbe  Accentuation  gehabt  haben,  dafs  z.B.  nthtny&ktunk 
verbinden  ein  yäfktvä  nach,  mit  oder  durch  Verbin- 
den bestanden  habe,  ungefähr  wie  die  Spaltung,  die  beim 
Part,  praes.  zwischen  den  starken  und  schwachen  Casua 
stattfindet,  keine  ursprüngliche  sein  kann,  und  z.  B.  dem 
Accus,  tuddntam  ein  Instr.  tudantd  gegenübergestanden 
haben  mufs,  wofür  in  dem  erhaltenen  Sprachzustande  das 
oxytonirte  und  des  Nasals  verlustig  gegangene  tudatif  steht 
(vgl.  I.  p.  272).  Da  die  Schwächung  des  Gerundiums  in  der 
Wurzel  und  nicht  am  Suffix  stattfindet,  so  erinnere  ich  noch 
an  die  Declination  von  pat'in  Weg,  wovon  nur  die  mitt-* 
leren  Casus  entspringen,  während  die  starken  die  Wurzel 
durch  Einfügung  eines  Nasals  verstärken  und  zugleich  ac- 
centüiren,  dabei  auch  das  Suffix  in  einer  kräftigeren  Form 
zeigen  (pdniän  gegen  paUn)^  die  schwächsten  aber  das 
Suffix,  wie  auch  den  Nasal  der  Wurzel,  unterdrücken  und 
den  Accent  auf  die  Casus-Endung  herabsinken  lassen,  dahet 
Jh,  B.  im  Instr.  paict  gegen  pdnidnam  viam  und  paiWyaM 
viis.  Auch  die  Declination  von  väh  tragend  (am  Ende 
von  Compositen)  bietet  eine  grofse  Übereinstimmung  dar 
mit  dem  formellen  Verhältnifs  des  Gerund,  auf  tvd  zum 
Infinitiv,  namentlich  mit  denjenigen  Gerundien,  welche  bei 
den  mit  va  anfangenden  Wurzeln  das  a  unterdrücken  und 
das  9  vocalisiren;  nur  zieht  sich  in  den  Compositen  auf 
vdh  die  lange  Sylbe  vd  in  den  schwächsten  Casus  zu  lan- 
gem i2,  die  kurze  Sylbe  va  der  Gerundien  aber  zu  kurzem 
u  zusammen;  im  Übrigen  verhält  sich,  auch  hinsichtlich  der 
Accentuation,  tfefZy-äAcf  „durch  den  Reis  tragenden"  zu 


gemng  des  Endrocals  des  Stammes  ersetzt  ist,  in  welcher  Beziebung 
man  lateinische  Dative  wie  lup6  ans  lupoi  vergleichifn  möge  (s.  §.  177. 
p.  343  und  vgl.  oIHtII  vasaniä  (ur  oPEr%  vasanti  im  Schol.  zu 
Pin.  VIL  1.  39). 
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seinem  Accus,  idli^v^hamy  wie  k.  B«  uhtvä!  zu  vdhtum. 
Wenn  aber  die  das  Gerundium  und  den  Infinitiv  erzeugen- 
den weiblichen  Stämme  auf  tu  nur  im  Instrumentalis,  d.  b. 
im  Gerundium,  nicht  aber  in  anderen  schwachen  Casus  eine 
Schwächung  erfahren  haben,  so  mag  der  Grund  in  dem 
überaus  häufigen  Gebrauch  des  Instr.  des  Gerundiums  zu 
suchen  sein,  da  die  am  meisten  gebrauchten  Formen  auch 
am  meisten  der  Abnutzung  oder  Schwächung  unterworfen 
sind,  weshalb  z.  B.  die  Wurzel  des  Verb,  subst  um  vor  den 
schweren  Endungen  des  Praes.  ihren  Vocal  verliert,  wäh- 
rend keine  andere  vocalisch  anfangende  Wurzel  in  irgend 
einer  Form  eine  solche  Verstümmelung  erfährt.  Sollte  das 
Formverhältnifs  des  Gerundiums  auf  tvd  zu  dem  In£  auf 
tum  Ton  dem  bei  der  Spaltung  in  starke  und  schwache 
Casus  wirkenden,  gleichsam  moralischen  Princip  unabhängig 
sein,  so  würde  ich  annehmen,  und  ich  habe  schon  ander- 
wärts darauf  hingedeutet*),  dafs  das  dem  Ausgang*  ^tim 
überlegene  Gewicht  tvd  auf  den  vorangehenden  Theil  des 
Wortes,  sowohl  hinsichtlich  der  Formschwächung,  als  der 
Accent- Entziehung,  ähnlich  gewirkt  habe,  wie  in  der  2ten 
Haupt-Conjugation  das  Gewicht  der  schweren  Personal-En- 
dungen. Dann  würde  also  z.  B«  das  Verhältnifs  von  i^tv£ 
%uf^tufn^  dvis^tvdf  zu  dvti^tum^  vit^tvd!  zu.  vft'tum^ 
dat'tva  zu  dd^-tum^  hi-'tvd^  zu  ^^»tum  mehr  oder  we- 
niger entsprechend  sein  dem  von 
i^mdf  wir  gehen  zu  f^mi  ich  gehe 

dvia^mdf  wir  hassen         zu  dv^s-mi  ich  hasse 
vid-mds  wir  wissen  zu  vfd-mi  ich  weifs 

dad^mds  wir  geben  zu  dadd-mi  ich  gebe 

^aht-mds  wir  verlassen  zu  ^ähd-tni  ich  verlasse 
Wie  dem  aber  auch  sei,  gewifs  ist,  dafs  das  Gerundium  auf 
tV'd^  und   die  Infinitive   auf  tu-m^   ^tf-«,   tav^i^   tav^dfi^ 
ein  gemeinschafUiches  Bildungssuffix  haben  und  im  Wesent- 
lichen nur  durch  ihre  Casus -Endung  verschieden  sind,  und 


*)  Kleinere  Sanskrit-Gramm.  §•  SS2* 
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dafs  der  durch  tu  gebildete  abstracte  Substantivstamm  weib- 
lich ist,  was  früher  nur  aus  dem  Instrumentalis  auf  tv-d 
gefolgert  werden  konnte  *),  nun  aber  auch  aus  den  vedischen 
Dativ-Formen  auf  tav-di  erhellt.  Die  griechischen  Abstracta 
auf  ri^g  —  wie  ßot^Tu-$,  ßpumj^g,  IdijTu-g,  Iätjtü-j,  eXctjtu-j, 
}^Xa-^-Tu-g,  opxyf^-'Tv-g  —  die  zuerst  in  meiner  Abhandlung 
über  den  Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung  (S.  25) 
in  diesen  Bildungskreis  gezogen  worden  sind,  zeugen  eben- 
falls für  die  weibliche  Natur  der  sanskritischen  Schwester- 
wörter; sie  zeugen  aber  auch,  was  wohl  zu  beachten  ist» 
dafür,  dafs  erst  nach  der  Trennung  des  Griechischen  yom 
Sanskrit  diese  Klasse  abstracter  Substantive  im  Sanskrit  zur 
Infinitiv-  und  Gerundial-Würde  sich  erhoben  hat,  während 
sie  auch  im  Send  noch  im  Kreise  der  gewöhnlichen  Sub- 
stantive sich  bewegt.  Hierher  gehört  >co£?£e^  piri^tUj 
dessen  weibliches  Geschlecht  durch  den  Accus,  pl.  piritÜB 
bewiesen  ist;  seine  abstracte  Natur  aber  hat  es  in  eine  con- 
crete  verwandelt.  Es  wird  wohl  ursprünglich  Durchgang, 
Übergang**)  bedeutet  haben,  hat  aber  die  Bedeutung 
Brücke  angenommen.  Wahrscheinlich  wird  auch  >C^^^ 
fantu  Stadt  (ursprünglich  wohl  Erzeugung,  Schöpfung), 
dessen  Geschlecht  aus  den  vorkommenden  Formen  nicht  zu 
ermitteln  ist,  hierher  gehören. 

863.  Dafs  die  lateinischen  Supina  in  ihrem  Stapame 
mit  den  sanskritischen  Infinitivstämmen  auf  tu  identisch  sind, 
liegt  am  Tage,  wenngleich  die  analogen  Abstracta  mit  toU- 
itändiger  DecUnation,  wie  or^tu-s^  inter-^^tu^f  sta^tu-s^  ao-tu-i^ 
duc-tu-8^  rajh-tu^tj  ac-ces^eu-t  (aus  ac-cei-tus,  s.  §.  101),  cd-iu^ 
(aus  coi-iU'S  fiir  cat'tU'S)^  cur-^m^Si  iMWi-f-^if-«  ***),  nicht  wie 


*)  Ton  einem  männlichen  oder  neutralen  Stamme  würde,  im 
Uissischen  Sanskrit  wenigstens,  iunä  kommen. 

**)  Wz.  pere  =:  skr.  par  (pf)^  s.  Brockhans,  Glossar 
p.  376. 

***)  Auch  das  Sanskrit  scUielst  häufig  das  betreffende  Suffix  mit- 
telst eines  Bindevocals  i  an  die  Wurzel  und  bildet  namentlich  ans 

IIL  19 
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ihre  griechischen  Analoga  dem  weiblichen  Geschlecht  getrea 
geblieben  sind*  Wie  genau  übrigens  bei  vielen  Wurzeln 
der  Accusativ  des  lateinischen  Supinums  mit  dem  des  sans- 
kritischen Infinitivs,  abgesehen  von  der  Gunirung  des 
letzteren,  übereinstimmt,  entnehme  man  aus  folgenden  Bei- 
spielen: 


vam  sich  erbrechen  den  Stamm  vamitu^  -wovon  der  Infinitiv 
vdm^i~ium  (=z  Sup.  vom-i-tum)  und  das  Gerund,  vam-i-tvä. 
Wenn  aber  hinsichtlich  der  Einfügung  oder  Weglassung  des  ßinde- 
vocals  der  Infinit,  und  das  Gerund,  nicht  überall  mit  einander  über- 
einstimmen, und  z.B.  dem  Infinit  bdv~i-tum  sein  ein  Gerund. 
iü'tvä  zur  Seite  steht,  so  erinnere  ich  daran,  dafs  das  Suffix  v&As 

•  des  Part,  perf.,  wo  es  mit  einem  Bindevocal  i  an  die  Wurzel  ge- 
hängt wird,  diesen  Bindevocal  in  den  schwächsten  Casus  ausstöCst 

'  (Instr.  pSc'üs-d  gegenüber  dem  Accus.  pSc-i-vd'fks-am)^  was 
mich  nicht  abhält  anzunehmen,  dafs  bei  diesem  Part,  ursprünglich 
alle  Casus  von  gleichem  Stamme  kommen.  Die  Abwesenheit  des 
Bindevocals  in  den  schwächsten  Casus  braucht  man  nicht  aus  dem 
Umstände  zu  erklären,  dafs  hier  das  Bildungssuffix  vocalisch  anfangt, 
da  piS-y-üId  (für  pic-i-üsd)  eben  so  wenig  befremden  könnte, 
als  2.  B.  nindj'i-ia  (neben  nini'-ta)  von  der  Wz.  n/  führen, 
welche  der  Personal -Endung  ia  nach  Willkür,  und  den  Personal- 
Endungen  va,  ma,  sS^  voItlS^  mahi^  dvi  nothwendig  einen 
Bindevocal  i  vorsetzt,  daher  niny-i^vd^  niny-i^md^  ninjr^i-i^ 
etc.  Die  Yerba  der  lOten  Klasse  und  die  ihnen  analogen  Causal- 
formen  haben  sämmtlich  sowohl  im  Infinitiv  als  im  Gerundium  den 
Bindevocal  i  hinter  dem  Character  ajr  (für  aja  der  Specialtempora) 
und  guniren  gunafähige Wurzelvocale,  daher  z.B.  cSr-af-i-tum^ 
öSr-ay-i-tvä^  von  cur  stehlen.  Dem  ay  entspricht  das  lat.  A 
oder  /  von  Formen  wie  am-d-lum,  aud-i-tum  (s.  §.  109''\  6).  Da- 
gegen verzichten  Yerba  der  lat.  2ten  Conjug.,  obwohl  sie  ebenfalls 
auf  die  skr.  lOte  Klasse  sich  stützen,  auf  ihren  Conjugationscharacter 
und  fugen  das  SufBx  entweder  unmittelbar  oder  mittelst  eines  Binde- 
vocals I  an  die  Wurzel  (doc-tum ,  mon^i^lum  (ur  doc-S-tum^  mon-S- 
tum^  vgl.  S.  1 73  Anm.  *).  Fli-tum^  pli-tum  machen  eine  nothwen- 
dige  Ausnahme. 
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Sanskrit  Lateinisch. 

mS^'^um*)  miDgere  mictum 

vff'^um  fahren  veetum 

864.  Die  in  den  litauischen  und  lettischen  Grammatiken 
,,Supinum"  genannte  Form  stimmt  mit  dem  lateinischen  Acc. 
des  Supinums  merkwürdig  darin  überein,  dafs  sie  nur  nach 
Verben  der  Bewegung  gebraucht  wird,  um  das  Ziel  auszu- 
drücken, wohin  die  Bewegung  gerichtet  ist,  d.  h.  die  Ab- 
sicht, weshalb  sie  stattfindet  (vgl.  S.  256).  Das  Accusativ- 
zeichen,  dessen  Nasal  sonst  im  Litauischen  an  dem  vorher- 
gehenden Vocal  angedeutet  wird  (s.  §.  149),  ist  von  dieser 
Form  völlig  gewichen,  obwohl  er  in  den  bereits  früher  er- 
wähnten Zusammensetzungen  wie  dütum-bime  (s.  §.  685  n. 
687)  unter  dem  Schutze  des  folgenden  Labials  in  seiner 
Urgestalt  erbalten  ist.  Ich  setze  einige  litauische  Supin- 
Constructionen  aus  der  Bibel -Übersetzung  her:  üijo  sif^as 
diiu  „es  ging  ein  Säemann  aus  zu  säen'' (Matth.l3.  3); 
had  fluten  in  miestelus,  saw  nustpirlau  f/oalgin  „dafs  sie 
gehen  (gehend)  in  die  Dörfer,  sich  zu  kaufen  Speise** 
(14.  15);  nuijehs  jeih)tu  pMydusen  „hingehend  zu  su- 
chen das  Verirrte"  (18.  12);  jus  uSjote  ,..  mgdutu  mannen 
„ihr  seid  ausgegangen  zu  fangen  mich"  (26.65).  Es 
ist  jedoch  der  Gebrauch  dieses  Supinums  in  dem  erhaltenen 
Zustand  des  Lit.  nach  Verben  der  Bewegung  nicht  aus- 
schliefslich  noth wendig,  sondern  man  findet  in  der  Bibel- 
Übersetzung  in  solchen  ConstrucUonen  häufiger  den  gewöhn- 
lichen Infinitiv  auf  ^t,  oder  mit  unterdrücktem  t,  ^,  z.  B. 
Matth.  9.  13:  aa^  atejau  griesnusus  toadinti  „ich  bin  ge- 
kommen die  Sünder  zu  rufen**  (vgl.  skr.  vad  spre- 
chen); 10.  34:  a$^  ne  at^au  pakajun  sueti  „ich  bin  nicht 
gekommen  Frieden  zu  senden";  5.  17:  ne  atSjau  panu- 
hinf  bei  vlpüdit^  „ich  bin  nicht  gekommen  aufzu- 
lösen,  sondern  zu  erfüllen".     Dagegen  hat  die  dem 


*)  FSr  mStk'iumj  wonras  snnSclist  fn/^-^^am. 
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Litauischen  sehr  nahe  stehende  Sprache  der  alten  Prenfsen 
für  den  gewöhnlichen  Infinitiv  zwei  Formen,  wovon  die 
eine  dem  Accus,  des  skr.  Infinitivs  und  lat.  Supinums,  sowie 
dem  lit.  Supinum  entspricht,  und  zwar,  wie  in  der  gewöhn- 
liehen  Declination,  mit  Bewahrung  des  Accusativzeich^ns  in 
der  Gestalt  von  n  —  z.  B.  dd'-tun  oder  dd-ton  geben  « 
skr.  dd^ tum ^  pü^ton*)  trinken  ^  pd'-tum^  gem-Um  gebä- 
ren ^  ^dn'i'tum  —  und  die  andere,  mit  dem  Ausgang 
twei^  eine  merkwürdige  Ähnlichkeit  mit  dem  oben  (§.  852) 
erwähnten  v^dischen  Infinitiv -Dativ  auf  tavdi  (für  tvdi) 
darbietet,  wovon  in  keiner  anderen  europäischen  Schwester- 
sprache eine  Spur  übrig  geblieben  ist.  Sie  hat  aber,  ihrer 
Herkunft  unbewuTst,  ebenfalls  accusative  Bedeutiuig,  wobei 
ich  daran  erinnere,  dafs  auch  in  den  Veda's  die  oben  (§.  852) 
besprochenen  Infinitive  auf  d^ydi^  trotz  ihrer  dativen  Form, 
gelegentlich  das  Accusativ-Verhältnifs  ausdrücken;  so  Yagur- 
veda  VI.  3:  uirndti  gdmad^ydi  wir  wollen  gehen*^. 
Was  nun  die  preufsische  Form  auf  twei  anbelangt,  so  stimmt, 
wenn  man  twei  aus  tu-ei  erklärt,  ei  als  weibliche  Casus- 
Endung  zu  den  Pronominal -Dativen  auf  ei^  wie  He^ni-ei 
dieser  s  skr.  td-sy-di^  goth.  thi-f-ai  (II.  p.  139).  Es  könnte 
aber  auch  das  ei  der  betre£fenden  Infinitivform  auf  das 
sanskritische  S  (a  ai)  der  Vida-Formen  auf  tav^S  sich 
stützen,  so  dafs  z.B.  dd-tioei  geben  zu  seinem  Accusa- 
tiv  dd-tu-n  sich  verhalten  würde  wie  im  Veda- Dialekt 
ddt'tav'i^  welches  ohne  Guna  dd^^tv-S  lauten  würde,  zu 
ddf'tum.    ZvL  pä^tw-ei  trinken  bietet  uns  der  Rgveda  die 


*)  ton  aus  /im,  vgl.  §.  77. 

**)  An  einer  anderen  Stelle  des  Yagnrv.  (IIL  13)  werden  die 
Infinitive  Alj^uvddyAi  anrufen  und  jnAday&iyAi  erfreuen 
von  einem  nicht  ausgedrückten  Verbum  (nach  dem  Schol.  ii^Ami 
ich  wünsche,  will)  regiert  und  haben  somit  ebenfalls  accusative 
Bedeutung:  uhA  vdm  indrdgnt  dfiuvddjrd  ubd  rddataH 
^at^d  mddaydiydi  ,,Euch  beide,  Indra  und  Agni!  (will 
ich)  anrufen,  beide  zugleich  um  des  Reichthums  willen 
erfreuen^. 
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Schwesterform  pct-tav^S  dar  (I.  28.  6).  Die  Qbrigen  hieif- 
her  gehörenden  preufsischen  Formen,  welche  Nesselmann 
p.  65  ff.  zusammengestellt  hat,  sind:  bid-twei^  bia-twi*) 
fürchten  (sanskr.  b't  fürchten,  b'ayd  Furcht),  std-twei 
stehen,  ai^^ra*^2^et  antworten,  bäli-twei  sagen  (skr.  &rti 
sprechen),  enrdyrUtwei  ansehen  (skr.  dari^  dri  sehen), 
pdUapS'i'twei**)  begehren,  kirdi^-twei  hören,  madlirtvoei 
bitten,  au^achaudi-twei  vertrauen,  aohlusi-twei  dienen« 
turri-tioei  haben,  wacki-twei  locken *"•),  gaüin-twei  töd- 
ten,  leigin-twey  richten,  smunin^tioey  ehren,  sundin-twei 
strafen,  awintin-twey  heiligen,  menen-iwey  gedenken, 
erwähnen  (skr.  man  denken),  gir-twei  loben  (ved. '^tr 
Loblied,  gr^r^a^mi  ich  lobe),  gun-twei  treiben.  Um- 
tweiy  lemb-twey  brechen  (skr.  lump-a-mi  ich  breche), 
ranC'iwei^  ranck-twey  stehlen*}*),  %8-twe%^  ia-twe  essen-f-^), 
tiens'twei  reizen  wes-twei  (aus  wed-twei)  führen. 

865.  Häufiger  als  die  Infinitive  auf  tutty  ton  und  twei 
sind  in  der  Sprache  der  alten  Preufsen  die  Infinitive  auf  t^ 
wie  da-t  geben,  Bta^t  stehen,  boti-t  sein,  gito-i-t  leben, 
teick-'U-t  schaffen  (skr.  taks    im  Veda-Dialekt  machen). 

)  Für  tdpei  kommt  auch  iwi^  twey  und  twe  vor,  s.  Nesselmann 

p.  es  ff. 

**)  pa  ist  Praep.  und  der  Anfangscons.  der  Wz.  verdoppelt, 
nach  der  dem  Preufsischen  eigenthümlichen  Neigung  zur  Consonan- 
tenverdoppelung.  Man  vergleiche  die  skr.  Wz.  lai  erlangen 
(Kai^ßctvcüj  6Äaßov)j  dessen  Desider.  regelmäfsig  lilaps  lauten 
würde  (s..§.  751),  wofiir  Ups,  Von  lab  erlangen  scheint  auch 
durch  blolse  Vocalschwächung  die  Wz.  lu^  begehren  entsprun- 
gen zu  sein.  Die  preufs.  Wz.  lap  befehlen  scheint  zum  skr.  lap 
sprechen  zu  gehören. 

***)  en-ifQackSmai  wir  rufen  an,  vgl.  skr.  vac  (aus  i/aAr),  In- 
finitiv vdktum  sprechen. 

•j-)  Hiermit  verwandt  ist  unter  anderm  das  lit.  rahkä  Hand  ab 
nehmende,  altpr*  Acc«  ranka^n^  PL  Acc.  ranka-ns.  Im  Sanskrit 
heilst  die  noch  unbelegte  Wz.  rak  (auch  /a Ar)  erlangen. 

ff)  Euphon.  fiir  id-tmei^  id-ivpe  (s.  §.^57),  vgl.  skr.  Inf.  dictum 
aus  ad'tum. 
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Diese  haben,  wie  ich  nicht  zweifle,  ein  schliefsendes  i  yer- 
loren  und  stimmen  zu  litauischen  Infinitiven  auf  fi,  deren  i 
auch  häufig  unterdrückt  wird  (s.  S.  292)  und  im  Lettischen 
wie  im  Preufsischen  spurlos  untergegangen  ist*).  Hieran 
reihen  sich  auch  die  altslavischen  Infinitive,  welche  jedoch 
das  %  des  Suffixes  standhaft  geschützt  haben,  daher  z.  B. 
laCTH  ^o^-fo'  (euphon.  {ür  jad-ti)  essen,  gegenüber  dem  lit. 
h'ti  und  preufs.  ia-t  Der  Ausgangspunkt  dieser  Infinitive 
findet  sich,  wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden  **),  höchst 
wahrscheinlich  in  den  skr.  weiblichen  Abstracten  auf  ti  (s. 
§.  841),  mit  deren  Thema  die  litauischen  und  altslavischen 
Infinitive  hinsichtlich  ihres  Sufßxes  identisch  sind;  man  ver- 
gleiche buti^  BklTH  büti  sein  mit  dem  skr.  buti  existen- 
tia,  eitiy  HTH  t^'  gehen  mit  "^^  %H  das  Gehen  (vedisch). 
Da  aber  solche  Wortstämme,  aufser  am  Anfange  von  Com* 
positen,  in  den  Sprachen  nicht  vorkommen,  so  fragt  es  sich, 
welchen  Casus  repräsentiren  die  slavisch  -  litauischen  In-  * 
finitivformen  auf  til  Ich  glaube  den  Dativ  im  accusativen 
Sinne  wie  in  den  altpreufsischen  Infinitiven  auf  twei 
und  gelegentlich  in  den  vedischen  auf  V^  d^y  d  i  ***).  Im 
Altslavischen  schliefsen  die  Dative  der  t- Stämme  mit 
dem  Endvocal  des  Stammes  (s.  §.  268),  der  aber  wahr- 
scheinlich eine  Kürzung  zu  K  i^  erfahren  haben  würde  (wie 
in  den  Personal-Endungen  mK  mi  und  Tk  ti)^  wenn  nicht 
ursprünglich  eine  Endung  hinter  ihm  gestanden  hätte.  Im 
Litauischen  haben  die  Infinitive,  sofern  sie  wirklich  als 
Dative  weiblicher  t-Stämme  aufzufassen  sind,  von  dem  Aus- 
gang iei  {i-eiy  s.  §.  176)  den  wahren  Ausdruck  des  Casus- 
Verhältnisses  verloren  und  sind  daher  wie  die  altslavischen 


*)  Beispiele  im  Lettischen :  jah-i  (=  Jä-i)  reiten  (vgl.  skr.  We. 
^d  ßehen)j  see-i  binden  (skr.  Wz.  «i  id.),  ee-t  gehen,  bth-t 
(=  bi-i)  sich  fürchten  (skr.  Wz.  *'/),  buh-t  (=  bä-t)  sein  (lit 
bu-li\  skr.  b*ä'-ti  das  Sein),  ^em-t  vomere  (skr.  Wz.  vorn). 
')  „Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"*  (1832)  p.25. 
*)  S.  p.  293  und  vgl.  sanskritische  Constructionen  wie  gama" 
ndjrd  'pacakrami  (=  -dya  upa-)  er  fing  an  zu  gehen* 
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▼on  ihrem  Thema  formell  nicht  unterschieden,  daher  biU 
•  ein  für  hüHei*).  Hier  mag  noch  daran  erinnert  werden, 
dafs  auch  im  Send  der  Dativ  der  abstracten  Substantive 
auf  ^i  als  Vertreter  des  Infinitivs  gebraucht  wird,  doch  nur 
um  ein  echt  datives,  nämlich  das  ursächliche  Verhältnifs 
auszudrücken,  so  Vend.  Sad.  p.  198:  kardtayai-ia  (ata 
f\y^)  hik^tayai'6a  para-kantayat-Sa  „um  zu  pflügen, 
und  zu  begiefsen  und  zu  graben**,  von  den  Stämmen 
karsti^  hik'ti^  para-kanti;  L  c.  p.  39:  ;of(Oi?^mqari' 
tei  um  zu  essen,  des  Essens  wegen  (s.  §.164  p.  330). 
Doch  kommt  es  noch  darauf  an,  ob  Dative  dieser  Art  auch 
irgendwo  wie  echte  Infinitive  den  Casus  des  Verbums  re- 
gieren, wozu  an  den  erwähnten  Stellen  keine  Veranlas» 
aung  ist 

866.  Für  Accusative  (wenngleich  ebenfalls  ohne  Casus- 
Endung)  und  für  ursprünglich  identisch  mit  den  skr.  Infinitiv- 
AcGusativen  auf  tum  und  ihren  lateinischen  und  litauischen 
Schwesterformen  halte  ich  die  „Supinum"  genannten  altslav« 
Infinitive  auf  TS  tü^  die  nur  von  Verben  der  Bewegung, 
als  Ziel  der  Bewegung,  regiert  werden,  aber  auch  aus  sol- 
chen Constructionen  in  den  jüngeren  Handschriften  und 
gedruckten  Büchern  durch  die  gewöhnlichen  Infinitive  auf 
TH  ti  verdrängt  worden  sind  (s.  Dobrowsky  p.  646).  AU 
Accusativ  gefafst  verhält  sich  der  Ausgang  TS  iu  zum  skr. 
tum  wie  CKINS  sünü  filium  zu  ^^l^sünüm.  Im  Dativ 
wäre  tovi  zu  erwarten,  nach  Analogie  von  CklNOBH  «t!not^-t 
filio  ca  skr.  sündv^S^  lit.  mnu-i,  Die  von  Dobrowsky 
(p.  645,  46)  gegebenen  Beispiele  sind:  üioy^HTS  muütil 
(bist  du  hergekommen  uns)  zu  quälen?  Matth.  8.  29; 
oyHHTS  t^'^,  nponOB'b^TS  prapovSdatü  (er  ging  von 
dannen)  zu  lehren  und  zu  predigen,  11.  1;  BH^IbTX 
vidStä  {wtiB  seid  ihr  hinausgegangen)  zu  sehen?  11.  7; 
thwr%  8^aiu  {tB  ging  aus  ein  Säemann)  zu  säen,  13.3; 
BS30B'bCTHTS  vufCvSsiüa  (sie  liefen)  zu  verkündigen, 


*)  Über  ^  fiir  /  vor  i  mit  nachfolgendem  Yocal  s.  §•  92*  A. 
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28.  8,  In  syntaktischer  Beziehung  vedient  Beachtung,  dafs 
die  altslav.  Supina  auch  wie  gewöhnliche  Substantive  mit 
dem  Genitiv  construirt  werden  können,  so  Matth.  8.  28: 
fnuütu  nasü  (zum  Quälen  unser)  statt  nü. 

867.  Wir  kehren  zum  lat.  Supinum  zurück,  um  die 
Form  auf  tu  in  nähere  Betrachtung  zu  ziehen.  Als  Ablativ 
stimmt  sie,  wenigstens  der  Bedeutung  nach,  zu  dem  v^di- 
sehen  Ablativ  des  Infinitivs  auf  tos  (a  taud)^  den  man 
aber  bis  jetzt  noch  nicht  in  seiner  streng  ablativen  Function, 
sondern  nur  von  Praepositionen  regiert  gefunden  hat  (s. 
§.  860),  während  die  entsprechende  lat.  Form  auf  t&  die 
Gonstruction  mit  Praepositionen  vermeidet  Recht  deutlich 
zeigt  sich  aber  die  ablative  Natur  derselben  da,  wo  ihr  der 
Ablativ  eines  anderen  abstracten  Substantivs  in  gleichem 
Verhältnifs  zur  Seite  steht,  wie  Terent.:  parvum  dietu^  sed 
immenaum  eojspectatione;  Liv.:  pleraque  dictu  quam  re  sunt 
faciliora*  Da  die  4te  Declin«  auch  Dative  auf  ü  für  u%  zu- 
läfst,  so  könnte  man  auch  das  Supinum  auf  tu^  wo  es  bei 
Adjectiven  steht,  welche  den  Dativ  regieren,  als  Dativ  fas- 
sen, also  z.  B.  jucundum  cognitu  atque  audüu  als  s  cognUuij 
audüui.  Ich  möchte  jedoch  dem  Supinum  nicht  noch  einen 
3ten  Casus  zugestehen  und  glaube,  dafs  die  Form  auf  tä 
sich  überall  als  Abdativ  auffassen  läfst,  und  zwar  in  den 
meisten  Fällen  als  Ablativ  der  näheren  Bestimmung,  den 
man  durch  in  Ansehung,  in  Beziehung  umschreiben 
kann,  wie  oben  dictu  quam  re  fadUora*  Die  Behauptung 
aber,  dafs  der  Ablativ  des  Supinums  auch  das  Verhältnifs 
der  Entfernung  auszudrücken  im  Stande  sei,  was  die  ur- 
sprüngliche Bestimmung  des  Ablativs  ist,  nehme  ich  zurück, 
indem  ich  in  einer  Stelle  bei  Gato  R.  R.  {primus  cubitu  mr- 
ffat^  postremus  cubitum  eat)  nicht  mehr  mit  Vossius  (s.  auch 
Ramshorn  p.  452)  die  Supina  von  cumbo  erkennen  kann, 
sondern  nur  den  gewöhnlichen  Ablativ  und  Accusativ  des 
concreten  cubüus  Lager,  Bett,  also  „der  erste  erhebe 
sich  vom  Bette,  der  letzte  gehe  zu  Bett**.  Auch  an 
obsonatu  redeo  (Plaut)  und  redeunt  pastu  wu  kann  ich  nicht 
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mit  G.  F.  Grotefend  (p.  347,  s.  auch  Ramshorn  p.  452) 
den  Ablativ  des  Supinums  erkennen,  da  der  Ablativ  von 
obsonattis  und  pasiuSy  womit  freilich  das  betreffende  Sup. 
seinem  Ursprünge  nach  identisch  ist,  hier  sehr  gut  ausreicht. 
Gewifs  aber  ist,  dafs  die  latein.  Supina  den  gewöhnlichen 
Abstracten  der  4ten  Decl.  in  syntaktischer  Beziehung  noch 
ganz  nahe  stehen,  und  ich  glaube  nicht,  dafs  das  Lateinische 
seine  Supina  als  solche  oder  als  Infinitive  schon  aus  dem 
asiatischen  Stammlande  mitgebracht  habe,  sondern  ich  nehme 
jetzt  nur  eine  Bildungs Verwandtschaft  mit  den  skr.  Infinitiven 
auf  tu-m,  wie  mit  den  griech.  Abstracten  auf  rv-g  an,  lasse 
aber  die  syntaktische  Individualisirung  der  lat.  Supina  erst 
auf  römischem  Boden  vor  sich  gehen,  wie  ja  auch  in  der 
älteren  Latinität  die  Abstracta  auf  tio  die  Fähigkeit  wie  In- 
finitive den  Accusativ  zu  regieren,  gewonnen  haben*),  wor- 
auf die  spätere  Sprache  wieder  verzichtet  hat.  Anders  ver- 
hält  es  sich  mit  den  zu  den  lateinischen  Supinen  stimmenden 
Formen  der  litauischen  und  slavischen  Supina  und  dem  alt- 
preufsischen  Infinitiv  (§.  864),  welche  ohne  einen  Anhalt  an 
eine  mit  vollständiger  Declination  ausgestattete  Wortklasse 
in  den  betreffenden  Sprachen  isolirt  dastehen,  und  sich  um 
so  eher  als  Überlieferungen  aus  der  Zeit  der  Identität  mit 
dem  Sanskrit  ansehen  lassen,  als  die  genannten  Sprachen 
auch  durch  manche  andere  Erscheinungen  darauf  hindeuten, 
dafs  sie  sich  erst  zu  einer  Zeit  vom  Sanskrit  getrennt  ha- 
ben, wo  dieses  schon  manche  Entartnngen  erfahren  hatte, 
welche  die  klassischen  und  germanischen  Sprachen  noch 
nicht  kennen**). 

868.     Passive  Bedeutimg  braucht  man   dem  Ablat.  des 
Supin.  nicht  zuzuschreiben,  wenigstens  nicht  mit  mehr  Recht 

*)  Beispiele  bei  Plautus:  Quid  tibi  hanc  digiio  tactio  est?  quid 
tibi  istunc  tactio  est?  quid  tibi  hanc  notio  est?  quid  tibi  hanc  aditio 
est?  quid  tibi  huc  receptio  ad  te  est  meum  virutn?  quid  tibi  hanc 
curatio  est?  £s  scheiut  sich  also  dieser  Sprachgebrauch  nur  bei 
IVagen  erhalten,  oder  überhaupt  gebildet  zu  haben. 

**)  S.  die  Vorrede  zum  ersten  Bd.  p.  xix. 
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als  anderen  abstracten  Substantiven,  bei  welchen  nur  aus 
dem  Gesammtsinn  entnommen  werden  kann,  ob  die  Hand- 
lung  von  dem  Subjecte  oder  an  demselben  ausgeübt  wird, 
da  überhaupt  die  abstracten  Substantive  das  Verhältnifs  der 
Activität  oder  Passivität  gar  nicht  ausdrücken.  Auch  fehlt 
es  dem  sanskritischen  Infinitiv  an  einer  passiven  Form,  und 
wo  er  passive  Bedeutung  hat  oder  zu  haben  scheint,  erhellt 
dieselbe  nur  aus  dem  Zusammenhang,  wie  z.  B.  in  einer 
Stelle  der  Sdvitri  (5.  15),  wovon  ich  die  Übersetzung  her- 
setze: „dieser  pflichtverbundene  ...  verdient  nicht 
von  meinen  Dienern  geholt  zu  werden",  wörtlicher: 
„ist  nicht  verdienend  das  Holen"  (nd  Wh6  netum)j 
wo  der  Umstand,  dafs  netum  durch  einen  passiven  Infinitiv 
übersetzt  werden  kann,  nicht  rechtfertigt,  ihm  passive  Be- 
deutung zu  geben.  Es  hat,  wenn  man  will,  active  Bedeu- 
tung in  Bezug  auf  die  Diener  des  Yama,  und  passive  in 
Bezug  auf  SatyavÄn,  weil  es  in  der  That  weder  active  noch 
passive  Bedeutung,  sondern  das  abstracte  Holen,  Wegführen, 
selbst  abgesehen  vom  Thun  und  Leiden,  bezeichnet.  So 
hat  auch  im  Hitdpadesa  (ed.  Bonn.  p.  41)  ab^sektum  be- 
sprengen keine  passive  Bedeutung,  welche  nach  Lassen 
(IL  75)  dieser  Infinitiv  von  dem  nachfolgenden  Passivparti- 
cipium  nirupita  entlehnen  soll.  Meiner  Meinung  nach  be- 
hält nirüpita  seine  passive  Bedeutung  für  sich  und  über- 
trägt sie  nicht  auf  den  Infinitiv.  Dafs  aber  1.  c.  das  Be- 
sprengen (die  Königsweihe  durch  Besprengung)  nicht  von 
dem  Elephanten  selber,  sondern  von  andern  verrichtet  wer- 
den soll,  erhellt  aus  dem  Zusammenhang.  Um  das  thätige 
oder  leidende  Verhältnifs  eben  so  unbestimmt  zu  lassen  als 
im  Original,  übersetze  ich  atavtrdgye  'b'isektum  Vavdn 
nirüpitaK  durch  „zur  Besprengung  zum  Waldkönig- 
thum  (ist)  der  Herr  erkoren". 

869.  Auch  den  vedischen  Dativ  des  Infinitivstammes 
auf  tu  findet  man  zuweilen  mit  scheinbar  passiver  Infinitiv- 
Bedeutung,  wie  z.  B.  Säma-Vida  (ed.  Benfey  p.  143): 
indräya  dSma  pdftave  vrtragni'  pariaiSyase   „dem 
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Indra,  o  Soma!  zum  Trinken  (um  getrunken  zu 
werden),  dem  Vrtratödter,  wirst  du  umhergegos» 
sen"  Rgv.  I.  28.  6:  indrdya  pdttave  aunü  sd'main  „dem 
Indra  zum  Trinken*)  drücke  aus  den  S6ma".  So 
scheint  auch  zuweilen  die  oben  (§.  855)  besprochene  Dativ- 
form abstracter  Wurzelwörter  die  Stelle  des  passivischen 
Infinitivs  zu  vertreten,  z.B.  Rgv.  I.  52.  8:  dcTärayS  divy  6l 
sü'ryan  drie'  „du  hast  die  Sonne  an  den  Himmel 
gesetzt  zum  Sehen'***).  Als  praktische  Regel  kann  man 
för  das  klassische  Sanskrit  den  Satz  aufstellen»  dafs,  wo 
dem  Infinitiv  auf  tum  ein  Instrumentalis  der  Person  zur 
Seite  steht,  jener  bei  Übertragung  in  Sprachen,  die  einen 
passivischen  Infinitiv  besitzen,  in  einen  solchen  übersetzt 
werden  könne.  So  in  der  oben  angeführten  Stelle  (nd  'rhS 
nitum  matpuruidiK);  so  auch  Mab.  II.  309:  na  yuktas 
tv  avamdno  *sya  kartun  tvayd  „nicht  aber  (ist)  ge- 
ziemend Verachtung  dieses  zu  machen  (s  gemacht 
zu  werden)  von  dir.  An  einer  anderen,  im  Wesentlichen 
ähnlichen  Stelle  (Mah.  L  769)  richtet  sich  das  Passivpart 
yukta  geziemend,  passend  (eigentlich  verbunden), 
nicht  nach  dem  Subject,  sondern  steht  unpersönlich  im  Neu- 
trum: na  yuktam  b^avatd  ^ham  anrtenS  'pa6aritum 
nicht  geziemend  (ist  es)  von  dir  ich  mit  Unwahr- 
heit zu  bedienen  (»  bedient  zu  werden)***).  Inter- 
essant  und  in  ihrer  Art  bis  jetzt  noch  einzig  dastehend  ist 

*)  =  um  getrunken  zu  werden.  S^ y an a  erklärt /?4'/av/ 
durch  pd'tum;  doch  wurde  ich  im  klassischen  Sanskrit  hier  eher 
ein  anderes  Abstractum  im  Dativ,  als  den  Acc  des  In£  erwarten. 

**)  =  gesehen  zu  werden.  Der  Scholiast  erklärt  li/*// 
durch  dräsfum  und  dann  naher  durch  sarviidm  asmdkan 
darianAjra  „wegen  des  Sehens  unser  aller''. 

***)  Man  vergleiche  eine  Stelle  der  Sävitrt  (II.  22) ,  wo  sak^ 
yam  possihile  dem  Sinne  nach  sich  auf  d6sa  masc  Fehler 
bezieht:  saca  dSsaH  prajratnina  na  sakyam  alivartitum 
und  dieser  Fehler  ist  mit  Anstrengung  nicht  möglich 
zu  überschreiten. 
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auch  eiae  Stelle  des  Raguvansa  (14.  42):  yady  arfttd..* 
präi^dn  mayd  d^drayitun  6iran  vaK.  Abgesehen  von 
mayd  von  mir  wäre  wörtlich  zu  übersetzen:  „wenn  euer 
Wunsch  lange  das  Leben  zu  erhalten'*,  und  es  würde 
sich  dann  die  Erhaltung  des  Lebens  auf  die  angeredeten 
Personen  beziehen;  durch  das  beigefügte  mayd  von  mir 
wird  aber  der  Sinn  wesentlich  geändert  und  das  Erhalten 
des  Lebens  auf  den  Redenden  bezogen,  wenngleich  das  Le- 
ben selber  auch  das  der  Angeredeten  sein  könnte,  wenn  es 
der  Zusammenhang  zuliefse;  allein  d'drayitum  zu  erhal- 
ten bleibt  doch  insofern  ein  echt  activischer  Infinitiv,  als  er 
den  Accus,  (pl.)  prdt^dn  vi  tarn  regiert.  Um  die  gramma- 
tische Färbung  des  Originals  bei  einer  Übertragung  ins 
Deutsche  so  genau  wie  möglich  nacbzuahmen,  könnte  man 
etwa  übersetzen:  „wenn  euch  Verlangen  nach  langem 
Erhalten  des  Lebens  durch  mich",  nur  mufste  hier 
Erhalten  als  gewöhnliches  Abstractum  mit  dem  Genitiv, 
statt  nach  verbaler  Weise  mit  dem  Acc,  construirt  werden, 
und  demselben  statt  des  Adverbiums  lange  das  entspre- 
chende Adjectiv  vorangestellt  werden,  wäbrend  der  eigent- 
liche Infinitiv  sich  von  den  gewöhnlichen  Abstracten  wesent- 
lich dadurch  unterscheidet,  dafs  er  kein  Epitheton  zuläfst. 

870.  Beachtung  verdient  noch  die  Art,  wie  das  Sans- 
krit bei  dem  Mangel  an  einem  passiven  Infinitiv  sich  in 
den  Fällen  hilft,  wo  dieser  nach  Verben,  welche  können 
bedeuten,  zu  erwarten  wäre,  in  Sätzen  wie  vinci  potest 
Das  Sanskrit  drückt  nämlich  in  solchen  Fällen  das  passive 
Verhältnifs  an  dem  Hülfsverbum  22J^  iak  können  aus, 
dem  es  vielleicht  hauptsächlich  für  Gonstructionen  dieser 
Art  ein  Passiv  verliehen  hat,  welches  aufserdem  nur  unper- 
sönlich gebraucht  wird,  z.  B.  Mab.  L  6678:  yadi  iahyati 
wenn  es  möglich  ist  (wörtlich:  wenn  gekonnt  wird); 
dagegen  z.B.  Nal.20.  6:  nd  ^^artun  iakyati punaK  „es 
(das  Kleid)  kann  nicht  wieder  geholt  werden** 
(wörtlich:  wird  nicht  wieder  holen  gekonnt),  als 
wenn  man  im  Lateinischen  sagen  könnte  affwrt  neqwtiiit^ 
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Statt  cfferri  nequit  Die  lateioische  Sprache  gestattet  jedoch 
den  doppelten  Ausdruck  des  Passivverbältnisses,  sowohl  am 
Infinitiv  als  an  dem  negativen  Hülfsverbum  nequeo^  daher 
z.  B.  comprimi  nequitur  (Plaut.  Rud.),  retrahi  nequitur  (PlauU 
apud  Fest.),  ulcüd  (pass.)  nequitur  (Sali.),  virginttaa  reddi 
nequitur  (Apul.).  Man  berücksichtige  auch  die  Art,  wie  im 
Lateinischen  das  Pass.  des  Infin.  Fut.  durch  den  Accus,  des 
Supinums  mit  tri  umschrieben  wird,  wobei  also  das  Hülfs- 
verbum gerade  wie  im  Skr.  iakyate  „wird  gekonnt"  die 
Bezeichnung  des  Passivverhältnisses  übernommen  hat,  wel- 
ches der  Acc.  des  Sup.,  wie  seine  skr.  Schwesterform,  aus- 
zudrücken unfähig  ist;  also  amatum  iri  wörtlich  lieben  (in 
das  Lieben)  gegangen  werden,  statt  geliebt  zu  wer- 
den gehen.  Dafs  auch  der  Indicativ  von  iri  in  Gon- 
structionen  dieser  Art  gebraucht  werden  kann,  beweist  eine 
Stelle  bei  Cato  (apud  Gell.  10.  14):  contumelia  per  hujusce 
petulantiam  mihi  factum  itur  „Schmach  wird  gegangen 
mir  anzuthun",  statt  „geht  mir  angethan  zu  wer- 
den*). 


*)  Auf  die  Eigenthtimlichkeit  des  skr.  Sprachgebrauchs,  hinsicht- 
lich der  Construcdon  des  Passivs  von  Jak  können  mit  dem  In- 
finitiv, habe  ich  zuerst  in  meiner Recension  von  Forster's  ^^Essay 
on  the  principles  of  tke  Sanskrit  Grammar^  (Heidelberger  Jahr- 
bücher 1818.  No.30.  p.  476)  und  später  in  einer  Anm.  zu  Ardschu- 
na's  Reise  zu  Indra's  Himmel  p.  81  aufmerksam  gemacht,  und  ich 
glaube,  dals  es  zweckmäßig  war,  über  diesen  Gegenstand  eine  Mei- 
nung auszusprechen,  weil  die  Ungewöhnlichkeit  eines  Passivs  von 
einem  Yerbum,  welches  „können''  bedeutet,  und  der  Umstand, 
dals  sak  auch  als  Medium  der  4ten  Kl.  gebräuchlich  ist  (z.  B.  lak- 
yasi  du  kannst,  NaL  XI.  6),  auch  zu  der  Meinung  Anlals  geben 
konnte,  dals  der  skr.  Infinitiv  auf  tum.  sowohl  passive  als  active 
Bedeutung  habe,  und  daüs  also  z.  B.  ^an/uh  sakjrati  wörtlich 
nichts  anders  bedeute  als  occidi  potest.  Hiergegen  sprechen 
aber  die  Stellen,  wo  Infinitive  von  den  entschieden  passivischen 
Participien  sakitd  des  Praet,  (s.  §.  819  Anm*  **)  und  i&kya  des 
Fut.  abhängig  sind;  z.  B.  Rdm.  L  44,  53:  punar  na  sakitd  ni- 
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871.  Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  germanischen  In- 
finitiv, so  wollen  \vir  vor  allem  auf  die  merkwürdige  Über- 
einstimmung aufmerksam  machen,  die  das  Gothische  mit 
dem  Sanskrit  darin  darbietet,  dafs  es,  in  Ermangelung  eines 
passiven  Infinitivs,  in  den  Fällen,  wo  dieser  nach  dem 
„können"  bedeutenden  Hülfsverbum  (mc^  ich  kann,  ver- 
mag) gesetzt  werden  würde,  wenn  er  vorhanden  wäre«  das 
passive  Verhältuifs  an  dem  Hülfsverbum  ausdrückt.  Da 
aber  mag  ich  kann  ein  Praeter,  mit  gegenwärtiger  Bedeu- 
tung ist  (vgl.  §.  491.  p.  345),  das  Gothische  aber  nur  aus 
den  Praesensformen  ein  Passivum  zu  bilden  im  Stande  ist 
(s.*  §.  512),  nicht  aber  wie  das  Sanskrit  und  Griechische 
auch  aus  anderen  Temporen,  so  greift  es  zu  dem  Passiy- 
participium  mahta^  mahta^  maht^  welches  wie  das  formelle 

tun  gahgA  prdrtajratd  die  Gangä  (wurde)  nicht  zurück- 
führen  gekonnt  (vermocht)  von  dem  wünschenden; 
Hidimba  I.  35:  kin  tu  sakjam  majrä  kartum  was  aber  (ist) 
zu  können  (möglich)  von  mir  thun  (=  was  aber  kann 
von  mir  gethan  werden).'  Wenn  Lassen  (Hit6p.  IE.  75)  be- 
merkt, da(s  Coostructionen  dieser  Art  keineswegs  auf  ja A:  können 
beschrankt  seien,  so  ist  doch  gewifs  die  Construction  des  activen 
In6nitivs  mit  dem  Passiv  eines  Yerbums,  welches  „können"  be- 
deutet, die  originellste  und  am  meisten  einer  besonderen  Beachtung 
würdig,  denn  dafs  Yerba,  welche  „anfangen"  bedeuten,  im  Sans- 
krit wie  in  andern  Sprachen  ein  Passiv  haben,  ist  eben  so  wenig 
befremdend,  als  dais  die  Handlung,  welche  angefangen  wird,  im 
Sanskrit  wie  im  Deutschen  durch  den  activen  Infinitiv  ausgedrückt 
wird,  da  es  nicht  nöthig  ist,  dals  das  passive  Verhältnifs  zugleich  an 
dem  Anfangen  und  an  der  Handlung,  welche  angefangen  wird,  aus- 
gedrückt werde,  wenngleich  im  Lateinischen  Constructionen  vor- 
kommen, wie  vasa  conjici  coepta  sunt  (Nep.),  während  wir  im 
Deutschen  z.  B.  sagen,  das  Haus  wird  tu  bauen  angefangen^  und 
im  Sanskrit  (Hit  ed.  Bonn.  p.  49-  L  10)  tiria  vihAraH  kdra^ 
yitum  ArabdtaH  von  disem  (wurde)  ein  Tempel  bauen  zu 
lassen  angefangen.  Es  versteht  sich  in  Constructionen  dieser 
Art  von  selbst,  dals  die  durch  den  Infinkiv  ausgedrückte  Handlang 
nicht  in  einem  activen  Yerhältnüs  zum  Subject  steht 
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indicative  Praeter,  mag  immer  gegenwärtige  Bedeutung  hat*), 
weshalb  das  Zeitverhältnifs,  wenn  es  ein  vergangenes  ist, 
nur  an  dem  beigefügten  Verb,  subst.  angedeutet  werden 
kann,  während  das  skr.  iakitd  schon  an  und  fär  sich  ver- 
gangene Bedeutung  hat.  Für  das  oben  (S.  302)  erwähnte 
weibliche  iakitd!  würde  Ulfilas  mahta  toas^  nicht  mahta  üt 
gesagt  haben,  während  im  Sanskrit,  wenn  das  gewöhnlich 
ausgelassene  Verb,  subst.  an  der  L  c.  angeführten  Stelle 
wirklich  ausgedrückt  wäre,  iakitd  *sti  stehen  würde,  nach 
Art  der  latein.  Umschreibung  des  verlorenen  Perf.  pass.,  wie 
amata  e^t  Obwohl  auch  im  Gothischen  schon  die  Um- 
schreibung des  passivischen  Infinitivs  durch  das  Part  prdet. 
p^ss.  mit  dem  Hülfsverbum  werden  (vairthan)  vorkommt 
(Grimm  IV.  57),  und  z.  B.  Matth.  8.  24  xaXwnEa^ai  durch 
gahuliih  ti^airtian  übersetzt  wird**),  so  verschmäht  doch  Ul- 
filas diese  Umschreibung  in  den  Fällen,  wo  im  griechischen 
Text  der  passive  Infinitiv  von  einem  „können*'  bedeuten- 
den Verbum  abhängig  ist.  Daher  Marc.  14.  6:  mäht  vesi... 
/rabuJyany  rliwaTo  irpa^veu;  Luc.  8.  43:  gtrinS...ni  mahta 
(Nom.  fem.)  was  fram  ainSmShun  galeikinSn^  y\ml  owc  tayvorv 
wr  ofü6B¥o^  äBpainvB'riyeu;  Job.  3.  4:  hvaiva  mahta  ist  mamu$ 
gabairan^  9r(%  dvyarai  a»äpw7ro$  Y^mn^vcu;  10.  85:  ni  mahi  iit 


*)  Vgl.  Grimm  IV.  p.59.  60. 

**)  Das  Part,  praet  pass.  vertragt  sich  woU  mit  dem  HüUs* 
verbum  werden  zur  Umschreibung  des  Infin.  der  Gegenwart,  weil 
das  werden  dem  Vergangenheitsausdruck  gleichsam  seine  tem- 
porelle  Kraft  benimmt  und  die  Vergangenkeit  oder  Vollendung  der 
Handlang  in  die  Zukunft  stellt,  wodurch  das  Ganze  somit  geeignet 
ist,  die  Gegenwart  aussudrucken.  Blan  vergleiche  die  Umschreibung 
des  Fut.  act  im  Altpreub.  durch  das  Part  per£  act  mit  dem  Hülfs- 
verbum werden  (s.  S.  153  Anm.).  Dagegen  umschreibt,  was  wohl 
JEU  beachten  ist,  das  Part  per£  pass.  mit  visan  tste,  in  Analogie 
mit  dem  Lateinischen,  den  Infin.  perC  pass.  So  in  der  Untersdirift 
au  1.  Cor.  miUda  visan  (scripta  t%st).  Man  vergleiche  2.  Cor.  5«  1 1 
tvikuniham  visan  cognitos  t%at  (7r9(f>av9oSiT^ai)  mit  4. 11  #t/i* 
kuniha  wairthai  (<f>aV9^wS^)* 
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gatairan  Aata  gamelidö^  oi  iwarai  XuS^yot  tj  yptt^;  1.  Tim* 
S«  25 :  fiOian  ni  mahta  aindj  xpuß>]vcu  oi  ^varai» 

872.  So  wie  makti  bat  auch  shulds  (skal  ich  soll, 
mufs)  die  Bedeutung  des  Part  praes.  pass.,  während  es 
der  Form  nach  dem  Part.  perf.  pass.  des  Sanskrit  und  La- 
teinischen entspricht.  Dieses  skulds  (fem.  akuldct,  neut.  akuld) 
übernimmt  ebenfalls  den  Ausdruck  des  Passivrerhältnisses, 
den  die  Sprache  an  dem  beistehenden  Infinitiv  auszudrücken 
nicht  im  Stande  ist;  daher  z.B.  Luc.  9.  44:  aktUda  ist  atgiban 
in  handuna  manne,  gleichsam:  er  ist  gemufst  werdend 
übergeben  in  die  Hände  der  Menschen,  statt:  er 
mufs  übergeben  werden  (läWei  TFapadüoaSrou).  Aufser- 
dem  kann  oft  im  Gothischen  nur  aus  dem  Zusammenhang 
und  durch  den  dabeistehenden  Dativ  (allein  oder  mit /ram 
von),  welcher  im  Gothischen  häufig  die  3telle  des  skr.  In- 
strumentalis vertritt,  erkannt  werden,  dafs  der  Infinitiv  nicht 
die  gewöhnliche  active,  sondern  passive  Bedeutung  hat*)« 
So  erhellt  Matth.  6.  1  aus  dem  Dativ  «m  von  ihnen,  dafs 
der  vorangehende  Infinitiv  passive  Bedeutung  hat,  und  du 
saihvan  im,  welches  wir,  um  die  Gonstruction  nachzuahmen, 
durch  „zum  Sehen  von  ihnen"  übersetzen  müfsten,  über- 
trägt das  Griechische  npo^  to  ^ta^TJyou  avrot^  wo  der  Infinitir 
durch  den  vorgesetzten  Artikel  ebenfalls  eine  concrete  Ge- 
stalt gewonnen  hat.  Ohne  das  zurechtweisende  im  von 
ihnen  könnte  aber  an  dieser  Stelle  du  saihvan  zu  sehen, 
zum  Sehen,  nicht  wohl  anders  als  activiscfa  gefafst  wer- 
den, und  die  vorangehenden  Worte,  welche  einen  passiven 
Ausdruck  erwarten  lassen,  würden  es  nicht  rechtfertigen, 
den  genannten  Infinitiv  passivisch  zu  gebrauchen.  —  V.  der 
Gabelentz  und  Lobe  (Gramm,  p.  140.  c)  bemerken,  dafs 
nach  einem  Germanismus  nach  den  Verben  befehlen, 
wollen,  geben  der  goth.  active  Infinitiv  mit  passiver  Be- 
deutung vorkomme.  Ich  kann  aber  in  den  L  c*  angeführten 
Beispielen,  du  ushramjan  zu  kreuzigen  («  zum  Kreuzi- 


*)  YgL  die  analogen  skr.  Constructionen  S.  299  ff« 
m.  20 
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gen,  gekreuzigt  zu  werden)  ausgenommen,  keine  pas- 
sive Bedeutung  des  Infinitivs  wahrnehmen.  Unter  anderen 
werden  als  Beispiele  angeführt:  Matth.  27.  64:  hait  vitan 
thamma  hlaiva  befiehl  zu  bewachen  das  Grab,  ganz 
wie  im  Lat.  jube  eustodire  sepulcrum^  nur  dafs  das  gotb. 
Verbum  vüa  ich  hüte,  und  somit  auch  sein  Infinitiv,  den 
Dativ  statt  des  Acc.  regiert,  das  lat  jubere  aber  auch  den 
passiven  Infinitiv  zuläfst,  wie  im  griechischen  Text:  xikpoaw 
do-^oKiaSrijvat  tov  Toupov  (befiehl  das  Gehütet-werden  in 
Betreff  des  Grabes);  Luc.  8.  55:  anabaud  ifoi  giban 
(dare,  nicht  dar i  do3'!^vou)  mat  er  befahl  ihr  zu  geben 
(actionem  dandi  ei)  Speise,  jussit  ei  dare  cibum, 
gegenüber  dem  griechischen  dt^ra^Ev  avr^  ^o^r^vcu  ^oLyvy  er 
befahl  das  Gegeben-werden  ihr  (actionem  tcü  dari 
ei)  zu  essen  (in  Bezug  auf  Essen)*),  eine  für  das 
Gothiscbe  unnachahmliche  Gonstruction,  welcher  Ulfilas 
bei  Marc.  5.  43  {haihait  %§od  giban  matfan)  dadurch  etwas 
näher  kommt,  dafs  er  <p<iyv^  durch  einen  Infinitiv  übersetzt, 
der  aber  hier  als  Object  von  giban  geben  in  dem  gewöhn- 
lichen Accusatiwerhältnisse  steht,  und  nicht  wie  der  grie« 
chische  das  Verhältnifs  „in  Bezug  auf"  (wie  yro^ag  üixüg) 
ausdrückt.  Am  gewöhnlichsten  ist  die  Vertretung  des  griech. 
Passiv-Infinitivs  durch  den  goth.  Infin.  act.  mit  einer  aus  dem 
Zusammenhang  zu  entnehmenden  passivischen  Bedeutung  in 
den  Fällen,  wo  der  Infinitiv  das  ursächliche  Verhältnifs  aus* 
drückt  und  der  Veda- Dialekt  den  Dativ  der  Form  auf  tu 
oder  einer  anderen  Infinitivform  setzt  (s.  §.  852),  das  Go* 
thische  aber  den  Infinitiv  mit  der  Praep.  du  oder  auch  den 
blofsen  Infinitiv,  letzteren  aber  fast  nur  nach  Verben  der 
Bewegung,   wo  er,   abgesehen  von   der  möglichen  Passiv- 


*)  Ich  will  durch  diese  undeutsche  Übertragung  nur  anschaulich 
machen,  da&  der  griech.  Passiv -Infinitiv  im  accusativen  Verhältnifs 
steht  Das  Casusverhaltnils  des  Infinitivs  ipayiiv  ist  ebenfklls  ein 
accusatives  und  entspricht  dem  von  ratpov  in  dem  vorhergehenden 
Beispiele. 
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bedeutung,  dem  Accus,  des  lateinischen  Supinum»  entspricht, 
z.  B.  Luc.  5.  15:  garuwnun  hiuhmans  managai  Jumyan  jah 
leikinön  fram  imma  es  kamen  viele  Schaaren  zusam- 
men, zu  hören  und  zum  Heilen  (ss  geheilt  zu  wer- 
den  ^ipaTrvjsü^ai)  von  ihm;  Luc.  2.  4.5:  urran  than  jah 
w$ef . . .  anameljan  müh  mariin  es  ging  aus  aber  auch 
Joseph  zum  Einschreiben  (eingeschrieben  zu  wer- 
den) mit  Maria;  2.  Thess.  1.  10:  gvirnith  ashauJy'an  er 
kommt  zum  Erhöhen  (erhöht  zu  yv  er  den  hdo^aa^rj^eu). 
Schwerlich  würde  aber  oben  (S.  305)  für  du  eaihvan  zum 
Sehen  (gesehen  zu  werden)  blofs  sadhvan  stehen  kön- 
nen, da  kein  Verbum  der  Bewegung  vorhergeht;  aus  denqt- 
selben  Grunde  würde  auch  bei  Mattb.  26.  2  (atgihada  du 
uahramjan  er  wird  übergeben  zum  Kreuzigen,  8i$  ro 
aravpw^rtjvai)  die  Praep.  du  nicht  wegfallen  können.  Dagegen 
findet  man  den  streng  afetivischen  Infinitiv  im  ursächlichen 
Verhältnifs  gelegentlich  auch  ohne  du  und  ohne  dafs  ein 
Verbum  der  Bewegung  vorhergeht,  z.  B.  Eph.  6.  19:  ei  nUs 
gibaidau  vaurd,.,  kannjan  runa  aioangeljona  dafs  mir  ge- 
geben werde  das  Wort,  zu  verkünden  das  6e- 
heimnifs  des  Evangeliums  (s.  v.derGabeL  u.  LSbe, 
Gramm,  p.  250). 

873.  Im  Deutschen,  und  zwar  schon  im  Althochdeut- 
schen, erhält  der  Infinitiv  oft  durch  die  Praeposition  zu 
(ahd.  ^o,  ze^  z%  zo^  zu)  dem  Anscheine  nach  passive  Bedeu- 
tung. Meistens  steht  das  Verbum  subst.  zur  Seite,  und  v^ 
übersetzen  das  latein.  Part.  fut.  pass.  in  Begleitung  mit  dem 
Verb,  subst.  durch  den  Infin.  mit  zu,  z.  B.  punimdui  est 
durch  er  ist  zu  strafen  (d.  h«  zum  Strafen,  dazu  ge- 
eignet), dagegen  englisch,  he  is  to  be  puniihed  (s  er  ist 
gestraft  zu  werden).  Beispiele  des  Alt-  und  Mittelhoch- 
deutschen gibt  Grimm  IV.  60.  61,  wovon  ich  einige  her- 
setze: ze  karawetme*)  eint  (praeparanda  sunt),  Ker.  15'; 
ze  heeezzenne  üt  (constituenda  est),  Ker.  15^;  za  petßnn0 


*)  Über  die  Dativfonn  s.  §.  877. 

20* 
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ist  (orandam  est),  Hymn.  17.  I;  ist  zi  ßrstandanne  (in- 
telligendum  est),  Is.  9.  2;  daz  er  an  ze  aehenne  den/rauwen 
toasre  guot^  Nib.  276.  2.  Aber  auch  ohne  Beisein  des  Verb, 
subst.  geben  wir  dem  lofinitiv  dem  Anscheine  nach  passive 
Bedeutung  in  Sätzen  wie  er  läfet  niehte  zu  vAnechen  übrig  \ 
er  gab  ihm  Wein  zu  trinken.  Solche  Constructionen  stim- 
men zu  denen,  wo  im  Vida-Dialekt  der  Dativ  des  Infinitivs 
scheinbar  mit  passiver  Bedeutung  steht  (s.  §.  869),  indem 
%.  B.  qiffol  pdttavS  sehr  wohl  durch  „getrunken  zu 
werden"  übersetzt  werden  kann,  obwohl  es  nichts  an- 
ders  bedeutet  als  „des  Trinkens  wegen",  gerade  wie 
unser  zu  trinken  (zum  Trinken)  in  dem  oben  angefiihrten 
Satze  (vgl.  S.  272  und  273).  Den  Anschein  passiver  Bedeu- 
tung und  die  Fähigkeit,  wirklich  passivische  Infinitive  an- 
derer Sprachen  zu  vertreten,  haben  auch  unsere  Infinitive 
nach  haren^  sehen^  lassen,  hei/sen,  befehlen,  in  Sätzen  wie  ich 
höre  erzählen  (audio  narrari),  ich  sah  ihn  mit  Fufsen 
treten  (calcari),  ich  kann  kein  Thier  schlachten  sehen 
(mactari),  lafs  dich  von  ihm  belehren,  er  befahl  ihn  zu 
todten  (s.  Grimm  IV.  61  ff.).  Doch  ist  beim  Ursprung  sol- 
cher Ausdrucksarten  schwerlich  der  Mangel  eines  wirklich 
passivischen  Infinitivs  empfunden,  und  beabsichtigt  worden 
dem  activen  Infinitif  passive  Bedeutung  zu  geben;  denn  die 
active  Bedeutung  des  Infinitivs  reicht  hier  sehr  gut  aus  und 
ist  in  den  Fällen,  wo  vom  Infinitiv  ein  Accusativ  regiert 
wird  (ich  sah  mit  Fufsen  treten  Ühn,  etc.),  sogar  naturge- 
mäfser  als  die  passivische.  Jedenfalls  sind  in  den  oben 
angeführten  Sätzen  die  Infinitive  noch  strenger  activisch  als 
das  skr.  n^^t^m  holen  in  dem  oben  (S.  299)  besprochenen 
Satze:  „er  ist  nicht  verdienend  das  Holen  durch 
meine  Leute",  weil  hier  kein  von  nitum  holen  regier^ 
ter  Accusativ  steht,  der  den  Activ- Ausdruck  in  seiner  vol- 
len Energie  erscheinen  läfst.  Der  Umstand,  dafs  viele 
Sprachen  in  solchen  Ausdrucksweisen  unabhängig  von  ein- 
ander denselben  Weg  einschlagen,  beweist,  dafs  er  sehr 
natürlich  ist     Ich  erinnere   noch  mit  Grimm  (L  c.)  an 
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französische  SStze  wie  je  lui  ai  vu  eauper  Us  jamhea ;  ü  $€ 
laüie  chaaaer^   und   nochmals   daran,    dafs   das  Lateinische 
bei  gewissen  Verben   sowohl   den   activen  als  den  passiven 
Infinitiv  zuläfst,  was  doch  beweist,  dafs  ersterer  vollkom- 
men logisch  und  sprachgemäfs  ist,  weil  nicht  die  Noth,  d.  h. 
der  Mangel  an  einer  Passivform,  ihn  zu  gebrauchen  zwingt. 
874.     Was   die  Form   des   germanischen  Infinitivs  an- 
belangt, so  scheint  es  mir  aufser  allem  Zweifel,   dafs,   wie 
schon    anderwärts   („Die   Kaukasischen    Glieder    des    Indo- 
europäischen Sprachstamms",  p.  83)  bemerkt  worden,  der 
Ausgang  an,  später  e»,  auf  das  sanskr.  neutrale  Sußix  ana 
sich  stützt,  dessen  Bildungen  sehr  häufig  auch  im  Sanskrit 
die  Stelle  des  Infinitivs  vertreten  (s.  p.  258  ff.),  und   wor- 
auf sich  auch  die  hindostanischen  Infinitive  gründen,  sowie 
die    südossetischen   auf  in,    die   tagaurischen   auf  ün,   und 
höchst  wahrscheinlich  auch  die  armenischen,  in  deren  schlie* 
fsendem  l  ich   die  sehr  gewöhnliche  Entartung  eines  n  zu 
erkennen  glaube  (s.  §.20),  wie  unter  anderm  in  uyi^ail  der 
andere   gegenüber   dem   skr.  anpd-iy    lat.  aUu'S,    griech. 
aKKo-g  vmd  dem  goth.  Stamme  alja  <s.  §.  374).    Der  dem  l 
der  armenischen  Infinitive  vorangehende  Vocal  gehört  jedoch 
nicht  zum  SuIBx,  sondern  zum  Verbalthema,  was  man  dar- 
aus ersieht,  dafs  er  nach  Verschiedenheit  der  Gonjugationen 
wechselt;   daher  z.B.  ^pt£_  ber^e^l  tragen  (skr.  Vdr^ana 
das  Tragen,  Erhalten  aar  goth.  Aotr-a-n)  nach  Analogie 
von  ptpttT  ber^e-m  ich  trage,  pirptu  ber^-e^^  du  trägst; 
aiMY.ta-2  geben  (skr.  ddfna  das  Geben,  Oabe)  mit  mmd^ 
ta-^n  ich  gebe,  mmu  ta-i  du  gibst;   Ami^fnmrOrl  bleiben 
mit  ftittiT  mn-a-m  ich  bleibe,   Stmu  mnrar9  du   bleibst; 
JktLmb^l^  meran^l   sterben    mit  Jknjub^  meranri-^n   ich 
sterbe,  Jkajub^u  meranri-i  du  stirbst.     Auch  in  den  ger- 
manischen Sprachen  gehört  der  dem   schliefsenden  n  des 
Infinitivs  vorangehende  Vocal  nicht  zum  Infinitivsuffix,  son- 
dern  zur  Klassensylbe.      Bei  der   schwachen   Gonjugation 
(b  skr.  Kl.  10,  8.  §.  109«).  6)  ist  es  klar,    dafs  z.  B.  die 
Sylbe/a  von  Bot-jor^  setzen  (s.  §.741),  deren  a  nach  einer 
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fast  allgemeinen  Lautregel  (§.67)  vor  schlierseadem  b  und  A 
zu  f  sich  schwächt,  mit  der  Sylbe/a  von  Bot-ja  ich  setze» 
Bixtrja'-m  wir  setzen,  aat^jd-nd  sie  setzen  identisch  ist. 
Ich  theile  also  auch  im  Infinitif  sairja^n.  Bei  Formen  wie 
scdb-ö^n  salben  (Praes.  aalb-S^  salb-S-ay  salb'^-th  etc.)  liegt 
es  noch  klarer  am  Tag,  dafs  das  blofse  n  das  Sufißx  des 
Infinitivs  sei.  Bei  Grimm's  3ter  Gonjug.  schwacher  Form 
fitllt  das  i  des  Diphthongs  ai  vor  dem  n  des  Infin.  wie 
überhaupt  vor  Nasalen  ab,  also  Aai-o-n  haben  wie  hab^a^m 
wir  haben,  hab^c^ui  sie  haben  gegenüber  von  Aa&-a«^« 
du  hast,  hab^aütk  er  hat,  ihr  habet;  dagegen  im  Alt> 
hochd.  hab*S-n  haben,  wie  auch  Aai-^m  ich  habe,  hab-i^M 
sie  haben.  Bei  den  starken  Verben,  welche  mit  den  we* 
nigen  Ausnahmen  auf  ja  (s.  §•  109'>.  2)  zur  skr.  ersten  Klasse 
gehören,  könnte  man  eher  annehmen,  dafs  das  im  Infinitiv 
dem  n  vorhergehende  a  mit  dem  skr.  ersten  a  des  Suffixes 
ana  identisch  sei,  dafs  also  z.B.  lairan  tragen,  qpiman 
kommen,  bindan  binden,  beitan  beifsen,  gretan  wei* 
nen  den  bildungs verwandten  sanskr.  neutralen  Abstracten 
Vdr-at^a  das  Tragen,  Erhalten,  gdm-ana  das  Gehen, 
hdnd^'-ana  das  Binden,  V^d-ana  das  Spalten,  krdnd^ 
•ana  das  Weinen  auch  hinsichtlich  des  ersten  a  des  Suf- 
fixes entsprechen,  und  es  war  dies  auch  früher  meine  Mei- 
nung. Da  aber  die  Verba,  welche  der  skr.  4ten  Klasse 
entsprechen,  den  Charakter  ja  im  Infin.  beibehalten  und 
z.  B.  von  vaha-ja  ich  wachse  (praet.  vSha)  der  Infinitiv 
vaha-jchn  (nicht  vahs-an)^  und  von  bid-ja  ich  bitte  (praet. 
bathf  pL  bidum)  der  In£  bid-ja^n  (nicht  bid-an)  lautet,  so 
feisse  ich  jetzt  auch  das  a  von  Formen  wie  bair-orf^  bind-orn 
eto.  als  Klassenvocal,  und  somit  als  identisch  mit  dem  von 
ftotir-a,  Aatr-o-m,  iatr-a-n(2,  bindro^  bind-a^m^  bind-a^nd^  und 
leite  überhaupt  den  germanisehen  Infinitiv  vom  Thema  der 
Special-Tempora  ab,  womit  er  stets  hinsichtlich  der  Gestalt 
des  Wurzel vocals  übereinstimmt,  indem  z.  B.  bind-OHn  bin- 
den, biiug-Orn  biegen  in  dieser  Beziehung  zum  Praesens 
Mndo,  biuga^  nicht  aber  zur  wahren  Wurzel  bandf  bug^  oder 
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zum  Singular  des  Praeter,  band^  baug  (plur.  bundumy  buffum) 
stimmeD.  Es  steht  denriDach  der  germanische  lofiaitiv  in 
genauem  Einklang  mit  dem  armenischen,  wenn  ich  Recht 
habe,  in  dem  l  des  letzteren  die  Entartung  eines  n,  und 
daher  in  dem  vorhin  erwähnten  ^ptf_  ber-e-l  ein  genaues 
Analogon  zum  gotb.  bair-a-n^  althd.  ber-cMi  zu  erkennen. 

875.    Auch  der  hindostanische  Infinitiv  hat  von  dem 
sanskritischen  SuiBx  ana  den  ersten  Vocal  abgelegt*),  das 

*)  Das  d  wodurch  Transitiya  ifi^ie  iol-A-nd  brennen,  nrere, 
aus  Intransitiven  wie  ^ol-nd  gebildet  werden,  erklare  ich  aus  dem 
skr.  Causal-Charakter  ajra  in  derselben  Weise  wie  das  lat.  d  der 
ersten  Conjng.  (§.  109'\  6).  Es  werden  durch  dieses  d  im  Hindost, 
auch  Causativa  aus  transitiven  Actiyen  gebildet,  2.  B.  bid-d^nd 
bohren  lassen  von  bid-nd  bohren  (=  skr.  iid-ana-m  das 
Spalten,  Wz.bUd  (Gilchrist  „A  grammar"  etc.  p«  l47)«  Wenn 
hier  das  Causale  in  der  Wurzel  einen  schwächeren  Vocal  zeigt  ab 
das  primitive  Verbum,  während  im  Sanskrit  die  Causalia  gewöhnlich 
eine  Vocalsteigerung  erfahren,  so  findet  das  Hindostanische  wahr- 
scheinlich in  der  Belastung  des  Caus.  durch  den  Zusatz  d  die  Ver- 
anlassung zur  Schwächung  der  Wurzelsylbe.  Wo  aber  dem  Causale 
oder  Transit,  der  eigentliche  Causal-Charakter  abgeht,  zeigt  es  häufig 
einen  stärkeren  Vocal  als  das  primitive  Verbum,  z.  B.  mdr^nd 
tÖdten  (skr.  wndrdydmi  ich  mache  sterben)  von  mor-nd 
sterben  (o  =:=  skr.  a,  mor-nd  =  TTTUT  "^draria  das  Ster- 
ben).— In  dem  ap  hindostanischer Causalia  witcol^fipdnd  gehen 
machen  (col-nd  gehen)  erkenne  ich  die  Entartung  des /?  der 
oben  (§.  749)  besprochenen  Causalia  wie  ftv-dp-d/d-mL  Der 
Übergang  des  p  inap  scheint  aber  in  einer  Zeit  eingetreten  zu  sein, 
wo  dem  Labial  noch  ein  Vocal  voranging,  wie  z.  B.  in  den  Zahl- 
wörtern ikdwon  51,  bdfvon  52 j  soidcQon  57^  im  Gegensatze  zu 
iirpon  Si^  pocpon  55 ^  wo  es  keinem  Zwieifel  unterliegt,  da£s 
sowohl  (ipon  als  pon  auf  das  skr.  pan^dsdt  50  sich  stützen  und 
nOTDiXt  ikdwon  auf  ikapaii^dsat^  iirpon  auf  tripaA^dsat^ 
deren  Nasal  dem  hindostan.  pocds  50  entwichen  ist,  während  das 
einfache  ^L  pdn^  ihn  bewahrt  bat.  Die  Länge  des  d  von  ^Lj 
pdncj  gegenüber  der  skr.  Kürze,  soll  vielleicht  als  Entschädigung 
dienen  för  die  weggefallene  Sjlbe  an  {pdAcan)^  denn  kurzes  a 
erscheint  im  Hindostanischen  in  der  Regel  als  kurzes  o,  welches 
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schliefsende  a  dagegen  verlängert,  im  Fall  nicht  anzunehmen 
ist»  dafs  er  von  der  weiblichen  Form  des  Suffixes  ^gp^  ana 
abstamme»  welche  im  Sanskrit  zur  Bildung  abstracter  Sub* 
ttantive  viel  seltener  als  die  neutrale  verwendet  wird. 
Beispiele  sind:  dbIHrJI  äsan^  das  Sitzen,  7Jl^^^  yd6ana 
das  Bitten,  vandamf  das  Lobpreisen.  Hierzu  stim- 
men,  auch  hinsichtlich  der  Accentuation,  im  Griechischen 
avovif  und  ijdovi],  während  iyxp^  und  dcLTrivri  in  dieser  Be- 
ziehung abweichen,  letzteres  aber  den  alten  a-Laut  des 
Su£ßxes  bewahrt  hat.  Mir  ist  es  jedoch  nicht  wahrschein- 
lich, dafs  die  hindostan.  Infinitive  auf  diese  weiblichen  Ab- 
stracta  sich  stützen,  sondern  ich  halte  ihr  ä  für  die  Ver- 
längerung des  sanskritischen  kurzen  a,  welches  überhaupt  im 
Hindostanischen  als  Endvocal  entweder  ganz  unterdrückt, 
oder  verlängert  worden,  letzteres  unter  anderm  bei  den 
Namen  männlicher  Thiere,  während  die  der  Weibchen  auft 
ausgehen  und  der  Gattungsname  den  ursprünglichen  End- 
vocal verloren  hat  (s.  Gilchrist  „A  grammar"  etc.  p.  52). 
So  heifst  z.  B.  der  Büffel  (skr.  mahiad)  im  Allgemeinen 
im  Hindostanischen  ^5^^  maihik^  der  männliche  Büffel 
aber  maihikd  und  der  weibliche  maihikt;  letzteres  ss  skr. 
mal^idt  (s.  §.  119).  Da  das  Hindostanische  des  Neutrums 
verlustig  gegangen  ist,  so  sind  die  skr.  Neutra,  die  im  Thema 
von  Masculinstämmen  sich  nicht  imterscheiden,  in  den  ge- 
nannten Sprachen  zu  Masculinen  geworden  und  man  darf 
darum  ohne  Bedenken  die  hindost.  Infinitive  auf  lj  na  den 
sanskritischen  Abstracten  auf  ana  gegenüberstellen,  also 
z.B.  ^öl-nd  brennen  s=  f^a. ^lodlana-m  das  Brennen» 
oder  vielmehr  »  ^valana^s^  da  die  skr.  Neutra  im  Hindost, 
zu  Masculinen  geworden  sind.     Auf  einen  Sanskritstamm 


Gilchrist  nach  englicher  Aussprache*  mit  u  schreibt.  Das  Hin- 
dostanische ist  äofserst  zartföhlend  hinsichtlich  des  VocalgewichtS| 
und  schwächt  daher  das  lange  ä  von  pdnc  wieder  zu  o,  wenn  bei 
Belastung  durch  Zusammensetzung  Veranlassung  dazu  gegeben  wird, 
z.  B.  in  pondroh  15;  so  sotroh  17  gegen  tdi  (aus  sapian)  7. 
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auf  a  deutet  auch  beim  hindostaniscfaen  Infinitiv  der  oblique 
Casus  auf  S^  worin  man  leicht  den  skr.  Locativ  der  Stämme 
auf  a  erkennt  (s.  §.196),  also  z.B.  in  ^Ölni  brennen*) 
das  ulsx*  ^vdlanS  in  dem  Brennen. 

*)  Diese  Form  auf  S  drückt  am  bindostaniscben  Infinitiv  io  der 
Regel  das  accusative  Verbältnils  ans,  wie  dies  auch  im  Sanskrit  zu- 
weilen der  Fall  ist.  Ich  erinnere  an  die  oben  (§.  850)  citirte  Stelle 
des  Rdmiiyana,  wo  graltanS  nehmen,  aufnehmen,  von  sikur 
(euphon.  för  sikus)  sie  konnten  regiert  wird.  So  im  Hindost, 
in  einem  von  Yates  („Introduction"  etc.  p.65)  gegebenen  Beispiele 
fnalA  bSlnS  nohin  soktä  „I  cannot  saj^,  wörtlich  „ich  sa- 
gen (in  dem  Sagen,  för  das  Sagen)  nicht  könnend'*. 
Wo  aber  der  Infinitiv  im  nominativen  Yerhältniis  steht,  wie  sunnA 
hören  (das  Hören)  in  dem  von  Yates  L  c.  gegebenen  Beispiel 
„hearing  is  not  like  seeing**,  erscheint  die  Form  auf  nd.  Da 
auch  die  Adjective,  die  Participia  mitbegrififen,  im  männlichen  Sin- 
gular-Nominativ auf  4  enden,  so  glaube  ich  die  Verlängerung  d,ts 
ursprünglichen  kurzen  a  als  eine  Entschädigung  för  das  unterdrückte 
Casuszeichen  ansehen  zu  dürfen  und  erkläre  also  A  aus  a-j;  eben 
so  im  Mahrattischen.  Im  männlichen  Plural -Nominativ  der  beiden 
Sprachen  stimmt  die  Endung  i  zur  skr.  Pronominal-Decl.  (s.  §.  228) ; 
daher  im  Hind.  maiii  mArtd  ich  schlage,  eigentlich  ich  schla- 
gender (bin),  fem.  maifk  mdrit  ich  schlagende  (bin);  Plur. 
hom  mArti  wir  schlagende  (sind).  Man  vergleiche  vS  sie 
(plur.),  welches  entweder  zum  sendischen  und  altpersischen  Stamm 
ava  dieser  gehört,  oder,  was  viel  wahrscheinlicher  ist,  zum  skr. 
Reflexivstamm  sva  (§.  34l),  worauf  auch  das  altpersische  huva 
(euphon.  för  hva)  er  sich  stützt  und  wovon  man  einen  männlichen 
Plural -Nominativ  svi  tu  erwarten  hätte.  Der  skr.  Diphthong  i 
spielt  überhaupt  in  der  bindostaniscben  Grammatik  eine  wichtige 
Rolle,  und  so  finden  wir  auch  in  den  Conjunctivformen  wie  tu 
märi  du  mögest  schlagen,  voh  mAri  er  möge  schlagen, 
hom  inArifi  wir  mögen  schlagen,  vi  mArSfi  sie  mögen 
schlagen,  einen  schönen  Überrest  der  Sanskrit>Grammatik,  indem 
das  i  dieser  Formen  sich  offenbar  auf 'das  des  skr.  Potentialis  der 
ersten  Haupt-Conjugation  stützt,  und  zwar  so,  dals  das  schliefsende 
s  und  /  der  2ten  und  3ten  Pers.  sg.  verloren  gegangen  (also  mAri 
för  mAri'S  und  mAri't^  vgL  idri^s^    ^dri^i^    p.  42)   und 


N 
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876.    Der  Abfall  des  sohliefsenden  a  des  slu*.  neutralea 
Suflixes  an a  in  den  germanischen  Infinitiven   steht  mit  der 


von  der  Endung  ma  der  ersten  Pers.  pl.  nur  das  m  in  der  Form 
eines  geschwächten  Nasals  ührig  geblieben  ist,  also  märS-A  für 
jndrS-ma  oder  -mo';  in  der  3ten  Pers.  pL  steht  mdri-ti  fiir 
märS-nt  und  kommt  den  althochdeutschen  Formen  wie  beri-n  fe- 
rant  sehr  nahe.  Auf  den  skr.  Potentialis  stützt  sich  meiner  Mei- 
nung nach  auch  das  hindostanische  Futurum,  eben  so  wie  das  latei- 
nische der  3ten  und  4ten  Conjug.  (nach  §.  692) ;  nur  ist  im  lÜndost 
dem  eben  besprochenen  Conjunctiv,  wo  er  die  Stelle  des  Fut.  ind. 
vertritt,  noch  eine  Sjlbe  beigetreten,  in  welcher  ich  die  sanskritische 
Partikel  ^a  (v^disch  auch  $4,  ga  und  gd)  erkenne,  welche  jedoch 
im  Hindost  eben  so  wie  im  Afghanischen  (s.  §.  326.  p.  102)  Decli- 
nationsfähigkeit  gewonnen  hat  und  auch  die  Geschlechter  unter- 
scheidet, daher  z.  B. 

ffpoh  mdrS'gd  er  wird  schlagen, 
vifoh  mdrS-gi  Sit  wird  schlagen, 
hom  mdrifk-gS  wir  werden  schlagen. 
Es  bedarf  nach  dem  Gesagten  kaum  der  Bemerkung,  da(s  auch  der 
hindostanische  Imperativ  in  den  meisten  Personen  der  beiden  Zahlen 
mit  dem  skr.  Potentialis  und  den  ihm  entsprechenden  Modis  der 
europäischen  Schwestersprachen  identisch  ist,  so  da(s  also  s.  B. 
mdrS  er  soll  schlagen,  für  mdri-i^  sich  den  althochdeutschen 
Formen  wie  bere  er  trage,  den  gothischen  wie  bairai  und  grie- 
chischen wie  (pBOGt  zur  Seite  stellt.  Allein  in  der  ersten  Pers.  sg. 
mdrüA  ich  soll  schlagen  (zugleich  Futurum  und  Conjunctiv) 
glaube  ich  die  skr.  Imperativ -Endung  dni  zu  erkennen,  also  mit  ü 
fiir  4,  wie  oben  (S.  261  f.)  im  mahrattischen  Praesens.  Das  Hin- 
dostanische weifs  die  skr.  Ausgänge  dmi  und  dni  nicht  zu  unter- 
scheiden, da  beide  das  schliefsende  i  verloren  haben  und  m  wie  n 
am  Wort -Ende  zu  Anusvdra  (j\)  geworden  ist  Hinsichtlich  des 
Gebrauchs  der  ersten  Pers.  sg.  des  Imperativs  im  Sinne  des  Futur, 
erinnere  ich  an  ein  ähnliches  Verfahren  im  Send  (s.  S.  61).  In 
der  2ten  P.  pL  erregt  die  Form  mdrö  schlaget  oder  ihr  möget 
schlagen  (mdrö-gS  ihr  werdet  schlagen)  wegen  ihres 
schliefsenden  ö  Anstofs.  Das  Mahrattische  zeigt  daför  im  Imperativ 
die  Form  mdrdj  welches  ich  glaube  aus  sanskritischen  Formen  wie 
bd'd^'a^ta  wisset  so  erklären  zu  dürfen,  dals  nach  Ausfall  des  t 
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Erscbeioung  im  Einklang,  dafs  überhaupt  die  Neutralstämme 
auf  a  diesen  Vocal  im  Mom.  Acc.  sg.  sammt  dem  Casus- 
zeichen  verloren  haben.  So  wie  also  z.  B,  der  gothische 
Wortstamm  daura  Thor  dem  skr.  Nom.  Acc.  dvä^rä-m 
die  Form  daur  gegenüberstellt,  so  kann  man  auch  anstatt 
des  skr.  bändana-w  das  Binden  im  Goth.  nur  bindan 
erwarten.  Dem  Dativ  s(7%TrTRT  bdnd'andya  sollte  im  60- 
thischen  bindana  gegenüberstehen  (s.  L  p.  340),  und  Formen 
dieser  Art  hätte  man  nach  der  Praep.  du  %ny  welche  den 
Dativ  regiert,  zu  erwarten;  allein  man  findet  auch  in  dieser 
Stellung  nur  die  Form  auf  n,  z.  B.  du  saian  zu  säen,  du 
bairan  zu  gebären,  sei  es,  dafs  dlePraepos.  du  ursprünglich 
wie  das  sinnverwandte  lat  ad  den  Acc.  regiert  habe,  und  der 
Infinitiv  auf  diesem  älteren  Standpunkte  stehen  geblieben  sei, 
oder  dafs  derselbe  im  Gothischen  früher  als  in  anderen  ger- 
manischen Dialekten  seine  Declinationsßlhigkeit  verloren  habe. 
877.  Im  alt-  und  mittelhochdeutschen,  so  wie  im  alt- 
imd  angelsächsischen  Dativ  des  Infinitivs  ist  die  Verdoppe- 
lung  des  n  auffallend*),   doch  kann  mich   dieselbe   nicht 

die  beiden  o-Laute  zu  Einem  sich  vereinigt  haben,  wie  ich  auch  in 
der  3ten  P.  sg.  des  Praes.  AxJib  ^^^^  c  wünscht  aus  dem  skr. 
ic^'d'ti  durch  AusstoCsung  des  /  und  Zusammenziehung  des  a-i 
SU  i  nach  sanskritischem  Prindp  erkläre.  Man  vergleiche  griechische 
Formen  wie  ^SQli  aus  {ps^-e^Ti  =  skr.  Ifdr^a-ti  (s.  §.  AS6).  In 
der  2ten  P.  beruht  die  Form  Ti^^iVcV^  =  i<^6'ai4^  gegenüber 
dem  skr.  icf-ä^ji^  wie  mir  scheint,  auf  Umstellung,  eben  so  wie 
im  Griechischen  (pe^tig  aus  (ps^-E-cri  =  skr.  b^är-a-ji  (5.  §.  Ms). 
So  auch  in  der  3ten  P.  pL  icc'Si  aus  icc-dnii^  zugleich  mit  Aus- 
stofsung  des  n.  Darf  uns  nun  das  Mahrattische  über  das  ihm  sehr 
nahe  stehende  Hindostanische  aufklären,  so  wird  man  wohl  das  6 
faindostanischer  Formen  wie  mär 6  schlaget  als  Entartung  von  A 
auffassen  müssen,  ungefähr  wie  in  dem  skr«  ^T33[f#^idV <>''<">  1^ 
für  Jä^asanj  464  c^"*  tragen  für  sd^um  («•  ,,Sanskrii-Gramm* 
in  kürzerer  Fassung"  §§.  102.  228  Anm.  1). 

*)  S.  die  oben  (§.  873)  erwähnten  Beispiele;  altsächvsche  Bei- 
spiele sind:  faranne^  bUdtetmne^  tholönne;  angeb.:  farannt^  rScenne^ 
gefrenunanne;  s.  Grimm  L  1021* 
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veranlassen,  die  Dative  und  die  analogen  Genitive  des  Alt- 
und  Mhd.  *)  von  einem  anderen  Stamme  als  dem  des  Nom. 
Aec.  des  Infinitivs  abzuleiten  und  ein  anderes  Suffix  als  das 
in  Rede  stehende  skr.  ana  darin  zu  erkennen.  Ich  halte 
die  Verdoppelung  des  n  für  blofs  euphonisch,  d.  h.  für  eine 
Folge  der  Neigung  zu  verdoppeltem  n  zwischen  zwei  Vo- 
calen,  daher  z.B.  auch  dem  goth.  kuni  Geschlecht  im 
Althochd.  kunni  (od.  chunni)^  im  Alts,  hunniy  im  Mhd.  kunne 
gegenübersteht.  Das  Wort  ist  wurzelhaft  verwandt  mit 
dem  griech.  ylvo$9  lait.  genua  und  vedischen  ^dnus  (Gen.  {^a- 
nus-as)  Geburt,  und  sein  Bildungs- Suffix  istya  (Dat.pl. 
jarm)y  welches  sich  im  Nom.  Acc.  sg.  zu  i  zusammenzieht 
(s.  §.  153).  Unmöglich  aber  kann  die  Verdoppelung  des  n 
in  diesem  kunni^  kunne  etc.  Veranlassung  geben,  für  diese 
Formen  ein  anderes  Bildungs -Suffix  als  Ja  anzunehmen, 
wovon  später  mehr**). 

878.  Die  ursprüngliche  Bestimmung  der  Praepos.  zu 
vor  dem  Infinitiv  ist,  das  ursächliche  Verhältnifs  auszu- 
drücken, was  im  Vida-Dialekt  durch  die  blofse  Dativ-Endung 
des  Infinitivstammes  auf  tu^  oder  anderer,  Infinitivstelle  ver- 
tretender abstracter  Substantive  erreicht  wird,  und  wofür 
im  klassischen  Sanskrit  auch  häufig  der  Locativ  der  Form 
auf  ana  gesetzt  wird,  wie  überhaupt  der  Locativ  im  Skr. 
sehr  oft  des  Dativs  Stelle  vertritt.  Das  Gothische  hält  sich 
'  in  seinem  Gebrauch  des  Infinitivs  mit  du  noch  fast  ganz  an 
die  angegebene  Grundbestimmung  dieser  Gonstructionsweise, 
in  Sätzen  wie:  er  ging  aus  zu  säen  {du  saian);  wer 
Ohren  hat  zu  hören  [du  hausfan);  welcher  sich  an- 

*)   Z.  B.  ahd.  topdnnes  Tobens,  mhd.  oReinermes  Weinens. 

**)  Dafs  auch  das  Gothische  nicht  frei  von  der  Neigung  ist,  das 
n  zwischen  zwei  Yocalen  zu  verdoppeln,  beweisen  Formen  wie 
uf'munnan  gedenken,  ufar-munnSn  vergessen  (skr.  man 
denken),  kinnu^  Kinnbacken  =:  griech.  yivV'-g^  skr.  {konu-j. 
Im  Sanskrit  wird  schlielsendes  n  hinter  kurzem  Yocale,  im  Fall  das 
folgende  Wort  mit  irgend  einem  Yocal  anfangt,  regelmälsig  ver- 
doppelt, z.  B.  dsann  ifid  sie  waren  hier« 
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schickte,  ihn  zu  verrathen  (du  gaUtjan  ina).  Auffal- 
lend ist  jedoch,  dafs  auch  schon  Ulfilas  zuweilen  das 
Nominativverhältnifs  durch  den  praepositionalen  Infinitiv 
ausdrückt,  z.  B.  2.  Gor.  9.  I  ro  ypi'^uv  durch  du  miljan  *), 
Philipp.  1.  24  To  iiivziv  durch  du  viaan.  Es  kann  sogar  dem 
Infinitiv  mit  du  der  Nom.  neut.  des  Artikels  voranstehen, 
so  Marc.  12.  33:  thata  du  frySn  ina  (to  dyamy  aorov);  ihata 
du  frijSn  nSkvundjan  (ro  dyan^v  tov  TTKriaiov).  In  der  Regel 
aber  übersetzt  Ulfilas  den  griech.  Nominativ  des  Infinitivs 
durch  den  blofsen  Infin.,  und  zwar  ohne  Artikel,  auch  wo 
der  griech.  Text  den  Artikel  hat,  wie  z.B.  Gal.  4.  18:  aihthcM 
fföth  üt  aljanön  in  gSdamma  nnteinS  (hoXov  d\  ro  J^riKcSa-ärat 
iv  Kok^  nirroTt)^  Philipp.  1.  21:  athihan  mU  liban  Chrütus 
üt  jah  ffosvätan  gaoaurki  (Ipol  yip  xo  (^y  Xpiaro^  koI  ro  «uro- 
B-amv  xip^og), 

879.  Wo  der  Infinitiv  als  Object  eines  den  Accusativ 
regierenden  Verb,  steht,  zeigt  die  goth.  Bibel -Übersetzung 
fast  überall  den  blofsen  Infinitiv,  so  dafs  Constructionen 
wie  er  begann^  oder  er  fing  an  zu  gehen ^  wozu  sich  schon 
im  Sanskrit  gewissermafsen  Analoga  finden  (s.  S.  258  f.),  dem 
Gothischen  noch  ziemlich  fern  liegen.  Wenn  aber  Ulfilas 
bei  Luc.  4.  lO  ivrskEiTat  toS  dtxufn)Kd^ai  az  durch  anabtudUk 
du  gofoMtan  tbuk  übersetzt,  so  wollte  er  hier  wahrscheinlich 
der  Gonstruction  des  griech.  Textes  näher  kommen  und 
den  dem  Gothischen  fehlenden  Genitiv  des  Infinitivs  durch 
die  Praepos.  du  umschreiben,  oder  die  Stelle,  welche  im 
Originaltext  der  Genit.  des  Artikels  einnimmt,  durch  seine 
Praep.  du  ausfüllen,  während  er  sonst  das  Object  der  Verba, 
welche  befehlen,  gebieten  bedeuten,  durch  den  blofsen 
Accus,  des  Inf.  ausdrückt,  z.  B.  Luc.  8.  31 :  anahudi  galeiAanj 

880.  Besondere  Beachtung  verdienen  bei  dem  Gebrauch 
des  gothischen  Infinitivs  solche  Construetionen,  wo  ihm  ein 


)   Uffö  mU  ist  du  m^ifan  i^vis    überflüssig  ist    mir    zu 
schreiben  euch  (=  das  Schreiben). 


318  Wortbildung.     §.880. 

Accasativ  zur  Seite  stefat,  welcher  weder  vom  Verbum, 
noch  vom  Infinitiv  als  Object- Casus  regiert  wird,  sondern 
wie  im  griech.  T^xt  das  VerhäUnifs  in  Bezug  auf  aus- 
drückt, welches  Verhältnifs  zwar  dem  griech.  Aecusativ  sehr 
geläufig  ist  (TTo^ag  wKvg^  ofifuiTa  KGLkog)^  dem  Gothischen  aber, 
aufser  in  der  Gonstruction  mit  dem  Infinitiv,  fremd  isL 
Den  Infinitiv  fasse  ich  in  solchen  Sätzen  in  den  beiden 
Sprachen  als  Subject  und  somit  als  Nominativ,  und  das 
Verbum  nicht  mit  v.  der  Gabelentz  u.  Lobe  (Gramm, 
p.  249.  S)  als  unpersonal,  obgleich  wir  es  durch  „es  ge- 
schah, es  gefiel,  es  geziemt"  etc.  übersetzen  können, 
sondern  für  eben  so  persönlich,  als  wenn  wir  z.  B.  sagen: 
Sitzen  ist  angenehmer  als  Stehen;  dcu  Aufstehen  ist  an  der 
Zeity  ist  jetzt  geziemend;  Eingehen  ist  leicht  Das  Eigen- 
thümliche  in  den  betreffenden  griechischen  und  gothischen 
Constructionen  ist  nur,  dafs  der  Infinitiv  nicht  wie  ein  ge- 
wöhnliches Abstractum  den  Genitiv  regieren  kann,  dafs 
also  im  Griechischen  z.  B.  nicht  gesagt  werden  kann:  toS 
oipavov  Kol  T^$  y^g  Trapsk^Hv^  und  im  Gothischen  nicht:  himins 
jah  airlMs  hindarleithan^  sondern  dafs  in  beiden  Sprachen 
die  Person  oder  Sache,  worauf  die  durch  den  Infinitiv  aus- 
gedrückte Handlung  sich  bezieht,  in  den  Aecusativ  gesetzt 
werden  mufs,  indem  der  Infinitiv  weder  die  nähere  Bestim- 
mung durch  ein  Adjectiv,  noch  durch  einen  Genitiv  ver^ 
trägt,  selbst  da  nicht,  wo  der  griech.  Infinitiv  durch  den 
vorgesetzten  Artikel  noch  mehr  als  er  es  von  selbst  schon 
ist,  substantivirt  wird.  Von  den  Beispielen,  welche  v.  der 
Gabel,  u.  Lobe  L  c.  zusammengestellt  haben,  mufs  das 
erste:  varth  qfslauAnan  aUans  {Lnc.  4.  36)  am  meisten  auf« 
fallen,  weil  der  griech.  Text  (eyiysro  ä'Ojxßog  stfI  mvrag)  keine 
Veranlassung  zu  einer  dem  Gothischen  tmgeläufigen  Con« 
ttruction  gibt.  Sehr  gezwungen  würde  in  der  That  die 
goth.  Übersetzung  erscheinen,  wenn  varth  hier  dem  Sinne 
nach  unserem  toard  entspräche,  so  dafs  man  wörtlich  über- 
setzen müfste:  es  ward  Entsetzen  (in  Bezug  auf)  alle, 
oder  Entsetzen  ward^  (in  Bezug  auf)  alle.    Da  aber  das 
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gotb.  vairihan,  wie  die  genannten  Gelehrten  in  ihrem  Glossar 
gezeigt  haben,  auch  „kommen"  bedeutet*),  so  fasse  ich 
hier  allans  als  den  von  einem  Verbum  der  Bewegung  — 
\(ras  auch  das  griech.  iyfvBTo  an  dieser  Stelle  ist  -^  regierten 
Accus,  und  übersetze  wörtlidi  „es  kam  Entsetzen  (über) 
alle",  oder  „Entsetzen  überfiel  alle";  auch  findet  es 
Ulfilas  an  einer  andern,  ganz  ähnlichen  Stelle  angemessen, 
das  griech.  sti  Trarrag  durch  ana  aüaim  zu  übersetzen,  näm- 
lich Luc.  1.  65:  jah  varih  ana  alkdm  agü  (xcu  lylvrro  Im  Troy- 
To;  <t>o,6o$)  und  es  kam  Furcht  über  alle.  Es  war  also 
Unrecht,  an  dieser  Stelle  varik  durch  f actus  est  zu  über- 
setzen. Verzichten  wir  also  unter  den  von  v.  der  Gabe- 
lentz  und  Lobe  (Gramm,  p.  249.  5)  zusammengestellten 
gothischen  Beispielen  des  Infinitivs  mit  dem  Accusativ  auf 
das  erste,  eben  besprochene,  und  auch  auf  das  5te  (Job.  18. 14), 
weil  in  demselben  die  gotb.  Constrnction  von  der  griechi-« 
sehen  abweicht,  indem,  wie  ich  nicht  zweifle,  der  Acc.  ainana 
mannan  von  dem  transitiven  Inün.  fraqtü^an  zu  Grunde 
richten,  tödten,  als  Object^Casus  regiert  wird  **),  so  blei- 
ben uns  nur  noch  vier  hierher  gehörende  Betspiele  übrig. 
Diese  sind:  Col.  1.  19:  ms  irnrna  galeikaida  aUa  fuUSn  bauan 
(iy  our^  Evdoxijov  jvav  ro  TrkT^pwfxa  xaroix'^trai)  es  gefiel  Woh- 
nen in  ihm  (in  Bezug  auf)  alle  Fülle  (aller  Fülle); 
Luc.  16.  17:  üh  i^Stifd  ist  himin  jah  airAa  hindarleithan  ihau 
vMdU  ainana  vrii  gadriMon  (iwoirwTspov  dl  iari  rcf  oopavw 
MM  TT^y  yijy  Trapsk^Hv  9]  rau  vofJLOo  jtxuiir  H$paiaf  7ri(r$Ty)  aber 
leichter  ist  vergehen  (das  Vergehen)  in  Bezug  auf 
Himmel  und  Erde  (s  Himmels  und  der  Erde)  als 
fallen  (das  Fallen)  in  Bezug  auf  einen  Strich  des 
Gesetzes;  Rom.  13.  tl:  mel  üt  uns  ju  ui  ilSpa  urreiBon***) 

*)  Man  berücksichtige  den  Zasammenliang  der  goth.  Ws.  varth 
mit  der  skr.  Wz.  vari^  vft  gehen  und  dem  lat»  verto  (s.  Pott, 
E.  F.  L  241). 

**)  Besser  ist,  einen  Menschen  todten  für  das  Volk. 

***)  Diese  Stelle  ist  im  Gothischen  insofern  zweideutig,  als 
un*  sowohl  Dativ  als  Accosativ  sein  kann,  zomal  der  Dativ  öfter 
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(wpa  T^fjSg  y^hj  i^  Sttvoo  i^ep^vai)  Zeit  ist  (in  Bezog  auf) 
uns  schon  aufstehen  (das  Aufstehen)  Tom  Schlafe; 
Skeir.  (ed.  Mafsmann  p,  38.  10):  gadoh  nu  vm  than^uh,.. 
gaqoüaans  vaüihan  es  ^w^ar  also  geziemend,  in  Bezug 
auf  diese,  (das)  übereinstimmend  Werden.  —  Nun 
fragt  es  sich,  ist  diese  Gonstructions-Art  dem  Gothiscben 
gleichsam  angeboren,  oder  nur  Nachahmung  des  Griechi- 
sehen*)?  Ich  glaube  das  Letzte,  und  zwar  darum,  weil  im 
Gothiscben  sonst  der  Accusativ  niemals  das  Verhältnifs  „in 
Bezug  auf*  ausdrückt.  Auch  geht  Ulfilas  dieser  Con- 
structions-Art  gerne  aus  dem  Wege,  wie  er  dadurch  Be- 
weist, dafs  er  öfter  die  Infinitive  Construction  des  Urtextes 
in  eine  verbale  mit  der  Conjunction  ei  dafs  umwandelt, 
oder  statt  des  Accus,  der  Person  den  Dativ  setzt,  sei  es  im 
eigentlich  dativen  oder  im  instrumentalen  Verhältnifs.  In 
letzterem  Falle  folgt  er  zwar  dem  griech.  Texte  von  Wort 
zu  Wort,  allein  die  Construction  wird  doch  durch  die  Um- 
wandlung des  Accusativs  in  einen  Dativ  eine  wesentlich 
verschiedene  und  eine  solche,  welcher  wir  auch  im  Neu- 
hochdeutschen ohne  grofsen  Zwang  folgen  können,  z.  B» 
Luc.  18.  21^:  raihi^S  aUü  ist  uJhandau  Aairh  ihairhS  niädSi 
thatrhleithan  thau  gahigamma  in  thvudangardja  guihs  galeühan 
(smoTtwTspov  yip  hrt  xa/uiijXoy  •  • .  c&'EXB'ay  etc.)  denn  leichter 
ist  dem  Kameel  (das)  durch  die  Öffnung  einer  Na- 
del Durchgehen  als  dem  Reichen  (das)  in  das  Reich 
Gottes  Eingehen;  Luc.  16. 22:  warA  Aangasvütan  thamma 
unlidin  {iyivBTo  il  ino^amv  rov  tftwxov)  es  ward  aber  Ster- 
ben durch  den  Armen;  Luc.  6.  1:  varth  gangan  imma 
ihairh  txtük  [syiyBro  iuuropGka^ai  ovtov  iioi  tSv  oTFoptiiwv)  es 
ward  Gehen  durch   ihn   durch  das  Kornfeld. 

in  Constructionen  vorkommt  ^  wo  der  griechische  Text  den  Accus, 
mit  dem  Infin.  zeigt 

*)  Was  das  Beispiel  in  den  Skelreins  anbelangt,  so  mols  daran 
erinnert  werden,  dals  dieselben  schwerlich  ursprünglich  in  gothi- 
scher  Sprache  verfaist,  sondern  höchst  wahrscheinlich  ans  dem 
Griechischen  übersetzt  sind. 
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Dagegen  hat  l.«Cor.  7.  26  sehon  der  griech.  Text  den  Dativ: 

Hokcv  dv^pwTct^  ro  cvTwg  ihcu:,  gSth  ist  mann  sva  vüctn,  gut 
ist  dem  Menschen  so  sein.  So  Marc.  9.  45:  xaXoy  hrl 
(TOI  MsT^HV  tlg  r/Jv  ^wrjv  x^^ov,  r^  tou;  Wo  Trodoi  Ixovra  ßkrf^ 
^rjvou  Big  TTjy  yisvvav^  g6th  thtis  ist  ffaleithan  in  libain  haltamma^ 
ihau  tvans  fStuns  habandin  gaoairpan  in  gaiainnan^  besser 
(gut)  ist  dir  Gehen  in  das  Leben  lahm  (lahmem), 
als  zwei  Füfse  habend  (habendem)  Werfen  (das 
Werfen  »  Geworfen-werden)  in  die  Hölle*).  Der 
Umschreibung  mit  ei  dafs  bedient  sich  Ulfilas  z.  B.  Eph» 
1.4:  ei  sijaima  veis  veihai  jah  unvammai  (bTvou  )]/xa$  ayiovg 
xal  dfxwiiovg)  dafs  wir  seien  heilig  und  unbefleckt; 
4.  22 :  ei  aflagjaith  jus . . .  thuTta  fairr^an  mannan  (aTro^ia-^ou 
vfiag  rov  TraXcuoy  Wf^pitmov)* 

881.  Anders  als  mit  den  im  yorfaergehenden  §.  bespro- 
chenen gräcisirenden  Constructionen  des  Infinitivs  —  wo  der 
Accusativ  der  Person  nur  ein  Nebenverhältnifs  ausdrückt» 
welches  wir  durch  „in  Bezug  auf'  oder  „betreffend'^ 
umschreiben  müssen  —  verhält  es  sich  mit  solchen»  wo  der 
Accus,  der  Person,  eben  so  wie  der  des  Infinitivs,  vom 
Verbum  regiert  wird.  Wenigstens  glaube  ich  nicht,  dafs 
Sätze  wie  ich  sah  ihn  fallen^  ich  horte  ihn  singen^  ich  hie/s 
ihn  gehen  ^  lafs  mich  gehen  ^  wozu  sich  auch  im  Sanskrit 
Analoga  finden  (s.  S.  256  f.),  anders  gefafst  werden  dürfen, 
als  so,  dafs  die  Wirkung  der  Handlung  des  Sehens,  Hörens 
etc.  zunächst  auf  die  Person  oder  Sache  fallt,  die  man  sieht, 
hört,  beauftragt  etc.  und  dann  auf  die  durch  den  Infinitiv 
ausgedrückte  Handlung,  die  man  ebenfalls  sieht,  hört  etc. 
Die  beiden  Objecte  des  Verbums  sind  einander  coordinirt, 
stehen  zu  einander  in  dem  Verhältnifs  der  Apposition  (ich 

*)  Darin,  dafs  in  dem  obigen  Satze  das  im  adveibialen  Zustande 
stehende  Adjectiv  lahm  and  das  Partie,  habend  im  Gothiscben 
ab  Epitheta  von  thus  dir  erscheinen,  stimmt  die  gothische  Syntax 
zn  der  des  Sanskrit,  wo  man  z.  B.  sagt  tavA  'nucarir^a  mayd 
sarvadA  Itavitavjram  von  mir  ist  dir  stets  nachfolgend 
(wörtlich  nachfolgendem)  zu  sein. 

m.  21 
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sah  ihn  und  fallen,  actionem  cadendi)-,  dafs  aber  die 
durch  das  zweite  Object  ausgedrückte  Handlung  von  der 
durch  das  erste  ausgedrückten  Person  oder  Sache  (ich  sah 
den  Stein  fallen)  verrichtet  wird,  erhellt  aus  dem  Zu- 
sammenhang, ist  aber  formell  nicht  ausgedrückt.  Hierher 
gehören  gröfstentheils  die  von  v.  der  Gabel,  und  Lobe 
p.  249  unter  1.,  2.,  3.  und  4.  zusammengestellten  Beispiele*), 
wovon  ich  einige  hersetze:  Job.  6.  6'i:  jahai  nu  gasaihmA 
9unu  mana  uaateigan  wenn  ihr  denn  sehet  den  Sohn 
des  Menschen  aufsteigen  (luv  ovv  ^ewpTjTB  tov  viov  rov 
dySrpwTTov  dvaßaivovTd);  Math.  8.  18:  haihaü  gaUithan  sipStyöns 
hindar  marein  er  hiefs  gehen  die  Jünger  über  das 
Meer;  Marc.  1.  17:  gatauja  iqvis  vairthan  nutans  manne 
ich  mache  euch  werden  Fänger  der  Menschen 
{TTotria-w  vfjLoig  yBvia^ai  dkuTg  ivS^pwTrwv);  Job.  6.  10:  vaurkeüh 
ihans  mana  anakumbjan^  macht  die  Menschen  sich  nie- 
derlegen (noirfOTt  ToO$  dvSrpwnaug  ivcarEo-üv);  Luc.  19,  14:  ni 
väeim  thana  thiudanSn  ufar  unsis  {w  S'ikofjiey  tctutov  ßounXeufftu 
j<|)'  T^fjLoig).  In  dem  letzten  und  den  übrigen  1.  c.  n.  3  ange- 
führten Beispielen  können  wir  zwar  der  griechisch- gothi- 
schen  Gonstruction  nicht  folgen,    wir  können   nicht  sagen 


^)  ÄHSzunehmen  siod  von  No.  2  £ph.  3.  6,  wo  visan  =  etvat 
im  nomin.  Verhältnifs  steht  und  der  Acc.  der  Person  das  Yerbält- 
nib  ^in  Bezug  auf"  ausdrückt;  und  I.Tim.  6.  13.  l4,  wo  der 
laLfasian  (r)]0>]Crai)  im  accus«  Verhältnils  steht,  der  Acc.  thuk  (jTt) 
aber  aufserhalb  der  Richtung  des  Yerbums  liegt  und  ebenfalls  das 
Yerhältnifs  „in  Bezug  auf"  ausdrückt.  Obwohl  antibiuda  yvie.  das 
gr.  icaoa^^ytKXu)  den  Dativ  regiert,  so  überspringt  doch  Ulfilas 
das  gr.  (Toij  obschon  er  eben  so  gut,  um  nicht  die  2te  Person  zwei- 
mal auszudrücken,  das  minder  wesentliche  (TS,  welches  den  Infin. 
als  Aasdruck  eines  NebenbegrifFes,  der  sich  ziemlich  yon  selbst  ver- 
steht, b^leitet,  hätte  weglassen  können.  Ulfilas  scheint  aber  eine 
treuere  Nachbildung  der  griech.  Gonstruction  darin'  zu  finden,  dais 
er  sagt:  ich  gebiete  zu  halten  (das  Halten),  in  Bezug  auf 
dich,  das  Gebot,  als  wenn  er  sagte:  ich  gebiete  dir  zu  hal- 
ten das  Gebot. 
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^wir  wollen  nicht  diesen  herrschen  über  un8*^  al- 
lein ich  zweifle  nicht,  dafs  auch  hier  der  Acc.  der  Person 
wie  der  des  Infinitivs  als  Zielpunkt  des  „wollen,  suchen, 
meinen,  glauben,  hoffen,  wissen"  etc.  bedeutenden 
Verbums  stehe.  Das  Althochdeutsche  gestattet  dieser  Cön- 
structionsart  noch  einen  ziemlich  umfassenden  Gebrauch  (s. 
Grimm  IV.  116  ff.),  z.B.  Notker:  er  sih  saget  kot  stn  (se 
deum  esse  dicit).  Tat.:  ih  ioeiz  megin  fon  mw  üz  gangan 
(novi  virtutem  de  me  exiisse),  Hymn.:  unsih  erstantan 
ielaubamSe  (nos  resurgere  credimus). 

882.  Wenden  wir  uns  nun  zur  näheren  Betrachtung 
des  griech.  Infinitivs,  so  müssen  w^ir  uns  zuvörderst  den 
bereits  oben  (S.270  f.)  gewonnenen  Vergleichungspunkt  zwi- 
schen den  vedischen  Infinitiven  auf  se  und  den  -griechischen 
auf  aau  ins  Gedächtnifs  zurückrufen.  Ist  diese  Vergleichung 
gegründet,  so  haben  wir  in  der  Endung  cu  der  Formen  wie 
XvaaL,  Tv\pat^  eine  ttbte  und  gleichsam  sanskritische  Dativ- 
Endung,  während  die  gewöhnlichen  griechischen  Dative  auf 
den  skr.  Locativ  sich  Stützen  (s.  §.  195).  Es  ist  dies  um 
so  wichtiger  zu  beachten,  als  auch  alle  übrigen  griechischen 
Infinitive  theils  in  ihrer  gewöhnlichen,  theils  in  ihrer  ältesten 
Gestalt  auf  cu  enden,  und  somit  als  alte  Dative  gelten  kön- 
nen, die  sich  ihrer  Herkunft  und  ihrer  ursprünglichen  Be- 
stimmung zum  Ausdruck  eines  bestimmten  Casusverhältnisses 
nicht  mehr  bewufst  sind  und  daher  auch  als  Accusative  und 
Nominative,  und  in  Verbindung  mit  dem  Artikel  auch  als 
Genitive  gebraucht  werden  können.  Ganz  im  Sinne  sans- 
kritischer Dative  -—  welche  am  gewöhnlichsten  das  ursäch- 
liche Verhältnifs  ausdrücken  —  und  gleichsam  als  Vertreter 
der  vedischen  Infinitiv -Dative  wie  piftav^e  um  zu  trin- 
ken, des  Trinkens  wegen,  erscheinen  die  griechischen 
Infinitive  in  Sätzen  wie  E^wxev  avro  io6h()  (fyopijo'at;  oif^pwjrog 
TFi^puKB  4>tXe!y;  rjk^'E  ^Tj-njo-cu  (des  Suchens  wegen);  iiiol 
^voiUv(()  Uvea  hrl  rov  ßaaüJa  ovk  eyiyvtro  toL  Upi  (Xen.  Anab. 
II.  2.  3).  —  Was  die  Form-Entwickelung  oder  allmälige  Ent- 
stellung anbelangt,  so  müssen  wir  den  Infinitiven  auf  €iv  die 
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Form  auf  s-juieyai  (z.  B.  ou<ov-£-/ji£vai,  uir^-'iJi^vcUy  d^i^iiBvoi),  und 
den  Formen  auf  von  (wie  dtdo-vai,  ri^-E^vai)  die  auf  iasvol  M 
Ausgangspunkt  voranstellen.  Durch  Ablegung  der  unver« 
sUindlich  gewordenen  Casus -Endung  ou  entstand  aus  t^jiBvcu 
zunächst  E-jüiEv  (oixov-E-jüiEv,  tiTT'l-iJisv^  o^E-jüiEv),  uud  bieraus,  durch 
Ausstofsung  des  ju,  blv  (äol.  rfv,  uyriv,  dor  ev,  a/ev)  für  b-^bv.  Die 
CoDJug.  auf  fu  zeigt  auch  in  der  gewöhnlichen  Sprache  durch 
Formen  wie  riB-E-vai,  föra-vat,  ii^O'^ai^  d£l^<-vu-vat5  dafs  der  Aus- 
gang oLi  dem  Infin.  wesentlich  sei,  so  die  Perfect-Infinitive  (tefu- 
<|)-£-veu)  und  die  passiven  Aorist-Infinitive,  die  ihrer  Form  nach 
zum  Activ  gehören  (tu(/)-3"^-vou,  n»;r-i]-va4),  in  der  epischen  Spra- 
che aber  vorherrschend  die  vollständige  Form  [izvax  zeigen. 

883.  Was  den  Ursprung  der  Formen  auf  jüievcu  anbe- 
langt, so  dachte  ich  früher  („Conjugationssystem'*  p.  85)  an 
eine  Abstammung  dieses  juEm;  von  dem  Suffixe  juevo  as  skr. 
mdna  des  Part.  med.  und  pass.,  so  dafs  aiy  gleichsam  als 
adverbiale  Endung,  an  die  Stelle  de|y  von  jusvo  getreten 
sei.  Die  Abstammung  eines  abstracten  Substantivs,  was  der 
Infinitiv  ist,  von  einem  Participium  könnte  nicht  befremden, 
allein  auffallend  bliebe  im  vorliegenden  Fall ,  dafs  die  Infi- 
nitive auf  fumi  etc.  gerade  vom  Medium  und  Passivum,  die 
Aoriste  mit  activer  Form  ausgenommen,  völlig  ausgeschlos- 
sen sind.  Gehörten  die  Infinitive  auf  juiEvat,  juev,  vat,  v  dem 
Medium  oder  Passiv  an,  so  stünde,  wie  mir  scheint,  ihr 
Zusammenhang  mit  den  Participien  auf  juievo  fast  aufser  al- 
lem Zweifel;  als  active  Infinitive  aber  leite  ich  sie  jetzt 
lieber  von  dem  Abstracta  bildenden  skr.  Suffix  man  (stark 
mdn)  ab  (s.  §.796),  und  stelle  sie  als  Schwesterformen  den 
lat.  Abstracten  wie  certa'-men^  sola-rnsn^  tenta-men^  regi-men 
gegenüber  (s.  S.  173),  deren  n  bei  den  griech.  Bildungen  auf 
jüuxr  sich  zu  t  entartet  hat,  was  aber  nicht  hindert,  dafs  ein 
besonderer  Zweig  dieser  Wortfamilie,  nämlich  die  Infinitive, 
durch  Festhaltung  an  dem  alten  n  auf  einer  älteren  Stufe 
sich  behauptet  habe,  während  der  Voeal  die  beliebte  Schwä- 
chung zu  £  erfahren  hat.  Es  stehen  sich  also  im  Griech. 
die  aus  Einer  Quelle  geflossenen,  ursprünglich  identischen 
Suffixe  juar,  fioy  (§§.  797.  801),  pv,  hinsichtlich  ihres  Vocals, 
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einander  so  gegenüber,  wie  in  Ansehung  des  Wurzel vocals 
Formen  wie  sTparrovy  rirpo^aL^  rpiTvx,  Dafs  diese  Wortklasse 
abstraetcr  Substantive  im  Sanskrit  ursprünglich  viel  zahl- 
reicher gewesen  ist,  als  in  dem  im  klassischen  Sanskrit  uns 
erhaltenen  Sprachzustande,  beweist  der  Umstand,  dafs  so- 
wohl im  Veda-Dialekt  als  im  Send  sich  Bildungen  dieser 
Art  finden,  die  im  gewöhnlichen  Sanskrit  fehlen;  im  Vida- 
Dialekt  z.B.  hav-t-man  das  Anrufen*),  yct-man  Gang, 
d'dr^man  Erhaltung  (Yagurveda  9.  5).  Im  Send  heifst 
^a^g^%v(ViXy  «^at^man  Lobpreisung  (skr.  Wz.  «tti  loben), 
und  Burnouf  übersetzt,  Journ.  As.  1844.  p.  468,  dessen 
Dativ  ^l^^^fQh*^^^^  itaumaine  durch  „pour  celebrer." 
Auch  das  Armenische  (s.  S.  265  Note)  und  die  keltischen 
Sprachen  zeugen  für  einen  in  der  Zeit  vor  der  Sprach- 
trennung sehr  umfassenden  Gebrauch  der  Formen  auf  IPT^ 
man  (stark  man)  im  Sinne  reiner  Abstracta.  Ihnen  ent- 
sprechen irländische  Abstracta  auf  mhain  oder  mhuin  (s. 
Pictet  p.  103),  z.B.  gean-mhuin  „engendering,  beget- 
ting",  gein-ea-mhuin  „birth,  conception**  (skr.^an-man, 
^dn-i-man  Geburt),  gealUa-mhuin  „a  promise,  vow** 
(geall-a-mkna  „a  promise,  promissing'*),  gaüUea-mhuin 
„offence",  lean-mhaiiiy  lean-a-mhain  „following,  pur- 
suing**,  ollorTnhain  „instruction"  {pil-i-m  „I  instruct**), 
ecaT'a-'mhainj  acar-a-mhuin  „Separation**.  Die  Abstracta 
dieser  Art  werden  dadurch  den  griechischen  Infinitiven  auf 
fxfv,  juci^at  noch  näher  gerückt,  dafs  einige  derselben  im 
Schottisch- 6a elischen  wirklich  als  Infinitive  gebraucht  wer- 
den, wenigstens  führt  Stewart  unter  den  seltneren  Infinitiv- 
formen auch  zwei  auf  mhuin  an,  nämlich  gin-mhuin  er- 
zeugen und  lean-mhuin  folgen.  Es  gibt  in  den  gaelischen 
Dialekten  auch  Infinitive  auf  mh^  z.B.  aeasa-mh  stehen, 
wo  das  a  der  Klassenvocal  ist,  das  mh  aber,  wie  schon 
anderwärts  bemerkt  worden**),  höchst  wahrscheinlich  eine 
Verstümmelung  von  mhuin  ^  da  die  Stämme  auf  n  auch  in 

*)  Mit  /  für  I  als  Bindevocal,  Wz.  »u  aus  {iv^,  s,  S.  268  f.. 
**)  ^ie  Celtischen  Sprachen''  p.  59, 
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den  gaelischen  Sprachen  im  Nominativ  häufig  das  n  unter- 
drücken (vgl.  §•  139  ff.),  und  zwar  nicht  selten  sammt  dem 
vorhergehenden  Vocal*). 

884.  Sollten  die  griechischen  Infinitive  auf  pv  keine 
Verstümmelung  von  fx^vou  sein,  sondern  ursprünglich  py  und 
IJLBvcu  für  verschiedene  Gasusverhältnisse  nebeneinander  be- 
standen haben,  so  müfste  man  annehmen,  dafs  die  nach 
sanskritisch -sendischem  Princip  gebildeten  Dative  auf  iabvou 
blofs  dazu  bestimmt  gewesen  seien,  das  ursächliche  Verhält- 
nifs  auszudrücken  (vgl.  §.  852),  und  die  Formen  auf  fjny  als 
nackte  Neutralstämme  der  Bezeichnung  des  accusativen  und 
nominativen  Verhältnisses  angehörten,  dafs  aber,  nachdem 
die  Bedeutung  der  Endung  von  fXBv^OL  dem  sprachUchen  Be- 
wufstsein  entschwunden  war,  die  Formen  auf  v  und  y-ot 
für  den  Sprachgebrauch  gleichgültig  geworden  seien.  Ich 
erinnere  hierbei  an  die  Versetzung  der  Personal -Endungen 
an  unrechte  Stellen,  z.  B.  im  goth.  Passiv  (s.  §.  466),  sowie 
an  die  Erhebung  des  Acc.  pl.  zur  allgemeinen  Plural-Endung 
im  Spanischen,  während  im  Italiänischen  die  Nominativ- 
Endung  pl.  über  alle  Casus  sich  verbreitet  hat,  im  Umbri- 
sehen  aber,  was  uns  hier  näher  liegt,  die  Endung  des  Dat.- 
Abl.  pl.  zur  Endung  des  Acc.  geworden  ist,  der  daher  in 
dem  genannten  Dialekt  auf/  (=  skr.  Vyas^  lat.  bwi)  endet**). 
Im  Englischen  haben  die  Pronominalformen  him  und  whom^ 
welche  ihrem  Ursprünge  nach  Dative  sind,  und  durch  ihr  m 
dem  skr.  «ma»  von  tdemäiy  yd-amdi  etc.  (s.  §.  170)  be- 
gegnen, accusative  Bedeutung  angenommen  und  bedürfen 
zum  Ausdruck  des  Dativverhältnisses  der  Hülfe  der  Prae- 
position  to.  Was  den  Infinitiv  im  Besonderen  anbelangti 
so  mufs  noch  bemerkt  werden,  dafs  die  vedischen  Infinitive 
auf  d^ydiy  welche  in  der  Regel  das  ihrer  deutlichen  Dativ- 

*)  So  besteht  neben  dem  oben  erwähnten  oll-a-mhain  Unter- 
richt ein  Concretum  oll-a^rnJi  (Gen.  oll^a-mhan)  „a  doctor**. 

**)  S.  Aufrecht  und  Kirchhoff  p.  113,  und  vgl.  z.B.  den 
Acc.  iri-f  bu-f  mit  dem  lat.  Dat  fribus  bobut  und  skr.  tri'^jds 
gO'bjas, 
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EoduQg  zukommende  ursScblicbe  Verbältnifs  bezeichoen  (s. 
§.  852),  gelegenüicb  auch  mit  aceusativer  Bedeutung  vor- 
kommen. So  lesen  wir  im  Yagurv*6. 3:  uimaei  gdmacTyäi 
„wir  wollen  gehen*'.  Im  Lateinischen  sind  die  Infinitive 
auf  re^  wenn  die  oben  (§.  854)  gegebene  Erklärung  richtig 
ist,  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  völlig  untreu  gewor- 
den, und  erscheinen  nur  im  accusativen  oder  nominativen 
Verbältnifs,  während  die  altpreufsiscben,  ebenfalls  als  Dativ« 
formen  erkannten  Infinitive  auf  twei  nur  das  accusative  Ver- 
hältnifs  ausdrücken  (s.  S.  293). 

885.  Zu  Gunsten  der  Ansicht,  dafs  der  Unterschied 
der  griechischen  Infinitive  auf  v  und  veu  organisch  sei,  so 
dafs  beide  Formen,  die  im  erhaltenen  Zustand  der  Sprache 
gleichbedeutend  sind,  ursprünglich  .verschiedenen  Gasusver- 
hältnissen  angehörten,  liefse  sich  noch  der  Umstand  geltend 
machen,  dafs  man  an  keiner  anderen  Stelle  der  griechiscben 
Grammatik  einer  völligen  Vernichtung  des  Diphthongs  au 
am  Wort-Ende  begegnet,  wie  überhaupt  die  Diphthonge 
auch  in  anderen  Sprachen  sich  nicht  so  leicht  völlig  ver- 
drängen lassen  als  einfache  Vocale,  well  ihnen  vor  ihrem 
völligen  Untergang  der  Weg  offen  steht,  zuerst  eines  ihrer 
beiden  Elemente  aufzugeben.  Überall,  wo  die  skr.  iGram* 
matik  ein  ^  (»  at,  s.  §.2.  p.7  Anm.)  am  Ende  der  Flexionen 
zeigt,  gewährt  die  griechische  entweder  eu,  namentlich  in 
den  medio-passiven  Personal-Endungen  (jutcu,  a-ou^  raiy  vrtu  ae 
^,  «#>  tS,  nte\  oder  oi,  wie  in  den  Pluralnominativen  männ- 
licher Stämme  auf  o  (z.  B.  dor.  Toi  a  skr.  ti^  goth.  t&o»,  %• 
§•228),  und  in  einer  einzigen  Endung  et,  nämlich  in  der 
Personal-Endung  ixs^a,  c=s  skr.  mahS  aus  macTS^  send.  maicTS 
{§.  472).  Überhaupt  hält  das  Griechische  an  den  Endvocalen 
hartnäckig  fest,  und  hat  sich  auch  von  den  einfachen  Vocalen 
keinen  anderen  entziehen  lassen  als  den  allerleichtesten  der 
Grundvocale,  nämlich  das  t,  und  auch  dieses  nur  höchst 
selten,  vielleicht  nur  in  der  2ten  P.  sg.  der  Haupt-Tempora 
(^^w-;  SS  dddd'si^  8.  §.  448),  während  im  Lateinischen 
und  Gothischen  das  i  aus  allen  Personal-Endungen  gewichen 
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ist,  das  Gothische  sogar  den  ganzen  Diphthong  ai  im  Dat.  sg. 
hat  fallen  lassen,  indem  die  gotbischen  Singular-Dative,  die 
der  weiblichen  Pronomina  und  vielleicht  auch  die  der  Sub- 
stantivstämme auf  6  (s.  §.  175)  ausgenommen,  in  der  That 
endungslos  sind,  so  dafs  z.B.  sunau  filio  dem  skr.  sundv-e^ 
auhrin  (Them.  avJiaan)  bovi  dem  skr.  üksan-S  gegen- 
übersteht. 

886.  Es  bleibt  mir  nuii  noch  übrig,  die  griechischen 
Infinitive  des  Mediums  und  Passivs  auf  a-^ai  zu  erklären. 
Den  Ausgang  ou  theilen  diese  mit  den  activen  Infinitiven 
wie  XWai,  tw-ö-cu,  rt^i-vaiy  Ti3^'-]üi£vat,  oLKoiH^-juieyai,  T€Tv<{)-^-yai; 
den  Grund  der  passiven  oder  medialen  Bedeutung  aber  er- 
kenne ich  in  dem  a-,  welches  mir  jetzt  als  Reflexivum  gilt, 
dessen  ursprüngliches  <r  in  w,  et,  1  zum  Spiritus  asper  ge- 
worden ist  (s.  §.  341),  vor  3*  aber  eine  Stellung  hatte,  wo 
es  nicht  zu  einem  schwachen  Hauchlaute  sich  verflüchtigen 
konnte.  Gehört  nun  aber  der  Zischlaut  von  Formen  wie 
Xiy-E-o'B'ai,  tlS'c-o'S'ou  dem  Reflexivum  an,  so  beruhen  diese 
Formen  in  dieser  Beziehung  auf  demselben  Princip,  wie  die 
lateinischen  wie  amaruer^  legi-er  (s.  S.  273  f.).  Überhaupt  war 
ein  passiver  oder  medialer  Infinitiv,  den  unser  grofser  Sprach- 
stamttr  in  seiner  Urperiode  nicht  kennt,  am  leichtesten  imd 
naturgemäfsesten  durch  die  Anschliefsung  des  Reflexivs  zu 
gewinnen,  wie  ja  auch  das  Litauische  das,  seinen  reflexiven 
Verben  angefügte,  a  (s.  §.  476.  p.  323)  auch  auf  den  Infinitiv 
überträgt,  z.B.  wadin^ti-s  sich  nennen.  Ähnlich  verfahren 
die  nordischen  Sprachen,  wo  das  Reflexiv  in  Formen  wie 
das  schwed.  tizga-s  genommen  werden  (von  tcya  neh- 
men) eben  so  unverkennbar  ist,  als  im  lüdic.  toffe-^s  (in  den 
drei  Pers.  sing.,  s.  Grimm  IV.  p.  46).  In  griechischen  For- 
men wie  )Jysa'^aL  liegt  das  Reflexivum  darum  mehr  ver- 
steckt, weil  es  nicht  an  die  Endung  des  activen  Infinitivs 
getreten  ist,  und  auch  kein  activer  Infinitiv  auf  S'cu  oder  rai 
besteht,  woraus  a-^^cu  entsprungen  sein  könnte,  wie  z.  B. 
tÜoff^ov  aus  iiioTov  {TL.  p.  320).  Auch  läfst  sich  im  Infinitiy 
keine  Personal-Endung  erwarten,  und  vor  dürfen  daher  in 
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Bezug  auf  das  ^  in  Formen  wie  didoo-^ai  keine  Analogie 
mit  solchen  wie  dit^oj^d-ov,  dtöoa^B,  ii^ia^  suchen.  Auch  als 
Wortbildungssuffiz  dürfen  wir  das  ^  der  Medio -Passiv- 
Infinitive  nicht  fassen,  denn  es  wäre  unnatürlich,  zwischen 
Wurzel  und  Wortbildungssulßx  eines  abstracten  Substantivs 
ein  pronominales  Element  zum  Ausdruck  eines  reflexiven 
oder  passiven  Verhältnisses  einzuschieben;  gleichsam  als 
wenn  man  vom  sanskritischen  Infinitiv  und  latein.  Supinum  ^ 
dd'tum^  datum  ein  reflexives  das  tum,  daatum  erwarten 
könnte.  Ich ,  erkenne  daher  jetzt  in  der  Sylbe  ^ax  der  in 
Rede  stehenden  Infinitive  ein  Hülfsverbum,  und  zwar  das- 
selbe, welches  wir  oben  (§.  630)  in  den  Aoristen  auf  3^-y 
und  Futuren  auf  Jd^/f-ao-juoi  erkannt  haben,  womit  unser  tkun 
und  das  gotb.  Ja,  dSdum  von  Formen  wie  sSkida  ich  suchte 
(suchen  that),  sSkidSdum  wir  suchten  (suchen  tha- 
ten)  zusammenhängt  (s.  §.  620  ff.).  Im  Althochdeutschen 
könnte  ein  Infinitiv  suoh^tuan  (suchen-thun)  neben  dem 
wirklich  beistehenden  suoh-ta  (für  9uoh'teta)  ich  suchte 
(suchen  that)  nicht  auffallen,  und  eben  so  wenig  darf  es 
befremden,  wenn  das  griech.  ^i]Tcur3'eu,  der  angegebenen  Er- 
klärung nach,  buchstäblich  sich  suchen  thun  (^gesucht 
werden)  bedeutet.  Hierbei  mag  es  unentschieden  bleiben, 
ob  das  Reflexiv  dem  Thema  des  betreffenden  Tempus  des 
Hauptverbums  hinten  angefügt,  oder  dem  Hülfsverbum  vor- 
geschoben sei,  ob  man  also  z.  B.  vjTnea'^cu^  TOTr^aaü-^Sreu, 
TmKj)(a-)-3'ai*),  Tu^r-a-fO'-B'cu,  oder  iwrE-ö-JÖ-a*  etc.  zu  tbeilen 
habe.  Die  Wurzel  3nri  ^  d^d  des  Hülfsverbums  ist  in  die- 
sen Zusammensetzungen  blofs  durch  ihren  Conson.  vertre- 
ten, denn  der  Diphthong  ou  ist,  wie  in  den  activen  Infini- 
tiven, eine  Casus-Endung,  wobei  daran  zu  erinnern  ist,  dafs 
auch  die  dem  griech.  JSt]  (aus  ä'ä)  entsprechende  skr.  Wurzel 
da  setzen,  machen,  so  wie  alle  anderen  Wurzeln  auf  äf 
wenn  sie  ohne  WortbildungssufiBx  als  Adjectiva  gen.  comm. 


*)  Die  Consonantenhaufong  verdrängt  dieses  reflexive  OTy  nach 
Analogie  von  §.  543. 
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am  Ende  von  Compositen  erscheinen,   vor  vocalisch  anfan- 
genden Casus-Endungen  ihren  Endvocal  abwerfen,  und  daher 
von  'd^d  setzend,  machend,  der  Dativ  -d^e  (s  -cTai^  gr. 
^ai)  kommt.     Als   abstractes  Substantiv  gen.  fem.  erscheint 
die  Wz.  cTd  in  irad-d'd  Glauben,   eigentlich  .Glauben- 
setzung oder  Glaubenmachung,  dessen  Dativ,  nach  dem 
aUgemeinen  Prlncip   der  weiblichen  Stämme   auf  langes  a, 
irad'd^dydi  lautet.      In  Compositen  mit  Praepositionen 
kommen  auch   andere   nackte  Wurzeln  auf  d  als  abstracte 
Substantive  vor,   z.  B.  d-gnd  und  anu^gnd  Befel,  pra- 
ti'ffnd  Versprechen,  jpra-6'a  Glanz.     Mit  der  Praep.  n.i 
bildet  d'd  im  Veda-Dialekt  nid'd  (s.  Benfey,  Gloss.)»  wel- 
ches eigentlich  Niederlegung  bedeuten  sollte,  aber  zum  Ap- 
pellati vum  mit  der  Bedeutung  Netz  geworden  ist.     Da  die 
Wurzel  d^d  leichter  als  andere  Wurzeln  Verbindungen  ein- 
geht und  sich  zum  auxiliaren  Gebrauch  bequemt*),  so  liegt 
die  Vermuthung  nicht  fern,   dafs   sie   auch   an  der  Bildung 
der  oben  (§.  852)  besprochenen  vedischen  Infinitive  auf  V2T 
dydi  ihren  Antheil  habe,  sei  es,  dafs  dieses  d^ydi  eine  Ver- 
stümmelung von  d'dj/'di  als  Dativ  von  cTa  sei,  oder  dafs 
das   d  der   Wurzel  in   dieser  Zusammensetzung  sich   zu  i 
geschwächt  habe,  wozu  die  Belastung  durch  die  Zusammen- 
setzung leicht  Veranlassung  geben  konnte  **).    Es  wäre  dem- 
nach  die   streng  weibliche  Dativ- Endung  di  der  Infinitive 


*)  Vgl.  send.*MJA^\f^.0Q^jraus-dä  reinigen  thun  (§.637). 

**)  Vgl.  die  Passiva  wie  d't-j&ti^  pt^ydtS^  für  d^A^yäti^ 
pd-yäti.  Ich  mache  hier  noch  auf  das  vedische  it  Werk,  Hand- 
lung, aufmerksam  f  welches  sich  Ndig.2.  1  unter  den  k  arm  an 
That  bedeutenden  Wörtern  findet,  und  vielleicht  als  solches  nicht 
wie  J*/  Verstand  zur  Wz.  d'^fdi  denken,  sondern  als  Anomalie 
anderer  Art  zu  d^d  machen  zu  ziehen  ist  Obwohl  nun  dieses  jV 
als  einsylbiges  Wort  im  Dat.  d^iyi  oder  d^iydi  bildet,  so  hindert 
dies  nicht  die  Annahme,  dafs  es  in  einer  uralten,  gleichsam  privile- 
girten  Zusammensetzung  dem  Princip  der  mehrsylbigen  Feminin- 
stamme auf  /  folge,  und  also  d^ydi^  nach  Analogie  von  nad^d'iy 
bilde. 
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wie  pib'-ä^yäi  besser  begründet«  als  wenn  man,  nach 
einem  früheren  Erklärungsversuch,  cft  als  Wortbildungs- 
suiBz,  und  das  (f  als  Verschiebung  von  t  auflafst,  da  die 
weiblichen  Stämme  auf  kurzes  %  im  Dativ  viel  häufiger  ay^e 
als  y-di  zeigen,  während  mehrsylbige  Femininstämme  auf «, 
und  überhaupt  auf  Jangen  Endvocal,  niemals  e»  sondern  nur 
di  als  Dativcharakter  zeigen.  Steckt  aber  in  den  vedischen 
Infinitiven  auf  dydi  die  Wurzel  cTa,  und  in  den  griechischen 
auf  c^^aa  die  entsprechende  Wz.  3^,  so  stellt  sich  z.  B. 
zwischen  ^TSn^ZT  yag^a-dTydi  um  zu  verehren  und  dem 
auch  wurzelhaft  identischen  a^-c-o-S'ai  eine  merkwürdige  Bil- 
dungsverwandtschaft heraus  (vgl.  Ind.  BibL  III.  102),  die 
mich  jedoch  nicht  veranlassen  könnte,  mit  Lassen  in  den 
vedischen  Formen  den  Infinitiv  des  Mediums  zu  erkennen, 
denn  einmal  fehlt  ihnen  gerade  der  den  griechischen  medio- 
passivischen Infinitiven  sehr  wesentliche  Zischlaut,  und  zwei- 
tens haben  auch  die  inzwischen  an  das  Licht  getretenen 
Veda- Texte  durchaus  keine  nähere  Beziehung  der  Formen 
auf  dCydi  zum  Medium  wahrnehmen  lassen.  Ich  möchte 
auch  die  mögliche  Bildungsverwandtschaft  der  sanskr.  und 
griech.  Infinitive  auf  d'ydi^  a-'^ou  nicht  anders  verstanden 
wissen,  als  so,  dafs  die  beiden  Sprachen  nach  ihrer  Tren- 
nung sich  in  einer  analogen  Verwendung  eines  ihnen  ge- 
meinschaftlichen Hülfsverbums  beim  Infinitiv  zufällig  begeg- 
neten, was  wenig  befremden  kann,  da  dieses  Verbum  seiner 
Bedeutung  nach  sich  wohl  dazu  eignet,  mit  anderen  Verben 
Verbindungen  einzugehen,  und  den  Anschein  von  Flexionen 
zu  gewinnen,  und  daher  auch  noch  in  andern  Gliedern  un- 
seres grofsen  Sprachstamms  in  mehr  oder  weniger  verdun- 
kelten Compositen  sich  vorfindet.  War  aber  einmal  dieses 
Hülfsverb.  im  Griech.  für  den  Inf.  des  Med.  und  Pass.  ge- 
wonnen, und  hatte  es  in  seiner  Verdunkelung  die  Function 
einer  Flexion  angenommen,  so  ist  es  natürlich,  dafs  dann 
auch  die  Wurzel  ^  selber  sich  mit  a^^eu  verband,  eben  so 
wie  im  Aor.  und  Fut.  mit  dij-v,  dij-o-ojuuu. 


1 


332  fTortbädung.     §.  887.  888. 

887.  Wir  haben  noch  ein  skr.  GerundiuA'  zu  bespre- 
chen, welches  zwar  als  solches  im  Sanskrit  isolirt  dasteht, 
aber  doch  hinsichtlich  seiner  Bildung  mancherlei  Beriihrungea 
mit  europäischen  Schwestersprachen  darbietet;  ich  meine 
das  Gerundium  auf  ya*).  Es  ist  gleichbedeutend  mit  dem 
auf  tvd^  kommt  aber  fast  nur  in  zusammengesetzten  Verbea 
vor,  während  tvd  im  erhaltenen  Sprachzustand,  wie  mir 
scheint,  wegen  seiner  schweren  Form  die  durch  Praeposi- 
tionen  belasteten  Verba  meidet.  Beispiele  von  Gerundien 
auf  ^  ya  sind:  ni^d^aya  nach  (mit,  durch)  Nieder- 
legen, anu-iritya  nach  Hören,  nir-gdmya  nach 
Herausgehen,  ni-viiya  nach  Eingehen,  prati-Vidya 
nach  Spalten,  d-tüdya  nach  Stofsen.  Ich  halte  auch 
diese  Gerundia  für  Instrumentale,  und  zwar  nach  sendischem 
Princip,  so  dafs  also  z.  B.  nid'aya  für  nid'dyd^  aus  ni- 
^d^dya-d  steht.  Ich  habe  diese  Ansicht  schon  in  der  latein. 
Ausgabe  meiner  Sanskrit -Grammatik  (1832.  S.  250)  ausge- 
sprochen und  dieselbe  seitdem  durch  Fr.  Rosen's  Ausgabe 
des  ersten  Buches  des  Rgveda  in  sofern  bestätigt  gefunden, 
als  hier  von  Stämmen  auf  a  wirklich  Instrumentale  vor- 
kommen, welche  sich  von  ihrem  Stamme  nur  durch  Ver- 
längerung des  schliefsenden  a  unterscheiden  (s.  §.  158.  p.  323), 
80  dafs  man  also  nach  diesem  Princip  von  einem  Stamme 
nirgamya  das  Herausgehen  ein  instrumentales  Gerun- 
dium nirgamyd  zu  erwarten  hätte,  während  ich  mich  frü- 
her, hinsichtlich  der  Nicht-Einschiebung  eines  euphonischen  n, 
nur  auf  das  vedische  svapnayd  (für  svapnSna)  berufen 
konnte,  dessen  Analogie  für  nirgamya  die  Form  nirgam^ 
yayd  fordern  würde. 

888»  Nimmt  man  an,  dafs  die  vorauszusetzenden  ab- 
stracten  Substantivstämme  auf  ya,  als  deren  Instrumentale 
wir  die  in  Rede  stehenden  Gerundia  erkannt  haben**),  Neutra 


*)  Wurzeln  mit  kurzem  Endvocal  erhalten  den  Znsatz  eines  t. 
Der  Accent  ruht  auf  der' Wurzekylbe. 

**)  Beistimmend  Benfeji  i^YoUst.  Gramm."  p.  i29» 
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waren,  so  eutsprechen  ihnen  80  genau  wie  möglich  die  la- 
teinischen Abstracta  wie  od-iu-m^  gaud^iu^m^  atud-iu-m^  du 
luv'Vu-m,  düaid'iu-m^  incend-iu-m^  excid-^U'm^  obsid-iu-m^ 
«ötfr^-tw-w»,  obsequ'iu'fn,  coHaqu-iu-m^  praesag-iu^m,  conta" 
g-iu^m^  canfiub^iu-m^  conjug^u-m;  also  wie  im  sanskritischen 
Gerundium  fast  nur  Composita.  Vom  Griechischen  gehören 
hierher:  ipe^r-io-y,  a|ui;rXax-io-y,  dfxdpT-ic-y, 

889.  Das  Sanskrit  bildet  durch  das  neutrale  Suffix  ya 
auch  Abstracta  aus  Nominalstämmen,  deren  Endvocal,  aus- 
genommen t^,  welches  gunirt  wird,  unterdrückt  wird,  wäh- 
rend der  Anfangsvocal  in  der  Regel  durch  Vridd'i  gesteigert 
wird  (s.  §.  26)  und  den  Ton  erhält,  z.  B.  mä^d^ur-ya-m 
Süfsigkert,  von  mad^urd^s  süfs,  nd^tpun-j/a^m  Ge- 
schicklichkeit, von  n%pui}ä'S  geschickt,  däukl-ya^m 
Weifse,  von  iukla-8  weifs,  dd^ur^ya-m  Diebstahl,  von 
iSrä'8  Dieb.  Hierzustimmen,  auch  hinsichtlich  der  Unter- 
drückung des  Endvocals  des  Primitivstammes,  vortrefflich 
die  gothischen  Neutralslämme  abstracter  Substantive  wie 
diub-ja  Diebstahl,  von  dtv6(a)-«  Dieb  (s.  §.  135),  unUd-ja 
Armuth,  von  unlSd[a)'S  arm,  ^a/^t7;-j»a  Ähnlichkeit,  von 
galeik{a)'8  ähnlich,  untn^^/a  Unwissenheit,  von  unvit{a)'8 
unverständig,  hauküt'-ja  Höhe,  von  hauhi8t(a)'8  der 
höchste.  Im  Nom.  Acc.  wird  nach  §.  153  das  a  des  Suf- 
fixes fa  unterdrückt  und  j  zu  %  vocalisirt,  daher  diubiy  un* 
Udi  etc.  Lateinische  Abstracta  dieser  Art  sind  z.  B.  men* 
dae^w-m^  ariißc'iu»in,  princip-iu-m,  coTUorUiu-m^  J^yun^-iu-m^ 
eonviv-iu-m.  Sparsamer  vertreten  ist  diese  Wortklasse  im 
Griechischen  durch  Formen  wie  jjtovoixdx'LO'Vy  3'E07r/?oV-io-y» 
Es  gehören  aber  auch  hierher,  wenngleich  mit  veränderter 
Richtung  der  Bedeutung,  Wörter  wie  epyaö-Tij/j-to-j',  ^ixacnf- 
p-io-y,  Xi^o-n^/^-io-y,  vav7r)f}/-io-v,  und,  von  Stämmen  auf  ev^  solche 
wie  Tpo(t>s(b-v,  Kovp&ü'Vy  wie  es  scheint,  mit  unterdrücktem 
Digamma,  für  Tpo(f>^F-co-y,  xov/s/F-io-y. 

890.  Im  Altslaviscben  entspricht  das  neutrale  Suffix  HH 
ije  (euphonisch  für  ijo,  s,  §•  92.  i),  so  dafs  dem  Halbvocal 
noch  der  ihm  entsprechende  Vocal  vorgetreten  ist,  der  je- 
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doch  im  Russischen  fehlt;  z.B.  beceahk  veselije*)  Freude 
(russ.  Becejlle  veselie)^  von  BECEA&  veselü  freudig.  Ab- 
stracta  auf  ahHK  antje,  EHHK  enije,  'fcHIIK  enije,  tuI€ 
tije  sind  durch  das  in  Rede  stehende  SuiBx  aus  dem  Par- 
ticipium  perf.  pass.  in  ähnlicher  Weise  gebildet,  wie  im 
Althochd.  z.  B. /aHa2ram  Verla  SS  ung,  «rto^^i^t  Erwählung 
durch  die  weibliche  Form  des  Suffixes  7J  ya  aus  dem  der 
Conjugation  des  betreffenden  Verbums  gemäfsen  Participium; 
z.B.  ^AiaHHK  iajanije  Erwartung,  von  HX\A,H%iajanü 
erwartet,  \XB\lHH\^javlen%je  Enthüllung,  von  iabaehk 
Javlenü  enthüllt,  nHnrHK  pitije  das  Trinken,  von 
nHnrSL  pitü  getrunken.  Auch  CoUectiva  werden  durch 
dieses  Suffix  in  den  slavisohen  Sprachen  wie  im  Sanskrit 
gebildet,  z.B.  im  Russ.  ^peBi'e  drevie  viele  Bäume,  von 
Ap6B0  drevo  Baum.  So  im  Sanskrit  kaHya-m  Haare« 
von  kS^ia-s  Haar. 

891.  Im  Litauischen,  welches  das  Neutrum  bei  Sub- 
stantiven verloren  hat,  ist  die  in  Rede  stehende  Wortklasse 
männlich  geworden,  und  da  nach  §.  135  die  Sylbe  ja  vor 
dem  Nominativzeichen  8  sich  zu  %  zusammenzieht,  und  der 
Endvocal  der  Primitivstämme  wie  in  den  Schwestersprachea 
unterdrückt  wird,  so  gewinnt  es  in  Betreff  des  Nominativs 
das  Ansehen,  als  wenn  die  blofse  Umwandlung  von  a  oder  u 
in  i  aus  einem  Adjectiv  ein  Abstractum  erzeugen  könnte. 
Man  vergleiche  z.  B.  yw'd'-<-«  Schwärze  (aus  jud-ia-s) 
mit  juda-s  schwarz,  iZ^'-»-«  Länge  mit  llga-s  lang, 
sält'i'a  Kälte  mit  sdlta-s  kalt,  plöt^i-a  Breite  mit 
platü'8  breit  ••). 

*)  S.  Miklosichf  Radices  p.  8.  Dobrowsky  (p.283)  schreibt 
BECEAlE  und  ähnlich  in  den  übrigen  p,  282  ff.  gegebenen  Beispielen 
dieser  Wortklasse. 

**)  Man  beachte^  dals  o  im  Litauischen  der  gewöhnlichste  Ver- 
treter des  ursprünglichen  langen  d  ist  (s.  §.  92,  p.  134  f.);  es  steht 
daher  pio  t-i-s  zu  seinem  Primitivum  platü^s  in  einem  ähnlichen 
Yerhältnifs  wie  e.  B.  im  Sanskrit  mdHur-ja-nt  Süfsigkeit  zu 
madturd  ^uis  (s.  §.  889). 
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892.  Die  weibliche  Form  des  Suffixes  7i  ya^  nämlich 
2IT  yd,,  bildet  primitive  Abstracta  mit  dem  Ton  auf  dem 
SufBx,  z.B.  vragyd!  Wanderung,  »idyrf' Wissenschaft, 
iayyct')  das  Liegen.  Hierzu  stimmen  vortrefflich  gothi- 
sche  abstracte  FeminiDStämme  auf  jo  (6  sss  a,  §.  69.  1), 
Nom.ya  oder  t**),  namentlich  entspricht  vral^a  Verfolgung 
{GtXLvrakjO'S)  auch  wurzelhaft  dem  erwähnten  ^[S^\  vragya^ 
mit  Tenuis  für  Media,  nach  §.  87.  Die  übrigen  uns  erhal- 
tenen Abstracta  dieser  Bildung  sind:  hraJ^a  Kampf  (eigent- 
lich Bruch),  hropi  Geschrei,  haiti  Befehl,  uavandi  Um- 
gebung. Man  beachte,  dafs  vrak/a^  brakja  und  us-vandi 
(Gen.  us-vandJS's)  den  wahren  Wurzelvocal  bewahrt  haben 
und  daher  nicht  zum  geschwächten  Praesens  (vrika^  brika, 
vinda),  sondern  zu  den  einsylbigen  Formen  des  Praet.  stim- 
men. So  bandi  Band,  Fessel,  fotu^bandi  Fufsschelle; 
dagegen  ^a^Mn^&'Band  mit  der  äufsersten  Vocalschwächung 
des  Praes.  und  ga-bundi  id.  mit  dem  mittleren  Vocalgewicht 
der  mebrsylbigen  Formen  des  Praet.  und  Part  perf.  pass.  — 
Eine  unorganische  Stamm -Erweiterung  durch  n  (s.  §.  142) 
zeigen  raih-jo  (Gen.  ^jon-s)  Rechnung,  Rechenschaft, 
HLk'jS'**)  Str.eit,  vaihrjS  Kampf  (veiha  ich  kämpfe)» 
ga-rufirjo  Überschwemmung  (rinmiy  rann^  runnum). 

893.  In  den  slavischen  Sprachen  ist  die  Klasse  weib- 
licher Abstracta,  welche  .im  Sanskrit  durch  das  SufBx  ZU 
yd  unmittelbar  aus  der  Wurzel  gebildet  wird,  ziemlich 
zahlreich  vertreten;  sie  endet  im  Altslav.  im  Nominativ  auf 


*)  Aus  si-yA  mit  unregelmalsigem  Guna,  wie  £.  B.  in  si'-ti 
=  KÜ^rai.  Das  y  des  Suffixes  wirkt  wie  ein  Yocal,  daher  ay 
för  i  =  aL 

*)  S.  §.  121.  p.  251. 

*)  Man  vergleiche  die  goth.  Wurzel  stUc  (aus  sag  nach  §.  87), 
mit  dem  skr.  ;^]^j0/i^  affigere,  mit  a^i  (aiisa^i)  male- 
dicere,  objurgare;  aiisahga-s^  nach  Wilson  1.  „A  curse, 
or  imprecatlon.  2.  An  oath.  3.  Defeat.  4.  A  false  accn- 
sation"  etc. 
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la^a,  Z.B.  BOAia  volja  Wille,  jRtWA  felja  Trauer, 
ROynAia  kuplja  (a  l  euphon.)  Handel.  Im  Litauischen 
bat  sich  der  a-Laut  dieses  SuGQxes*  durch  den  euphonischen 
Einflufs  des  Halbvocals  gewöhnlich  zu  e  umgestaltet,  der 
Halbvocal  selber  aber  ist  weggefallen  (s.  I.  p.  147),  ausge- 
nommen im  Gen.  pl.  auf  iü  oder  jü.  Es  gehören  nämlich 
hierher  weibliche  Abstracta  wie  sröw^ Strömung  (arauju 
ich  blute,  skr.  srav^d^mi  Ich  fliefse,  gr,  piw)^  zin^ dsis 
Wissen,  Wissenschaft  {zinaü  ich  weifs),  j>atn/ Ver» 
Wickelung  {pinü  ich  flechte).  Dagegen  zeigt  sich  ia 
in  pradzia  Anfang  {pra^di-mi  ich  fange  an),  wofür 
im  Sanskrit  |7ra-<Za-^^  zu  erwarten  wäre*). 

894.  Die  lateinischen  Bildungen  dieser  Klasse  weib* 
lieber  Verbal -Abstracta  auf  ia  oder  iS  (s.  I.  p.  148)  sind 
wie  die  neutralen  auf  o  uod  die  sanskr.  Gerundia  auf  ya 
meistens  componirt  (s.  §.  888),  z.  B.  inedia^  invidia  (wenn 
nicht  von  invidua)^  vindemia^  desidia^  iimdiae^  excubiae^  eoBS'- 
quiae^  diltmi-s^  pemieie^**).  Beispiele  einfacher  Bildungen 
dieser  Art  sind  pluvia^  BcabtS-a  (eigentlich  das  Jucken), 
rahii'8.  Mit  dem  unorganischen  Zusatz  eines  n  und  Ver- 
tretung des  d  durch  6  -*  wie  z.  B.  in  dem  Suffix  tor  «s  tdr^ 
TTip,  §.  647,  und  in  mSn  s  mdn^  fxwy,  §•  797  —  hat  sich  das 
skr.  Suffix  y^  in  einigen  abstracten  Femininstämmen  zu  ton 
gestaltet;  diese  stimmen  daher  zu  den  oben  (§.  892)  er- 
wähnten gothischen  Stämmen  tmtjön^  üom.  j6^  also  con^tagiß^ 

*)  Die  lit.  Form  hat  den  Wurzelvocal  vor  dem  Suffix  unter- 
drückt, sonst  würde  sie  pra^de-ja  lauten,  da  der  Halbvocal  / 
zwischen  zwei  Vocalen  im  Litanischen  wie  im  Lateinischen  sich 
behauptet,  hinter  Conson.  aber,  /?,  6,  «p,  m  ausgenommen  (Mielcke 
p.  4),  zu  I  sich  Tocalisirt  hat.  D  vor  i  mit  folgendem  Vocal  wird  dz 
(=  dsch^  skr.  $1  ^)9  das  i  aber  in  der  Aussprache  kaum  berührt. 

**)  Ohne  Stammverbum,  denn  von  perneco  ist  es  schwerlich 
entsprungen,  da  Yerba  der  ersten  Conjng.  keine  Abstracta  dieser 
Art  gezeugt  haben.  Das  wurzelverwandte  skr.  nds/dmi  ich 
gehe  zu  Grund  Heise  ein  lat  Verbum  der  3ten  Conj.  wie  nacio^ 
necio  oder  nocio  (vgl.  nex,  noceo)  erwarten. 
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tSn-ia^  9U8piciS^  obsididy  ambag%6^  capiS^  wie  im  Gothischen 
rathjS^  Gen.  rathj6n-8  etc.  Im  Griechischen  entspricht  iS  so 
genau  als  möglich  dem  skr.  7Jl  yd^  ist  jedoch  in  der  pri- 
mären Wortbildung  nur  ziemlich  schwach  vertreten.  Bei- 
spiele sind:  TTEvia,  juiavta,  ifMapTia,  dfjirrkaxLa.  Bei  Verben  auf 
Euw  (s.  §.  777),  welche  diese  Bildungsart  des  Abstractums 
vorzugsweise  begünstigen,  geht  das  v  vor  dem  SufEx  ver- 
loren, war  aber  wahrscheinlich  früher  wegen  des  folgenden 
Vocals  in  F  übergegangen,  also  z.  B.  apiarzla  aus  dpia-TSFicu 
Häufiger  erscheint  das  Suffix  lä,  (e^ta)  als  Bildungsmittel  de- 
nominativer  Abstracta  in  Formen  wie  eijdaf|uiov-ta,  )jXtK-ia, 
fioxap^iay  iv^p'Ca^  ao^'-LOy  KctK^ia^  dtiX'-io,  ay^cX'-t«,  avayo/y'-io, 
ffTpaTriy-Cai  aX/jS-eta*),  avota  (avo'-ia).  Diesen  denominativen 
Abstracten  entsprechen  lateinische  wie  capac-ia,  feroc-ia^  in- 
fant-ia,  praesent-ia^  inert-ia^  concord-ia^  tnop-ia,  perfid^ -ia^ 
superV^ia^  barbar^-ia;  pauper-ie-a y  barbar^'^iS-i;  wn'-to(»), 
tof-to(«),  commun'-i6{n)y  rebeW-i6{n)* 

895.  Das  Althochdeutsche  hat  von  den  sanskritischen 
Stämmen  auf  yd  den  Vocal,  den  das  Gothische  nur  im 
Mom.  sg.  unter  den  in  §.  120.  p.  251  angegebenen  Umständen 
eingebüfst  hat,  in  allen  Casus,  den  Gen.  pl.  (heilo^nS  für 
heilJd-ti'Oy  s.  §.  246)  ausgenommen,  aufgegeben  und  den 
Halbvocal  in  die  Länge  des  entsprechenden  Vocals  verwan- 


*)  Die  Stämme  auf  tg  (s.  §.  128)  yerlieren  ihren  £nd-Cons.,  wie 
io  den  obliquen  Casus,  also  d\v\3'£ia  aus  oAtj-S'Scr-ia,  wie  aA))<d'S-o^ 
aus  aA'/)'S'6cr-c?.  Die  Vereinigung  des  t  des  SufBxes  mit  dem  voran- 
gehenden s  oder  o  des  Grundwortes  ist  Veranlassung  zur  Kürzung 
des  schliefsenden  a.  Für  die  ursprüngliche  a- Länge  auch  solcher 
Bildungen  spricht  das  Homerische  dXyj&eivi,  In  Analogie  mit  der 
Erscheinung,  dafs  Stämme  auf  g  diesen  Consonanten  vor  dem  Suffix 
ia  unterdrücken,  steht  die  Erscheinung,  dafs  Stamme  auf  n  im  Sans- 
krit nicht  nur  diesen  Conson.,  sondern  auch  den  vorhergehenden 
Vocal  vor  Vocalen  und  jr  eines  Ableitungssuffixes  aufgeben,  daher 
z.  B«  räi^ya^m  Königreich  (goth.  reik-i^  Them.  reüc-ja  Herr- 
schaft, von  reik(ay4  Herrscher,  Oberster)  für  räian^jra^m^ 
von  rd'ian  König. 

m.  22 
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delt,  welchem  im  Dat.  pl.  das  Casuszeichen  m  (oder  n)  sich 
anschliefst  *).  Es  gehören  hierher  fast  sämmtliche  Wörter 
▼on  Grimm's  2ter  Declination  fem.  starker  Form,  die,  wie 
die  gothische  3te  schwache  Deel.  fem.,  aufser  den  Bildungen 
auf  niiai  fast  nur  solche  Abstracta  enthält,  welche  durch 
das  dem  skr.  Ufl  yä  entsprechende  Suffix  aus  Adjectiven  (die 
Participia  mitbegriffen)  entsprungen  sind,  wie  x.  B.  chali-i 
Kälte,  wamC'i  Wärme,  h6K-i  Höhe,  huld^-t  Huld, 
ndK'%  Nähe,  scSn^-i  Schöne,  Schönheit,  euaz'-i  Sikfse^ 
«^'-iStille,e»i/*-iTiefe,r^«'-iRöthe,«iMr;7'-i  Schwäne, 
von  den  Adjectivstämmen  «&aZto  kalt,  warma  warm**)  etc. 
Ich  mache  besonders  aufmerksam  auf  die  von  Passiv- Par- 
ticipien,  welche  den  sanskritischen  auf  ta  und  na  entspre- 
chen, durch  das  in  Rede  stehende  Suffix  entspringenden  Ab- 
stracta, welche,  abgesehen  von  dem  Geschlecht,  mit  den  oben 
(§.  890)  erwähnten  sla vischen  Abstracten  wie  UH^HH  pitije 
das  Trinken,  ^lAiaHMK  iajanije  Erwartung  überein- 
stimmen. Beispiele  althochdeutscher  Abstracta  dieser  Art 
sind:  er-^elit^-i  Erwählung,  vir-fjoehealSt^-t  Abwechse- 
lung, mr-terkinSf-i  Vorwand,  var-ldzari-i  Verlassung, 
or-iaftan'-t  Erhebung,  A^^-j^oron'-i  Erstgeburt,  von  den 
Participialstämmen  erwelüa  (Nom.  -^/*)  etc.,  varldzana  (Nom. 
-n^)  etc.  Die  Bildungen  auf  ni  (Grimm  II.  161.  62)  sind 
viel  zahlreicher  als  die  auf  ti  (Grimm  II.  261),  beide  aber 
stammen  fast  nur  von  zusammengesetzten  Participien;  auch 
Ycrdient  es  Beachtung,   dafs   solche  Bildungen  auf  das  Alt- 

*)  Ich  vermuthe,  dafs  das  i  auch  im  Dativ  plur.  lang  ist,  also 
heUi-m^  da  die  Vocallängen  sich  leichter  vor  einem  schlielsenden 
Gonson.  ab  am  Wort -Ende  behaupten.  Man  vergleiche  die  Con- 
jnnctivformen  wie  äzi  gegen  Atts^  Atti^  Attn  (s.  S.  4l). 

)  Nom.  m.  chalti-rj  ^armi-r^  mit  dem  PronomiBalzosatz  der 
starken  Declin»  (s.  §.  287  f.).  Am  Anfimge  von  Compositen  steht 
entweder  der  wahre  Stamm  auf  o,  oder,  nnd  zwar  vorherrschend, 
der  durch  Ablösung  des  a  verstfimmelte  Stamm,  s.  B.  mihUa-mot 
und  miJMP-mot  magnaniraus  (Graff,  II.  694).  Hiervon  spa- 
ter mehr. 
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ttnd  Mittelhochdeutsche  beschränkt  sind,  etwa  das  von 
Grimm  (p.  162)  erwähnte  altnordische  uri^gfngni  conver- 
satio  ausgenommen«  Die  vorhin  erwähnte  merkwürdige 
Begegnung  mit  dem  Slavischen  möchte  ich  nicht  so  gedeutet 
wissen,  dafs  man  darauf  die  Vermutbung  einer  speciellen 
Verwandtschaft  des  Slavischen  und  Germanischen  gründen 
könnte,  denn  da  das  skr.  Suffix  Zf  ya,  fem.  JX[ydy  als  Bil- 
dungsmittei  denominativer  Abstracta  in  den  europ.  Sprachen 
überhaupt  sehr  verbreitet  ist^  so  ist  es  gar  nicht  befrem- 
dend, dafs  das  Slavische  und  Hochdeutsche  sich  xufällig 
darin  begegnen,  dafs  sie  dieses  Suffix  auch  zu  Ableitungen 
aus  Passiv- Participien  benutzt  haben.  Es  wäre  möglich, 
dafs  auch  die  lateinischen  Abstracta  auf  tidn^  siSn  nicht,  wie 
früher  bemerkt  worden,  durch  eine  Erweiterung  des  Suffixes 
fi  gebildet  (s.  §.  844),  sondern  durch  iSn  aus  dem  Part.  pass. 
entsprungen  seien,  also  z.B.  cocf'i6{n)  aus  coetunBy  tiiof^iSi^ 
aus  fnoU^By  mÜ8**iS{fi)  aus  müau-B^  crbdf'%S{n)  aus  orhdti&^^ 
wie  oben  (S.  337)  commufC'%6{n)  aus  communirM^  ufC^iSifC^ 
aus  unu-By  wie  im  Althd.  enoeli^'i  aus  ertoelita. 

896.  Es  bedarf  kaum  einer  Erwähnung,  dafs  das  s 
unserer  Abstracta  wie  Kälte  ^  Wärme  ^  die  Entartung  des  < 
der  analogen  ahd.  Abstracta  sei,  wie  überhaupt  fast  alle 
Vocale  in  den  Endsylben  mehrsylbiger  Wörter  sich  im  Neu- 
hochdeutschen, und  meistens  schon  im  Mittelhochd. ,  zu  s 
geschwächt  haben.  Es  wäre  aber  ohne  Beachtung  der  Mit- 
telstufen unmöglich  gewesen,  in  Wörtern  wie  Kälte^  Oro/BB^ 
Länge  eine  Bildungsverwandtschaft  zu  erkennen  mit  dem 
skr.  haf^igyä!  Handel  (von  baf^i^  Kaufmann)  und  Col- 
lectiven  wie  gaxyä  eine  Menge  Kühe  (von  gi)^  pdiyi 
eine  Menge  Stricke  (von  jp^ia),  welchen  griechische  wie 
wf^pox^td,  fAvpixtfit-idy  0^od-i£C  entsprechen.  Im  Hochdeutschen 
ist  diese  Klasse  von  CoUectiven  neutral  geworden,  wie  im 
Slavischen  (s.  §.  890),  und  es  hat  sich  daher  das  Suffix /s 
im  Althochd«  im  Nom.  Ace.  zu  %  zusammengezogen  (vgL 
goth.  §•  153),  welches  im  Neubochd.  entweder  unterdrückt 
oder  zu  s  geworden.   Dem  Stammworte  ist  die  Ptaep.  ge  mit 

22* 
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(ahd.  ^a,  g%  etc.)  vorgetreten,  daher  z.  B.  ahA.  gafugiC^i  (für 
'oli)  complexus  avium,  von  fugal^  Them,/vgala  Vogel 
(mhd.  gevügele ,  nhd.  Gevögel) ,  gabein*- i  Gebein,  ossa,  ga- 
hirg'-i  Gebirge,  Gebirg,  gaßlcü-i  Gefilde  (eigentlich 
viele  Felder,. agri,  arva),  gadarni-i  Gedärm,  gütein-i 
Gestein,  gütim-i  Gestirn«  Was  das  Verbal tnifs  des-« 
unserer  Abstracta  wie  Kälte  zum  sanskr.  yd  anbelangt,  so 
stimmt  jene  Entartung  genau  zu  der  im  Conjunctiv  des 
Praet.,  wo  z.  B.  äfae  dem  althochd.  äzi  und  skr.  ad-ydi^m^ 
ad-ya-t  (s.  §.^972)  gegenübersteht;  das  ahd.  i  von  clialü 
begegnet  dagegen  der  Zusammenziehung,  die  das  Sanskrit 
selber  im  Med.  des  Potent,  erfahrt,  wo  z.B.  ad-i-mdhi 
(aus  ad-yd-mahi,  s.  §.675)  dem  goth.  ^^^i-ma  und  ahd. 
dZ'UmSs  gegenübersteht.  Das  Angelsächsische  hat  in  der  in 
Rede  stehenden  Klasse  denominativer  Abstracta  von  dem 
skr.  yd  den  Halbvocal  abgelegt  und  den  Vocal  zu  o  ge- 
schwächt*), daher  z.B.  hcelo  Gesundheit,  hyldo  Huld» 
yldo  Alter  gegen  ahd.  heilh  huldig  altu  Das  Goth.  hat  dem 
zu  ei  (=s  %,  s.  §.  70)  zusammengezogenen  ^f  yd  noch  ein 
unorganisches  n  beigefügt,  welches  im  Nomin.  nach  §.  142 
ablUUt.  Daher  z.  B.  hauK-ei{n)  Höhe,  diup*-ei(n)  Tiefe, 
lang*'ei{n)  Länge,  hraidC-eiirC)  Breite,  manag* -eiin)  Menge, 
f}M^alJi'e%{n)  Jungfrauschaft,  nap^zv-ia^  von  den  Adjectiv- 
«tämmen  ^at/Aa.  (N.  m.  hauha)  etc.  und  dem  Substantivstamme 
magathi  (Nom.  magatlis).  Auch  von  schwachen  Verbalthemea 
autja  (Grimm's  erste  Conjug.)  entspringen  abstracte  Stämme 
SL\x{  ein^  wobei  die  Verbal-Ableitung  auf  ^a  (=&  skr.  aya)  vor 
dem  Abstractsufllx  ein  abfallt,  daher  z.  B.  ga-angv-ei^a)  Be- 
engung,von  ga-angvja  ich  beenge,  bairhf- ei{n)  Ve r k ü n - 
4igung,  von  bairhtja  ich  verkündige,  vaia^mir*'ei{n) 
Lästerung,  von  vaiw-merja  ich  lästere**).     Das  unorga- 

*)  Wahrscheinlich  aus  früherem  u,  wie  z.  B.  in  der  Endsylbe 
von  sfofon  7  far  goth.  sibun^  skr.  sdptan^  und  im  Plur.  des  Praet«, 
X.  B.  fdron  =  goth.  förum^  3tc  Pcrs.  fdrun, 

**)  Auch  im  Althochd.  gibt  es  Yerbal-Abstracta  dieser  Art,  nur 
mit  Weglassung  des  unorganischen  n,  z.  B«  mend'-i  Freude,  von 
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nische  n  dieser  Wortklasse  findet  sich  gelegentlich  auch  im 
Althochdeutschen,  ist  hier  aber  zugleich  in  den  Nominatiy 
eingedrungen  (s.  Grimm  I.  628). 

897.  Durch  das  SuiUx  ya:,  fem.  yä^  werden  im  Sanskrit 
apch  Partieipia  fut.  pass.  gebildet,  welche  gröfstentheils  die 
Wurzelsylbe  betonen,  zum  Theil  aber  das  Suffix  durch  den 
schwächeren  Accent  (Svarita).  Die  letztere  Betonungsart 
kommt  nur  bei  Wurzeln  vor,  welche  mit  einem  Consonan- 
ten  enden  (die  mit  ^  r  wechselnde  Sylbe  ar  mitbegrifTen) 
und  entweder  von  Natur  lang  sind  (Positionslänge  mitbe- 
grifTen), oder  in  dieser  Wortklasse  —  wozu  auch  Appella* 
tiva  gehören,  welche  ihrer  Grundbedeutung  nach  passive 
Partieipia  der  Zukunft  sind  —  d^rch  Guna  oder  Vridd^i  ge- 
steigert werden  *).  Am  wenigsten  verträgt  d^  d.  h.  der 
schwerste  unter  den  einfachen  Vocalen,  vor  zwei  Conso- 
nanten  in  dieser  Wortklasse  eine  andere  Betonungsart,  wor- 
aus erhellt,  dafs  die  Sprache  hier  die  Vereinigung  des 
äufsersten  Voca  Ige  wich  ts  mit  dem  der  stärksten  Betonung 
einer  und  derselben  Sylbe  zu  vermeiden  sucht.  Beispiele 
sind;  gükya^s  celandus,  ffühya-m  subst.  Geheimnifs, 
tdya'S  celebrandus,  iansya^a  laudandus,  do'hya-B 
mulgendus  (Wz.  duK)^  dfiya-a  spectandus  (Wz.  dari, 
dri^  s.  §.  1),  ifya-8  colligendus  (Wz.  <Si),  atdvya-a  u» 
stdvyä'8  laudandus,  Vögyä^a  edendus,  Vogyä-m  subst. 
Speise    (Wz.  6«^),   pd6yä^8    coquendus    (Wz.  pac)^ 

mendiu  gaudeo  (vgl.  skr.  mand  gaudere),  iouf'^t  Taufe,  von 
toußu  ich  taufe.  Man  berücksichtige ,  dais  auch  im  Sanskrit  der 
Charakter  der  lOten  Kl.  und  der  Causal formen  vor  ge wissen  Wort- 
bildungssuffixen unterdrückt  wird,  während  eigentlich  nur  das 
schlielsende  a  von  ajra  unterdrückt  werden  sollte  (s.  §.  109^\  6). 
Namentlich  wird  vor  dem  Gerundialsuffix/a,  worauf  es  uns  hier 
am  meisten  ankommt,  ajr  in  der  Regel  unterdrückt,  z.B.  ni-vS'd^jra 
nach  dein  Übergeben,  (ur  ni-vSd-ajr-jra. 

*)  In  der  grammatischen  Kunstsprache  wird  dieses  Partidpial- 
suffiz,  im  Fall  es  durch  den  Svarita  betont  und  der  Wurselvocal 
gesteigert  wird,  IRTfl  ^J^^s'  genannt 
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ni'ffdryä^s  arcendus  (Wz»  var^  vr«  Kl.  10),  vdktfä^m 
Rede  als  zu  sprechende,  käryä-m  Geschäft  als  xu 
machendes  (Wz.  kar^  kr)^  Vdrya"  Gattin  als  xu  erhal- 
tende, zu  ernährende  (Wz.  6 ar,  ftV);  send.  ^/H^^^^^ 
vahmyd  (Them.  -ya)  invocandus  *).  Hierzu  stimmen  vor« 
trefEich  einige  gothische  Adjectivstämme  auf /o,  welche,  wie 
schon  anderwärts  bemerkt  worden,  in  Grimmas  2ter  Ad- 
jectiv-Deelination  starker  Form  (bei  y.  der  Gabel,  und 
Lobe  p.  74)  zu  suchen  sind.  Hier  finden  wir  die  Stämme 
anda-nSm^a  angenehm,  eigentlich  accipiendus  **), 
unqyiihrja  unaussprechlich  (Wz.  qvcUhi  qoüka^  qvaA^ 
qvethum)^  anda-^e^a  verächtlich,  entsetzlic.h  (Wz.  sat 
sitzen:  mto,  9<U^  sStum;  and^at  sich  scheuen),  aieir-Ja 
klar,  deutlich»  erklärlich  {gaekeir-ja  ich  erkläre), 
un-nut^  unnütz,  eigentlich  ungeniefsbar  (Wz.  mU  er- 
langen, geniefsen;  niuta^  naut^  nuium)^  brük'-ja  brauch« 
bar,  un»brük-ja  unbrauchbar,  ruir-^a  zei^stdr bar,  ver- 
derblich,  yergänglich  (<f)Jd'aprog),  t«i»-rmr^a  unvergäng- 
lich, a^^ctfSTo^  {rüsfya  ich  verderbe),  süt^'a  mild,  eigent- 
lich gustandus,  ist  identisch  mit  dem  skr.  svad-yä^a^  von 

*)  Von  dem  Denom.  vahmayimi  mit  Unterdrückung  des  Cha- 
rakters der  lOten  Klasse,  wie  im  Sanskrit  z,l^.  ni-vdryä-s  ar- 
cendus, von  ni^vär-a/d^mi.  Gegen  die  Erklärung  von  Bur- 
üouf  (L  c  p.575),  wornach  vahmjra  direCt  vom  Stamme  vahma 
invocatio  käme,  läist  sieb  in  formeller  Beziehung  nichts  einwen- 
den; ich  ziehe  aber  vor,  eine  Form,  die  sich  der  Bedeutung  nach 
ab  Participium  fut  pass.  herausstellt,  auch  der  Form  nach  als  sol- 
ches EU  erklären,  was,  wie  die  skr.  Analoga  zeigen,  keine  Schwierig- 
keit hat.  Auch  Neriosengh  fabt  *J^)^QV^^fy  vahm/a^  so  wie 
das  ihm  zur  Seite  stehende  yasnja^  wovon  später,  ab  Part  fut. 
pass.  (Burn.  p.  572),  und  übersetzt  ersteres  durch  su^nama^ka^ 
raptjra  (bene  adorandus),  und  letzteres  durch  drAdanlya 
(venerandus). 

)  Von  der  Wz.  nam  (mma^  nam^  nimum).  Hinsichtlich  der 
Verlängerung  des  wurzelhaften  a  zu  ^  (=s  skr.  4,  s.  §.  69,  2)  in  die- 
ser und  analogen  Formen  vergleiche  man  skr.  Formen  wie  pAdjä"* 
cpquendus. 
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d-sväd-yä^a  ^ustandus,  jucundi  saporis*),  und  ver-" 
wandt  mit  avädü^s  süfs  (griech.  ijdu-g,  abd,  9uoz%  süfs  in 
der  unflectirten  Form,  Them.  stiozia  «s  goth.  sü^'a).  Von 
Substantiven  gehört  der  NeutraUtamm  basfa  Beere  (N.  A. 
b€ui)  hierher,  wenn  es,  wie  ich  vermuthe,  dem  skr.  Viki^ 
-ya-m  Speise,  eigentlich  zu  essendes,  entspricht  (von 
Vak9  essen,  griech.  <f»et>^),  und  des  Gutturals  der  Wurzel 
verlustig  gegangen  ist,  in  derselben  Weise  wie  z.  B.  im 
Send  das  skr.  dksi  Auge  sich  zu  aJi  verstümmelt  hat.  Im 
ahd.  beri  (Thema  beija)  ist  das  «  zu  r  geworden,  wie  z.  B. 
in  wdrumSs  wir  waren  «b  goth.  vm^m. 

808.  Auch  das  Litauische  hat  einige  Überreste  des  in 
Rede  stehenden  Part.  fut.  pass.,  aber  nur  in  substantivem 
Gebrauch.  Hierher  gehören  tcälff-ua  (aus  walg-ja-a^  s.  §.  135) 
Speise  als  zu  essende  {wdlgau  ich  esse),  zöd-us  Wort 
als  zu  sprechendes  (vgl.  zad-a-s  Sprache,  zcuBi  ich 
verspreche,  skr.  gad  sprechen).  Im  Lateinischen  ist 
ed^4ln-tu-9,  eigentlich  »  eximendm^  seiner  Bedeutung  nach 
der  treueste  Überrest  dieser  Wortklasse.  Der  Form  nach 
gehören  auch  gen-iu-s  und  tn-ffef^iu-m  hierher.  Zu  letzte« 
rem  stimmt  in  Wurzel  und  Bildung  der  goth.  Neutralstamm 
kun-ja^  Nom.  ^ni,  Geschlecht.  Im  Griechischen  entspricht 
ay^to-i  (urverwandt  mit  a^w)  dem  skr.ydff-yä^i  veneran- 
dtts.  Deutlicher,  vom  griechischen  Standpunkt  aus,  sind: 
ffTur/^to^gi  <f)^}/*to-9, 7ra}^-(0-$.  IlaXXa  Ball,  als  zu  werfender, 
erklärt  sich,  meines  Erachtens,  durch  Assimilation  aus  ttoX^, 
in  derselben  Weise,  wie  TtdXKw  aus  7ca\ju>y  aber  mit  dem 
Unterschied,  dafs,  während  das  2te  X  von  naWw  auf  den 
sanskritischen  Charakter  ya  der  4ten  Klasse  sich  stützt  (s. 
1.  p.  210),  und  daher  z.  B.  von  dem  Abstractum  TtoKo^  aus-* 
geschlossen  ist,  das  2te  X  von  ndXka  dem  2[^y  des  in  Rede 


*)  Wz.  4vad  (wie  es  scheint  ans  su  wohl  und  ad  essen) 
gastare^  Med.  jucande  sapere.  Über  die  Bildung  des  mann- 
liehen  Singnlarnominativs  der  gotbischen  Adjectivstämme  auf  Ja 
s.  §•  135. 
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stehenden  Participialsuflixes  entspricht.  Es  haben  also  ndXhi 
lind  TuaXKmy^  hinsichtlich  des  auf  die  Wurzel  folgenden  Con- 
sonanten,  eben  so  wenig  etwas  mit  einander  gemein,  als  z.  B. 
im  Skr.  Z<f&^-ya-9  desiderandus  und  lub-ya-te  deside* 
rat.  —  Hierher  ziehe  ich  auch  mit  G.  Gurtius  („de  nomi* 
num  Graecorum  formatione"  p.  61)  ^äi-^-io-s  ^^^  aju4)a-d-io-$; 
so  noch  exTcf-^-£os-  Das  eingeschobene  d  mag  mit  dem  t 
verglichen  werden,  welches  nach  kurzen  Vocalen  dem  skr. 
Gerundialsufiix  H  ya  vorgeschoben  wird,  oder  auch,  was 
uns  hier  noch  näher  liegt,  mit  dem  einiger  Appellativa, 
welche  ihrer  Grundbedeutung  nach  Participia  fut.  pass.  sind, 
wie  <f^-^-ya-9n  Scheiterhaufen,  eigentlich  colligendum 
(von  6%  sammeln),  Vr^t-ya-a  Diener,  als  zu  ernäh- 
render, von  Var^  Vr  tragen,  erhalten,  ernähren. 
Hierher  gehört  seiner  Bildung  nach,  wenngleich  mit  activer 
Bedeutung,  das  griech.  crTa-d-to-^,  eigentlich  stehend  (vgl. 
ffTa-To$  SS  skr.  aü-td-B). 

899.  Viel  häufiger  als  in  der  primären  Wortbildung 
ist  das  griechische  to  als  BildungssufFix  denominativer  Ad- 
jectiva  (Buttmann  §.  119.  67),  und  hat  hier  ebenfalls  sein 
sanskritisches  Vorbild  in  dem  secundären  (Tadd'ita-)Sußix 
von  Wörtern  wie  div-ya-a  himmlisch,  von  div  Him- 
mel, hrd-ya-a  lieblich,  angenehm,  von  hrd  Herz, 
äffr^-ya-a  der  trefflichste  (an  der  Spitze  stehende), 
von  a^ra-m  Spitze,  däri-ya-a  reich,  von  däna-m 
Reichthum,  iun-ya-a  hündisch,  von  dem  geschwächten 
Stamme  iun  s  griech.  xvy,  rät^-ya-a  Wagenpferd  (zum 
Wagen  gehörend),  ra^"-ya-m  Wagenrad,  von  ra*a-« 
Wagen,  yaiaayä-a  berühmt,  von  ydiaa  Ruhm,  ra^ 
fkaa-yä-a  geheim,  von  rdhaa  Geheimnifs*),  ndv-yä-a 


*)  In  den  beiden  letzten  Beispielen  ist  die  Herabsinkung  nnd 
SchwächaDg  des  Accents  veranlafst  durch  den  Umstand,  dafs  dem 
Suffix  mehr  als  Eine  Sylbe  vorangeht,  womit  man  die  Erscheinung 
vergleichen  möge,  dals  im  Gothischen  dasselbe  Suffix  unter  den- 
selben Umständen  im  Nomin.  eine  Zusammenziehung  oder  Unter- 
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schiffbar,  von  ndu-f  Schiff.  Sendische  Beispiele  sind: 
^yi^l^Mßgf  nrndfC-ya  domesticus,  von  nmdna  Haus, 
^yiP^>V*^^  ähuir^-ya  den  Ahura  betreffend  (rait 
Vridd'i),  von  ahura^  ^yi^^ ^*'*^'^Ql y dir^ya  jährlich,  von 
g7iAÄi^yrfr^  Jahr,  ^)^0 GU*jß^%^.Ql  yauiddir'-ya 
reinigend,  Reiniger,  von  •w?(?Uu^eb«»w-^  yau^ddira 
Reinigungsmittel  (§.  816),  gaiV-ya  (;o^f  s.  I.  p.  60) 
irdisch,  von  gait'd  (Nom.  gait^a^  s.  §.  137)  Erde.  So 
im  Griechischen  z.  B.  aX-io-g,  aycüv-to-»;,  T)y£jt/oy-to-$,  Tarp-io-$ 
(s  skr.  p/^r-ya-«  väterlich),  o-cür/jp-io-s ,  4»iXoTiJö--to-$  (aus 
4»AXon^T-to-s),  B-au/ütaa-to-g  (aus  S-au/uar-to-s),  Jxovo--to-5  (aus  Ixorr- 
-40-5)3  TgX£io-$  (aus  T€X.s(r-to-$,  s.  §.  128),  ImTr^uo-^  (aus  Iffi- 
T»jd£cr-fco-$) ,  opfic-i;  (aus  opsV-io-g),  ysXow-g  (aus  yEX.ci>o--io-5  für 
y€X.cür-io-$) ,  sr/jV-to-s  (für  sreV-to-s  vom  Stamme  Inj,  wovon 
auch  £Teio$),  oupctv-io-g,  «■orotjui'-to-^,  S'aXcuro'-io-g,  xov-io-s,  A-w-'-io-g, 
4>u^'-io-5^  aa-;raV'-to-5  (von  dem  vorauszusetzenden  Verbal- 
Abstractum  (io-;rao-i-5),  Trrjx^^^Sj  TpiTnjx^-w-g,  dticoio^^,  fiiK/matb-^, 
ojüia^alc-^,  ofjioißacb-;.  Die  4  letzten  Beispiele,  wie  die  mei- 
sten Ableitungen  von  Wörtern  der  ersten  Depl.«  entfernen 
sich  vom  ursprünglichen  Princip  darin,  dafs  sie  den  End- 
vocal  des  Stammes  (immer  als  a,  wie  im  Nom.  plur.)  vor 
dem  Sufßx  beibehalten,  und  der  so  erwachsende  Diph- 
thong veranlafst  in  den  meisten  Fällen  die  Verschiebung 
des  Accents.  Die  Beibehaltung  des  v  von  nrix^iG^^  und 
TpinrfxviO'^  stimmt  zur  Erhaltung  des  u  im  Sanskrit  (s. 
§.  889),  z.B.  in  rtav-yä'-s  jahrszeitlich,  von  rt-ü^s.  — 
Hierher  gehören  auch  Gentilia  wie  ISaXajuiiy-io-^»  Kopiv^^-ic-^ 
MiXijV-io-s  (aus  -T-to-5),  'A2rrivai0'^;  Personennamen  wie  'AtoX.- 
Xwv-to-5,  Aiovvo-'-co-5;  neutrale  Benennungen  von  Tempeln  und 
Heiligthümern  nach  dem  Gotte,  dem  sie  gewidmet  sind,  wie 
'A;roXAei>-yio-v;  im  Plural  Festnamen  wie  Atovu(r'-ia,  und  viel- 


druckuDg  erfährt  (s.  §.  135).  Bei  näv~fä-s  (P4n.  VI.  1.  213)  wirkt 
das  lange  4  auf  die  Schwächung  der  Accentnation,  ähnlich  wie  im 
Gothischen  z.  B.  das  ü  von  *äi-i'S  auf  die  Schwächung  des 
Sa£Bxes. 
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leicht  weibliche  Ländernamen,  gebildet  aus  den  Namen  der 
Bewohner,  wie  Ki^ion-ia  von  Kt^icfTt"^^  MoKsdov-ui  vom  Stamme 
Moxedov.  Den  Personennamen  entsprechen  sanskritische  Pa* 
tronymica  wie  käurav-yd-a  Kuruide  (von  huru)^  in 
welchen  der  erste  Vocal  des  Grundwortes  durch  Vriddl 
gesteigert,  der  Ton  aber  auf  die  Endsylbe  herabgesunken  ist. 
900.  Im  Lateinischen  ist  diese  Wortklasse  weniger 
zahlreich  als  im  Griechischen,  doch  gehören  hierher  sowohl 
verschiedene  Adjective  und  Appellative,  als  auch  Personen- 
namen. Beispiele  sind:  egreg^iu-B^  patr-iu^a^  imperator^'^^ 
praetar-iu^a  ^  censor-üi-a  ^  aorar-iu-^^  noof-iu-ay  lud-iu-a  (von 
ludu-By  nicht  von  ludo)^  Mar-iu^a^  Oetcm'-iu^a^  Octao'-ia^ 
NofC'-iu»a^  NorC'ia.  Was  die  Benennungen  der  Länder  auf 
la  im  Griech.  und  ihr  Verhältnifs  zu  den  Namen  der  Ein- 
wohner anbelangt,  so  mufs  daran  erinnert  werden,  dafs  wir 
früher  (§•  119)  das  griech.  la  als  biofse  Erweiterung  des  skr. 
Femioincharakters  i  erkannt  haben,  unter  anderm  in  Fe- 
mininen auf  Tpid  (ipxT^^P^o)^  gegenüber  den  sanskritischen 
auf  tri  (ddtrf  Geberin,  s.  §.  811);  es  könnten  demnach 
auch  die  Ländernamen  auf  la  als  biofse  Femininbiidungen 
der  die  Namen  der  Einwohner  ausdrückenden  Stammwörter 
aufgefafst  werden,  so  dafs  also  z.  B.  MaxB^ovia  in  sanskri- 
tischer Form  als  Makadan-i  erscheinen  und  eigentlich  die 
Angehörige,  um  nicht  zu  sagen  Gemahlin,  des  Make*- 
doniers,  oder  auch  die  Mutter  sämmtlicher  Make- 
don i  er,  bedeuten  würde.  Diese  Ansicht  wird  sehr  nach- 
drücklich dadurch  unterstützt,  dafs  es  auch  Ländernamen 
mit  weihlichen  Themen  auf  i^  gibt,  deren  id^  a  skr.  €  zu 
dem  den  Einwohner  bezeichnenden  Grundworte  sich  eben 
so  verhält,  wie  oben  (§.  119)  Xyfrp^Ü  (für  XT^o-nj/s-id)  zu 
\y\Trrip^  oder  wie  z.  B.  Tfxsfxop-t^  zum  männlichen  Stanun 
ijysjüioy,  und  ungefähr  wie  im  Skr.  mahatt  die  grofse  za 
mahdt  Beispiele  dieser  Art  sind:  'Aßavnd,  von  "Sßaiyr 
CAßa¥T'B^)i  Uepa-'Ci  Persien,  von  Uipari^g  Perser,  Fem. 
UspaC^  Sind  aber  die  griechischen  Ländernamen  auf  la  nur 
die  Feminina  der  Namen  der  Einwohner,  und  ist  ihr  Ausgang 
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nur  eine  unorganische  Erweiterung  des  skr.  Feminincharak- 
ters  i,  so  darf  man  auch  auf  dieselbe  Weise  die  lateinischen 
wie  Gaüia^  Germania^  Italia^  Graeeia  erklären  und  anneh- 
men, dafs  das  ^  («  skr.  a,  griech.  o)  der  Masculinstätnme 
Gallö^  Germand^  Italö^  Graecö  vor  dem  Feminincharakter  «, 
erweitert  zu  üb,  nach  demselben  Princip  unterdrückt  sei, 
wie  im  Skr.  das  a,  z.  B.  von  d^vä  Gott  (Nom.  divd-s)^ 
vor  dem  i  von  div%  Göttin,  und  wie  im  Griech.  das  o, 
z.  B.  des  Stammes  Aaxo,  vor  dem  weiblichen  la  von  Aax-ia. 
Man  kann  sogar  in  den  Städtenamen  Fhrentia^  Valentia^ 
Plaeentia  weibliche  Participia  erkennen,  deren  besondere 
Form  bei  den  eigentlichen  Participien  verloren  gegangen  ist, 
wie  überhaupt  die  consonantisch  endigenden  AdjectivstSmme 
die  ursprünglich  nur  dem  Mase.  und  Neutr.  zukommende 
Form  auch  auf  die  Feminina  übertragen  haben.  Weibliche 
Participiaiformen  wie  ferentia^  tundentia  gegenüber  dem  skr. 
b'ärantt^  tuddntt^  und  griech.  (fi^otM-a,  aus  4>^pov7ia,  könn- 
ten im  Lateinischen  nicht  befremden.  Man  beachte  auch 
den  Zusatz,  den  im  Litauischen  das  weibliche  Participium 
in  den  obliquen  Casus  gewonnen  hat  (s.  §.  121). 

901.  Den  sanskritischen  denominativen  Adjectivstftm« 
menauf  ya,  wie  div^ya  himmlisch  (§.899),  entsprechen 
auf  das  Genaueste  einige  gothische  auf  ^o,  Fem.y($,  nämlidi 
iMf'ja  olivifer,  vom  Primitivstamme  aleea  n.,  Nom.  ai^v 
öl,  dUK'ja  alt,  von  aUhi  f.,  Nom.  dUK-i^  naii^ja  todt 
(Nom.  m.  notn!^),  von  nami  m.,  Nom.  nau%  Todt  er,  anor 
^hainC^ja  heimisch,  {rf-hainC-ja  abwesend,  von  Aatmtf  f., 
Nom.  pl.  Aotni^-^,  reiK^ja  vornehm,  von  reika  m.^  Nom. 
reUcB  Oberster,  Häuptling,  uf^aitK-ja  vereidet,  von 
(dAam^  tiom.  aith-s  Eid ^  m-^ar(?-ya  heimisch,  häuslich, 
von  fforda  m.,  'üom. garda  Haus,  un-kai^-ja  sorglos»  von 
har6  f.,  Nom.  iara  Sorge.  In  Betreff  des  Nom.  m.  dieser 
Adjectivstämme  gelten  die  in  §•  135  angegebenen  Bestim- 
mungen. Den  sanskritischen  denominativen  Appellativstäm- 
men  wie  rdf*»ya  m.  Wagenpferdi  n.  Wagenrad,  ent* 
sprechen  gothische  wie  Uäi-ja  Arzt  (Nom.  MJt-M,  s.  §.135), 
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vom  Stamme  leiha  n.,  Nom.  leik  Körper,  hairtt-ja  Hirt« 
von  hairdS  f.,  Nom«  hairda  Heerde,  blostr^-ja  Verehrer, 
von  dem  unbelegbaren  Primi tivstamiii  blSstra  (s.  §.  817), 
/aur8fas8*'ja  Vo  r  s  t  e  h  e  r ,  von  dem  unbel egbaren  faurstasgi 
das  Vorstehen  (aus  -staa-ti^  s  aus  d  nach  §.  102),  Nom. 
faur*8ta88  (vgl.  U8'8tas8  Auferstehung),  ragin -ja  Rath- 
geber,  von  ragina  n.  (jAom,  ragin  Rath).  —  Mit  der  be- 
liebten Stamm -Erweiterung  durch  n  zeigt  das  Gothische 
auch  männliche  Stämme  wie  ß8k*'jan  Fischer  {Jiom.ßskjc^ 
nach  §.  140),  gud!-jan  Priester,  vaurstv^-jan  Arbeiter, 
aurf'jan  Pflanzer,  Gärtner,  vauded-jan  Missethäter, 
von  den  Primitivstämmen  finka  m.  Fisch,  guda  m«  Gott, 
vaur8tva  n.  Werk,  au7'ti  f.  Pflanze,  und  dem  vorauszu- 
setzenden vai'dedi  f.  Missethat  (dedi^  Nom.  deds  That, 
s.  §.  135).  Es  gibt  auch  einige  primitive,  d.  h«  von  Verbal- 
wurzein  stammende  Substantivstämme  auf  jan^  ihrer  Be- 
deutung nach  Nomina  agentis,  nämlich  af-et-jan  Esser, 
Fresser  (Wz,  at:  üa^  at^  eticm)^  af-drunk-Jan  Trinker, 
Säufer,  vein-drunk-jan  Weintrinker  { Wz.  drank : 
drinka^  drank  ^  drunkum)^  dulga^haiUjan  Gläubiger  (wört- 
lich Schuldnenner),  hi-hait-jan  Prahler,  arbi-num-jan 
der  Erbe,  wörtlich  Erbschaftsnehmer  (Wz.  namz 
nima ,  nam ,  nSmum ,  numan8) ,  faura-gang-jan  Vo  r  s  t  e  h  e  r  *), 
ga'8inth'jan  Gefährte,  eigentlich  Mitgeher**).     Auch  aus 


*)  eigentlich  Vorgeher,  von  der  Wurzel  ffang^  gehen;  vgL 
die  skr.  Intensivforra  gangam  von  gam  gehen  (§.  755). 

**)  Wz.  santhy  wovon  ein  unbelegbares  Yerbum  siniha^  sanih^ 
sunthuin  zu  erwarten  wäre  (s.  Grimm  IL  p.  3-4),  und  wovon 
auch  durch  das  nur  an  Wurzeln,  nicht  an  Nominalst'amme,  sich  an- 
scblieCsende  Suflfix  an  (Nom.  a)  das  gleichbedeutende  ga-sinthan^ 
welches  zu  Sanskritstammen  wie  rä^an  König,  als  herrschen- 
der, stimmt  Das  Causale  sandja  ich  sende  (mache  gehen, 
s.  §.  7Al)  verhält  sich  hinsichtlich  seines  d  zu  sanih  wie  standa  ich 
stehe  zu  stdth  ich  stand.  Doch  ist  das  d  von  sandja  organischer 
als  das  th  von  santh;  wenigstens  läfst  sich  sand  leichter  als  sanih 
mit  dem  Sanskrit  vermitteln,  sei  es,  dals  man  an  die  Wz.  46^ 
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schwachen  Verhen  entspringen  einige  Bildungen  dieser  Art, 
und  zwar  so,  dafs  der  Conjugalionscbarakter  vor  dem  Wort» 
bildiingssurdx  abgeworfen  wird  (vgl.  S.  342),  daher  svigF-jan 
Pfeifer,  von  dem  Verbalstamm  sviglo  pfeifen,  und  timr''jan 
(schwerlich  timrj-an  zu  theilen)  Zimmermann,  eigenllich 
aedificator,  von  timrja  bauen.  Zu  den  aus  Wurzein 
starker  Verba  entspringenden  Stämmen  auf  jan  stimmen, 
abgesehen  von  dem  beigetretenen  n,  im  Sanskrit  aufser  eini- 
gen Adjectivstämmen,  wie  ru6'ya  gefallend,  angenehm, 
sdd'-yä  vollendet,  einige  männliche  oder  neutrale  Appellativ- 
stämme auf  ya^  welche  ihrer  Grundbedeutung  nach  Nomina 
agentis  oder  Participia  praes.  sind  und  zum  Theil  die  Wur^I* 
sylbe,  zum  Theil  das  SufQx  betonen.  Beispiele,  wovon  ich  den 
Nominativ  hersetze, sind;  aur-ya-aSonu.^  als  glänzende*), 

geben,  abgehen,  oder  an  sad  gehen  sich  wende,  denn  för  d^ 
steht  im  Goth.  regelmärsig  d^  und  die  reine  Media,  die  nach  §.  87 
zu  /  wird,  hätte  wohl  in  dem  vorliegenden  Falle  unter  dem  Schutze 
der  eingeRigten  Liquida  $ich  behaupten  können  (vgl.  §.  90). 

')  Die  indischen  Grammatiker  nehmen  eine  Wurzel  sur  glän- 
zen an,  die  ich  för  eine  Zusammenziebung  von  svar  halte,  welches 
vollständig  in  dem  Wurzelwort  jvarHimroei  (als  glänzender) 
enthalten  ist,  worauf  das  send,  hvare  Sonne  sich  stützt.  In 
sä'rja  wäre  demnach  die  Sylbe  va,  oder  ihre  Verlängerung  vA^ 
zu  ä  zusammengezogen.  Wäre  aber  sur  die  Urgestalt  der  Wurzel, 
so  hätte  sich  der  Vocal  derselben  in  sü!r/a  verlängert  —  Das 
griech.  >)Aio-^  (aus  7'EV\kiog)  begünstigt  jedoch  die  Annahme,  dals 
die  Form  sü'rja-s  eine  Verstümmelung  von  svärya-s  sei.  In 
formeller  Beziehung  stünde  auch  der  Ableitung  von  sölrja  aus 
svär  Himmel  nichts  im  Wege;  es  wäre  dann  aus  svar  zunächst 
svar  ja  (wie  div/a  himmlisch  von  div)  geworden  und  hieraus 
sä'rya-s'y  doch  verzichte  ich  gern  auf  diese  schon  anderwärts  vor- 
geschlagene £rklärung,  da  es  mir  natürlicher  scheint,  die  Sonne  als 
glänzende  denn  als  himmlische  darzustellen.  Das  litauische 
weibliche  saule  zeigt  regelrecht  e  för  ia  oder  /o ;  den  gothischen 
neutralen  Stamm  sauila  (Nom.  sauii)  erkläre  ich  durch  Umstellung 
aas  saulia,  und  dieses  aus  sva/ßa,  und  so  mag  auch  das  lit.  au  von 
sauie  aus  vpa  entstanden  sein.    Will  man  mit  Weber  (V.  S.  Sp.  L 
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b'id'ya-s   Flufs   als    spaltender,    durchbreehender« 
iaUyd'€  Wurfspiefs,    Pfeil,    als    sich    bewegender. 


p.  57)  das  skr.  s^rya  von  dem  gleichbedeutenden  sd'ra  ableiten, 
und  dieses  nach  den  ind.  Grammatikern  von  sü  gebären,  her- 
YOrbringen  (Unld.  IL  25)^  so  wurden  sürya^s  und  sä'ra^s 
ursprünglich  Hervorbringer,  Erzeuger  bedeuten.  Ich  «ehe 
aber  Tor,  wie  schon  anderwärts  geschehen  (Glossar  Scrt.  a.  1847. 
p.  379)  such  sä'ra^  obwohl  seiner  Ableitung  von  sü  kein  formelles 
Hindernifs  im  Wege  steht,  auf  die  "Wz.  svar  (sur)  glänzen 
zuruckzuHihren  und  erinnere  daran,  dals  auch  das  fend.  (7«w»eV 
hvare  (euphon.  (ur  hvar^  s.  §.  30)  eine  Zusammenziehung  der 
Sylbe  va  zu  ü  erfahren  hat,  vielleicht  in  allen  schwachen  Casus, 
wovon  jedoch  nur  der  Genitiv  här-d  belegbar  ist,  der  hierdurch 
zu  seinem  Nomin«  Accus,  und  eigentlichen  Thema  in  einem  ähn- 
lichen Verhältnisse  steht,  wie  im  Griech.  Kvv^og  zu  kvwVj  und 
unmöglich  von  einer  andern  Wurzel  abgeleitet  werden  kann  als 
derjenigen,  welcher  der  Nom«  Acc.  hvare  angehört  Auf  iESTT 
Mvär  stützt  sich  auch  das  laL  sdl  (aus  suöi  för  juJr,  wie  söpio  ans 
sudpioy  von  der  skr.  Wz.  svap^  Gaus,  sväpäjrämi)  und  das 
griech.  (Ts/jO,  ans  (TFSO,  mit  dem  vor  Liquiden  beliebten  Zusats 
eines  i,  der  sich  auch  in  Xii^v  findet,  welches  mit  dem  lat.  ser^mo 
zur  skr.Wz*^t;ar,  svr  tönen  gehört,  wovon  das  v^dische  särjrd' 
Rede  als  gesprochene  oder  zu  sprechende,  ebenfiills  mit 
Zusammenziefaung  von  va  oder  vä  zu  iL  Die  Ansicht,  dafs  sä' ras 
Sonne  von  sä  oder  su  gebären,  zeugen  stamme,  lielse  sich 
dadurch  unterstützen,  dafs  eine  andere  Benennung  der  Sonne,  näm- 
lich sav^i-td'r  {-i/)  entschieden  der  Wz.  su  oder  sä  entsprossen 
ist  Man  findet  dieses  Wort  häufig  in  den  VMa- Hymnen;  ich 
möchte  aber  aus  dem  Umstände,  dals  die  vidischen  Dichter  den 
Gott  der  Sonne  gerne  als  Erzeuger  (der  Feldfrflchte),  wie 
tttch  als  Ernährer  (päJdn)  preisen,  nicht  die  Folgerung  ziehen, 
dais  auch  die  eigentliche,  schon  in  der  Zeit  der  Spracbeinheit  be- 
standene Benennung  der  Sonne  nach  dieser  Vorstellung  gedeutet 
werden  müsse,  denn  es  liegt  der  Uranschauung  der  Völker  gewtb 
viel  näher,  die  Sonne  als  leuchtende  oder  glänzende,  denn  ab 
gebärende  oder  ernährende  zu  bezeichnen.  Zu  den  skr.  Na* 
men  der  Sonne  gehört  auch  das  noch  nnbelegte  süvana^s  (Uijld. 
n.  78)  9  welches  ab  Abkömmling  der  Ws.  su  oder  sä  vielleicfat 
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Auch  einige  ozytonirte  weibliche  Stämme  aufy^^',  y/it  kanyd! 
Mädchen  als  glänzendes  (im  Jugendglanze),  von  kan 
glänzen,  ^^y<f  Gattin  als  gebärende  (für  ^anycf,  Wz. 
^an).  Beispiele  im  Send  sind:  ^^^(^^  biri^-ya  wach- 
send, oder  mit  causaler  Bedeutung  wachsen. machend*)i 
^^^9^^g  mair^ya  tödtend  (sterben  machend),  Mör- 
der**), ;oi>^$  kainS  aus  kainyä  Mädchen   als   glän- 

ebenfalls  nur  ein  dichterischer  Ehrentitel  der  Sonne  ist.  Möglich 
wäre  es  jedoch,  dals  die  dem  Worte  süvana-s  zam  Grunde  lie- 
gende Wurzel  nicht  die  bekannte  Wurzel  des  Gebarens  sei,  son- 
dern eine  VerstümmeluDg  von  svar  oder  sur  glänzen,  wie  cB* 
neben  (ku  opfern  auch  eine  aus  f^vS  (=^i;ai)  Tcrstümmelte 
Wz.  ^u  rufen  besteht,  neben  Jvi  wachsen  eine  Form  iu,  and 
im  Send  neben  9a/^  /an  schlagen  eine  Form  fa,  wovon 
^cj%l^^MW^  upä-^di4  er  schlage  (vgL  §.699),  neben  »>i^ 
ifv  leben  die  Formen  ^^if^  ^  f ^  und  ^J^^^^i/d,  Mit 
süvana-s^  wenn  es  eine  echte  Benennung  der  Sonne  ist,  lielse 
sich  der  goth.  Stamm  sunnan  (Nom.  sunna)  vermitteln  durch  Assi- 
milation aus  suvnan  für  suvanan»  Bedeutet  aber  das  skr.  süvi^- 
na 'S  ursprünglich  Erzeuger,  so  würde  ich  den  goth.  Stamm 
sunnan  (auch  sunnön  fem.)  lieber  aus  svarnan  oder  surnan^ 
ebenfalls  durch  Assimilation,  entstehen  lassen,  so  dals  ihm  die  Wz« 
^yr  svar^  sur  glänzen,  leuchten  zum  Grunde  läge  und  nan 
för  HO  das  Bildungssuffix  wäre,  dessen  weibliche  Form  auch  in  der 
lat.  Benennung  des  Mondes  (ht-na  aus  luc-na)  enthalten  ist 

*)  Wz.  barefj  berei  (vgL  bare^-nu  grofs)  ^  skr.  barft^ 
hrh  (oder  varfif  ^rb)  wachsen  (s.  Burnouf,  Ya^na  p.  185  (f.). 
Ich  trage  kein  Bedenken,  dieser  Wurzel  an  der  betreffenden  Stelle 
(Y.  S.  p.  4)  mtt  An qu etil  causale  Bedeutung  zu  geben  und  er- 
innere daran,  dals  auch  Im  Sanskrit^  vorzüglich  im  Y^da -Dialekt, 
die  Wz.  vard^j  ^r^^  womit  var^k^  vffy  ursprünglich  Eins  ist,  oft 
in  ihrer  primitiven  Form  mit  causaler  Bedeutung  gebraucht  wird. 

**)  mairjra  ist  seiner  Bildung  nach  identisch  mit  dem  skr* 
märjrä  occidendus,  vom  Causale  der  Wz«  mar^  mf  sterben 
(mdräjrdmi  ich  tödte,  slav.  morJuAj  s.  §•  742),  hat  aber  in 
den  beiden  von  Burnouf  erklärten  Stellen  (^tudes  p.  188  fit, 
p.  2iO  ti)  eben  so  entschieden  aclive  Bedeutung  ab  das  nor  seiner 
Bedeotong  nach  causale  btrtfjra  wachsen  machend. 
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zendes.  Vom  Litauischen  gehören  hierher:  erstens,  meh- 
rere männliche  Stämme  auf  ia  (Nora.  V«  oder  y8  für  ta-9, 
8.  §.135),  z.  B.  gaid-y-a  (Gen.  ffaidziöy  euphon.  für  gaidiö) 
Hahn  als  singender  (gidu  ich  singe,  skr.  Wz.  gad 
sprechen),  rys-y-s  Binde  {riaü  ich  binde),  tik-y-s^ 
t4k-%'8  Schaafbock  (Springer);  zweitens,  Feminia- 
stämme,  zugleich  Nominative,  auf  ^,  aus  ta,  wie  zyni 
Zauberin,  Hexe,  als  wissende,  %auli  Sonne  als 
glätizende,  obwohl  verdunkelt  vom  Standpunkte  des  Li- 
tauischen (S.  349).  Vom  Altslavischen  ziehen  wir  hierher: 
ME4B'b4li  medv-ed'l  Bär,  wörtlich  Honig- Esser  (Them. 
'Sdjo^  s.  §.258),  welches  in  sanskr.  Form  madv^adya-a 
lauten  würde  (mddu  Honig,  vor  Vocalen  mdd^v)^  und 
BOX^K  vo§d'i  F iihr tT  (euphon.  tärvodi);  opk  or-i  Pferd 
führt  zur  sanskr.  Wz.  ar^  r  gehen,  laufen,  wovon  dra 
schnell. 

902.  Wir  kehren  zum  skr.  Part.  fut.  pass.  zurück,  um 
noch  zwei  andere  BildungssufBxe  desselben  zu  besprechen, 
die  in  den  europäischen  Schwestersprachen  ebenfalls  ihre 
Vertreter  finden,  nämlich  tavya  und  aniya.  Sie  fordern 
beide  Guna  und  ersteres  hat  den  Ton  nach  Willkür  ent- 
weder  auf  der  ersten  Sylbe  oder  auf  der  zweiten,  in  letz- 
terem Falle  den  Svarita;  das  Suffix  aniya  betont  immer 
das  i;  daher  z.B.  yoktdvya-s  (od.  ^yä^s)  und  yögatiiya-^a 
jungendus,  von  yu^.  Dem  SuQlx  tavya  entspricht,  wie 
mir  scheint,  im  Latein,  ttoö  (sivö)^  im  Griech.  tIo;  ersteres 
bat  die  Form,  letzteres  die  Bedeutung  treuer  bewahrt,  doch 
ist  wenigstens  die  passive  Bedeutung  in  den  latein.  Bildun- 
gen nicht  ganz  untergegangen,  und  erscheint  z.  B.  in  captt- 
tm-«,  nattvu'8^  abustou-a  (aus  abtis-tivu-s,  s.  §.101),  adjecttou-s^ 
coctiou'8.  Die  möglichst  treue  Latinisirung  von  tavya  wäre 
taviö^  woraus  vielleicht  zunächst  tivio  (durch  die  beliebte 
Schwächung  von  a  zu  t),  und  hieraus  tivöj  so  dafs  ent- 
weder das  dem  v  vorangehende  i  zum  Ersatz  für  das  weg- 
gefallenen i  verläij|;ert  wurde,  oder  das  2te  i  in  die  vor- 
hergehende Sylbe  verschoben  wurde  und  mit  deren  i  zu 
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langem  t  sich  vereinigte.  Man  vergleiche,  abgesehen  von 
der  Richtung  der  Bedeutung,  welche,  das  latein.  SuiBx  ge- 
nommen hat: 

da^iivU'S  mit  dd'tdvya-s  dandus 

(eon)funC'ttvU'8  mit  ydk-tdvya-a  jungendus 
coc-ttum-s  lail  pak'tdvya- 8  coquendus 

gen-i-ttou'S  mit  gan-i'tdvya-s  gignendus. 
Seiner  Bildung  nach  könnte  auch  mor-tutt-a  hierher  gezogen 
werden,  da  es  besser  zum  skv.mar-tdvya  (neutr.  unpers. 
mar^tdvya'Tn)  stimmt,  als  zu  mr-td-a  aus  mar-'td'S,  Das 
griech.  SufEx  teo  aus  tefo  (für  rsFto),  wie  vio  aus  vivo  •es  ;^5f 
nat?a,  novö^  stimmt  auch  hinsichtlich  des  Accents  zu  den 
skr.  paroxytonirten  Formen  des  in  Rede  stehenden  Partie!^ 
piums,  z.  B.  dc-T£o-9  zu  dd^tdvya-e  dandus,  J^-e-tsc-^  zu 
d^d'tdvya'8  ponendus. 

903.  Da  im  Lateinischen  das  SufBx  ttvö  vorherrschend 
active  Bedeutung  angenommen  hat  und  im  Sanskrit  das 
Suffix  7J  ya,  welches  in  dem  Suffix  ffoST  tavya  enthalten 
ist,  nicht  nur  Participia  fut.  pass.  und  abstracte  Substan- 
tive, sondern  auch  Appellative  bildet,  welche  ihrer  Grund- 
bedeutung nach  Nomina  agentis  sind  und  gothischen  No- 
minen  agentis  auf  jan  entsprechen  (§.  901  Schlufs),  so 
durfte  man  vielleicht  auch  in  dem  litauischen  SufQx  Ujfa 
(Nom.  %w,  s.  §.135),  welches  Nomina  agentis  bildet,  eine 
Schwesterform  des  skr.  tavya  erkennen  und  U^a  als  eine 
Verstümmelung  von  täuja  ansehen.  Hierher  gehören  z.  B. 
die  Stämme  ar^tija  Pflüger  {arü  ich  pflüge,  lat.  aro^ 
griech.  dpow),  a^|?tV£-^4^a  Loskäufer,  Erlöser*),  gelb-i'-ti^a 
Helfer,  gan-y-töja  Hüter  (ganau  ich  hüte,  Fut^an-y-m), 
gdrbin'töji'S  Verehrer  {gdrbin'ti  ehren),  mökin^töja  Lehrer 
(mökinü  ich  lehre);  Nom.  ar^'t»,  atpirktöjü  etc.  Im  Alt- 
slavischen    entsprechen   Nomina   agentis    auf  XTsA  a^taj 


*)  Perkü  ich  kaufe,  Praet«  pirkaü,  vgl. gr.  7^/ajLiai,  ire^-i/)|-jLU, 
skr.  krt'jjL^'tni  emo,  irläad.  creanaim  ^I  buy,  purchase^^ 
Wallis,  ff/mu  kaufen,  s.  GIoss.  Sanscr.  a.  1847.  s«  r.  krt 

m.  23 
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(Dobr.  p.299),  Them.  a-tajo  (s.  §.  259),  z.  B.  ^O^OpM^iA 
do'for^a-'taj  inspector,  BO3ATAH  voß-a-taj  auriga 
(FahreT),  upEAXTdJTXa pre-laff-a-taj  explorator.  Diese 
Formen  setzen  Verba  auf  ajun^  InfinitiT  ati  voraus  (s.  §.504). 
904.  Von  der  skr.  Participialbildung  auf  antya^  wie 
VSd^anxya^a  findendus«  glaube  ich  einige  interessante 
Überreste  im  Gothiseben  erkannt  zu  haben,  in  welchen  die 
das  n  umgebenden  Vocale  unterdrückt  sind,  also  nja  für 
skr.  aniya^  in  merkwürdiger  Übereinstimmung  mit  dem  sen* 
dischen  nya  («  nja)  von  ^di/»w;o*C  yü'-nya  oder 
^^^l^*^^^  yat-nya  venerandus,  adorandus  (a  skr» 
yaganiya*).  Hierher  gehören  im  Gothiseben  die  männ- 
lich-neutralen Stämme  ana-laug-nja  verborgen,  ana-^siu^a 
sichtbar  und  airk^a  heilig,  eigentlich,  wenn  meine  Ver- 
muthung  gegründet  ist,  verehrungswürdig  a=  sanskr. 
arS-antya  venerandus  (Wz.  ar 6  aus  ark)**)^  wie  oben 

*)  Die  skr.  Wz.  jr«^  laatet  im  §end  entweder  J*^'^^-  yof  oder 
yas^  vor  )  n  immer  yas^  indem  die  Verbindung  ^n  vom  Send 
überhaupt  gemieden  wird,  daher  lautet  das  skr.  jrafiiä  Opfer  im 
Send /a in 0.  Hiervon  leitet  Burnouf  (Yagna  p.  575)  das  obige 
faJn/a  ab,  was  formell  sehr  gut  anginge ,  ich  berufe  mich  jedoch 
£u  Gunsten  meiner  Auffassung  auf  das ,  was  oben  (S.  342)  über 
V  ahm  ja  gesagt  worden,  und  glaube,  dafs,  wenn  yainya  von 
yasna  käme,  es  eher  die  Bedeutung  des  Part  praes.  act.,  ab  die 
des  Part  fut  pass,  haben  würde,  die  ihm  auch  Neriosengfa  gibt 
Die  Form  yisnya  beruht  auf  dem  gemeinschaftlichen  euphonischen 
EiofluCs  des  vorangehenden  und  des  folgenden  7,  der  jedoch  bei 
diesem  Worte  nicht  völlig  durchgedrungen  ist,  vielmehr  hat  sich  in 
demselben  das  ursprüngliche  a  sehr  häufig  behauptet  (s.  Brock« 
haus,  Index  untet  yagnja^  yagnyanam^  yafnj66a). 

**)  Auch  Graff  (I.  468)  erinnert  hinsichtlich  des  ahd.  erchan 
egregius  an  die  skr.  Wz.  arc\  im  Angels'achs.  hellst  eorcnan-jtan 
Edelstein.  Nach  dem  Lautverschiebungsgesetz  sollte  man  im 
Goth.  airh-nja  für  airk-nja  erwarten,  es  hat  sich  aber  die  ursprüng- 
liche Tennis  behauptet,  wie  z*  B.  in  slipa  =  skr.  svdp^i-mixzYi 
schlafe  (s.  §§•  20.  89).  Ober  den  Wurzelyocal  ai,  für  t  ans  o, 
s.  §.  82.    Belegbar  ist  der  Nom.  airkni^t^  doch  ist  die  Lesart  nicht 
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(§.898)  das  griech.  ay-tos  «  skr.  yd^^yä-a  venerandus« 
Der  Stamm  ana-laugnja  erbellt  aus  dem  daraus  hervorge- 
gangeneu  secundären  Stamm  ana'laugnjan  der  schwachea 
Decl.,  wovon  der  Plur.  neut  ana-laug^Sn-a  (1.  Gor.  14.  25% 
Dat.  ana-lauff-nja-m  (2.  Cor.  4.  2),  dagegen  ist  das  zweimal 
als  Nom.  und  einmal  als  Accus.  vo;*kommeude  starke  Neutr. 
analavgn  insofern  zweideutig,  als  zunächst  ein  Stamm 
ana-laugna  darauf  Anspruch  hätte  (s.  §.  153);  da  aber  dio 
in  §.  135  erwähnte  Unterdrückung  der  Sylbe  Ja  im  Nomi- 
nativ masc.  unter  denselben  Umständen  auch  im  Nom.  Acc. 
neut.  möglich  ist  (s.  v.  der  Gabel,  u.  Lobe  p.  75.  a),  so 
lassen  die  erwähnten  Formen  auf  jdn-a^  ja-m  kaum  einen 
Zweifel  zu,  dafs  ana-^av^-n  für  analaug-ni  stehe  und  anc^ 
"laug-nja  zum  Stamme  habe.  Eben  so  beweist  das  schwache 
Neutrum  anasiu-njS  visibile  (Skeir.  ed.  Mafsmann  40.  21), 
dafs  der  starke  Neutral-Nom.  anasiu''n  *)  eine  Verstümmelung 
von  ana-siu-ni  sei  und  dem  Stamme  ana^eiu-nfa  angehöre, 
wofür  auch  das  Adv.  ana-^te-^i-ba  spricht.  Allen  diesen 
Formen  liegt  siu  als  Wurzel  zum  Grunde,  welche  aus  ^aiko 
so  entstanden  zu  sein  scheint,  dafs  nach  Ausstofsung  des  h 
das  euphonische  v  (s.  §.86)  sich  zu  u  vocalisirte**),  das  a 
des  Diphthongs  ai  aber  zugleich  mit  dem  A,  dem  es  seine 
Existenz  verdankt,  wegfiel  (s.  §.  82).    An  die  verstümmelte 


gans  sicher  (s.  v.  der  Gabel,  u.  Lobe  zu  1.  Tinu  3.  3).  Ware 
airkns  zu  lesen,  so  könnte  dies  sowohl  von  einem  Stamme  airknm 
ab  von  airknja  kommen  (s.  §.  135).  Der  Umstand,  dab  das  Comp. 
un-airkn'-s  durch  den  Plural  un-airknai  (2.  Tim.  3,  2),  Dat.  un-airk^ 
naim  (l.  Tim.  1.  9),  sich  deutlich  zum  Stamme  un-airkna  bekennt, 
leistet  keine  Bürgschaft  dafür,  dab  auch  das  Thema  des  einfachen 
Wortes  auf  na  ausgehe,  da  es  oft  geschieht,  dab  Worter  in  der 
Zusammensetzung  YerstümmeluDgen  erfahren. 

*)  S«  y.  der  Gabel,  u.  Lobe  Gramm,  p*  75.  2.  o. 

**)  In  Bezug  auf  die  Erscheinung,  dab  von  dem  hv^  wofür  die 
goth.  Schrift  einen  eigenen  Buchstaben  hat,  nur  der  unwesentliche 
cuphon*  Zusatz  übrig  geblieben  ist,  vergleiche  man  das  Yerhiltnib 
onseres  Interrog.  ^^r  aum  goth.  /kva-#  (skr«  Ara-#). 

23* 
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Wurzel  m  reiht  sich  auch  das  oben  (§.  840.  p.  238)  er- 
wähnte Abstractum  9iu'n{i)'8  das  Schauen,. die  An- 
schauung, welches  zxk  skr.  Bildungen  wie  lu^ni^a  das 
Abschneiden  stimmt.  Von  dem  abstracten  Stamme  «iW-nt 
das  Sehen  kommt  durch  das  SufBx^a  (s.  §.901)  der  ab- 
geleitete Masculinstamm  siuri-ja  Seher,  Nom.  Hunei-a^  in 
dem  Gomi^os.  silba-mmeü  Augenzeuge,  wörtlich  Selbst- 
seher,  aurozm^^.  —  Vom  Litauischen  ziehen  wir  kana-ni^s 
Bissen  aus  kana^nja-a  (von  der  Wurzel  kand  beifsen) 
zu  dem  in  Rede  stehenden  Passiv -Participium;  so  auch 
einige  Wörter,  welche  im  Nomin.  auf  iny^a  (aus  inja-a) 
enden,  z.  B.  radiny^a  das  Gefundene  (randii  ich 
(inie)^  pliainy-a  der  frisch  gepflügte  Acker  {plSau 
ich  reifse,  pflüge),  |>a-«t«n^tn^-«  Sendbote  (mitten- 
4us,  von  aunSiu  Sias  auntiu  ich  sende),  kretiny-a  der 
frisch  gedüngte  Acker  (kreitu  slus  kretiu  ich  dünge), 
fniitny-a  Misthaufen  (eigentlich  ausgemistet,  mezu^ 
fniiiu  ich  miste  aus).  Das  dem  n  vorangehende  %  (wenn 
€8  nicht  der  Klassensylbe  angehört,  so  dafs  überall  ein 
Praes.  auf  iu  vorauszusetzen  wäre)  kann  als  Schwächung 
des  a  des  skr.  antya  gefafst  werden. 

905.  Was  den  Ursprung  der  Suffixe  ya,  tavya  und 
antya  anbelangt,  so  halte  ich  ya  für  identisch  mit  dem 
Relativstamm  ya  (s.  „Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wort- 
bildung" p.  26),  so  dafs,  wo  ya  das  Part  fut.  pass.  bildet, 
durch  das  Suffix  eben  so  wenig  das  passive  und  ZukunfU- 
Verhältnifs  ausgedrückt  ist,  als  durch  ta^  na  das  Verhält* 
nifs  der  passiven  Vergangenheit  oder  Vollendung.  Darum 
kann  es  also  auch  nicht  befremden,  wenn  das  Suffix  ya 
auch  zur  Erzeugung  von  Nom.  agentis  und  abstracten  Sub- 
stantiven verwendet  wird.  Wäre  es  auf  die  Bildung  pas- 
siver Participia  beschränkt,  so  läge  es  nahe,  darin  den 
Passivcharakter  ya  zu  erkennen,  und  z.B.  die  Sylbeya  von 
fvfij^  Vid-yd^ti  „finditur"  und  ^ij^^'^d^ya-a  „fin- 
den dus"  für  identisch  zu  halten,  wenn  auch  die  Verschieden- 
heit der  Accentuation  einiges  Bedenken  erregen  könnte.    Die 
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darch  das  Sufßx  tavya  gel^ildetea  Participia  fut«  pass.  halte 
ich  mit  Pott  (£.  F.  II.  239  n.  459)  für  Abkömmlinge  des 
Infinilivstammes  auf  tu  und  leite  demnach  z.B.  kartdvya-s 
faciendus  vom  Stamme  kdrtu  ab*),  wie  ich  auch  schon 
früher  die  von  den  indischen  Grammatikern   für  ein  Part, 
praet  act.  aufgestellten  Suffixe  tavat,  navat  aus  der  Ver- 
bindung der  Suffixe  ta^  na  mit  dem  possessiven  Suffix  vai 
erklärt  habe**).     Die  Participia  auf  aniya  läfst  Pott  1.  c, 
wie  mir  scheint  ebenfalls  mit  Recht,  aus  den  so  häufig  die 
Stelle  des  Infin.  vertretenden  Abstracten  auf  ana  entsprin- 
gen.    Es  wäre  demnach   das   secundäre   Suffix  tya   darin 
enthalten,   welches   eben   so  wie  das  kürzere  ya  zuweilen 
soviel  als  würdig  bedeutet,  also  wie  daka^iff'tya'i  öder 
däksiff-yä^B   der  Belohnung    würdig,    von  dakai^d 
(Belohnung,   besonders   der  Brahmanen  nach  Verrichtung 
eines    Opfers);    so    z.  B.    VidatC^tya^a   findendus,    von 
Vifdana  das  Spalten,  pü^an'^tya^a  honorandus,  ho- 
nore  dignus,  von  puyana  das  Ehren.     Das  Suffix  tya 
ist  wahrscheinlich  nur  ^ine  Erweiterung  von  ya,   so  dafs 
dem  Halbvocal  y  noch  die  Länge  seines  entsprechenden  Vo- 
cals  vorgetreten  wäre.    Noch   sicherer  steht  mir  der  Satz, 
dafs  das  von  den   indischen  Grammatikern  aufgestellte  se- 
cundäre Suffix  vya  mit  dem  Suffix  ya  zu  identificiren  sei, 
jda,  in  den  scheinbar   durch  vya  gebildeten  Wörtern  das  v 
sich  leicht  als  einen  Bestandlheil  des  Grundwortes  darstellen 
läfst,  wenn  man  nämlich  eine  Umstellung  von  Vrdtur^  pi^ 
tur  —    als    Schwächungen    von    b'rdtar^  pitar^    wie  im 
flexionslosen  Genitiv  dieser  Wortklasse  —  zu  b'rdtru^  pi^ 
tru  annimmt,  und  hieraus  durch  Vocalisirung  des  r  zu  f 
und  Umwandlung  des  u  in  seinen  Halbvocal  (wegen  des 
folgenden  y)  Vrattv-yä-a  Abkömmling  des  Bruders, 
pitTv-yä-a  Vaters  Bruder  entstehen  läfst,  ungeßihr  wie 
im  Gothischen  die  Plurale  der  Verwandtschaftswörter  auf 


*)  Vgl.  r^ov/ä-s  von  riü  S.  345  und  s.  §.  889* 
*')  S.  §.  513.  p.  385  f.  nnd  Kl.  Sanskrit-Gr.  §.  553. 
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tof,  thar  von  Stämmen  auf  tru^  thru  (umttellt  und  ge- 
schwächt aus  tar,  thar)  entspringen,  so  dafs  z.  B.  bröthrju^s 
fratres  (vgl.  iunju-s  filii  vom  Stamme  sunu)  in  seinem 
itammbaften  Theile  dem  sanskr,  b'rdtrv^yä^s  sehr  nahe 
kommt.  Zwpitrv-yä-s  stimmt,  mit  einer  anderen  Richtung 
der  Bedeutung,  hinsichtlich  der  Gestaltung  des  Grundwortes, 
das  griech.  TruTpvio^g  Stiefvater,  und  hinsichtlich  der  Bildung 
auch  das  weibliche  jui^rputa,  wofür  man  im  Skr.  m dir v-^y  et 
zu  erwarten  hätte.  So  wie  wir  im  Sanskrit  das  v  vom 
SufOxe  losscheiden  und  auf  die  Seite  des  Grundwortes  stel-* 
len,  so  müssen  wir  nun  auch  die  analogen  griech.  Wörter 
in  na.rpu'-io^i  iirirpuHo^g  zerlegen  und  durch  Umstellung  aus 
7raTu/9-w-5,  jui7]tu/3-ao-5  (aus  ^rarap-io-s,  juijTa^-io-g)  erklären,  wie 
früher  *)  TTCLTpd-cri,  iir^Tpi^cri  aus  Trarap^i^  fxrjTap'au  Das  Send 
hat  sich  in  dem  in  §.  92.  p.  148  erwähnten  ;o^^^>(0^m2j 
brdtur-ye  der  Umstellung  enthalten;  ich  zweifle  aber  nicht 
daran,  dafs  dieses  Wort  mit  den  sansturitischen  auf  tfv*ya 
und  griechischen  auf  rpv-Lo^  -ta  in  Eine  Klasse  gehört;  auch 
könnte  das  1.  c.  erwähnte  ;od^^d^co  tüir-yS  eine  Ver- 
wandte im  4ten  Grade  (s=  skr.  tur-tyd  quarta)  die 
vorhin  ausgesprochene  Vermuthung  unterstützen,  dafs  das 
skr.  Suffix  iya  nur  eine  phonetische  Dehnung  des  SuGBxes 
ya  und  somit  auch  der  participiale  Ausgang  aniya  eine 
Erweiterung  von  anya  (send,  nya  und  goth.  nja)  sei.  Auf 
das  im  klassischen  Sanskrit  vereinzelt  stehende  varei^ya-s 
eligendus  (für  t^ar-a^tj^a-«),  woran  sich  noch  einige 
analoge  V^da-Formen  anschliefsen,  lege  ich  zur  Unterstützung 
dieser  Ansicht  keinen  Werth,  da  es  kaum  einem  Zweifel 
unterworfen  ist,  dafs  varei^ya^  «a  varaif^ya^  eine  Um- 
stellung von  varat^tya  sei,  ungefähr  wie  im  Griech.  dfuivw¥ 
eine  Umstellung  von  diayujuv  ist. 

906.  Nach  Betrachtung  der  Participia,  Infinitive,  Su- 
pina,  Gerundia  und  einiger  bildungsverwandter  Klassen  von 
Substantiven  und  Adjectiven  wenden  wir  uns  nun  zur  Be- 


*)   §.  254.  p.  498  Anm.  3. 
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Schreibung  der  übrigeQ  Wortklassen,  indem  wir  zuerst  von 
den  nackten  Wurzel  Wörtern  handeln,  dann  von  den  mit 
Suffixen  gebildeten  Wörtern,  und  zwar,  was  das  Sanskrit 
anbelangt,  nach  folgender  Anordnung  der  primären  Suffixe, 
wovon  jedoch  einige  zugleich  als  secundäre,  d.  h.  zu  Ablei- 
tungen aus  Nominalstämmen  gebraucht  werden: 

Primäre    Suffixe*). 

a,  Fem.  d  oder  %  vya^  s.  ya  f.  358. 

i  na^  Fem«  nä^  833,  835,  839. 

u  ni  840,  848. 

an  nu,  snu 

in  nt,  ant,  t,  at  779,  782;  anta 

ana  p.  184  Anm.  *. 

anttfa^  s.  ya  ma  805. 

dna  791,  792.  mi 

a9  man  795. 

u9  mäna  791,  792. 

18  4  ia,  aka^  dka^  ika^  uka 

ya,  tavya^  aniya^)  ta,    Fem.  td,    817  ff.,    826; 

ra,  tra,  uray  Sra^  6ra                tdti  829. 

ri  tdr,  tr  810  ff. 

la,  ala,  ila,  ula  ti  840,  841,  846;  a-ti  847. 

va  tu  f.  849,  tu  m.  n,,  atu^  afu 

van  tra^  Fem.  trd^  a^tra^  i-tra  815. 

vat^  vdns^  vat^  ua  786  ff.     tva  831.  832. 

907«    Nackte  Wurzelwörter  erscheinen  im  Sanskrit: 
a)  Als   weibliche  Abstracta,   z.  B.  anu-^nd'  Befehl,    b't 
Furcht,   hrt  Scham,   tvii^  Glanz,   yud^  Kampf, 
i/tfcT  Hunger,  mud  Freude,  sam-päd  Glück,  Vds 

*)  Ich  nebme  in  dieses  Verzeichnils  auch  die  bereits  besproche- 
nen SafBxe  der  Participia  etc.  aaf,  mit  Hinweisung  auf  die  betref- 
fenden Paragraphen.  Solche  Suffixe  aber,  welche  weder  in  den 
europäischen  Schwestersprachen  vertreten,  noch  fiir  das  Sanskrit 
selber  von  Wichtigkeit  sind,  lasse  ich  unerwähnt. 
')  S.  §§.  887,  889,  892,  897,  899,  904. 


**^ 
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Glanz.  Hierher  gehören  die  oben  (§§«855,  857)  er- 
wähnten vidischen  Infinitive  tnit  dativer  oder  aceusativer 
Endung  von  Stämmen,  welche  sonst  keinen  Casus  zu- 
rückgelassen haben.  Ein  mittleres  a  vnrd  in  einigea 
Bildungen  dieser  Art  verlängert,  daher  z.  B.  vd6  Rede, 
von  vac.  So  auch  im  Send  ^y*^l^  vd6  Rede  und 
frdi  Frage  (skr.  Wz. prai"). 
b)  Am  Ende  von  Compositen  im  Sinne  des  Part,  praes.» 
wobei  das  vorangehende  Substantiv  gewöhnlich  im  aceu- 
sativen  Verhältnifs  steht;  oder  einfach  als  Appellative, 
die  ihrer  Grundbedeutung  nach  Nomina  agentis  sind. 
Beispiele  sind:  d^arma-vid  pflichtkundig,  ari^hdn 
feindtödtend,  duKKa-hän  schmerztilgend,  nS^ 
tra-muB  Augen  stehlend,  toma-pd!  Sdma  trin- 
kend, eSfid-nt  Heerführer  (das  Heer  führend), 
vir a'8u  (.Felden  gebärend,  ffala^müS  f.  (Wasser 
ausgiefsend)  Wolke,  dvis^  m.  Feind  als  hassen- 
der, dri  f.  Auge  als  sehendes.  Passive  Bedeutung 
hat  im  Sanskrit  -t/uff  ver1>unden,  bespannt,  daher 
z.B.  kari-yü^  mit  Pferden  bespannt.  Auch  bei 
dieser  Wortklasse  wird  wurzelhaftes  a  zuweilen  ver- 
längert, z.B.  in  pari'vr äff  Bettler,  wörtlich  umher- 
wandelnd (Wurzel  vra^)^  ava^yd^ff  sühnend. 
So  im  Send  li^^^^»;o^  daiva-ydg  die  Daiva's 
anbetend,  o^^^^/^i^^  a^o-na^ Reinheit  erlangend, 
gewährend  (Wz.  iW^/  nai  »  ved.  ^^fn^na^,  s.  Ben£, 
Gloss.  z.  Sdma-V.).  Wurzeln  mit  kurzem  Endvocal 
wird  in  Compositen  dieser  Art  ein  t  beigefügt,  daher 
z.B.  viiva-^it  alles  besiegend,  pari-srut  herum- 
fliefsend. 
908.  Im  Griechischen  erscheinen  die  in  formeller  Be- 
ziehung zu  ä)  gehörenden  weiblichen  Wurzelwörter  zum 
TheQ  mit  eoncreter  Bedeutung  als  Appellativa,  nach  Ar|^ 
des  zu  b)  gehörenden  skr.  dri  £  Auge  als  sehendes.  So 
im  Griech.  ott  id.  (aus  ox),  ipXcy  Flamme  als  brennende, 
OTT  Stimme  (aus  vok)  als  sprechende.    Die  abstracte  Be- 
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deutung  hat  sich  dagegen  erhalten  in  anry  Hafs,  cuk  stür- 
mische Bewegung.  Vom  Lateinischen  gehören  hierher 
die  weiblichen  Stämme  lue  (=s  skr.  rtic  Glanz,  ^end.  ^c>^/ 
rauc  Licht),  nee  Tod')i  pree  Bitte  (vgl.  seod.  OJ^m^?^ 
/rarf  Frage,  skr.  Wz.  J9rac' fragen,  a-prad' valediccre). 
Zum  skr.  und  sendischen  vd6  Rede  stimmt  hinsichtlich  der 
Verlängerung  des  Wurzelvocals  das  latein«  v6c  (gegen  vöco) 
und  das  Griech.  zeigt  eine  solche  Verlängerung  in  cutt  Auge, 
Gesicht  als  sehendes,  welches  wurzelhaft  zum  skr.ai/t 
Auge**)  und  lat.  öculus  stimmt.  Pdc  Friede,  von  ver- 
lorener Wurzel,  heifst  wahrscheinlich  ursprünglich  Verbin- 
dung, als  Abkömmling  der  skr.  Wz.'pai  {auspak)  binden. 
909.  Zu  der  Wortklasse  b)  von  §.  907  stimmen  grie- 
chische Stämme  wie  x^P'^''ß  (eigentlich  Hände  waschend), 
dpx^po^Tpiß,  TFUiio'Tpißy  7rp6g'<pv/y  \^/£vaL'r^vy^  xopuJ^-aix,  ßoV'Trkrfyy 
yKayo-TTT^*  In  den  beiden  letzten  Beispielen  und  anderen 
Verbindungen  mit  TrXrjfy  scheint  die  Länge  der  Endsylbe  den 
Ton  von  seinem  früheren  Sitze  herabgedrückt  und  so  eine 
zufällige  Begegnung  mit  der  sanskr.  Betonung  dieser  Wort- 
klasse (cTarma-vid  n.  a.)^  die  ich  nicht  für  die  ursprüng- 
liche halte,  herbeigeführt  zu  haben;  so  in  -pujy  (iutppwy^ 
xarappii^y  ir^pippwy)  mit  passiver  Bedeutung,  wodurch  auch 
-^u/  (in  ^i^yy^  vso^vy,  jüuXavo^vy  etc.)  und  der  lat.  Stamm  jug 
(conjtig)  dem  skr.  ^yu^  bespannt  begegnet  Zu  dem  ein- 
fachen Stamm  f^J^ifvtV  Feind  als  hassender  stimmt  im 
Princip  das  griech.  rpury  Nager,  Fresser  und  das  lat  duc 
als  Masc.  Führer,  als  Fem.  Führerin,  so  wie  rSg  König 
als  herrschender,  dessen  skr.  Seh  wester  form  rdff  nur  in 
Compositen  wie  d'arma-rd'ff  Gerechtigkeitskönig  er- 
scheint. Man  beachte  die  Verlängerung  des  Wurzelvocals 
in  dem  lat  reg  (gegen  rijgo)  nach  Analogie  des  skr.pari-vrd^^ 


*)  Das  Stammverbum  ist  verloren,  denn  neco  ist  entweder  De- 
nominativum  oder  Cansale. 

**)  Die  Verbal wnrsel  ^^^^''  sehen  fasse  ich  als  Entartung 
von  aks. 
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Bettler  (Herumwandler);  dagegen  ist  der  Wurzel -Vocal 
des  skr.  ra^  von  Haus  aus  lang.  Als  Beispiele  lateinischer 
Wurzelwörter  am  Ende  von  Compositen  erwähnen  wir 
noch  arti'ßc^  cami-fic^  peUlic^  in-diCf  jü-dic,  ob-ic^  for-eip^ 
nuin^cip^  prin^cip^  au-cup^  prae-suU  prae-sid^  in-cüd*  Letzte- 
res stimmt  durch  seine  passive  Bedeutung  (Ambofs  als 
das  worauf  geschlagen  wird)  zujug  von  con-jug^  griech. 
-^aj/>  skr.  'yuff  bespannt.  .  In  deii  meisten  der  übrigen 
Beispiele  beruht  das  %  auf  Schwächung  eines  wurzelhaflen 
a,  und  das  im  Nominativ  dafür  eintretende  e  auf  dem  in 
§.  6  ausgesprochenen  Grundsatz.  Sid  von  prae-rid  ist  iden- 
tisch mit  dem  skr.  aad  von  divi-sdd  (euphon,  für  -8 ad) 
im  Himmel  sitzend,  wohnend  (coelicola),  ein  inso- 
fern anomales  Compos.,  als  das  erste  Glied  mit  einer  Casus- 
Endung  versehen  ist*).  Au^cup  und  prae-aul  (letzteres  von 
salio^  ygi.  skr.  «aZ  sich  bewegen)  zeigen  die  mittlere  Vo- 
calschwächung,  nach  dem  in  §.  7  ausgesprochenen  Grundsatz. 
910.  Mit  dem  im  Sanskrit  (nach  §.  907.  b)  an  Wurzeln 
mit  kurzem  Endvocal  antretenden  t  ist  schon  früher**)  das 
lat.  t  von  'it  gehend  (com-it^  equ-it  etc.)  und  8tit  (als 
Schwächung  von  atat)  von  super^atiU  anti-stit  vermittelt,  und 
von  Pott  seitdem  auch  j?an-tf^***),  eigentlich  herumgehend, 
umgebend  (wie  oben  pari^arüt  herumfliefsend),  und 
von  Gurt  ins  indi-get  (vgl.  indi^gena)  hierher  gezogen  wor- 
den f ).    Das  Griechische  fügt  an  Wurzeln  mit  langem  End- 

*)  Der  Umstand,  dals  das  lateinische  aus  a  entartete  e  bei  Be- 
lastung durch  Zusammensetzung,  ausgenommen  wo  es  unter  dem 
Schutze  von  zwei  Consonanten  oder  in  einer  Endsylbe  steht,  zu  i 
wird,  beweist,  daCs  dem  Lat.  das  i  fiir  leichter  gilt  ab  das  a- Stelle 
vertretende  kurze  e. 

*^)  Grammatica  critica  (1832)  §.  643. 

***)  Des  WohllauU  wegen  für  pari-ii. 

f )  ^De  nominum  Graec  formatione"  p.  10.  Hinsichtlich  des 
AbCalb  des  n  der  Wurzel  gen  vergleiche  man  das  skr.  i'-a  fiir 
ian-a  geboren,  und  in  Ansehung  des  angefiigten  /  die  Erschei- 
nung, da£B  im  Sanskrit  die  Wurzeln  auf  an  und  om,  im  Fall  sie 
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▼ocal  ein  solches  t  an  ($•  Cur  lins  I.  c.)  in  Gomposs.  wie 
WfipO'ßpwTf  wiJiO'ßpwTy  i-yrnTf  i-TTTWT^  Xt]Lio-3v)]r.  Blofs  passive 
Bedeutung,  wie  sie  im  Sanskrit  bei  Composs.  dieser  Art 
nicht  vorkommt,  haben  -ßXi^T,  -^jutJt,  -xjwijt,  -Tjünfr,  -aTp^x 
((f>vXX.o(rrpcür) ,  w^ährend  -ßpcur  und  -ymi  sowohl  acLivisch  als 
passivisch  gebraucht  werden.  Was  den  Vocal  dieser  Bii- 
duDgen  anbelangt,  so  beruht  er  gröfstentheils  auf  Umstel- 
lung —  wozu  Liquidae  leicht  Veranlassung  geben  —  und 
Verlängerung,  wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  y\  und  cu  ihrem 
Ursprünge  nach  sss  a  sind  (s.  §•  4),  und  dafs  auch  im  Skr. 
solche  Umstellungen  vorkommen,  indem  z.  B.  neben  laan 
denken  eine  Wurzel  mnd  erwähnen  (vgl.  juip>jaxw,  fut 
pfj-o-cü),  neben  dam  blasen  (nur  in  den  Specialtempp.)  eine 
Form  imd  vorkommt,  welche  die  Grammatiker  als  die  ur- 
sprüngliche annehmen.  Die  Wurzeln  tttcü  (vgl.  ttitttw  aus 
mTTsrw),  djüiT]  (vgl.  dafiou;),  Svi]  (vgL  i^aciO'^i  J^-ayaroi;),  xju»]  (vgL 
xdfivw)y  a-Tpw  (vgl.  (TTopwiUy  lat  Herne)  führen  zu  den  sanskr. 
Wurzeln  pat  fallen,  dam  bändigen,  ^an  (aus  d'an) 
tödten,  iram  (aus  kram)^  klam  müde  werden,  itar 
(j^f^  stf)  ausstreuen.  —  Vertreten  nun  concrete  Stämme 
wie  -ßpcüV,  ^yvwT  mit  euphonischem  t  die  skr.  nackten  Wur- 
zelwörter wie  'pd  trinkend,  so  dürfen  auch,  abgesehen 
vom  Geschlecht,  die  Abstracta  yikwr  und  s/xur  den  skr.  Ab- 
stracten  wie  anu-ffnd^  Befehl  gegenübergestellt  werden*); 


vor  dem  Genindialsuffix  j^a  ihr  n  abwerfen,  alsdann  wie  Wurzeln 
mit  kurzem  Endvocal  ein  /  anfiigeo,  daher  z.B.  ni-^Ld-i^fa  von 
(kau  tödten. 

*)  Hierher  gehört  das  lat  quiii  (auch  quU\  welches  dem  weib- 
lichen Geschlecht  treu  geblieben  ist,  und  dessen  Wz.  gui  z=z  skr.  Jt 
(aus  Ar/)  sich  mit  dem  Charakter  ^  der  Sten  Conjngation  verbunden 
hat  (z=skr.  ajra^  ajrj  s.  I.  p.227  ffOv  wofiir  ich  das  /  von  qui-^-vi^ 
gui-J-iut  halte.  Man  vergleiche  m-pl-^^vi^  im^pl-i-iui  ^  im-pl-i-s^ 
im-plS'fnus^  ün-pl-i^iU.  Die  3  letzten  Formen  stimmen,  abgesehen 
von  der  Praep.,  zum  skr.  pdr-d/a^si^  pdr^djd^mas^  pdr-^ 
'dja-ia  des  Causale  der  Wz.  par  (jr  pf)  füllen,  deren  Vocal 
im  Lateinischen  übersprungen  ist. 
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denn  wenn  auch  das  w  der  genannten  griech.  Stftmme  niebt 
wurzelhaft  ist,   so   gehört  es  doch  zum  Verbalthema  and 
vertritt  wie  ao  von  ip^ao-ixou^   yeh-do-fxev   den   skr.  Charakter 
aya  der  lOten  KL  (§.  lOd').  6);   diesen   finde  ich   auch,   in 
Abweichung  von  einer  früheren  Auflassung*),  m  Gestalt  voo 
tt  oder  71  in    den  Compositen  wie    Xo/o-^-Tj/ca-;,   i;nro-va5jixa-€, 
o7rXo-]uiaxii-5  5   ;roXu-yt>f7|-5 ,   £Xato-7rcüX.rp$.     Man   vergleiche  den 
Stamm  'ärripa  mit  S-Tjpa-o-w,  ^-Tjpa-rcü/s;  ^vwfjid  mit  »^jüir|-ö*ui  aus 
vwjüta-o'Cü;   -v&t]   mit  yixif-o-ü),    yixij-Twp;   -jüiax^j    mit  fwtxi'J-o'OjLiai, 
|üiaX»i"'"155    ]Liax>J-|^wv.     TpijSrj;  von  TFOido-Tpißri^y    (papjjiaxcHTpißYig 
stammt  schwerlich  von  der  Wz.  Tpiß   durch   ein   Suffix  17, 
sondern  ist  nackter  Verbalstamm   und  setzt  ein  abgeleitetes 
Verbum  rpißtw^  fut.  rpiß-ij-aw  voraus.     In  den  Bildungen  auf 
la-g  glaube  ich  die  skr.  Wurzel  yd  gehen  zu  erkennen**), 
welche   auch  im  Veda- Dialekt   wirklich  in  Compositen  der 
oben  (§.  907.  b)  beschriebenen  Art  vorkommt,  namentlich  in 
deva'yd\  ^om.  deva-yd^-s^  zu   den  Göttern   gehend, 
rna-yd-s  in  Schuld  gehend  »  Schuld  übernehmend, 
sühnend,  von  Schuld  befreiend  (s.  Benfey*s  Glossar}. 
Es  würde  also  im  Griechischen  z.B.  dkwTrsK-id^g  fuchsartig, 
wörtlich    soviel   als    „der    Natur    des   Fuchses    sich 
nähernd'',  und  Xa]Li;rad-ra-$  Fackelträger,  eigentlich  „mit 
der  Fackel  gehend*',  bedeuten. 

911.  Betrachten  wir  nun  die  mit  Suffixen  gebildeten 
Wörter,  so  müssen  wir,  was  die  secundären,  von  den  indi- 
schen Grammatikern  Tadd'ita  genannten  Suffixe  anbelangt, 
die  schon  mehrmals  erwähnte  Erscheinung  in  Erinnerung 
bringen,  dafs  die  Endvocale  der  Primitivstämme  vor  den 
mit  Vocalen  oder  dem  Halbvocal  y  {j)  anfangenden  Suffixen 

*)  erste  Ausgabe  p.  138. 

**)  Vgl.  ivifJLi  mit  causaler  Bedeutung  (gehen  machen),  wahr- 
scheinlich eine  reduplicirte  Form  aus  jl'/TfifJUj  wie  t^crnf^fu  aas 
(ri'ü'Ti/\lJUj  so  dab  der  Halbvocal  in  der  Wiederholungssylhe  com 
Spiritus  asper  geworden  (s.  §.  19.  p.  33)  und  in  der  Wurzel  selber 
unterdrückt  worden,  wie  z.  B.  in  den  Verben  auf  aw  =  skr. 
ojrdmi. 
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in  allen  indo- europäischen  Sprachen  unter  gewissen  Be* 
schränkungen  (s.  §.  889)  unterdrückt  werden.  Für  das 
Sanskrit  und  Send  ist  auch  zu  bemerken,  dafs  gewisse  se- 
cundäre  Wortklassen  die  Vridd'i- Steigerung  (s.  §.26)  des 
ersten  Vocals  des  Grundwortes  verlangen,  daher  z.  B.  da'- 
iarai^'i'8  (von  da^arafa)*)  Abkömmling  des  Dasa- 
rata  und  im  Send  wdd^d>ev*wj  dhuir'-ya  (von  ahura^ 
s.  §.41)  ahurisch,  auf  Ahura  sich  beziehend,  d^d^^ 
fdir^-i  golden,  von  >^^^  §air%  Gold.  Im  Gothischen 
bietet  ^dSff'-e  -tägig  (Them.  döga^  s.  §.  135)  ein  ähnliches 
Verhältnirs  zu  seinem  Primilivstamme  daga^  Nom.  dag'^s 
Tag  dar,  da  6  nach  §.  69. 1  der  gewöhnlichste  Vertreter  der 
Länge  des  a  ist.  Nach  sanskrilischem  Princip  müfste  man 
annehmen,  dafs  der  Adjectivstamm  döga,  welcher  nur  in 
dem  Compos.  ßdurdßffa  viertägig  (üom.  ßdurdS ff' -8)  vor- 
kommt, aus  dem  Substantivstamm  daffa  so  gebildet  sei,  dafs 
der  Endvocal  des  letzteren  vor  dem  Ableitungssuflix  a  in 
derselben  Weise  unterdrückt  sei,  wie  z.  B.  im  Skr.  der  von 
^drM^  sanvataard  Jahr  vor  dem  in  HIoIrM^  ednvat^ 
9ar'-d  jährlich  enthaltenen  Tadd'ita- Suffix  a  unterdrückt 
worden,  während  es  das  Ansehen  hat,  als  wenn  adnvat'- 
sara  jährlich  von  8anvatsard  Jahr  durch  blofse  Ver- 
längerung des  ersten  Vocals  des  Grundwortes  gebildet  wäre. 
Auch  das  Litauische,  dessen  o  immer  lang  ist  und  meistens 
das  skr.  d  vertritt,  zeigt  in  einigen  abgeleiteten  Wörtern  ö 
an  der  Stelle  des  a  des  Primitivstammes;  so  kommt p IS f^i^s 

*)  ^  gil^  ^'s  Vridd^i  des  a,  welchem  letzteren  von  den  indischen 
Grammatikern  kein  Guna  zogestanden  wird.  Auch  (lihlt  0,  weil  es 
der  schwerste  Vocal  ist  (s.  §.  6) ,  weniger  das  BedQrfnils  zur  Stei- 
gerung nnd  bleibt  in  den  meisten  Fallen ,  wo  andere  Vocale  gunirt 
werden,  unverändert;  zuweilen  erscheint  auch  4  fiir  o  an  Stellen^ 
wo  andere  Vocale  die  Guna-Steigerung  erfahren.  Da  sowohl  a  + 
a  als  4  -f-  a  zu  d  zusammengesogen  wird,  so  könnte  man  auch 
sagen,  dals  ä  sowohl  die  Guna-  als  die  Vridd'i-Steigerung  des  a  sei, 
dais  aber  Guna  bei  dem  a  seltener  eintrete  als  bei  den  leichteren 
Vocalen  u  nnd  1. 
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Breite  (^\i€Ta.pl&tja)  von  platü'9  breit  und  iSV-i-s 
Reichthum  (Them.  Iffbja)  von  Idba-B  gut,  in  derselben 
Weise  wie  im  Skr.  z.B.  md^dTur-ya-m  Süfsigkeit  von 
madTurd  süfs*).  Da  auch  im  Lateinischen  sehr  oft  6  fär 
ursprüngliches  d  steht  (s.  §.  4),  so  könnte  man  in  Sv^-u-m 
einen  Überrest  der  Vridd'i- Steigerung  erkennen,  welche  die 
Sanskritgrammatik  verlangt,  wenn  durch  das  Suffix  o,  dem 
das  d  der  latein.  2ten  Declin.  entspricht  (§.  116),  ein  Deri« 
vativum  mit  dem  NebenbegrilF  der  Abstammung  gebildet 
wird,  wie  z.  B.  sämudr^^d-m  Seesalz,  als  das  vom 
Meere  (samudrd^  Nom.  -rd-s)  stammende.  Also  wie 
das  Neutrum  idmudir^-d-m  von  dem  männlichen  Stamme 
iamudrd  mit  Unterdrückung  des  Endvocals  vor  dem  Ab- 
leitungssuffix a,  so  glaube  ich  M-u^m  als  Abkömmling 
des  Vogels  aus  avw  erklären  zu  dürfen.  Im  Sanskrit 
-wäre,  wenn  avi  statt  vi  Vogel  bedeutete,  ein  davon  ab- 
stammendes  dv*'d^m  als  Ei- Benennung  ganz  in  der  Ord- 
nung. Dem  griech.  wov  aus  oJf-ov,  welches  auch  hinsichtlich 
der  Accentuation  zu  der  betreffenden  skr.  Wortklasse  stimmt, 
ist  sein  Primitivum  abhanden  gekommen**);  dagegen  steht, 
abgesehen  vom  Geschlecht  und  der  Betonung,  wa  (aus  uva) 
Schaafpelz  in  einem  ähnlichen  Verhältnifs  zum  Primitiv- 
stamme  oV  ans  ofi  (skr.  ^o«  Schaaf),  wie  das  lat.  Sv^'tnn 
für  dJ-um  zu  aw***). 


**)  S.  §§.  889.  891.  Wenn  im  LiUuischen  nicht  überall  bei  die- 
ser Wortklasse  ein  primitives  a  A^  Stammwortes  in  o  übergeht,  so 
schützt  vielleicht  die  Posilionslänge  das  ursprüngliche  a^  daher  z.  B. 
käriiis  Hitze,  i^/ZiV  KSlte  {yon  käriia-^s  heirs,  sdlta-s 
kalt),  nicht  korJiisj  Joliis.  Ich  kenne  überhaupt  bis  jetzt 
keine  Beispiele,  wo  a  vor  einfacher  Consonanz  in  einem  Abstractum 
dieser  Art  stünde  (vgl.  §.  891). 

**)  in  der  Form  cuib-v  (ur  odvigv  fasse  ich  das  i  nicht  als  den  er- 
haltenen £ndyocaI  des  Grundwortes,  sondern  ich  erkenne  in  lO  das 
skr.  Suffix /a,  welches  eben  so  wie  a  persönliche  und  slchliche 
Patronymica  bildet. 

^)  In  rivsiJLOSig  kann  ich  nicht  einen  Anklang  an  die  sanskr. 


»••^ 
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912.  Das  skr.  primäre  SafBx  a,  welches  ich,  wie  auch 
das  secundäre,  ßir  identisch  halte  mit  dem  Demonstrativ* 
stamm  a  (s.  §•  366),  ist  nebst  seinen  Schwesterformen  in 
den  verwandten  Sprachen  als  Bildungssuffix  männlicher  Ab« 

Vridd'i-Steigerang  der  secundaren  WoriLildung  erkennen,  da  ich 
es  nicht  von  avtyiog^  sondern  von  ifi^sus^  (bei  Hesych.)  ableite, 
dess^en  Stamm  auch  in  einigen  Compos.  erscheint  {i[vtuc(pwyog^ 
vivifXG<poirO'g).  Auch  verlangt  das  dem  griech.  ivr  entsprechende 
skr.  Suffix  vani  keine  Vridd'i  -  Steigerung.  Eben  so  wenig  kommt 
im  Sanskrit  bei  zusammengesetzten  Wörtern  eine  Vocal Verlänge- 
rung der  Art  vor,  v^ie  sie  das  Griechische  in  einigen  Zusammen- 
setzungen, vorzüglich  mit  Praepositionen  und  einsylbigen  Praefixen 
nnd  Wortstammen  —  oder  solchen,  die  durch  Unterdrückung  ihres 
Endvocals  einsylbig  i/verden  — -  seigt,  vielleicht  um'  hinter  solchen 
schwachen  Vorgängern  den  Hauptlheil  des  Wortes,  im  Fall  er  mit 
einem  Vocal  anfangt,  nachdrücklicher  hervorzuheben;  daher  £•  B. 
it»^'>csa"To^  (aKCJToV),  &;oik)jV  (aKog)^  Svgi^vvrog^  ^gYiyv(rrog 
(iwo'rog)^  itigvi^ig  (fiir  ivgi^ig)^  ^gwXsd'^og  (oAc-S-^c?),  ivgoiw» 
IJLog  (ovojua),  eCi^^Brfxog  (f^erjuec),  evriKrig  (aKY\)j  tvrivvo'rGg 
(dvvo'rog\  Bvr,vu)^  {dvri^\  stJcJ^*)^  ( Wz.  c^),  svoivvixcg^  avil\Kia'rog^ 
dvif\Kif\g  {aKog\  avY^y.ov(Trog  (axoi'TToV),  dvw^vog  (c^vV»)),  kvY.Koeg 
{u\toy\)^  kvif\karov  (ivsXawu)),  ivwfjLOTog  (GfjLvvfJit)^  iroogYiyGOog 
(dyo^tvu)),  TtB^KüSvvGg^  r^ivi^ng^  jLtoy)f^>)c,  7rc^»)f»i?,  7rc^wVt;%oc, 
iravy\yGOigj  vavwXs^OGg.  Ich  erinnere  noch  daran,  dafs  im  Sanskrit 
die  Vriddl  -  Steigerung  der  secundaren  Wortbildung  die  Stelle  der 
Guna- Steigerung  der  primären  vertritt;  so  wie  s.  B.  höd^-a^s 
das  Wissen  und  bö'd'-ä'ini  ich  weifs  von  der  Wz.  bud^ 
kommen,  so  bdudd^d-s  Budd'ist  von*  budd'd  Buddha,  ab 
Adj.  wissend,  weise.  Dafs  die  secundäre  Wortbildung,  sofern 
die  betreffende  Wortklasse  überhaupt  eine  Steigerung  erheischt, 
denVriddi-  statt  des  Guna- Grades  verlangt,  mag  wohl  daher  kom- 
men, dafs  die  Stammwörter,  woran  die  secundaren  Suffixe  sich  an- 
fugen,  selber  schon  schwerer  gebaut  sind  ab  die  nackten  Wurzeln, 
woraus  die  primitiven  Nomina  oder  Yerba  entspringen.  Es  werden 
daher  in  der  secundaren  Wortbildung  auch  lange  Yocale,  selbst 
Gona- Diphthonge  nnd  kurze  Yocale  vor  zwei  Consonanten  ge- 
steigert, wosa  die  primäre  Wortbildung,  aasgenommen  wenn  die 
Wurzel  vocaUsch  schliebt,  kein  Bedürfiiib  fiihlt. 
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stracta  bereits  betrachtet  worden  (s,  S.  281  ff.).  Im  Gothi- 
sehen  sind  die  meisten  hinsichtlich  ihres  SufBxes  hierher 
gehörenden  Ahstracta  neutral  geworden  und  schliefsen  da- 
her im  Nom.  sg.  mit  dem  Endconsonanten  der  Wurzel  (s* 
§.153).  Es  sind  etwa  folgende:  anda-beit  Tadel*),  anda- 
-hau  Bekenntnifs,  hirhait  Streit,  ga-hait  Versprechen 
(formell  unser  Gekeif s)^  af-lH  Vergebung,  bi-mcdt  Be- 
schneidung, bi'faih  Täuschung,  fra-veit  Rache,  ana- 
'filh  Überlieferung,  von  den  Stämmen  anda-beita^  ga-heüa 
etc.  Was  den  Wurzel vocal  dieser  Ahstracta  anbelangt,  so 
gilt  dasselbe,  was  oben  (S.  283  f.  Anm.  **)  bemerkt  worden. 
Man  darf  daher  den  Stamm  anda-nema  Annahme,  dessen 
Geschlecht  jedoch  aus  dem  einzig  belegbaren  Gen.  anda^nSmi^ 
(s.  §.  191)  nicht  erkannt  werden  kann,  nicht  vom  Plural 
des  Praet.  {nemum)  ableiten,  sondern  er  stammt,  wie  das 
dem  sanskr.  Part.  fut.  pass.  entsprechende  Adjectiv- Thema 
anda-n^m-ya  (s.  S.  342  Anm.  **)  von  der  Wz.  «a«w,  mit  Ver- 
längerung des  Wurzelvocals,  im  Einklang  mit  sanskritischen 
Abstracten  wie  kd'sa-s  das  Lachen  von  kas.  Im  Sanskrit 
ist  mir  nur  ein  einziges  neutrales  Abstractum  dieser  Wort- 
klasse bekannt,  nämlich  b^ay-d-m  Furchig  von  b't  fürch- 
ten, welches  —  wie  die  analogen  männlichen  Ahstracta  aus 
Wurzeln  auf  i  oder  «,  wie  z.  B.  gay-d-s  Sieg,  von  ^%^ 
ksay-d-a  Untergang,  von  ksi^  kray-d'S  Kauf,  von 
kri  —  den  Ton  auf  das  Suffix  hat  herabsinken  lassen. 

913.  Ozytona  sind  auch  gröfstentheils  die  durch  ^  a 
gebildeten  Adjective  mit  der  Bedeu};ung  des  Part,  praes.  und 
die  hierher  gehörenden  Appellativa  auf  a,  welche  ihrer 
Grundbedeutung  nach  gröfstentheils  Nomina  agentis  sind« 
wie  z.  B.  nad^d-i  Flufs  als  tönender,  rauschender, 
plav'd'S  Schiff  als  schwimmendes  (Wz.plu),  dani^d^i 
Zahn  als  beifsender,  dev^d-e  Gott  als  glänzender 
(Wz.  div)^  rnüa-d-i  Maus  als  stehlende,  66r'd-9  Dieb 


*)  Der  Stamm  anda-beita  ist  nach  Absag  der  Praep.  identisdi 
mit  dem  oben  (S.  281)  erwähnten  skr*  iifda  Spaltung. 
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(Wz.  iur  stehlen).  Beispiele  von  Adjectiven  sind:  caUä-s 
wankend,  beweglich,  6ar-d'8  gehend,  tras^d-a  zit- 
ternd, kaam-d^s  ertragend,  prii/'d-s  liebend  und 
geliebt  (Wz.  j>rv),  vak^d-s  tragend,  bringend.  Diese 
oxytonirte  Wortklasse  auf  a  a  griech.  o,  im  Gegensatze  zu 
den  die  kräftigere  Betonung  vorziehenden  Abstracten,  ist 
auch  im  Griech.  zahlreich  vertreten,  sowohl  durch  Appella- 
tive oder  Nomina  agentis  wie  rpox-0-5  Läufer  (gegen  rpox-o-g 
Lauf),  xojui;r-a-5  Prahler  (gegen  xofjiTT'O-g  Lärm),  xXo7r-o-$, 
7roju«--o-$,  fXöLX'O'g  *)>  als  durch  Adjektive  wie  <f)ay-a-5,  toju-o-$, 
S-o-c-g,  dpwy-o^g,  aycüy-o-$,  ffTtXß-o-$;  und  mit  passiver  Bedeu- 
tung: Xot7r-o-$,  xu<))-o-55  TTijy-a-s,  0LiB''0''g,  So  die  Substantive 
XoTT'O-g  Schale  als  abgeschält  werdende,  od-c-5  Weg 
als  begangen,  betreten  werdender  {sIlt,  Wz.  aad  ge- 
hen und  sich  setzen).  Auch  im  Sanskrit  gibt  es  Sub- 
stantive dieser  Art  mit  passiver  Bedeutung,  wie  z.B.  dar-d^i^ 
neut.  (2ar-a-m  Höhle  als  gespaltene,  leh-d-s  Speise 
als  geleckt  werdende,  ^an-d-i  Mensch  als  gebore- 
ner. Mit  Betonung  der  Wurzel:  S^d^-a-a  (gegen  gr.  ai^r-o-g) 
Holz  als  gebrannt  werdendes  (Wz.  tn^T,  eigentlich  «(T), 
v^d^a-s  Haus  als  Ort,  wo  hineingegangen  wird  (gr. 
oTn-o-g  aus  Fotx-o-$,  lat.  tic-u-s^  ahd.  wth^  Them.  wtha  Dorf» 
Flecken,  von  verdunkelter  Wurzel).  —  Zu  den  Feminin- 
•tämmen  dieser  Wortklasse  gehören  im  Griechischen  auch 
Stämme  auf  ad,  deren  t  nur  ein  unorganischer  Zusatz  ist 
(vgl.  §.119),  z.B.  iopK'dd  Gazelle  als  sehende  (auch 
i6p}t7i)y  fxoixo^  (f^^OC^)  *^s  Fem.  von  i^oLXOy  roxad  die  gebä- 
rende, nXo(v)a&y  7rX.cü(F)ac^  die  schwimmende,  herum- 
irrende, tuttÜ  Hammer  als  schlagender. 

914.  Im  Sanskrit  sowohl  aU  im  Griechischen  kommen 
die  Adjective  dieser  Bildungsart  vorzugsweise  am  Ende  von 
Compositen  vor  und  zum  Theil  haben  sie  sich  in  den  beiden 


*)  Stimmt  in  seiner  Wurzel  und  Gnindbedentungy  wie  in  der 
BUdnng  und  Accentnation  zum  skr.  mi^^d^s  Wolke  als  min- 
gens  (Wz.  miji  mingere). 

m.  24 
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Sprachen  im  isolitten  Gebrauch  entweder  nicht  erbalten, 
oder  sind  vielleicht  niemals  einFacb  gebräuchlich  gewesen. 
So  erscheint  damd  bändigend  im  Sanskrit  nur  in  dem 
Comp,  ariu'^damd^i^)  fei nd bändigend,  und  das  ent- 
sprechende gr.  dajuto  nur  in  iTTTro^dcLiiO'^,  So  im  Lateinischen 
-cbc-ur«,  'loqu-u-a^  -fic-u-^^  -/w^-w-«*  -aequ-u^Sy  -uo/-«-«,  --cub^u^ 
(mcubtts),  'leg-^-s^  -^or-u-s^  -fer^  -ger  {iixr  fer-u-s,  ger^us)^ 
^par^U'S  (ompanu)j  -liqu-u-s  (re^liqu-u-s  «=»  griech.  Koltt-o-^), 
^roff'U'S  (nat^ragus).  Einfach  vielleicht  nur  sci-U'S^  väg-u^»^ 
ßd'U'Sy  parc-u-8.  Von  Substantiven  gehören  hierher:  coqu-u-» 
(a58skr,pac-a-«  [aus pai-a-«]  kochend),  merg-u-Sy proc^u-a 
(y^Lprecor),  son-u-s,  als  tönender,  s  skr.  «t^an-a-«  Ton; 
jug-'U-mt  vad'-u-m  (eigentlich  durchgangenes,  wie  oben 
^^^l^^dar-d-m  Höhle  als  gespaltene);  vielleicht  tar-u-i 
aus  stants  als  ausgebreitetes**).  Hierher  gehören  auch 
diß  Feminina  mala  Mühle  als  mahlende  und  toga  als 
bedeckende***).  Das  a  von  Gompositen  wie  parricida^ 
cotdicoloy  advena^  coUega^  transfuga^  legirupay  indig/ena  fasse 
ich  jetzt  am  liebsten  so  auf,  dafs  ich  darin  eine  weibliche 
Form  (also  das  skr.  lange  d  von  Formen  wie  priyan^ 
vad£  die   lieblich  redende)  erkenne,   die  zugleich  das 


*)  aririf  euphon.  lur  arim^  ist  der  Accus.,  der  auch  in  vielen 
anderen  Compoisijten  dieser  Art,  wo  das  erste  Glied  gewöhnlich  im 
accosativen  Yerbältnirs  steht,  statt  des  nach  dem  allgemeinen  Princip 
der  Composition  zu  erwartenden  nackten  Thema's  vorkommt,  %,  B. 
in  puran-dard'S  Städte  spaltend  (wörtlich  urbem  fio- 
dens),  prijrati'vadd-s  Liebliches  sprechend,  ö^ajran- 
'kard'S  Furcht  machend. 

**)  Hinsicbttich  des  Verlustes  des  s  von  sier-noj  O'roo-vvfJLt^ 
vergleiche  man  das  Verhältnils  von  ionare  zur  skr.  Wz.  j/a/i  don- 
nern und  griech.  ö'rfv  von  XTtv-Tüüo, 

***)  Da  im  Lateinischen  der  Wechsel  zwischen  den  Lauten  des 
€  und  o  nur  selten  innerhalb  einer  und  derselben  Wurzel  eintritt, 
so  wird  die  Etymologie  in  vorkommenden  Fällen  getrübt,  während 
es  sich  im  Griech.  von  selbst  versteht,  dals  s.  B.  ipooQ^  und  if^iow 
wurzelhadt  identisch  sind« 
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Masc.  ersetzt,  während  das  Grieehisebe  umgekehrt  am  Ende 
von  Gompositen  das  männlich -neutrale  o  «  skr.  kurzem  a 
mirsbräucblich  auch  in  das  Fem.  überträgt  und  z.  B.  dem 
lat.  vmltieonia  die  Form'  noKvKO[io^  gegenüberstellt,  indem, 
wie  mir  scheint,  die  Belastung  durch  die  Composition  Aec 
freien  Bewegung  und  Veränderlichkeit  des  Wortganzen  ein 
Ilemmnifs  in  den  Weg  legt,  weshalb  sein  Schlufsbestand- 
theil  auf  die  genaue  Unterscheidung  der  Geschlechter  ver- 
zichtet •). 

*)  Der  Umstand,  daCs  es  sowohl  in  der  griecbischen  als  In  der 
latein.  2ten  Declin.  auch  einfache  Femioina  gibt,  wie  Traj^evo?, 
c^oc,  vi['To<;^  alvus^  humus^  fctgus  (=  <pyiyo<i)^  hindert  nicht  die 
Annahme,  daHs  das  griech.  o  und  das  laU  o  der  2tea  Decl.  (§•  116) 
dem  Femioioum  von  Haus  aas  nicht  zukommen,  wie  denn  auch  das 
entsprechende  sanskritische,  sendische,  litauische  und  gothische  a 
und  das  slavische  o  niemals  am  Ende  eines  weiblichen  Stammes 
steht«  Dafs  aber  umgekehrt  das  lateinische  a  am  Ende  von  Composs. 
wie  cotli-coia  nicht  dem  sanskritisch-sendischen  männlich-neatralen 
a,  sondern  dem  weiblichen  A  entspricht,  mag  hier  auch  noch  da- 
durch unterstützt  werden,  da(s  die  Composita  am  meisten  der 
Schwächung  unterworfen  sind,  dals  also  die  Erhaltung  des  saaskr. 
männlich- neutralen  a  in  unveränderter  Form  im  Lateinischen  am 
wenigsten  in  Gompositen  erwartet  werden  kann.  War  aber  ein- 
mal die  weibliche  Form  in  Gompositen  wie  parricida  auch  in  das 
Masc.  eingedrungen,  oder  diesem  allein  verblieben  {coelicold)^  so 
kann  es  nicht  befremden,  dafs  in  einem  vereinzelt  stehenden  Falle 
auch  ein  ein&ches  Wort  in  weiblicher  Form  als  Masculinum  er- 
scheint, nämlich  scrib-a  für  jcnb^u-s.  Anders  verhält  es  sich  mit 
nau'ta^  wo  ia  fiir  griech.  T>l-c  steht,  wie  in  poita  =  7roi)]r>}C  «nd 
wie  bei  Homer  z.  B.  a^fxy\Ta^  v$<pe?.r\yB^6ra^  linroraj  f\7njraj 
ifA'^ray  yLv^rUra^  für  a/%u>|r*|^  etc.  Hier  ist  entweder  das  Casus- 
zeichen  abgefallen,  wie  im  Altpersischen  regelmäisig  das  schlieisende 
4  sowohl  hinter  kurzem  als  hinter  langem  a  wegge&Uen  ist;  oder, 
was  ich  lieber  annehme,  diese  Formen  stützen  sich  auf  die  sanskr. 
Nominative  auf  /4,  send«  ta  (s.  §.  l44),  von  Stammen  auf  tAr^ 
worauf  sich  im  Griech.  nicht  nur  die  Stamme  auf  Ti^o  und  roo^ 
sondern,  wie  schon  in  §.  i45  bemerkt  worden,  anch  die  eines  0 
verlustig  gegangenen   männliehen  Stämme  auf  n)  =  Ta  stützen 

24* 
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915.  Das  Gothische  zeigt  in  der  in  Rede  stehenden 
Wortklasse:  1)  männliche  Substantivstämme  Wi^  daura^-vard-a 
Thorwärter,  woi-a  Verfolger  *),  veg^aWtWt  als  sich 
bewegende**),  vig-a  Weg  (als  Ort  worauf  man  sich 
bewegt),  thiü^a  i^om,  ihiu's)  Knecht***);  2)  die  neutralen 

(s.  auch  §.810  und  Curtius  „de  nominiim  gr.  form."  p.  34  ff.). 
Es  ist  also  kein  Zufall,  dafs  in  der  Homeriscben  Sprache  fast  nur 
die  betreffende  Klasse  von  Nom.  agentis  männliche  Nominative  auf  a 
zeigt,  und  es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  auch  tvofV^GirOL 
seinem  Ursprung  nach  dieser  Wortklasse  angehört  und  somit  aus 
SüDVOTTTOL  verstümmelt  ist,  da  es  seiner  Bedeutung  nach  ein  Nomen 
agentis  ist.  Zum  Lateinischen  zurückkehrend,  so  haben  vielleicht 
die  männlichen  Eigennamen  auf  a,  wie  Numa^  Nerva^  Ga/6a^  am 
meisten  Anspruch,  abgesehen  von  ihren  speciellen  Wortbildungs- 
suffixen, hinsichtlich  ihres  Nominativs  so  aufgefafst  zu  werden,  dais 
sie  wie  nauta  und  poeta  den  Verlust  eines  schliefsenden  s  erfahren 
haben,  nach  dessen  Wiederherstellung  sie  zu  sanskritischen  Nomi- 
nativen der  gewöhnlichen  a-Declination  wie  Nala-Sj  Rdma-s 
stimmen  würden,  und,  woran  Corssen  erinnert  (Neue  Jahrb. 
(ur  Philol.  u.  Paed.  Bd.  28.  p.  473),  zu  den  oskischen  Tanas  und 
Mara*,  Letzterem  begegnet,  formell  wenigstens,  das  letzte  Glied 
Ats  skr.  Compos.  a^m&ra-s  nicht  sterbend,  unsterblich, 
von  der  Wz.  mar^  mf  sterben  (lat.  mor)  durch  das  Suffix  a^ 
welches  auch  in  dem  Namen  Taneu  enthalten  zu  sein  scheint. 

*)  Der  einzig  belegbare  Nom.  vrak-s  konnte  auch  einem  Stamme 
tfraki  angehören. 

**)  Stimmt  hiusichtlich  der  Verlängerung  des  Wurzelvocals  a 
zu  /  (:=  4,  s.  §.  69*  2)  zu  skr.  Bildungen  wie  pä'd-a-s  Fufs  als 
gehender,  von  päd  gehen. 

***)  Wie  mir  scheint,  eigentlich  Knabe,  von  einer  Wz.  ihav 
SS  skr.  lu  wachsen,  wie  mag^us  Knabe  von  mag  =  skr.  ina^, 
fnaüji  wachsen.  Von  ^-  tu  wachsen  (im  Send  können) 
kommt  im  V^da* Dialekt  unter  anderem  tuv-t  viel  und  im  Gothi- 
schen .jnrahrscheinlich  auch  ihiu-da  Volk  ab  gewachsenes,  wel- 
chem im  Umbrischen  ab  weibliches  Part*  derselben  Wz«  die  Form 
/^|to,  später  totay  Stadt  gegenübersteht,  und  womit  ich  jetzt  auch 
das  latein.  io-tuf  ganz  vermitteln  möchte.  Zum  Causale  von  tu 
(idv-d/ä-mi  ich  mache  wachseui  mache  gedeihen  gehört 
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Substantivstäinme  wie  ga-baur-a  Steuer  als  getragenes 
(vgl.  ^6po0^  faur-hahra  Vorbaag,  ga-tkrask-a  Tenne  (wo 
gedroschen  wird),  ^a-Z»<i^-a  Götzenbild  als  lügendes, 
falsches;  Hom.  gabaur  etc.;  3)  Femininstämnie  wie  daura- 
"Vard-o  Tbürwärterin,  ga-bind-S  Band  als  bindendes 
(Wz.  bandf  geschwächt  bind^  bund)^  grSb-S  Grube  als  ge- 
grabene (Wz.  grab^  verlängert  grob)^  grab-S  Graben, 
ga-bruk'd  Brocken  als  gebrochener  (Wz,  brak^  ge- 
schwächt brikf  bruk)j  staig-S  Steig  (Wz.  stig  steigen, 
ganirt  staig);  Nom.  daura-varda  etc.;  4)  Adjectivstämme  wie 
andrvairihra  gegenwärtig,  ona-vairihHi  zukünftig,  laus-a 
los,  leer  (Wz.  Zim),  nuk-a  krank  (Wz.  suk),  af-lit-a  frei- 
gelassen; Nom.  masc.  and-^atttK-a  etc. 

916.  Im  Litauischen  ist  diese  Wortklasse  weniger  zahl- 
reich, aber  im  Nom.  sg.  treuer  erhalten  als  in  irgend  einer 
der  Schwestersprachen  des  SanskriL  Beispiele  sind:  sarg-a-s 
Hüter  (sergü  ich  hüte),  prä-rai-a-s  Vorhersager,  Pro- 
phet*), zwän-a-a  Glocke  als  tönende  {zwank  ich  töne), 
idk-a-M  Fufssteig  {teku  ich  laufe),  wSid-^-e  Gesicht, 
Angesicht  als  sehendes  (toSizd-mi  ich  sehe,  waidinö'e 
ich  lasse  mich  sehen),  -mn^-o-«  am  Ende  von  Composs. 
oft  soviel  als  Macher,  Vollbringer  oder  einer,  welcher 
mit  dem  sich  beschäftigt,  was  der  erste  Theil  des  Comp, 
ausdrückt**),   wie   balni-nink'a'e  Sattler,   Sattelmacher 


wahrscheinlich  das  lat  iu-^-ri  (s.  §.  109*^  6)  und  das  altpreols. 
tätfpa-s  Vater  als  Erzeuger  oder  Erzieher,  Itt.  teiva-s  Vater. 
Dem  umbrischen  tuta  Stadt  steht  im  Prenfsischen  als  Spröisling 
derselben  Wz.  tauta  (Acc.  iauia-n)  Land  ab  angebautes  gegen- 
fiber.    Im  Lit.  beifst  tauta  Deutschland. 

*)  Das  einfache  Verbum  fehlt  im  Litauischen;  man  vergleiche 
daher  das  slav.  pERÜk  rekuh  ich  sage. 

**)  Das  Stammverbum  ninku  kommt  einfach  nicht  vor,  sondern 
nur  in  Verbindung  mit  den  Praepositionen  in,  ap^  uz  und  su  (s. 
Nesselmann's  Wörterb.  p.  422),  und  wird  wohl  ursprünglich 
gehen,  dann  thun,  machen  bedeutet  haben.  Man  vergleiche 
das   altpreubiscbe   neik-aut  wandeln  und   russische   nik-nu   ich 
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{bahta-s  Sattel),  griki^mnk-^-s  Sünder,  Sünde  bege- 
hender (^rikar^  Sund  e),  lauki'nuik-a'S  Landmann, 
Landbebauer,  agricola  (lauka-s  Feld),  nUsi-nink^a-a 
Fleischer,  carnifex  (meisa  £,  skr.  man^a  m.  n.  Fleisch), 
darbi^n^k-a'-B  Arbeiter,  Arbeit  thuender  (ddrba-s  Ar- 
beit), remdsti-'mnk'a'^  Handwerker,  Handwerk  ver- 
richtender (remSsta-8  Handwerk).  Man  beachte  die 
Schwächung  des  Endvocals  den  Stammes  des  ersten  Glie- 
des aller  dieser  Gomposita  zu  t,  nach  dem  Princip  lateini- 
scher wie  coeli'Oohi  terri'colaj  frucü-feTy  lani-ger^  für 
ooelö'Cola^  terra-cola^  fructu-fety  Uxna-ger*).  Beispiele  vom 
Adjectiven  dieser  Bildungsart  sind:  gyw-a-s  (ss  giwa-^^  skr. 
^%t;.a-«)  lebendig,  ät-vrir^a-s  offen  (dM(;mt^  ich  öffae), 
is'-tU'anS  ausgestreckt  {tesik  ich  breite  aus).  —  Vom 
Altslavischen    geboren    in    diese   Wortklasse   Stämme   wie 

beuge  mich.  Dem  Iit.  -^ika^s  in  den  betreffenden  Composs.  ent- 
spricht im  Russischen  lIHK'b  nik^  z.  B.  in  Ck^eAhmSKTb  s/ede/Jnik' 
Sattler,  d.h.  Sattelmacher.  Das  Altpreufsische  scheint  durch 
nika  (Nom.  nix;  für  nika-s^  Acc.  nika-n)  Nomina  agentis  aus  YerbaU 
stammen  zu  bilden  (s.  Nesselmann  p.  76).  Ich  halte  jedoch  die 
hierher  gehörenden  Wörter  sämmtlich  ebenfalls  fiir  Gomposita  der 
Art  wie  im  Latein,  opifex^  ariifcic^  denn  wenn  auch  z.  B.  iva/dnijc 
Herrscher,  wovon  nur  der  Dativ  voaldniku  vorkommt,  von  der 
Yerbalwurzel  i»ald  herrschen  abgeleitet  werden  konnte«  so  hin- 
dert doch  nichts  die  Annahme,  dafs  es  eigentlich  Herrschaft 
übender  bedeute  und  ein  verlorenes  oder  unbelegbares  Substantiv 
wald-^  oder  walda-s  (Thema  tvaJda)  Herrschaft  enthalte.  Zu 
crixt-nix  Täufer  (Taufe  verrichtender)  findet  sich  der  Sub- 
stantivstamm crixii  in  dem  Compos.  crixti-lirbka'^  Taufbuch,  xu 
dn-nik-a-ns  Arbeiter,  Arbeit  verrichtende  (Acc  pl.),  der 
Snbstantivstamm  dila  (Acc»  dila'n\  zu  daina-afge-nik-a^mans  (Dat. 
pl.)  den  Tagelöhnern,  um  Taglohn  arbeitenden,  die  Sub- 
stantivstämme deina  Tag  (skr*  dina)  und  a/ga  Lohn  (Gen.  alga-i)^ 
aber  kein  Verbum,  dessen  Nom.  agentis  das  betreffende  Wort  sein 
könnte;  und  so  verhält  es  sich  mit  den  meisten  übrigen  hierher  ge- 
hörenden Bildungen. 

*)  S.  §.  6  und  f^Yocalismus*'  pp.  iS9j  162  Anm.  *). 
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*raKO  toko  Flufs  als  fliefsender,  pro-roko  Prophet, 
OTpOKO  ot^roko  Knabe,  eigentlich  iafant,  vtittlo^  (MikL 
Rad.  p.  74),  BO401IOCO  vodo-noao  bydria,  eigentlich 
Wasserträger;  Nom.  TOK&  tokü  etc.  Beispiele  mit  pa«- 
siver  Bedeutung  sind:  rp^^K  gradü  Stadt  als  uniKäunte 
igrad-i-ti  umzäunen),  ^MHAX  milü  lieb  (geliebt),  an- 
genehm, wie  im  Skr.  pur^d-m  n.,  pur-t'  f.,  Stadt  als 
angefüllte,  priy^d-s  geliebt  {Wi.prt). 

917.  Zwischen  dem  Sanskrit  und  Griechischen  bestehe 
die  beaehtungswerthe  Übereinstimmung,  dafs  die  durch  das 
in  Rede  stehende  Suflix  gebildeten  Adjective  in  Vcrbind4Uig 
mit  den  Praefixen  ^  «u,  si  leicht,  3^<'t««  *)«  ^  schwer, 
vorherrschend,  wo  nicht  im  Sanskrit  ohne  Ausnahme,  pas- 
sive Bedeutung  haben  **)^  Der  Ton  ruht  im  Sanskrit  auf 
der  Wurzelsylbe;  s.  B.  sukar^a-d  leicht  gemacht  wer- 
dend, leicht  zu  machen,  suldb'-a^s  leicht  erlangt 
werdend,  duskar^a-s  schwer  gemacht  werdend, 
schwer  zu  thun,  durldV-a^a  schwer  erlangt  wer- 
dend, duKsdh'-U'S  schwer  ertragen  werdend,  dur^ 
mdri'-a" 3  id^  durd^dre^m-^s  schwer  unterdrückt  wer- 
dend, dus'pur-a-s  schwer  angefüllt  werdend, 
duitdr^a^a  (euphon.  für  duatdr-a-s)  schwer  über 
schritten  werdend.     So  im   Griechischen  z.B.  w^op^o^ 

dv^rpo^Q^^y  diJsrojüi-o-$,  düjwXo^ö-5,  du;ffpcJö*|Äax-o-$,  dugcuttarop-o-s. 

918.  Als  secundäres  (Tadd'ita-)Sui£x  bildet  a,  in  der 
Regel  mit  Betonung  desselben  und  mit  Vriddl  des  ersten 
Vocals  des  Grundwortes,  im  Sanskrit  1)  männliche  Sub- 
stantive (mit  Femininen  auf  %),  die  zu  dem  Grundworte  in 
dem  Verhältnisse   der  Abstammung   oder   in   irgend   einer 

*)  Hieraus  nach  bestimmten  Lautgesetzen,  nach  MaCigabe  dtB 
folgenden  Bachstaben:  dui,  dur^  duK. 

**)  Ab  Ausnahme  können  solche  Formen  nicht  geltend  ge- 
macht werden,  In  welchen  su  nicht  leicht,  sondern  soviel  als 
Schönes,  Gutes,  Angenehmes  bedeatet,  z.  B.  Rigv.  L  112.  2: 
tuidra  Schönes  bringend« 
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anderen  Beziehung  stehen,  wie  z.B.  väeisf-d-s  (von  vd- 
iißfd)  Abkömmling  des  VasisVa»  rndnav-d^a  (von  ma- 
nii)  Mensch  als  Abkömmling  des  Manu,  drdupad*'t*) 
DrAupadi,  Tochter  des  Drupada,  dduhitr^d-s 
(von  duhitdty  ^'t/)  Sohn  der  Tochter,  ndiiadr^d^t 
Misad^er  von  nisad^a^  im  Plur.  das  Land  Nis'ad'a; 
idiv^'d'9  (von  Hva)   Anhänger,   Verehrer   des  Siva» 

2)  £in6  Art  sächlicher  Patronymica,  wodurch  z.  B.  Früchte 
nach  den  Bäumen,  worauf  sie  wachsen,  benannt  und  gleich- 
sam als  Söhne  derselben  dargestellt  werden;  z.  B.  divat{*^ 
•  d^m  (von  aivatid)  die  Frucht  des  B'aumes  A^vatta. 
Hierher  gehört  auch  das  schon  erwähnte  admudr^^d-tn 
Seesalz   als    das    vom   Meere    {aamudrd)    erzeugte. 

3)  Abstracte  Neutra  wie  y^ut;an-a-m  Jugend,  von  yüvan 
jung.  4)NeutraleCollectiva  wie  itf|?^^-^(*m  ein  Schwärm 
Tauben,  von  kap&ta  m.  5)  Adjective  und  Appellative 
von  mannigfaltigen  Beziehungen  zum  Grundworte;  z.  B. 
dyas'd  m.  n.  eisern,  fem.  dfyaB-t^  von  dyai  Eisen 
(Them.  und  Nom.  Acc  »  lat  ctes^  aer^ü  aus  oea-M,  goth.  aia^ 
Them.  aiad^^  sdukar'-d-i  schweinisch,  von  s4kara 
Schwein,  sdnvatgar^-d-s  jährlich,  von  danvatsard 
Jahr;  dvdip^-d-a  ein  mit  Tigerfell  bedeckter  Wa- 
gen, als  Adject.  „aus  Tigerfell  gemacht",  von  dvtpa 
m.  n.  (dvtpa-a^  -a-m)  Tigerfell. 

919.  Zu  1),  imd  zwar  zu  den  weiblichen  Patronymi- 
ken  wie  drdupad^^i  DrAupadi,  stimmen,  abgesehen  von 
der  Vocalsteigerung,  griechische  wie  Tan-oX'-id,  Ilpia^'-i'd, 
^IvaX'Üf  JXripatiy  Jon.  N^p^jfd,  deren  d  nur  eine  unorganische 
Stamm -Erweiterung  ist  (s.  §.  119).  Nv^psfi^,  jon.  Ni}^fd,  aus 
Nij/ssFid,  "NrjfyriFÜj  vom  Stampae  Nyj/ssu,  stimmt  zu  skr.  Formen 

*)  ZunScfast  von  drdupadd  (durch  den  Feminnicharakter  /), 
and  dieses  von  Drupada.  Die  Accentuation  der  weiblichen  Form| 
welche  bei  dieser  Wortklasse  viel  seltener  vorkommt  ab  die  männ- 
liche, lasse  ich  unentschieden,  da  sie  nicht  mit  Sicherheit  ans  der 
männlichen  gefolgert  werden  kann  (s.  KL  Sanskrit -Gramm«  3te 
Ausg.  §.  218). 
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wie  mefnav-«  Frau,  von  manavd  Mensch  als  Abkömm- 
ling des  Manu,  nur  dafs  im  Griechischen  der  Guna-  oder 
Vridd'i-Vocal  schon  im  Grundworte  liegt  Hinsichtlich  des 
Accentverhältnisses,  k.  B.  von  TayroXid  zum  Primitivstamme 
TaWaXo,  vergleiche  man  das  von  vdsiaf'-d  VasisVide  zu 
väiisfa.  Zu  2)  ist  schon  oben  das  latein.  Sv^-u^m  als  Ab- 
kömmling des  Vogels  (avi'S)  und  griech.  oJ(Fy-d-v  gestellt 
worden.  Zu  Fruchtbenennungen  wie  divatf^d^m  stimmen 
lateinische  wie  ponC-urm  von  pamu^s,  pif^'U-m  von  piru-s^ 
prufC'tb-m  von  prunu-a^  cerca^'U-m  von  cerasu"»  und  griechi- 
sche wie  /üiiJX-o-y  von  iirpdid)^  Kapi^o^v  von  xapio,  ojci^o^v  von 
«bno-^.  Da  das  Griech.  und  Lat.  eben  so  wie  das  Skr.  die 
Endvocale  der  Primitivstämme  vor  den  Vocalen  der  Ablei- 
tungssuDSxe  abwerfen  (s.  §.  911),  so  kann  man  die  Möglich- 
keit des  Satzes  nicht  bestreiten,  dafs  die  Fruchtnamen  der 
beiden  Sprachen  von  den  Namen  der  Bäume  nicht  blofs 
durch  Veränderung  des  Geschlechts,  sondern  durch  den 
Zutritt  eines  Suffixes  gebildet  seien,  dafs  also  z.  B.  das 
formelle  Verhältnifs  von  pirum  zu  ptrtM,  von  amov  zu  inio^ 
ein  anderes  sei  als  z.  B.  das  von  bonum  zu  bonus,  von  ct}/a- 
^of  zu  aya^og*)»  Besondere  Beachtung  verdient  in  dieser 
Beziehung  das  Verhältnifs  von  ixyJKov  zum  Stamme  iirjkiiy 
dessen  d  nur  ein  unorganischer  Zusatz  ist,  der  dem  ur- 
sprünglich langen  i  von  ixTJKi  beigetreten  ist  (s.  §.119),  so 
dafs  das  griech.  Wort  in  skr.  Form  übertragen  nicht  anders 
als  mdli  lauten  würde,  wovon  man,  als  einem  Baumnamen, 
mit  dem  in  Rede  stehenden  Sulfix  den  Fruchtnamen  mdF' 
^d^m  zu  erwarten  hätte.  Will  man  aber  im  Griechischen 
und  Lateinischen  die  Namen  der  Bäume  von  den  Benen- 
nungen der  Früchte,  gleichsam  als  deren  Bewohnern,  ablei- 
ten, wie  wir  oben  (§.  900)  versucht  haben,  die  Ländernamen 
als  die  Feminina  der  Namen  der  Bewohner  darzustellen,  so 


*)  Wenn  aach  die  Baomnamen  in  den  genannten  Sprachen 
weiblich  sind,  so  sind  doch  die  auf  tu  und  e^  ihrer  Form  nach 
mannlich. 
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könnte  man,  abgesehen  vom  Accent,  eben  so  leicht  voa 
einem  der  Form  nach  mUnnlich-neutralen  Stamm  \irlh>  zum 
weiblichen  Stamme  /üiYjX.i'd  (fiir  p^XT)  gelangen,  als  im  Sans- 
krit z.B.  von  dyasd  der  und  das  eiserne  (Nom.  aya- 
«d-«,  dyasd-m)  zu  ^yasL  —  Zu  5)  stimmen  lateinische 
Adjective,  welche  durch  das  Suffix  ö  (Nom.  «-«)  aus  Sub- 
stantivstämmen auf  6r  (orspriinglich  ds^  skr.  a«)  entsprungen 
sind,  z.  B.  decSr^u-s^  dopör-u-s^  honSr-u-B^  sopS^rH^-B, 

920.  Dafs  auch  dem  Send  die  Analoga  zu  den  oben 
(§.  913)  beschriebenen  skr.  Wortklassen  nicht  fehlen,  zeigen 
Stämme  wie  ^^^^'•^<*»'  k^say-a  König  als  herrschender 
(Wz.  d^M^^ÄT  k'ai  herrschen),  a;?*w(y  gar-a  Kehle  als 
verschlingende,  **Jy^Q^  -gar^a  Verschlinger,  ^**^yi9 
"ydf'-a  Verehrer,  ^/p -jr«-aTödtcr,  ^w^j^^A^-^-yauif-a 
Kämpfer,  am  Ende  von  Compositen.  Besondere  Bea<;h- 
tung  verdient  das  Compositum  drug^m'Van6{Thtm.  ^vana) 
Drug-tödtend  als  Analogon  zu  den  sanskritischen  Com- 
positen wie  arin-damd'S  feindbändigend  (§.  914).  Ich 
glaube  wenigstens  nicht,  dafs  man  annehmen  dürfe,  dafs 
im  Send,  in  Abweichung  vom  Sanskrit,  die  durch  das  Suf- 
fix a  gebildeten  Adjective  auch  im  einfachen  Zustande  einen 
Accusativ  regieren  und  dafs  man  daher  drugim  und  vanö^ 

• 

welche  in  den  Handschriften  nicht  graphisch  mit  einander 
verbunden  sind,  als  zwei  selbständige  Wörter  betrachten 
könne,  da  in  den  Handschriften  des  Send-Avesta  die  ver- 
schiedenen  Glieder  eines  Compositums  sehr  häufig  getrennt 
erscheinen  *)•  —  Ein  Beispiel  eines  durch  das  secondäre 
Suffix  a  gebildeten  Send -Wortes  ist  o^e^^^^^o^  ayai^ha 
eisern,  eisernes  Gefäfs  (»  skr.  dyaad)^  von  ayai 
(s.  Burnouf  L  c*  p.  196). 

*)  Anderer  Meinung  ist,  was  den  vorliegenden  Fall  anbelangt, 
Bnrnonf  („^«des^  p.  350),  der  jedoch  den  unmittelbar  voran* 
gehenden  Ausdruck  4^oiIS'tauurvdoj  dessen  Bestandtheile  in 
der  Urschrift  ebeufalls  getrennt  erscheinen,  gewifs  mit  Recht  als 
Compositum  falst  und  durch  ,,triomphant  de  la  haine^ 
übersetzt. 
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921,  Die  weibliche  Form  de8  Suffixes  a,  nänilicb  a, 
bildet  im  Sanskrit  oxytonirte  Abstracta  wie  bHdcH  Spal* 
tung,  cida  id.,  k8%p£  das  Werfea,  b^iksa  das  Betteln» 
kiucTa  Hunger«  muddt  Freude*).  So  im  Griechischen 
unter  andern  ^opi^  ^^opi^  Kovpi^  <f><t/)f9  '^o/^^S  ^^^W^r  Vom 
Lateinischen  gehört  aufser  fuga  wahrscheinlich  cura^  das 
Stammwort  von  curare^  hierher,  welches,  wie  mir  scheint, 
der  sanskr.  Wz.  ^ar,  kr  machen  {karS^mi  ich  mache, 
kurmds  wir  machen)  entsprossen  ist.  Das  Gothische 
liefert  uns  zu  dieser  Wortklasse  die  weiblichen  Stämme 
vrako  Verfolgung  (gegen  vraka^  Nom.  vraka  Verfolger), 
&id^  Bitte,  &o^  Nutzen*'),  (2ai7o  Theilnahme***),  tharbS 
Mangel,  id^reigo  Reue  f-),  aaurgd  Sorge,  wdv6  Raub 
(Wz^valv\  viloa^  valo^  vulvum)^  jiukS  Streit,  hvStS  Drohung; 
Nom.  vraka^  hida  etc.  (§.  137).  Mit  unorganischem  n:  reir6n 
das  Zittern,  bröthra-lubon  Bruderliebe,  tngön  Trauer 
(s.  Grimm  IL  p.  53.  nr.  555);  Nom.  reirS  etc.  (§.  142).  Li- 
tauische Beispiele  dieser  Wortklasse  sind:  maldä  Bitte 
(meldziü  ich  bitte),  dejä  das  Webklagen  (hiervon  c2tf-* 
jCju  ich  wehklage,  winsele),  ra^n/d  Stopfung  (r«m/il 
icb  stopfe),  raudä  Klage  (skr.  Wz.  rud  weinen),  g^da 


*)  Überreste  dieser  Wortklasse,  die  aber  Toa  den  indischen 
Grammatikern  nicht,  hierher  gesogen  werden,  sind  die  früher 
(§.629)  besprochenen  Accasative  des  peripbrastischen  Praet.  ynd 
die  seodiscben  Infinitive  anf  ailm.  Ein  vereinzelt  stebeades  Wort 
von  einem  Thema  der  löten  Klasse  mit  volbtändiger  DecUnation 
ist  mfgajrä  Jagd. 

*')  Wz.  bat  (setzt  ein  starkes  Verb,  bata ,  bot  voraus),  wovon 
bats  gut  (Them.  bata).  Im  Sanskrit  entspricht  die  Wz.  iand 
glücklich  sein,  wovon  Cddra  glücklich,  trefflich,  s.  Glos- 
sarium Scr.  a.  1847.  p.  243. 

**')  Wz.  dU  (=  skr.  i2a/  findi)  setzt  ein  starkes  Verb,  deila^ 
daii^  dilum  voraus,  s.  GIoss*  a.  1847.  p.  l64. 

-|-)  Ton  verlorener  Wurzel,  die  vielleicht  nrsprfinglich  errS- 
then,  dann  sich  schämen  bedeutet  und  mit  der  skr.  Wz.  raAi 
verwandt  scheint,  wovon  raAr/<iroth. 
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Schande  (hiervoo  g€d%nU  ich  beschäme),  pa-galba 
Hülfe  {gelb-mi^  pa-gelh-mi  ich  helfe),  pa-baiga 
Beendigung  (baigiii  ich  vollende).  Altslavische  Bei- 
spiele sind:  MA^LXmlüa  tumultas  (m/tf-i-^t  tumultuari), 
iAXBX  slava  Ruhm,  jirliHA  mSna  mutatio,  nOfi'b^A 
pO'bSda  vietoria,  oyT.bVA  u-techa  consolatio. 

922.  Das  Suffix  i  ist  entweder  identisch  mit  dem  De- 
monstrativstamm  i  (s.  §.  360),  oder,  wie  ich  jetzt  lieber 
annehme,  eine  schon  in  der  Zeit  vor  der  Trennung  unseres 
Sprachstammes  eingetretene  Schwächung  des  SufBxes  a,  in 
derselben  Weise  wie  im  Latein,  die  Stänime  auf  Ö  {^^  skr.  a), 
sowie  die  auf  a  (=s  ^  tf)  diese  Vocale  am  Ende  vom  Com- 
positen  häufig  zu  %  haben  entarten  lassen,  z.  B.  in  imbeUis^ 
itnberbü^  multiformis.  Dieses  Suffix  bildet  im  Sanskrit: 
1)  weibliche,'  die  Wurzel  betonende  Abstracta,  vorzüglich  im 
Veda-Dialekt,  z.B.  ränk-i-s  Schnelligkeit,  k/a-i-s  das 
Pflügen,  tvi^'i'S  Glanz,  sad-i-a  Freundschaft,  eigent- 
lich das  Folgen  (Wz.  sa6  aus  aak  folgen,  vgl.  lat,  sequor^ 
und  socius  tnlt  »d^ftva-«  „consiliarius"),  Itp-i- 8  Schritt. 
Beispiele  im  Send  sind:  '^i^:^^^^^  v^'r^icr-i'-sV er mth* 
rung,  Glück'), -M^^ef^ÄA^  defA-f-«Schöpfung**),  ^MJAfc^ai? 
rag-i'S  institutio.  Das  Gothische  liefert  uns  zu  dieser 
Wortklasse  den  weiblichen  Stamm  vunni  das  Leiden  (Wz. 
vann:  vinna^  vann^  vunnum)  und  aus  verlorenen  Wurzeln  die 
Stämme  VTi^Ai  Anklage  und  v^i  Hoffnung;  No m.  tmnn'-«, 
^vrSK'gf  veri'8.  Vom  Altslavischen  gehören  hierher:  p'bqk 
r46i  Rede,  CibHk  sici  das  Schlagen,  Peitschen  (Them. 
ri6%^  8S6%^  H  i  euphon.  für  h)^  iSij^hjadt  Speise,  eigent- 
lich Essen  (Thtm.  jadi);  vom  Griechischen:  jm^Jv-i-g  (vgl. 
hinsichtlich  der  Wz.  das  skr.  man^yü-s  Zorn,  Gram), 
diJ/3-i-$  (vgl.  die  skr.  Wz.  dar  [df]  zerreifsen  —  Hpw  — 


*)  Dativ  vereidjrSy  Gen.  pl.  vereid^inaAmy  s.  Barnouf 
^^tudes"  pp.  316.  324. 

**)  Wz.  ddh  =  skr.  dds  geben,  s.  Bnrnonf  ^Ya/pna'*  Notes 
p.  IX.  AnoL  16. 
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wovon  vi-ddr-and-m  Krieg),  ayvp^-g;  und  mit  angefüg- 
tem 6  (vgL  §.  119):  die  Stämme  Ikmi,  omd;  mit  angefüg- 
tem t:  x^/^*^-  ^ür  letzteres  hätte  man  im  Skr.  hrs-i  (aus 
hari'i).  Nbm.  hrs-i'S  zu  erwarten«  Vom  Lateinischen 
gehören  vielleicht  die  Stämme  caed-i^  Idb-i  und  amhdg^ 
hierher;  doch  erregt  bei  diesen  und  ähnlichen  Wörtern  der 
Nom.  sg.  auf  i'8  Anstofs,  der  sich  mit  skr.  Stämmen  auf  a«, 
Nom.  m.  und  £  dsj  vermitteln  liefse,  namentlich  erinnert 
nubea  sogleich  an  das  skr.  ndVaa^  als  Masc.  unter  anderem 
Wolke,  Nom.  ndi'cf«,  und  als  Neutrum  (worauf  der  griech. 
Neutralstamm  v^(f>eg  [s.  §.  128]  und  der  slav.  nebea  [Nom.  nebo^ 
§.264]  sich  stützen)  Luft,  Himmel*).  Sedi-a  stimmt  zum 
skr.  ^{^^^«ada«  Versammln n>g  (vielleicht  ursprünglich 
Sitzung)  und  gr.  Sdo^,  sd£(o')-o$.  Es  könnte  demnach  das  % 
des  den  obliquen  Casus  als  Thema  zum  Grunde  liegenden 
caedi^  laut  nubij  sedi  etc.  eines  nachfolgenden  «,  oder  r  für 
$  (s.  §.  22) ,  verlustig  gegangen  und  so  das  Ganze  in  die 
«-Declination  eingewandert  sein,  wobei  ich  an  die  ganz  gleiche 
Verstümmelung  erinnere,  welche  munus^  muner^-ia  (aus  mu- 
m#-M)  in  dem  Compos.  immuni-i^  und  optM,  operüy  aus  opü-w 
(s  skr.  dpaSy  dpas-ae)  in  opi-fex^  für  operi-fea^  erfahren. 
2)  Nomina  agentis  und  solche  Appellative,  welche  ihrer 
Grundbedeutung  nach  Nomina  agentis  sind,  oder  Werkzeuge 
ausdrücken.  Sie  sind  meistens  männlich  und  betonen  zum 
Theil  die  Wurzel,  zum  Theil  das  Suffix.  Beispiele  sind: 
i'id'%^9  Spalter,  yag^i-a  Opferer,  pd6'%'S  Feuer  als 
kochendes,  dA-s-«  Schlange  als  sich  bewegende 
(Wz.  anh)j  pS's'i^a  Donnerkeil  als  Zermalmer, 
va$^i'9  Kleid,  d^van-i*9  Ton,  kav'i*9  Dichter 
als  sprechender  (Wz.  ku  tönen),  e'idri^  f.  Axt  als 
«paltende,  rui-i^a  f.  Lichtstrahl.  Auch  einige  Ad- 
jectivstämme  wie  itid*«  rein,   V&d^'i  wissend,   weise. 


")  Yom  lit  debesi't  L  (aus  nebesi-Sj  vgl.  §.  317)  Wolke, 
mag  es  unenUchieden  bleiben,  ob  es  seinem  Ursprünge  nacb  s« 
ndias  m.  oder  ndbas  n.  gehöre. 
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iuv'i  viel*),  und  mit  Reduplieation:  gägm-i  schnell  (vd- 
disch»  von  der  Wz.  ^am  geben),  gdgn-^i  tödtend  (Wz. 
Aan,  ved.)  mit  dem  Aec.  (S.V.  Benf.  p*74),  «a«n<-t  ge- 
bend, mit  dem  Acc.  (ved.  1.  c),  idsah^i  ertragend  (v&d.), 
mit  dem  Aec.  (1.  c.  p.  127).  —  Zu  den  paroxytonirten  Noai. 
agentit  wie  yd^-i-B  Opferer  stimmt  im  Griecb.  rpix-t^^ 
Läufer;  mit  dh^i^s  Scblange,  im  Send  "M^^^Af  a;-i*#, 
ist  das  etymologisch  verdunkelte  sx*^~^  identisch,  eben  so 
das  lat.  angu'4'8^  dessen  u  (^aa  v)  nur  ein  nach  Gutturalen 
beliebter  Zusatz  ist.  Zu  den  oxytonirten  weiblichen  Bil- 
dungen wie  6Hd'i-8  Axt,  als  spaltende,  gehören  wahr* 
scheinlich  die  griechischen  Femininst&mme  wie  pou^^i^  Nadel 
als  nähende,  ypa^^ü  Griffel  als  schreibender,  xoir-fd 
Haumesser,  Schwerdt,  als  schlagendes,  ff^ay^ä 
Schlachtmesser  als  schlachtendes,  und  mit  passiver 
Bedeutung  Xe;r->id;  sowohl  act«  als  pass.  Xaß-id,  Im  Sanskrit 
hat  das  männliche  aa^i-^a  (vgl.  enri-a)  Schwert  als  ge* 
Schwüngen  werdendes  (Wz.  aa  werfen)  passive  Be- 
deutung. Der  griech.  Ausgang  id,  dessen  d  jedenfalls  ein 
unorganischer  Zusatz  ist,  ist  jedoch  insofern  zweideutig,  als 
sein  i  häufig  die  Kürzung  eines  skr.  i  ist,  und  da  das  skr. 
SuiBx  a  a»  griech.  o  (s.  §.  913)  sein  Femininum  häufig  durch  { 
bildet,  imd  z.  B.  dem  männlichen  nadi'-a  ein  w^eiblicfaes 
nadi\  ebenfalls  Fl  ufs,  als  rauschender,  gegenübersteht, 
so  könnte  man  auch  die  erwähnten  griech.  Bildungen  auf  lA 
aU  den  skr.  Bildungen  auf  i  entsprechend  auffassen,  also 
1.  B.  yp<ü^  von  einem  vorauszusetzenden  männlichen  Stamm 
ypa'^  oder  ypi^  ableiten,  in  derselben  Weise,  wie  z.  B. 
rcpoLTTf/* r^Heerführerin  von  aTpanjyoy  xopwv^f  (d  von  noputvi 
kommt.  Den  skr.  Adjeetivetämmen  wie  iüS-i  rein,  bffd^^i 
wissend,  stellt  sich  das  griech.  ipo^i  als  Analogon  zur 
Vom  GotUschen  gehören  in  diesen  Wortkreis  di« 


•)  Im  V4da-Dialekt ;  Wa.  Zuwachsen.  Von  derselben  Wurzel 
ftammt  das  altpreuGi.  toä^a-n  yiel  (neat)  imd  das  Adv.  iOMäs 
mehr  (eigentlich  ein  Compar.  mit  #  =s  skr.  x^*j  O'^'y  ▼g'-  §*301). 
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mflnoliehaii   Substaniivstäiame  junffo^laudi  juiiger  Mann, 
JängUng  (yf%.lnd  wachsens^skr.  r«^  aus  rucT),  Nom. 
hmOC-'Bi    nav'i  Todter*),    Jiotn.nau-s^   nnuni  Gedanke^ 
$anffvi  Gesang  (mit  eupbon.  v^  t.  §.  388),  und  die  Feminin« 
flamme  <fai%  Tb  eil   (skr.  Wz.  <7a{   spalten),   gr^t  Frau 
als  gebärende  (skr,  Wz.  jfan  gebären).—  Die  litauischen 
Überreste  dieser  Wortklasse   sind  sämmtlich  weiblicb   und 
ihre  Erzeugung  liegt  aufserhalb  des  Bewufstseins  des  litau- 
ischen Sprachgeistes.    Hierher  gehören,  als  alte  Überlieferun- 
gen aus  der  Zeit  der  Sprach-Einheit:  ang^üs  Natter  es  skr. 
d^-s-f,  send,  a?-»-«»  gr.  ex**"55  '*^  anffu-^-a;  ah^a  Auge  «a 
skr.  iki'i  (neutX  fend.  dt^^  a/-»«  (s.  §.  52  Schlufs);  ä^w 
Esche  hängt  wohl  mit  der  skr.  Wz.  vaks\  fend.  «m^^a^V  ulss^ 
goth.  vah$  wachsen  zusammen.    Auf  lit.  Boden  ist  vielleicht 
kand-i^  Motte    erwachsen   (vgl.  kdndu  ich    beifse,    skr« 
l^U^  k^ai^^  beifsen,  1^^  k'ad  essen).     Vom  Send  ge- 
hören zu   dieser   Wortklasse  die   Adjectivstämme  di^?^^ 
dardi  muthig**)'und  ^^^*^l  ndmi  sieh  beugend,  zart. 
Beispiele  von  Subetantiven   sind  af t  Auge  als  sehende« 
(s.  §.  52),  6€^^  driwi  Bettler  (?  s.  §.  45  und  vgl.  din 
•kr.  Wz.  dar6',  dfV  fürchten),   ^^  a^  Schlange  («» 
skr.  <(At),  ^7^0/^  t^as'rt    wahrscheinlich   Harnisch    als 
deckender  (skr.  Wz.  var^  vr  bedecken).     Hinsichtlich 
des  saeundären  Suffixes,  t^  woran  die  europäischen  Sprachen 
keinen  Theii  nehmen,  mag  das  oben  (§.  911)  angeföhrta 
Beispiel  genügen. 

923.  Das  Suffix  i^  worin  ick  einen  Demonstrativstamm 
erkenne,  wovon  die  Praepositionen  uf,  üpa  und  updri  und 
das  send.  Adv.  ut^»  n8o"  (eupbon.  für  uti^  s.  §.41),  bildet 
im   Sanskrit:    1)  Adjective   aus  Desiderativthemen  mit  der 

*)  Aus  nahv'iy  mit  eupbon.  v  (s.  §•  388).  Es  geli5rt  mit  dem 
lat  necy  griech,  v^KOy  v$icoo  vor  saoskr.  Wz*  naJy  ans  nak^  zu 
Grunde  gehen. 

*•)  Skr.  yjfif^ä^ari,  ä^r^  w^gen;  vgl.  gr.  •S'a^O'oCy  goth.  Wz. 
äari  (jga-darä  wagen,  lit.  ärasüs  kühn,  lAhkü  ääsaekä  ^{ieree- 
nttSy  boldness"  u»  a.,  s.  Gloss.  Scr.  1847.  p.  186. 
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Bedeutung  des  Part  praes.  Sie  regieren  wie  dieses  den 
Accus,  und  bewähren  auch  ihre  Energie  durch  die  Betonung 
der  ersten  Sylbe,  d.  h.  in  Torliegendem  Falle,  der  Redupli- 
cationssylbe;  z.  B.  didfkduK  pitdrdu  die  Eltern  za 
sehen  wünschend  (Sdv.  5.  109).  2)  Adjective,  welche  in 
Übereinstimmung  mit  dem  griechischen  auf  v  und  litauischen 
auf  u  gröfstentheils  das  Suffix  betonen;  z.  B.  tanu  dünn 
(eigentlich  ausgedehnt,  Wz.  ^an  ausdehnen),  griech.  ravi;- 
gestreckt,  lang;  avddü  süfs  (schmackhaft,  Wz.  svad 
w^ohlschm ecken),  gr.  rjdv,  lit.  aaldiU^  aus  sladU  für  9wadU 
(s.  §.20);  lagu  leicht  (beweglich,  Wz.  lang  über- 
springen), gr.  l*Xaxv;  mrdü  sanft,  zart  (eigentlich  fein, 
zerrieben,  aus  mardü^  Wz.  mar {£,  mrd  zermalmen), 
gr.  ßjoa^t!  aus  iipaii;  diu  aus  dkü  schnell*)  (Wz. ai  errei- 
chen, ursprünglich  wohl  schnell  sein,  laufen,  daher  atfva 
Pferd  als  Renner),  gr.mKv;  purü  Ausparü  viel  (Wz.par^ 
Upf  füllen,  piparmi  ich  fülle),  gr.  ttoXu  aus  7raXt5  für 
Tfapv,  goih,  ßlu  indecL;  prtü  breit,  aus  prafü  (Compar. 
prdt'iydna^  Wz. prat'  extendi,  expandi),  gr.  TrXaru,  lit. 
platü]  gurü  schwer **),  gr.  ßapv  (wie  ßißruu  gegen  ^a- 
gdmi);  urü  grofs  (wahrscheinlich  aus  varü  von  var^  vr 
bedecken),  gr.svpv;  £a^ti  viel,  wahrscheinlich  aus  ia^fu***), 
gr.  ßa3v  tief.  Dem  gr.  ^apav^  ^pouffv  entspricht  das  lit.  droiü 
kühn,  mutfaig.  Vom  Gothischen  gehören,  aufser  dem 
erwähnten  indeclinablen  ^Ztt,  Aaursu^  Nom.  m.  f.  thaur$U'9^ 
neut.  ihaurau  (Wz.  thars  «  skr.  tars^  tf$)  trocken  und 
qoairru  sanft,  ruhig,  mild  (unser  hirr)  hierher*}*).  — 

*)  Im  klassischen  Sanskrit  nur  Adv.,  im  Y^da-DiaL  auch  Adj. 

**)  Aus  garüj  wovon  Compar.  gdrl/AAs^  Superl.  gäriJfa, 
Eine  hinsichtlich  ihrer  Bedeutung  zu  diesem  Adj.  passende  Wurzel 
gibt  es  nicht 

***)  Wz.  baiilt  wachsen  aus  band^j  wie  vfj^  wachsen  aus 
vj'd  ,  s.  §.  23. 

\)  Dais  qvairru'^  mit  qvatr-nu^  Mühlstein  wurzelhaft  iden- 
tisch ist,  mag  sonderbar  scheinen;  ich  erinnere  daher  an  den 
Zusammenhang  des  oben  erwähnten  skr.  mj-dü  zart  mit  der  Wz. 
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Beispiele  im  Send  sind:  >y>\^  p6uru  viel  a  skr. ptirii, 
>Ji^i  ifri^u  gerade  «=  ^fj^  rgü  (Wz.  arg^  rg)^  >^y*^ 
diu  sciinell*),  wovon  der  Superlativ  *wco*HJdil>*AM  äiiatay 
>eMjM^  vaf^hu  gut  a=  skr.  vaaii  (s.  §.  56'>).  Wenn  es 
dem  Lateinischen  an  entsprechenden  Adjectiven  dieser 
Wortklasse  fehlt,  so  kommt  dies,  wie  schon  anderwärts 
bemerkt  worden**),  daher,  dafs  es  alle  ihrem  Ursprünge 
nach  hierher  gehörenden  Wörter  durch  den  unorganischen 
Zusatz  eines  i  bereichert  hat.  Auf  diese  Weise  ist  aus. dem 
skr.  tanü  tenui  geworden,  aus  guru  für  garu  gravi  (um- 
stellt aus  garui)j  aus  lag^ü  levi  (für  legui)^  aus  svddü  suavi 
(für  8tiadui)y  aus  mrdü  für  mar  du  mollig  wie  es  scheint 
durch  Assimilation  aus  molvi,  wobei  das  l  entweder  dem 
skr.  r  oder  d  entspricht.  —  3)  Appellative  wie  daru  n. 
Holz  als  gespalten  werdendes***),  iiu  m.  f.  Pfeil  als 
sich  bewegender,  handiu  m.  Verwandter,  von  band^ 
binden,  rdggu  ro.  Strick  als  bindender  (vgl.  latZzi^rar«), 
kdrü  m.  Künstler  als  machender,  b^idü  m.  Donner- 
keil  als  spaltender,  tanü  f.  Körper  als  ausgedehn- 
ter, auch  im  Send.  So  im  Griechischen  aufser  dem  er- 
wähnten  ^ofyo  etwa  noch  die  Stämme  yTjpv  {.  (skr.  Wz.  ^ar, 
3T  gf^  wovon  gir  f.  Stimme),  vitcv  (skr.  Wz.  nai  aus  nak 
zu  Grunde  gehen)  s  ^end.  >^^i  naiu  Leiche  (s.  §.247), 


mard^  7n;-c{  zermalmen.  Die  Wurzel  des  goth.  gvoirr-us  (mit 
unorganischer  Verdoppelung  der  Liquida)  und  gvoir-nus  findet  sich 
in  dem  skr.  iar^  JT  ^/,  zerreiben,  zerrieben  werden. 

*)  Zum  Snperl.  äJisia,  welchen  Neriosengh  durch  viga^ 
vatiama  übersetzt  (s.  B  u  r n o u f  „Vahista"  p.  l4,  „]^tudes"  p.  211), 
Stimmt  trefBich  der  griechische  WKKTrog.     Ln  Sanskrit  hätte  man 


A'sisfa  zu  erwarten. 


**)  „Etnflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  p.  20. 

***)  Vgl.  ^oju,  in  den  obliquen  Casus  <^0£iar,  wie  yovar  neben 
yoi/u,  skr.  idnü  n.  Das  Goth.  erweitert  dke  beiden  Neutraktamme 
durch  den  Zusatz  eines  a,  welches  dem  Nom.  Acc  nach  §•  153  wie- 
der abgenommen  wird,  daher  triva  Baum,  AtTiiva.Knie,  Nom.  Acc* 
triuy  kniu  (Dat.  pl.  kniva^my  triva-m). 

m.  25 
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oTcfx^Ährc  als  aufgerichtete*),  7Fyp(v  sbs  Ar.  bdhi  krm^ 
send.  >J*^  bd§u  (skr.  Wz.  bah  oder  vdk  streben);  im 
Lateinischen  eurru  Wagen  als  laufender,  vielleicht  acu, 
wenn  es  zur  skr.  Wz.  ^[S\^ai^  aus  ak^  in  der  Bedeutung 
durchdringen  gehört**),  wovon  auch  das  Ar,  ai^äni-'S 
Donnerkeil  als  durchdringender  entsprungen  ist  — 
Das  Gothische  liefert  uns  zu  dieser  Wortklasse  mehrere 
HasculinstSmme,  die  aufser  lithru  Glied  als  sich  bewe- 
gendes (Wz.  HA  gehen),  mag^u  Knabe  (Wz.  mag^  ur- 
sprünglich wachsen,  dann  können),  von  verlorenen  Wur- 
zeln kommen,  namentlich  airu  Bote  (skr.  Wz.  ar^  r  gehen), 
föUuYuls  als  gehender  (skr.  j9a(2  gehen,  ^ovon  päd 
nui  pd^d^a^s  Fufs),  auha^u  Ochs  (skr,  uks*  benetzen, 
besaamen,  wovon  üksdn^  -an  Stier),  ^^cZ-u  Hunger***). 
Vom  Litauischen  gehört  wahrscheinlich  dangu-i  Himmel 
als  deckender  (<2^t&  ich  decke)  hierher. 

924.     Das  skr.  Suffix  an^   in   den  starken  Casus  dm^ 
bildet  Appellative,  welche  den  Handelnden  bezeichnen,  und 

*)  Sofern  es  mit  (TTEvyji)  (Wz.  (rTi%  =  skr.  siig\  goth.  siig 
steigen)  zusammenhangt;  es  wäre  dann  das  a  nur  der  Gu^TOcal, 
wie  das  o  von  (TTo^o^g. 

**)  In  diesem  Falle  ist  acuo  ein  Denominativ  von  acuj  -wie  im 
Griech.  z.  B.  yv\^v-U)  von  ytj^u  (s.  §.  777).  Gegen  eine  früher 
mit  Pott  gehegte  Yermutbung,  dals  acuo  und  ähnliche  Wörter  der 
enrop.  Schwestersprachen  zur  skr.  Wz.  sd  (aus  kS)  schärfen  mit 
der  Praep.  ä  gehöre,  spricht  der  Umstand,  dafs  im  Skr.  selber  diese 
Praep.  in  Verbindung  mit  Jö  nicht  vorkommt  und  dafs  die  mit  dem 
lat.  acuo  höchst  wahrscheinlich  verwandten  griech.  Formen  aicf), 
dxwxviy  aKfJLl/l^  UK^og  etc.,  sowie  das  Ht  as-trt^s  spitz,  scharf, 
ai-mu  Schärfe  und  das  slav.  OCTpZ  os-irii  scharf  sämmtlich 
den  anfangenden  Vocal  als  wurzelhaft  erscheinen  lassen«  Da  ^[Sl 
aJ  eine  Entartung  von  ak  ist,  so  darf  man  auch  das  skr.  dg-ra-m 
Spitze  dieser  Wurzel  zuweisen  und  eine  anomale  Verschiebung 
der  Tennis  zur  Media  annehmen. 

***)  Das  Geschlecht  ist  unsicher;  grield  ich  hungere  ist  De- 
nominativum.  Das  Sanskrit  liefert  die  Wz.  gard^^  gfef  aus  grai 
wünschen,  verlangen,  wovon  auch  das  slav.  gladu  Hunger. 
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wie  der  gröfste  Theil  der  analogen  griech,  Bildungen  auf 
av,  £v,  ov,  i)v,  cüv  die  Wurzelsylbe  betonen.  Beispiele  sind 
«n/Aan  Freund  als  liebender,  rer^an  König  als  herr* 
sehender,  tdkaan  Zimmermann  als  spaltender,  bür- 
dender, uksan  Stier  als  besaamender,  vf^aan^  ein 
Beiname  Indra's,  ursprünglich  regnen  lassender,  auch 
Stier  als  besaamender.  Zu  letzterem,  von  der  Wz« 
nars\  vfs  (regnen,  beregnen,  besprengen,  besaa- 
men),  wovon  noch  andere  Benennungen  männlicher  Thiere, 
stimmt  in  Wurzel,  Suffix  und  Betonung  der  griechische,  in 
seiner  Wz.  verdunkelte  Stamm  ct/sa-sy  (aus  Fapa-€v),  durch 
Assimilation  uppsv»  In  derselben  Gestalt  zeigt  sich  das  ia 
Bede  stehende  Suffix  im  Griech.  noch  in  dem  Stamme  sijb-ei^ 
Jüngling  als  sprechender.  Von  seiner  urspronglichea 
Bestimmung  weicht  aber  dieses  Suffix  ab  in  dem  Adjeetiv- 
stamme  rip-svy  wo  £v  passive  Bedeutung  hat,  wie  das  ur* 
sprünglich  damit  identische  ov  von  nin^ov  reif,  eigentlich 
gekocht.  In  seiner  ursprünglichen  Bestimmung  zeigt  sich 
das  Suffix  ov  in  rinT^ov  gegenüber  dem  obigen  J{^j[r\tdka'an 
Zimmermann,  und  mit  gesunkenem  Accent  in  (TTwy-of 
(Tropfen  als  träufelnder),  Tpvy^ov,  dprjfy^ovy  irfi^ovy  euc-cv. 
Das  ursprüngliche  a  mit  der  echten  Betonung  hat  sich  in 
riKoLv  behauptet.  Was  die  Stämme  auf  7]v  und  cuv  anbelangt, 
so  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  das  skr.  Suffix  an  die  star- 
ken Casus  (s.  §.  129),  den  Voc.  sg.  ausgenommen,  aus  dn 
bildet,  und  dies  gilt  mir  als  die  ursprüngliche  Gestalt  des 
Suffixes,  welches  mir  aus  a na  so  entsprungen  zu  sein  scheint, 
dafs  der  Abfall  des  schliefsenden  a  durch  die  Verlängerung 
des  ersten  ersetzt  wurde.  Die  Kürzung  des  Vocals  des  in 
Rede  stehenden  Suffixes  und  die  gänzliche  Unterdrückung 
desselben  in  den  skr.  schwächsten  Casus  (s.  §.  130)  ist  aber 
wahrscheinlich  erst  nach  der  Sprachtrennung  in  den  ver- 
schiedenen Idiomen  unabhängig  von  einander  eingetreten. 
Man  vergleiche  nun  z.  B.  die  Plural -Nominative  (m-fyrm-i^ 
(Stäbe  als  stützende),  xXvdcuy-eg  (Wogen  als  bespü- 
lende), ai3wv-£$,  £ij9wy-E$,  rpißwv^B^  (letzteres  gegen  das  skr. 
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PriDcip  mit  passiver  Bedeutung)  mit  den  PIiiraUNominativeD 
der  oben  (S.  387)  erwähnten  skr.  Stämme:  snehdti'as^ 
rct^dn-as^  tdksdn-as^  vrsdn-as*).  In  den  Genitiven 
wie  anS^hfi'dm  amicorum,  sing,  an^hn^as^  wie*  über- 
haupt in  den  schwächsten  Casus,  steht  das  Sanskrit  gegea 
griechische  Formen  wie  axT^izm-wv^  (rxriTrwv' cg  in  grofsem 
Naphtheil,  dagegen  behauptet  es  einen  Vorzug  vor  dem 
Griech.  darin,  dafs  es  die  Vocallänge  des  Suffixes  in  den 
starken  Casus  (den  Voc.  sg.  und  das  anomale  pusan&onike 
als  Ernährerin  in  allen  starken  Casus  ausgenommen)  in 
der  klassischen  Sprache  nirgends  hat  untergehen  lassen  und 
daher  z.B.  dem  griech.  TE^^rcw-a,  ts>«tov-£,  ri-KTov-eg  die  Formen 
tdksdn^am,  taksdn^du^  täkadn^as  gegenüberstellt**}. 
Auch  hat  das  Sanskrit  in  dieser  Wortklasse  nirgends  den 
Accent  auf  das  Suffix  herabsinken  lassen,  wie  z.  B.  das' 
Griech.  in  TrruS-ijv,  ijranwv, 

925.  Das  Latein,  zeigt  das  in  Rede  stehende  Suffix  in 
der  Gestalt  Sn,  begünstigt  also  ebenfalls  die  Annahme,  dafs 
sein  Vocal  ursprünglich  durchgreifend  lang  war.  Hierher 
gehören  z.  B.  die  Stämme  ed-on^  ger-Sn^  combib-ön^  praedio-on^ 
erT'Sn^  deren  Accusative  ed-Sn^em^  ger^6n^em  etc.  schön  zu 
den  sanskritischen  wie  snih-dn-am^  rag-dn-am  stimmen. 


*)  Über  n  fiir  n  in  den  beiden  letzten  Formen  s.  §.  17*^ 
**)  Hinsichtlich  des  r  für  skr.  i  verhält  sich  TiVJVmv  zum  skr. 
tdksd  (s.  §.  139)  wie  aüKTO-g  zu  r^^d-s  Bär  (aus  nrkid-s)y 
dessen  Zischlaut  durch  das  lat.  ursu-s  als  Ursprung:! ich  in  Schutz 
genommen  wird.  Im  V^da- Dialekt  gestattet,  das  in  Rede  stehende 
SufBx  hinter  s  in  den  starken  Casus  nach  Willkür  sowohl  ä  als  a 
(Pin.  VI.  4.  9),  z.  B.  täksdn-am  und  tdksan-am  =  TtKTOV^a^ 
tdksdn-as  und  tdksan-as  =  TBH.TOv-t,Q.  J^its^  Obeinstimmung 
mit  dem  Griech.  hinsichtlich  der  Vocalkürzung  kann  ich  jedoch  nur 
fiir  zufällig  halten,  da  sie  im  V^da- Dialekt  an  die  Bedingung  eines 
vorangehenden  s  geknüpft  ist,  welches  auch  in  dem  oben  erwähnten 
püllian  sich  zeigt,  und  da  der  Y^da- Dialekt  auch  manche  andere 
Formen  zulalst,  die  nur  auf  dem  Wege  der  Entartung  entstanden 
sein  können.        , 
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Eine  Schwächung  des  ursprünglichen  d  zu  i  zeigt  pect-in^ 
Nom.  pect-en  (nach  §.  6),  mit  dessen  f  für  6  es  sich  so  ver- 
hält, wie  mit  dem  des  Stammes  ho^Tnin,  dessen  Nom.  einem 
Stamme  ho'Vion  angehört  (s.  S.  168).  Im  Gothischen  hat 
das  betreOeude  SufQx  im  Singular  überall  in  den  Casus,  die 
im  Sanskrit  schwach  sind,  —  eben  so  wie  das  Suffix  man 
§.799  —  die  Schwächung  des  a- Lauts  zu  i  erfahren  (s. 
§.  132).  Hierher  gehören  die  zum  Theil  aus  verlorenen 
Wurzeln  entsprungenen  Stämme  han-an  Hahn  als  singen- 
der (lat.  cano^  skr.  ians  aus  kans  sagen),  stau-an  Rich- 
ter (skr.  Wz.  stu  preisen),  faura^gang-an  Vorsteher 
(wörtlich  Vorgeher),  ar^an  Adler  als  fliegender  (skr. 
Wz.  ar,  r  gehen),  ah-an  Sinn,  Verstand  (vgl.  ah-man 
Geist,  §.  799,  ah-ja  ich  denke,  meine),  ZtW-a»  Heuch- 
le r,  nuUan  Fänger,  ffa^ainth^an  Gefährte,  skuUan 
Schuldner  (Wz.  skal  sollen,  müssen),  veih-an  Priester 
als  weihender,  «^t/^an  Verkündiger *),  auhaan  Ochsss 
skr.  uksan  (s.  §•  82),  Nom.  auhsa  a  ukaä  (s.  §.  140).  — • 
Im  Althochdeutschen  hat  sich  das  gothische  a  dieses  Sufiixes 
und  des  Su (fixes  man  zu.  o  oder  u  entartet;  im  Gen.  und 
Dat.  pl.  steht  aber  unorganisches  ^,  während  das  goth.  an^e^ 
a^-m  (für  an-m)  ein  kurzes  o  erwarten  liefse  (s.  Grimm  I. 
p.  624).  Das  i  des  goth.  Genitivs  und  Dativs  sing,  ist  ge- 
blieben oder  weiter  zu  e  entartet,  welches  letztere  im  Mit*> 
tel-  und  Neuhochdeutschen  über  alle  Casus  sich  verbreitet 
bat.  Die  abd.  Stämme  auf  on^  wie  bot-on  Bote  als  ver- 
kündender**), o^-on  Ochse,  Aa«-on  Hase  als  springen- 


*)  SpillS  ich  verkündige,  erzähle.  Das  s  ist  wahrschein- 
lich ein  phonetischer  Vorschlag  oder  eine  verdunkelte  Praöposition. 
Man  vergleiche  das  allpreufs.  bUlu  ich  sage^  lit.  biloju  id.,  irland. 
hri  Wort,  ond  die  skr.  Wz.  brd  sprechen. 

**)  Eigentlich  darbietender.  Die  Wz.  bui  bieten  stutzt 
sich  auf  das  skr.  bud^  wissen  und  hat  causale Bedeutung  angenom- 
men, so  dals  boton  ab  wissen  machender  der  Urbedeutung  naher 
steht  als  das  Verbum  biutu  offero. 
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der  —  skr. ias')  springen^  iaidüast  — *  AZoff/'-on Läufer, 
trink'On  Trinker,  fati-on  Fänger,  herirzoh-on  Heerfüh- 
rer, entsprechen  schön  den  griechischen  wie  apr^f-w  und 
die  das  n  ablegenden  Nominative  wie  hot^o  (unser  Bote  voui 
Stamme  Boten)  den  lateinischen  wie  edo^  combibo.  —  £inen 
beachtungswerthen  Überrest  des  skr.  Sffixes  an  zeigt  das 
Englische  in  dem  Plural  oxen^  welches  seiner  Form  nach 
nichts  anderes  ist  als  die  wenig  veränderte  Gestalt  des  skr. 
Stammes  ukaan^  welcher  im  Deutschen  in  der  Form  Ochsen 
aufser  dem  Plural  auch  in  allen  obliquen  Casus  des  Singu- 
lars erscheint  Durch  die  Beschränkung  auf  den  Plural  hat 
das  uralte  Wortbildungssuffix  im  Englischen  den  Anschein 
eines  Ausdrucks  der  Mehrheit  gewonnen;  eben  so  in  brethren 
(skr.  Stamm  b^rcttar,  Vratr)^  ehicken  und  chüdren^  wo  der 
Urzustand  unseres  Sprachstamms  keinen  Anlafs  dazu  dar- 
bietet. Im  Neuniederländischen  hat  sich  dieses  Suffix  im 
Plural  aller  regelmäfsigen  Wörter  festgesetzt  und  ist  da- 
durch für  den  praktischen  Sprachgebrauch  zum  entschiede- 
nen  Anzeiger  der  Mehrheit  geworden,  über  einen  ähnlichen 
Misbrauch  eines  anderen  skr.  Sufißxes,  schon  in  der  ältesten 
Periode  des  Hochdeutschen,  s.  §.  241. 

926.  Regelmäfsige  Neutralstämme  erzeugt  im  Sanskrit 
das  in  Rede  stehende  Suffix  nicht,  doch  bilden  einige  ano- 
male Neutra  auf  %  ihre  schwächsten  Casus  (s.  §.  130)  aus 
Stämmen  auf  an,  z.  B.  dke-i  Auge  (als  sehendes)  ans 
akedn^  welches  wohl  ursprünglich  vollständige  Declination 
gehabt  haben  wird,  und  worauf  sich  vielleicht  das  am  Ende 
von  Gompositen  die  Stelle  von  dksi  vertretende  aksa 
stützt,  also  mit  Verlust  eines  n,  wie  auch  rag^an^  das 
gebräuchlichste  Wort  dieser  Klasse,  als  Schlufsbestandtheil 
eines  Compositums  in  der  Regel  durch  räga  ersetzt  wird. 
Umgekehrt   nehmen  im  Germanischen    mehrere,   in   ihrem 


*)  Ich  setze  voraus ,  da£s  das  zweite  93  i  von  3[fin  iai  sprin- 
gen und  iai^  Hase  aus  dentalem  ^^  und  nicht  aus  k  entsprungen 
sei  (vgl.  §.  21*>.  p.  kO). 
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einfachen  Zustand  vocalisch  endig^ende  Wortstämme  am  Ende 
von  Compositen  das  Suffix  an  an,  z.  B.  im  Gothiscfaea 
ga-dailan  Theilnebmer  (aus  ffa  mit  und  daüi^  Nom.  daiU 
fem.  Theil),  ga-hlaiban  Genosse  {hlaiba^  Nom.  hlaifs  ni. 
firod),  t^'lühan  der  Gichtbrücbige  (us  aus  und  lühu^ 
Nom.  Uthu-s  m.  Glied).  Im  Althochdeutschen  hat  sich  auf 
diesem  Wege  die  Benennung  des  Tages  (einfaches  Thema 
tagaj  Nom.  tag)  in  mehreren  Compositen  durch  die  Erwei* 
terung  zn  tag&n  seinem  muthmafslichen  skr.  Schwesterwort 
dhan*)y  send,  i^^^  aian  wieder  genähert.  Um  wieder 
za  dem  skr.  Neutralstaram  akadn  Auge  zurückzukehren, 
wovon  im  Veda-Dialekt  auch  die  mittleren  Casus  entsprin- 
gen —  wenigstens  der  Instr.  pl.  aksäVia  —  so  stimmt  dazu 
in  Wurzel,  SufBx  und  Geschlecht  der  gothische  Stanun 
augan**).  Da  der  Nom.  Acc.  Voc.  pl.  der  Neutra  im  Skr. 
zu  den  starken  Casus  gehört,  so  wäre  hier  von  akidn  die 
Form  akadfni  aus  akadf^-a  (s.  §.  234)  zu  erwarten  und 
hierzu  stimmt  vortrefflich  das  goth. atf^^-a  Augen  (s.  §.141). 
Im  Goth.  erweist  sich  aber  auch  der  Nom,  Acc.  Voc.  sg.  der 
Neutralstämme  auf  an  als  stark,  daher  atig6  für  das  im 
Skr.  zu  erwartende  akid.  Dem  goth.  Neutralstamme  vaiian 
Wasser,  wofür  im  Litauischen,  welchem  das  Neutrum  bei 
Substantiven  überhaupt  entwichen  ist,  der  männliche  Stamm 


*)  Ich  fasse  dl^an  als  Verstümmelung  von  ädfian  (Wz.  daj^ 
brennen,  hier  leuchten),  s.  GIoss.  Scr.  a.  1847.  p.  26^  wo  je- 
doch dieses  anomale  Wort  unrichtig  als  Masc  dargestellt  worden 
(s.  KL  Sanskrit-Gramm.  3.  Ausg.  §«  195). 

**)  Der  Zischlaut  der  skr.  Wz.  mag  ein  späterer  Zusatz  sein 
und  fehlt  dem  gotbischen  augan  wie  dem  lat.  oculusj  dem  Ilt.  oArw 
und  der  griech.  Wz.  ott  aus  0)C»  Für  ^  von  augan  sollte  man  nach 
§.  87  Ä  erwarten,  also  auftan^  was  vielleicht  der  Form  augan  voran- 
gegangen ist  Dann  wäre  das  u  ab  «Schwächung  des  adten  a  zu 
fassen,  und  das  a  des  Diphthongs  au  leicht  nach  §.  82  zu  erklären. 
Mit  dem  skr.  aksa  am  Ende  von  Compositen  ist  schon  früher  der 
goth.  Stamm  iha  oder  aäia  von  heUha  einäugig  verglichen  wor- 
den (s.  §.  308.  p.  59  Anm.). 
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wanden  (Nom.  wandü^  s.  §.  140),  stellt  das  Sanskrit  den 
Neutralstamm  uddn  gegenüber ^  welcher  im  Nom.  der  drei 
Zahlen  und  im  Acc.  sg.  und  du.  nicht  im  Gebrauch  ist  und 
auch  in  den  übrigen  Casus  bis  jetzt  nur  in  den  Veda*s  be- 
legt ist*).  Die  entsprechende  Verbalwurzel  lautet  und 
(nafs  sein),  deren  Nasal  dem  \dX,  unda  und  Wl^wandu  ge- 
blieben ist.  —  Vom  Litauischen  gehört  hinsichtlich  seines 
Sufiixes  noch  der  Stamm  i^ud-en^  Nom.  rudu  Herbst  zu 
dieser  Wortklasse,  und  hinsichtlich  seiner  Wurzel  vielleicht 
i;um  skr.  ruh  dcas  rud!  wachsen,  wozu  auch  unter  ande- 
rem das  ÄdiV,Tod'i*ü  gebären  gehört« 

927.  Für  eine  Schwächung  des  SufBxes  an  halte  ich 
das  skr.  betonte  Suffix  «n,  welches  mit  Verstärkung  des 
Wurzelvocals  Wörter  bildet  wie  vädin  sprechend  (Wz. 
päd),  kdrin  machend  (Wz.  Aar,  Ar),  hkdrin  nehmend, 
raubend,  esin  wünschedd,  yodHn  kämpfend  (Wz. 
yud^)^  sdvin  auspressend,  welche  nur  am  Ende  von 
Compositen  vorkommen,  z.  B.  r^a-va£?/n  Wahrheit  spre- 
chend, Yagurv. V.  7,  manffu-advin  mit  Eifer  auspres- 
send (den  Soma),  S.  V.  I.  3.  I,  4.  1.  Einfach  als  Substantiv 
erscheint  'd^\^l\r{Jidm{n  Liebender,  Liebhaber.  Hin- 
Bichtlich  der  Schwächung  des  a  zu  i  entsprechen  diese  Bil- 
dungen dem  oben  (§.  925)  erwähnten  lat.  Stamme  pect-in 
und  den  gothischen  Genitiven  und  Dativen,  wie  stau-tn^s 
judicis,  d^att-in  judici,  gegenüber  dem  organischeren  a  der 
übrigen  Casus,  z.  B.  des  Acc.  stau-an  judicem,  des  Nom. 
Acc;  "pl,  stau-an-'S  judices.  Selbst  das  Sanskrit  bietet  einige 
merkwürdige  Wörter  dar,  in  welchen  die  Suffixe  an  und  in 
neben  einander  vorkommen  und  zwar  so,  dafs  an^  oder 
vielmehr  dn  (s.  §.  924),  nur  in  starken  Casus  vorkommt, 
und  in  über  alle  diejenigen  schwachen  Casus  sich  erstreckt, 
die  nicht,  was  bei  den  betreffenden  Wörtern  die  schwäch- 
sten Casus  thun,  sich  des  SufQxes  ganz  entledigen,  und 
aufserdem  auf  den  Vocativ,  der  überhaupt  Vocalschwächung 


*)  S.  Böhtl.  u.  Roth's  Wörlerb. 
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liebt.  Dabei  ist  auch  der  Accent  bei  den  betrefienden  Wör^ 
tem  so  vertbeilt,  dafs  die  Casus  mit  dem  Suffix  an  (an) 
der  Accentuation  von  rdgan  (-dn)  Könjg,  Herrscher 
und  ähnlichen  Wörtern  folgen,  die  mit  dem  Suffix  in  (den 
Vocativ  ausgenommen,  s.  §.  204)  der  von  -kdrin  ma- 
chend, "vddin  sprechend  und  ähnlichen  Bildungen  auf 
in.  So  kommt  z.  B,  von  der  Wz.  manf  erschüttern 
der  Stamm  mdnfan  (^dn)  Rührstab  als  Erschütterer 
(accentuirt  wie  ragan^  ^dn)  und  hiervon,  durch  Schwä- 
chung der  Wurzel,  des  Suffixes  und  der  Accentuation,  der 
Stamm  mat'in^  welcher  auch  am  Anfange  von  Compositen 
erscheint,  und  daher  den  Grammatikern  als  das  eigentliche 
Thema  gilt.  —  Der  Analogie  von  mdnt'an  (*dn)^  mat'in 
folgt  noch  das  schon  früher  erwähnte  pdnt'an  (-dn)^  pat'in 
Weg,  wo  das  in  Rede  stehende  Suffix  passive  Bedeutung 
bat,  die  wir  oben  an  dem  griech.  bildungsverwandten  rptßcuV 
wahrgenommen  haben.  Die  Wurzel  ist  pant\  pat'  gehen; 
es  bedeutet  also  pdnt'an  {''dn)^  pafin  soviel  als  began» 
gener,  betretener.  Im  Veda-Dialekt  gestaltet  der  Acc.  sg. 
pdnt'dnam  und  der  Nom.  pl.  pdnt'dnaa  die  Ausstofsung 
des  ft,  wornach  die  beiden  sich  berührenden  a- Laute  zu- 
sammenfliefsen,  also  pdnt'dm^  pdntas^  eine  beachtungs* 
werthe,  wenngleich  zufällige  Übereinstimmung  mit  dem 
griechischen  bildungsverwandten  eucoü,  ebiov^^  slxovg  für  suoyo, 

928.  Das  Suffix  in  wird  im  Sanskrit  auch  zur  Bildung 
abgeleiteter  Wörter  gebraucht,  und  bezeichnet  dann  den  mit 
der  Sache,  welche  das  Primitiv  ausdrückt,  begabten,  bat 
also  passive  Bedeutung  wie  das  primitive  pafin  Weg  als 
betretener.  Dieses  in  hat  ebenfalls  den  Ton,  z.B.  danifi 
reich,  mit  Reichthum  begabt  (Nom*.  m.  d'ant\  nach 
§.139),  von  danci  Reichthum;.  i^^/n  behaart,  schö- 
nes Haar  habend  (von  keid  Haar),  als  Subst.  m.  Löwe 
(dei^  bemähnte);  hastin  und  karin  der  Elephant, 
eigentlich  Rüssel  habender,  von  hdsta^  kard  Hand, 
Rüssel.     Es  scheint  mir  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs 
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auch  dieses  secundäre  in  eine  Schwächung  von  an  oder 
vielmehr  von  an  sei,  welches  sich  im  Griechischen  und  La- 
teinischen in  der  Gestalt  von  ouy,  6n  erhalten  hat  in  Posses- 
siven» w^elchen  der  Sprachgehrauch  zum  Theil  vergröfsernde 
Bedeutung  verliehen  hat,  wie  man  auch  mehrere  der  be- 
treffenden Sanskrit- Bildungen  als  Ampiiative  fassen  kann, 
indem  z.B.  Ä;^^-/^  als  Löwe,  der  vielhaarige,  dant'in 
(zahnbegabt)  als  Elephant,  der  grofszäbnige, 
danstr^'in  (von  ddnstrd  Zahn)  als  Eber,  der  mit 
Hauern  begabte  ist.  So  im  Griech.  z.  B.  die  Stämme 
und  zugleich  Nominative  ^va^^'-u)»' Dickback  (eigentlich  blofs 
Backen  habend),  xstpoX-wv  Dickkopf,  llkouT^w»  eigent- 
lich grofsen  Reichthum  habend;  im  Lateinischen  z.B. 
na8*^Sn*)^  capit-on^  front^n^ pedron^  bucc^-on^  labV-ön^  gut-öik 
Cae$^'  Sn,  von  verlorenem  Stammworte,  hängt  vielleicht  nebst 
caesariea  mit  dem  skr.  keid  (Nom.  kSid-s)  Haar  zusam- 
men, obwohl  das  skr.  i  (aus  k)  im  Lateinischen  c  erwarten 
liefse**).  Ist  aber  trotzdem  der  auch  von  Pott  (E.  Forsch, 
p.  588)  vermuthete  Zusammenhang  gegründet,  so  dürfen  wir 
in  dem  Namen  Caea^-on  einen  Bildungsverwandten  der  oben 
erwähnten  skr.  Benennung  des  Löwen  (kef-in  aus  kei-dn) 
und  des  Eigennamens  eines  Ddnava  erkennen,  dem  vnr  in 
Kälidasa*8  Urvasi  begegnen,  während  die  weibliche  Form 
des  gedachten  Wortes  {kii^int)  im  Nalus  als  Name  einer 
Dienerin  der  Damayanti  erscheint.  Was  die  Accentuation 
anbelangt,  so  stimmen  die  betreffenden  griechischen  Posses- 
siva  zu  den  sanskritischen  Nom.  agentis  auf  an^  dn\  man 
vergleiche  z.  B.  den  Plural  yvd^wv-B^  mit  rdigdn^aa.  Merk- 
würdig ist  die  weibliche  Form  pvyxptiva  (fiir  jouyxavta);  sie 
stimmt  zu  raXatvo,  ixiXouva  (s.  §.  119),  setzt  also  einen  männ- 
lich-neutralen Stamm  pvyxtiv  voraus  und  vertritt  die  sans- 
kritischen weiblichen  Possessiva  vde  kSHni  die  (schöne 


*)  Im  Sanskrit  hätte  man  von  n4j4'  Nase  ein  durch  in  abge- 
leitetes näs'~in  zu  erwarten. 
**)  Vgl.  S.  390  Anm. 
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oder  viel)  Haare  habende.  So  stützt  sich  ^^pinaiva  der 
Form  nach  nicht  auf  B'^paTrovr,  sondern  auf  emen  voraus- 
zusetzenden männlichen  Stamm  SrspaTrav  und  vertritt  die  skr. 
Feminina  wie  r^ynt  (Herrscherin,  Königin)  tur  rd^ani 
und  dieses  für  rdgdnu 

929.  Es  ist  wichtig  zu  beachten,  dafs  da  wo  das  griech. 
possessive  Suffix  c^v  nicht  auf  Personen,  sondern  auf  Räume 
sich  bezieht,  welche  mit  der  durch  das  Stammnomen  aus- 
gedrückten Sache  begabt  sind,  die  in  §.  104'  (Anm.  2)  als 
die  energischere  und  lebensvollere  erkannte  Accentuation 
durch  die  schwächere  ersetzt  wird,  indem  der  Aceent  von 
der  ersten  oder  zweiten  Sylbe  des  Wortes  auf  das  Suffix 
herabsinkt,  also  z.  B.  Ittkwv  —  eigentlich  mit  Pferden  be- 
gabt, mit  dem  zu  supplirenden  Nebenbegriff  des  Raumes, 
also  Pferdestall  —  so  avdp-cJy,  yuvotx-uJy,  tti^^'-oJv,  oiV-cä, 
ctjüiTrfX'- cJv,  «T-cüv,  fttXiflTff^'-wy,  Tcept&TBpS'^y  *)f  im  Gegensatz  zu 
den  lebenden  Besitzern  der  bezeichneten  Sache,  wie  yvd^wvy 
nXovTwvy  X^ihjifVi  K£<(>aKwvy  Tvxüov*  Übertragen  vom  besitzen- 
den Räume  auf  die  Zeit  bildet  das  betonte  Suffix  wv  auch 
die  Monatsnamen,  bei  welchen  das  vorangehende  (  überall 
dem  Primitivum  angehört,  wo  dieses  sich  wirklich  nach- 
weisen läfst;  daher  z.  B.  £Xa4r»]ßoXi-cJy,  eigentlich  mit  dem 
Jagdfeste  begabt,  und  daher  Monat  des  Jagdfestes. 
Das  Sanskrit  bildet  durch  das  Femininum  des  Suffixes  in 
(s  gr.  (iv)  Wörter,  welche  den  mit  der  bezeichneten  Sache 

*)  Ich  fasse  das  e  von  ^sokttc^s-cdv  für  die  Verdünoang  des 
£ndvocals  des  Stammes  des  Gniodwortes,  welches  In  TTSOKTTsri*- güv 
nach  dem  vorherrschenden  Priocip  (s.  §.911)  anterdrückt  ist.  So 
dfJLirtK$^üiv  neben  ajUTsA'-wy,  olvs-wv  neben  oi/-aif,  oo^-wv 
neben  bo^^wv;  %aXKt^(aVy  Xiryjife^m.  Zu  dem  s  von  Kwvtairswv 
gibt  der  Primitivstamm  KU)vu)ir  keine  Veranlassung ,  es  wird  wohl 
durch  die  Analogie  der  Formen ,  wo  das  s  anf  den  Endrocal  des 
Primittvstammes  sich  stfitst,  und  dessen  Ursprong  nicht  mehr  in 
dem  Bewuistsein  der  Sprache  liegt,  herbeigezogen  sein.  Hinsicht- 
lich der  Scbwächmig  von  o  zu  6  vergleiche  man  die  Yocative  wie 
Auxs  Ton  XuKO  (§.  2o4). 
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versehenen  Ort  ausdrücken,  wenigstens  kommen  von  allen 
Benennungen  der  Lotusblume  Wörter  auf  int,  wekhe 
Lotusfeld,  Lotusteich  bezeichnen,  wie  z.  B.  padni-ini 
von  pddma»  Hierzu  stimmen  merkwürdig  im  Griechischen 
Feminina  wie  pod'-wvLd,  eigentlich  rosenbegabte,  daher 
Rosengarten,  wo,  wie  in  den  oben  (§.  119)  erwähnten 
Formen  auf  r/Oia,  =  skr.  tri^  dem  weiblichen  Charakter  t 
noch  ein  unorganisches  u  zur  Seile  getreten  ist,  also  -wvta 
as  int  aus  dnu 

930.  Das  SufGx  ^^[Ff  ana^  Fem.  and  und  an»,  wel- 
ches wir  bereits  als  Bildungsmittel  abstracter  Substantive 
wie  ffäm-ana-m  das  Gehen  kennen  gelernt  haben,  und 
worauf  sich  die  Infinitive  verschiedener  indo- europäischer 
Sprachen  stützen*),  halte  ich  für  identisch  mit  dem  Demon- 
strativstamm ana  (s.  §.  372  IT.).  Dieses  Suffix  bildet,  im  Skr. 
unter  anderem  auch  proparoxytonirte  Appellative  gen.  neut 
oder  masc,  we  nay-a«a-m  Auge  als  leitendes  (Wz.  ni 
mit  Guna),  Zo^d-ana-m  id.  als  sehendes  (Wz.  I6c)t 
vdd-ana^m  Mund  als  sprechender,  läp-ana-m  id. 
(Wz.  lap  sprechen,  vgl.  lat.  loquor  und  labium)^  ddi- 
-ana-m  und  ddi-ana-a  Zahn  als  beifsender  (Wz. 
dani  aus  dank  =  gr.  dax),  vd^h-ana-m  Wagen  als  fah- 
render**), ^aj7-a9ia-«  Sonne  als  brennende,  cfaA-ana-^ 
Feuer  als  brennendes,  darp-ar^a-a  Spiegel  als  stolz 
machender  (Wz. dar^,  drp  im  Gaus.),  <ar-ana-Ä  (s.  §.17*9 

')  S.  §§.849  (p.  258  f£},  850,  874,  875.  Zu  den  weiblichen 
Abstractea  auf  ^^f  and'  wie  jdc-and'  das  Bitten  (§•  875) 
habe  ich  noch  den  goth.  Stamm  ga-mait-anSn  (Nom.  -and)  das 
Zerschneiden  als  ein  im  Gothischen  einzig  dastehendes  Analogon 
nachzutragen,  welches  sich  nur  durch  das  im  Germanischen  den 
ursprünglich  vocalisch  endigenden  Stämmen  so  häufig  antretende  n 
von  seinen  skr.  Vorbildern  unterscheidet  (s.  §.  l42). 

**)  Passive  Bedeutung  haben  z.B.  säyana-m  Lager,  Bett 
und  ds^ana-m  Sitz.  Zu  ersterem  stimmt  das  send.  Q^J^^^**^ 
Jay^ane~m.  Ein  anderes  Beispiel  im  Send  ist  g(j^9*xf^4far- 
-ane^m  Nahrung  als  gegessen  werdende. 
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Bot  als  übersetzendes.  Hierzu  stimmen  schön,  auch  hin- 
sichtlich der  Aeeentuation,  griech.  Stämme  aufavo,  und  zwar 
zu  den  Neutren  solche  wie  dpiTr-ayo-v  (Sichel  als  abschnei- 
dende), yXu<f)-avo-V5  xoTr-ayo-v,  opy-avo-v,  T>j}'-avo-v  (für  Tyjx-avc-v), 
oX'OLvo-v  (als  Mittel  zum  Halten),  <rxl;r-flvo-y *).  Beispiele  mit 
passiver  Bedeutung  sind  ;rXox-ayc-y,  TroTr-avo^v^  rüfxn'avo^v.  Zu 
den  männlichen  Formen  wie  ddh^ana-a  Feuer  als  bren- 

■ 

nendes  stimmen  aT6<J)-ayo-55  X^'^^'^S?  X'^^'^'^^-^'  Vom  Litau- 
ischen gehören  höchst  wahrscheinlich  Wörter  wie  tek-'äna^s 
Läufer  hierher,  wobei  der  erste  Vocal  des  Suffixes  hin- 
sichtlich der  Qualität  sich  geschwächt,  hinsichtlich  der  Quan- 
tität sich  verlängert  und  den  Ton  auf  sich  gezogen  hat. 
Andere  Beispiele  sind:  beg-iina-s  Flüchtling,  klaxd-ina-B 
Irrgeist  {klya-tu  ich  irre,  praet.  kl^d-au)^  mal-üna-^i  Mühle 
(malü  ich  mahle).  ^  Vom  Gothischen  gehört  vielleicht  der 
Stamm  thiudrana^  üom.  thiu<ian*'$^  König  hierher,  wenn  es 
ursprünglich  herrschender  bedeutet**).  Im  Althochdeut- 
schen .«teht  der  männliche  Stamm  wag-ana  Wagen,  Nom. 
Acc.  wag-an^  abgesehen  vom  Geschlecht,  in  schönem  Ein- 
klang mit  dem  oben  erwähnten  skr.  vd%-ana-m.  —  Das 
in  Rede  stehende  Suffix  bildet  im  Sanskrit  auch  Adjective 
mit  Betonung  der  Endsylbe  des  Suffixes,  wie  iöU-and 
schön  (idV-and'8^  -an€tj  -and-m)^  eigentlich  glänzend 
(Wz.  rft^i'  glänzen),  gval-  and  flammend,  6al''and 
wankend,  zitternd***).  So  im  Griechischen  «rxETr-avo-; 
deckend,  iK-avo-g  zukommend. 


*)  So  wie  im  Sanskrit  das  auch  in  die  Wortbildung  eingreifende 
ajr  der  Causalia  and  Verben  der  lOten  KI.  vor  dem  Suffix  ana  ab- 
fallt (äärp-ana-Sj  nicht  darpayat^a^s)^  so  im  Griech.  das  a 
der  entsprechenden  Verba  auf  acd,  daher  CTKfTr-avo-t^ ,  dessen  a 
nichts  mit  dem  von  CKSTrau)  zu  thun  hat. 

**)  Die  verlorene  Wz.  ihuä  ist  vielleicht  eine  Erweiterung  des  skr. 
tu  wachsen  (wovon  tdv-as  Stärke),  die  wir  bereits  im  Gotb. 
in  der  Form  thav  wahrgenommen  haben,  s.  §.915.  S.372.  Anm«***. 

***)  Zu  dieser  Wortklasse,  nicht  mit  Burnouf  (Ya^a,  Notes 
p.  81.  n,  l4)  zu  den  skr.  Medialpartidpien  auf  4na,  ziehe  ich  das 
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931.  Betrachten  wir  nun  etwas  näher  das  skr*  Suffix 
a^»  dessen  Dativ  wir  bereits  oben  als  Ausgang  vedischer 
Infinitive  wahrgenommen  (s.  §.  854),  uiid  dessen  Ursprung 
wir  in  der  Wz.  aa  des  Verb,  subst  gesucht  haben  (s.  §§.  853 
und  855).  Die  indischen  Grammatiker  erkennen  jedoch  nur 
solche  Formen  auf  ase  als  Infinitive,  d.  h.  als  Vertreter  der 
Form  auf  tum  an,  denen  kein  anderer  Casus  desselben 
Stammes  zur  Seite  steht,  wie  dies  z.  B.  bei  ^tväa-e  um 
zu  leben,  dem  einzigen  Überrest  des  Stammes  ffivda  der 
Fall  ist  Dagegen  gilt  6dk$aS'S^  welches  wir  in  einer  oben 
(S.  272)  citirten  Stelle  des  Rigv.  einem  Dativ  des  gewöhn- 
liciien  Infinitivs  in  gleichem  Verhällnifa  zur  Seite  stehen 
sehen,  dem  Scholiasten  Säyana  nicht  als  Infinitiv,  offenbar 
darum,  weil  idisas- das  Sehen  in  seiner  Declination  voll- 
ständig erhalten  ist,  und  namentlich  einen  Nominativ  hat, 
den  man  bei  der  Form  auf  tu  auch  in  den  Veda's  im  ein- 
fachen Zustande  vermifst*).  —   Das  regelmäfsige,  von  den 

sendlsche  «v>af»a^  ^av-ana  lebend  von  der  zusammengezoge- 
nen Wz.  f  u,  für  ^a  (s.  I.  p.  237). 

*)  givd'tu  Vita,  welches  im  Nominativ  vorkommt,  würde  ich 
mit  B  e  n  fe  y  für  einen  Infinitiv  halten ,  wenn  man  es  in  Sätzen 
fände  wie  na  sakndii  givdtum  er  kann  nicht  leben,  oder 
wie  ilviian  ^fväium  vitam  vivere«  In  den  von  Benfey 
(Glossar  p.  72)  angeführten  Stellen  genügt  aber  die  Bedeutung 
vita;  auch  ist  itvd'iu  nicht,  wie  die  Infinitive  auf  /k,  ein  Fem», 
sondern  ein  Mascul.  und  Neutrum  (s.  UnMi  L  75),  und  bedeutet 
wie  das  lat.  wurzel-  und  bildungsverwandte  victus  aufser  Leben 
auch  Nahrung,  Speise,  Lebensmittel  (gekochter  Reis  u.a.), 
femer  Heilmittel  ab  leben  machendes.  Wenn  aber  Benfey 
in  seiner  „vollständigen  Grammatik  der  Sanskritsprache"  p.  431  sagt, 
itvä'tum  erscheine  in  den  Vdden  „entschieden"  ab  Infinitiv,  so 
kann  ich  diese'  Entschiedenheit,  wenigstens  aus  den  im  Glossar  «un 
S«  V.  citirten  Stellen,  nicht  entnehmen,  wie  ich  auch  aus  den  Yhii" 
sehen  Infinitiv -Dativen  auf  tavi  nicht  mit  Benfey  die  mannliche 
Matnr  dieser  Infinitive  folgern  kann,  da  ja,  wie  der  genannte  Ge- 
lehrte selber  in  §•  727  V.,  der  ab  Beweis  angeführt  wird,  sagt,  die 
Feminina  auf  u  im  Djitiv  arbiträr  avi  bilden,  während  es  die 
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indischen  Grammatikern,  mit  Rücksicht  auf  die  Verschieden- 
heit der  Betonung,  atun  oder  aai  genannte  Suffix  bildet: 


Masculina  noth wendig  thun.    Von  der  Willkur,  sich  im  Dativ  so« 
wobl  der  Endung  i  nitt  Gn^a,  als  auch  der  Endung  äi  bedienen 
SU  können,  machen  nun  die  v^dischen  Infinitiv-Dative  wirklich  da- 
durch Gehrauch,   dafs  sie  sich  sowohl  der  einen  wie  der  andern 
Form  hedienen,  mit  der  Eigenthiimlichkeit,  dafs  sie  auch  vor  der 
schwereren,  ausschliefsiicb  weiblichen  Endung  äi  das  u  des  SudBxes 
guniren.    Ich   berufe   mich   hier  nicht  wieder  auf  das  Gerundium 
auf /vd,  da  sich  Benfey  (I.e.  p.  424  ff.)  gar  nicht  darüber  aus- 
spricht,  welchem  Geschlecht  und  welchem  Casus  und  überhaupt, 
welcher  grammatischen  Kategorie  diese  Form  angehört;  da  er  je- 
doch p.  426.  §.  911   bemerkt,    dafs  alaA  krivä   „thue  nicht^ 
eigentlich  „genug  gethan"  bedeute,  so  könnte  man  glauben,  dafs 
die  Form  auf  /i;4  in  Construction  mit  dl  am  ein  Part.  perf.  pass. 
sei,   während  meiner  Überseugung  nach  alaA  krivä  eigentlich 
f^geoug  mit  Thun"  bedeutet,  und  kfivä  hier  ganz  entschieden 
als  ein  abstractes  Substantivum  im  Instr.  sich  ausweist;  s.  p.  251  f. 
und  die  von  Böhtl.  und  Roth  (Skr.  Wörterb.  I.  p. 458)  angefiihr- 
ten  Belegstellen  von  Gerundien  auf  ivä  und  jra  in  Construction 
mit  dlairij  worunter  zwei  auf /vd  (beide  aus  dem  Rämiyana),  wo- 
von ich  diejenige  hersetze,  in  welcher  gaivä  „mit  Geben"  den 
Accus,  des  Ortes,  wohin  die  Bewegung  gerichtet  ist  (wie  das  be- 
treffende Verb  um)  und  den  Genitiv  der  Person  (^  ti  tni)  regiert: 
aian  (euphonisch  (vir  alam)  ti  vanah  (euphonisch  fiir  vanam) 
gatvä  weg  mit  dem  Gehen  deiner  in  den  Wald  =  unter- 
lasse zu  geben   (das  Gehen  deiner)  in   den  Wald  (Rim« 
Schi.  II.  28.  25).  "^   Sonderbar  mag  es  scheinen,  wenn  man  dieses 
Gerundium,  oder  die  gleichbedeutende  Form  auf  /a  (wegen  der 
Belastung  durch  Composition)  in  Construction en  wahrnimmt,  wo 
man  statt  desselben  eine  Praeposition  gebrauchen  könnte ;  aber  auch 
hier  läfst  uns  die  Auffassung  der  gedachten  Form  als  Instrumentalis 
eines  ahstracten  Substantivs  oder  Gerundiums  nicht  im  Stich,  denn 
atikramja  parvaian  nadtj  nach  Benfey  nder  Flufs  hinter 
den  Berge"  heibt  eigentlich  „der  Flufs  nach  Oberschrei- 
ten den  Berg  (des  Berges)**,  d.  h.  der  Flufs,  zu  dem  man 
nach   Cbersteigung   des    Berges    gelangt;    amaraivam 
apaliäjra  (Arg.  3.  47)  mag  fiiglich  durch  „aufser  der  Untterb- 
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A)  Abstracte  Neutra  mit  dem  Ton  auf  der  Wurzelsylbe 
und  gewöhnlich  mit  Gunirung  gunafähiger  Vocale;  z.  B. 
tig-aa  Glanz  (Wz.  tig  schärfen),  vdrc-aa  id.,  adh-ai 
Kraft,  ränh^a8  Schnelligkeit,  dng-as  id.,  tdr-aa  id. 
(Wz.  tar,  fj  tf  hinüberschreiten),  iav-aa  Stärke  — 
send.  idü^»^idü  iav-^ai  Nutzen  —  (Wz.  iu  aus  ivi  >vach- 
sen),  tiv-as  Stärke  (ved.,  von  tu  wachsen),  rdh-at 
Geheimnifs  (Wz.  raÄ  verlassen),  ma'Ä-a«  Gröfse  (Wz. 
wiaÄ,  manh  wachsen),  nam-aa  Beugung,  Verehrung, 
Anbetung  (send.  »«»A'gJ/  ni'm-ai),  tdp-as  Bufse,  eigent- 
lich das  Brennen,  düv-as  Verehrung  (ved.),  von  der 
Wurzel  du  gehen. 

B)  Neutrale  Appellative  mit  activer,  zum  Theil  mit 
passiver  Bedeutung,  mit  Betonung  der  Wurzel  und  Guna, 
z.B.  adr-as  Teich,  v6d.  Wasser  als  fliefsendes  (Wz. 
sar^  er  sich  bewegen),  irav-aa  Ohr  als  hörendes  — 
send.  dj«.v»af7»ü  irav-aiiA.  —  (Wz.  irv),  formell  das  gr. 
xX^(f)-05;  ddka^-aa  Auge  als  sehendes*),  rod'-as  Ufer 
als  hemmendes,  de't-aa  Geist  als  denkender  (Wz.ctn^ 
6it)^  man-aa  id.  (send.  Jü^^^*g  ?nan-arf  Geist,  Gedanke, 
griech.  |ui6v-o$;  ^z.T\r{man  denken),  arö-t-aa  Stvom  als 
fliefsender ••),  pdy-aa  Wasser,  Milch  als  getrunken 


1  i c h k e i t "  übersetzt  werden ,  allein  apaJjL dya  wird  dadurch. nickt 
cor  Praeposition ,  denn  es  bedeutet  eigentlich  mit  Verlassung 
(d.  b.  mit  Ausnahme)  der  Unsterblichkeit^  und  die  lostra- 
mental- Endung  Ats  Gerund.  (s.  §.  887)  drückt  hier,  wie  sehr  ge- 
wöholicb,  das  Verhältniüs  mit  aus. 

*)  Wie  das  Abstractum  ^f^^c^^Ar/a^  nur  im  VMa- Dialekt, 
wo  6aki  sehen  bedeutet. 

**)  Wz.  sru  mit  eingeschobenem  /  (Unidi  IV.  203);  so  noch 
rit-a-s  Saamen  von  ri  fliefsen.  Eingefügtes  /  zeigt  pd'-i-as 
Wasser  (1.  c.  205)  als  getrunken  werdendes.  Auch  n  oder  ? 
wird  eingeschoben,  nämlich  in  dp-n-as  Handlung,  Werk, 
neben  dp^as  und  d'p^as  (Wz.  dp  erlangen  mit  Praep.  sam 
vollenden),  dr^n-as  Wasser,  Wz.  ar^  r  sich  bewegen. 
Man  vergleiche  ^atur^n-d^m  TST(raou>v ^  von  catür.    Vom 
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werdende  (Wz.j:»t  trinken),  ^d'-aa  Holz  als  gebrannt 
werdendes  (Wz.  tn<f  anzünden),  «ac-a«  Rede  als  ge- 
sprochene (send.  i3i^^^«v^  va6»ai  id.).  Hieran  reiben 
sich  im  Veda- Dialekt  einige  Masculinstämme  wie  vdkdaB 
Ochs  als  ziehender,  wenn  es,  wie  die  Grammatiker  an- 
nehmen (9.  Böhtlingk,  UnAdi-SudOxe  IV.  220),  von  der 
Wz.  vah  stammt,  mit  dem  Zusatz  eines  Zischlauts.  Es 
könnte  aber,  wie  ich  lieber  annehme,  von  vaka  wachsen 
kommen,  so  dafs  es  eigentlich  der  Grofse  bedeuten  würde, 
wie  die  Benennung  des  Büffels,  mahiad^  von  einer  an- 
deren Wurzel  des  Wachsens.  Vereinzelt  steht  das  o^^yto- 
nirte  weibliche  f^«'-aa  Morgenröthe  als  glänzende,  send. 
c^^tp>  ui-ai  id.  ebenfalls  fem.,  Acc.  ^i^^^tp>  uidoi^- 
him  SS  ytA.uadiam  {^z.'^^ua  brennen,  hier  glänzen). 
Dieses  Wort  verdient  besondere  Beachtung,  weil  es  im 
Veda-Dialekt  nicht  blofs  im  Nom.  sg.,  sondern  gelegentlich 
auch  in  anderen  starken  Casus  und  sogar  im  Genit.  plur. 
(usaa-dm)  ein  langes  d  zeigt*),   und   so   gleichsam  die  lat 


Lateinischen  gehören  pig-n-us  (SIVz,  pag)^  faci-n-us  und  vielleicht 
rnä-n-us  hierher,  wenn  letzteres  hinsichtiich  seiner  Wz.  mit  dem 
skr.  md  messen  (mit  Praep.  nis^  nir  -—  nir-mä  —  schaffen, 
erzeugen)  zusammenhängt;  vom  Griechischen  Wörter  wie ^a-i'-op, 
ktJi-v-c?,  S^U'V'Ogj  Tf^x-v-o^,  dor.  r^i%'V^og  (vgl.  r^i%u>^  '^f'X» 
S'OiK-g^  skr.  dr^  ans  darli  oder  dralt  wachsen),  r€fJL$^v-og, 
Letzteres  enthält,  wie  das  lat. /oci-n-u«,  den  K lassen vocal "des  Ver- 
ballhema's.  Vom  Send  gehört  hierher  aj«V)£7«v^  gare-n^aJ 
Glanz  (Nom.  Acc.  qarenö^  nach  §.  56^\  Gen.  q arenanh-öj 
nach  §.  56'^)  von  der  Wz.  ^tf r  =  skr.  svar  glänzen  (s.  §.35 
und  S.  198  Anm.  **)^  dessen  £  aus  §.  30  erhellt.  Mit  den  einen 
/-Laut  einschiebenden  skr.  Bildungen  wie  srd'-t-asy  pA'-i-as 
konnte  man  das  gr.  \JL^*^€-^-og  zusammenstellen,  im  Fall  es  nicht  von 
fxeyag  stammt,  sondern  wie  dieses  von  der  verdunkelten,  ihres  Yer- 
bums  verlustig  gegangenen  Wz.  fJLsy  =  skr.  mafi^matiii  wachsen. 
')  Die  Form  uJäs-d  am  Anfange  copulativer  Composita  erklärt 
sich  nun  als  v^dische  Dual -Endung  des  Stammes  uJAs^  da  der 
V^da- Dialekt,  wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden,  auch  am 
ersten  Gliedc  solcher  Composita  die  Dual-Endung  sulälst. 

m.  26 
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Form  aurßr-^  (6  »  d)  vorbereitet,  weichet  sieb  dareb  das 
beigefügte  a  zu  dem  skr.  uJä9  so  yeAält  wie  oper^a  zu 
üper  (aus  op^a),  Thema  der  obliquen  Casus  von  opu9  a  skr. 
ap^a9  Werk. 

C)  Adjeeiive  mit  der  Bedeutung  des  Part,  praes.,  die 
in  Verbindung  mit  dem  vorhergebenden ,  -  im  aecusati ven 
Verhältnifs  stehenden  Substantiv  zum  Tbeil  als  Appellative 
erscheinen,  im  V^da-Dialekt  aber,  der  uns  hier  von  beson- 
derer Wichtigkeit  ist,  auch  in  der  Gomposition  ihre  adjective 
Natur  beibehalten.  Vediscbe  Beispiele  sind:  nr-idkdas 
Menschen  sehend,  nr^manas  der  Mensehen  geden- 
kend, nr-vcthas  Menschen  oder  Männer  fahrend, 
9tä^ma''Väha9  Loblied  bringend,  viiva-d^d-y-as  alles 
tragend  (mit  euphon.  y,  s.  §.43),  riiii'das  (riia^adas) 
die  Feinde  verzehrend.  Hierher  gehört  das  send, 
o^^^on^^  ai'Uu^-ai  Reinheit  zerstörend,  wenn 
BurnouPs  Analyse  dieses  Wortes  richtig  ist  (Etudes  p.l66f.). 
Im  V^da-Dialekt  gibt  es  auch  einfache  Adjective  dieser  Art, 
mit  dem  Accent  auf  dem  Suffix,  z.  B.  tar-aa  schnell, 
eigentlich  eilend,  gegen  tdr-as  Schnelligkeit;  tav-da 
stark,  eigentlich  gewachsen,  gegen  tdv-at  Stärke, 
mah'-dB  grofs,  ebenfalls  ursprünglich  gewachsen*),  ap*dt 
handelnd  (als  Krieger,  Opferer)  gegen  dp-aa  Werk; 
ay^da  gehend,  eilend,  schnell  (s.  Benf.,  Glossar  zum 
S.  V.).  Letzteres  verlängert  das  a  des  Suffixes  in  derselben 
Weise  wie  ue-ds.  Passive  Bedeutung  hat  i/ai-da  berühmt 
(gegen  ydi-as  Ruhm),  eigentlich  gepriesen  (vgl  send. 
d-yeiS  ich  preise,  verherrliche. 

932.  Zu  A)  stimmen  griech.  Abstracta  auf  09,  i{(j)'og  **), 
z.B. if^d-o$,  fi^(^-055  yyj^'O^i  XiJS'-os  (=skr.  rdh-as^  s.  §.931.-4), 
x^Ä-o$,  </)Xfy-es  (ved.  b'drff-aa  Glanz  für  Vrd^g^aa^  Wz. 


*)  Vgl.  mafid'nt^  schwach  maljidt  grofs,  von  derselben  Wz., 
eigentlich  ein  Part  praes.  mit  der  Bedeutung  des  Part  perf.  und 
mit  der  Anomalie,  dafs  die  starken  Casus  ein  langes  ä  haben. 

**)  S.  §.  128.  p.  26A  Anm.  **. 
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Vrd^  glSnz^n,  aus  Vrdg)^  li^o^  (das  Sitsen)*),  naSt-o^ 
\kd^'0^^  ^dpff^og»  Ein  Femininstamm  auf  og  mit  durchgreifen- 
dem o-Laut  und  Verlängerung  desselben  im  Nom.  ist  ali-ogf 
wovon  aliw^^y  aid6(o-yo^.  Auch  als  seeundäres  SofiBx  er- 
scheint og,  f$  im  Griech.  als  Bildungsmittel  neutraler  Abstracta 
und  Ewar  gelegentlich  mit  Vocalsteigerung,  zum  Ersatz  ftip 
die  Verstümmelung  der  adjectivischen  Stammwörter  (vgl. 
§•  298*>  Schlufs);  daher  z.B.  yXj^K^og  von  y^'^^S»  ipe\ßr*^og 
▼on  ipu^'po-gi  [i^K-o^  von  /utaxpo-^.  Vielleicht  sind  auch  die 
sendischen  neutralen  Abstracta  o^^^^^d /raf-ai  Breite, 
batip^ai  Lfinge«  maf-ai  Gröfse,  «^i«^£^  biriff-ai 
Höbe  von  adjectiver  Herkunft  und  haben  wie  die  gedach- 
ten griech.  Formen  das  Suf&x  des  Stammwortes  vor  dem 
Bildungsmittel  des  Abstractums  abgelegt.  Merkwürdig  ist 
die  fast  buchstäbliche  Obereinstimmung  zwischen  ^y^^^J^ 
frafai  und  dem  griech.  ^rXctro^;  banf-ai  stimmt  zu  ßdä'-^ 
und  wurzelhaft  zum  skr.  bahü  (wahrscheinlich  aus  bad'ii) 
viel«  und  noch  mehr  zu  dem  Compar.  Gf^^I^&anAt^tfn« 
und  Superl.  slf^V  bänhi^fa^  die  man  zwar  von  bahuld 
ableitet,  die  aber  mit  eben  so  viel  Recht  zu  SlSf  baftik  ge- 
zogen werden  können.  Die  Wurzel  ist  banh  wachsen, 
oia^a^g  maf^ai  Gröfse  stimmt  zu  ju^x-o$,  dessen  x,  so 
wie  das  von  iiax-po-gy  wahrscheinlich  nur  eine  Verschiebung 
von  y  ist,  und  ich  zweifle  kaum,  dafs  diese  beiden  Wörter 
mit  jxiyag  zu  einer  und  derselben  Wurzel  gehören,  die  im 
Sanskrit  mank  lautet  und  wachsen  bedeutet  Das  vidische 
Schwesterwort  zu  tiJ^J^g  maf-ai  und  fx^x-o$  ist  maA-a«» 
welches  gewifs  nicht  blofs  Glanz  (s.  Benfey's  Glossar), 
sondern  auch,  imd  zwar  primitiv,  Gröfse  bedeutet,  und  ich 
glaube,  dafs  auch  dieses  Abstractum  nicht  unmittelbar  von 
der  Wurzel»  sondern,  eben  so  wie  das  gleichbedeutende 
mah'i-mdn   von   mahä^ntt   ma^dt  oder   einem   anderen 


*)  Das  entsprechende  skr.  sdd-as  hat  im  gewöhnlichen  Sanskrit 
die  Bedeutung  Versammlung  angenommen ,  kommt  aber  in  den 
V^da's  noch  mit  der  Bedeutung  Sitz  vor  (so  Tagurv.  XIX.  59)« 

26* 
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„grofs''  'bedeutenden  Adj.  derselben  Wurzel  stammt.  Zum 
itnA,  frat'ai  Breite  dürfte  sich  wobi  auch  noch  in  dea 
Veden  ein  gleichbedeutendes  prdt'-as  als  Abkömmling  yoa 
prtu  (aus  pratu)  finden.  —  Das  Lateinische  zeigt  das  skr. 
neutrale  Suffix  a8  in  vier  Gestalten,  jedoch  vorherrschend 
in  der  von  tcs,  er-ü').  Die  übrigen  Formen  sind  us^  or-tV; 
«r,  or-is  und  wr,  «r-w.  Zu  der  in  Rede  stehenden  Wort- 
klasse (§.  931.  A)  liefert  das  lat.  Neutral-SufGx  nur  wenige, 
in  ihrer  Wurzel  verdunkelte  Überreste,  nämlich  rob-ur  (vgl. 
röb'U8'tu8^  s.  §.  824),  welches,  wie  das  vedische  tdv-as 
Stärke,  von  einer  Wurzel  kommt,  welche  „wachsen" 
bedeutet  ••);  ferner /o^d-«f  **")  und  scel-us  (sceles-tus)  f),  la 
der  Regel  ersetzt  das  Latein,  bei  dem  in  Rede  stehenden 
Suffix  als  Bildungsmittel  abstracter  Substantive,  das  Neulruna 
durch  das  Masculinum  und  zwar  mit  Verlängerung  des  Vo- 
cals  (or  aus  äs),  der  aber  im  Nominativ  durch  den  Einflufs 
des  schliefsenden  r  gekürzt  wird.  Hinsichtlich  der  Vocal- 
länge  des  wahren  Wprtstammes  vergleiche  man  die  starken 
Casus  und  den  Gen.  plur.  der  oben  (pp.  401.  402)  erwähn- 
ten Formen  us-da  und  ay-da  im  Veda- Dialekt,  z.  B.  den 
Acc.  sg.  ua-aa-am^  ay-aa^am  mit  jfe-<5r-tfm,  langu-Sr-ern^ 
frud'6r-em,  frem-ör-em,    ang-Sr-em,   pud-or-em,    aap'dr-em^ 


*)  S.  §.  22.  Das  e  der  obliquen  Casus,  fiir  i,  welches  man  nach 
§.  6  erwarten  konnte,  verdankt  seinen  Ursprung  dem  folgenden  r 
(vgl.  §.  710). 

**)  Skr.  Wz.  ruh  wachsen  aus  rud  ^  wovon  rä^d'^ra-s  ein 
Baum,  und  r<^'  id.  aus  rod'  oder  ard^  (s.  §.  1).  Mit  rufi  aus 
rud^  vergleiche  man  das  irländ.  ruadh  „strength,  power, 
value^,  als  Adjeet.  „strong,  valiant";  s.  Glossarium  Sanscr. 
a.  1847  und  Ag.  Benary,  „Komische  Lautlehre^'  p.  218.  Hinsicht- 
lich des  lat.  b  fiir  d  ist  da$  Verhältnifs  von  ruber  zum  skr.  rueti- 
rd'-m  Blut  und  gr.  i-'DvS'Oog  zu  beachten. 

***)  Aus  foidus ,  von  der  Wz.  ßd.  Man  vergleiche  hinsichtlich 
der  Gunirung  das  gr.  TreTToi&a, 

+)  Vgl.  skr.  cald-m  (s.  §.  l4)  List,  Betrug,  wahrscheinlich 
aus  cad  bedecken,  mit  /  für  d  (s.  §•  17). 
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od-o-r-em  (gtiecb.  Wz.  o(5),  fulg^S-r-em,  aop-ör-em^  $on-6r*em^ 
cun^ör^efn  u.  a.  Das  s  der  alten  Nominative  wie  clatnog  ist 
vielleicht  nicht  der  ursprüngliche  Endeons,  des  Stammes, 
sondern  Nominativzeichen,  vor  welchem  der  Stamm  seinen 
Endeons,  aufgegeben  hat  (s.  §.  138).  —  Auch  aus  Adjectiv- 
Stämmen  bildet  dieses  SufBx  im  Lateinischen  Abstracta,  da- 
her z.  B.  amar'^orj  nigr^-or,  alV-or.  • 

933.  Das  Gothische  hat  dem  zur  Declination  unfUhig 
gewordenen  Zischlaut  noch  ein  a  beigefügt  und  den  vorher- 
gehenden Vocal  zu  t  geschwächt.  Da  im  flexionslosen  Nom. 
Acc.  sing,  neut.  das  schliefsende  a  des  Stammes  wegßillt,  so 
erhalten  wir  hier  die  Formen  hat'ia  Hafs,  ag-ia  Furcht*), 
rim-ü  Ruhe'*),  aig-is  Sieg^  riqo-ü  Finsternifs*'*).  Viel- 
leicht ist  das  s  von  hulistr  (Them.  htdiatra)  nicht,  wie  oben 
(S.  2Q1)  vermuthet  worden,  eine  euphon.  Einschiebung,  son- 
dern hulis  ein  verlorenes  Abstractum  mit  dem  SuIHx  t9,  und 


*)  Wz.  ög',  wovon  Sg  ich  fürchte,  der  Form  nach  ein  Prae- 
teritum.  Das  althochdeutsche  ekiso^  Them.  ekison^  hat  das  Neutrum 
mit  dem  Masc.  vertauscht  und  dem  Stamme  noch  ein  n  beigefugt, 
jedoch  in  Vorzug  vor  dem  in  §.  24l  mit  dem  skr.  as  vermittelten 
SufBx  ira  den  alten  Zischlaut  geschützt. 

*)  Skr.  Wz.  ram^  mit  Praep.  d  (d-rarn)  ruhen,  lit.  rimsia 
ich  ruhe,  iett.  rahms  (=  rdms)  zahm,  still,  fromm.  Das  gr. 
i\Dzyt,a^  r;^SfJL6w  etc.  stimmen  durch  ihr  »]  zum  sanskr.  componirten 
drarn,  £s  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  in  dem  Adv.  Y^otyLa9 
(vor  Yocalen)  das  in  Rede  stehende  SufBx  in  seiner  Urform  ent- 
halten sei.  Auch  das  s?  des  Comparativs  i\ozii^(T-TSOog  scheint  mir 
dem  SufBxe  as  anzugehören,  da  <r  vor  den  SufBxen  r^oo^  raro  in 
der  Regel  seine  etymologische  Begründung  hat,  und  nur  mis- 
brauchlich  auch  an  einige  Stellen  gedrungen  ist,  wo  es  nicht  hin 
gehört. 

***)  Ist  schon  in  meinem  Glossar  mit  dem  analogen  skr.  rdf-as 
vermittelt  worden;  dieses  Wort,  von  der  Wz.  rari^  (adhaerere, 
tingere),  bedeutet  zvirar  nicht  Finsternifs,  sondern  Staub, 
allein  von  derselben  Wurzel  entspringt  durch  ein  anderes  SufBx 
eine  Benennung  der  Nacht  (ra^ant)^  auch  ist  raias  in  dem 
Compos.  raid-rasa  Dunkelheit  enthalten. 
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hieran  das  Suffix  tra  getreten.  Auch  einigen  NeutralstSm- 
men  auf  ala  selieinen  mir  Abstracta  auf  %$y  mit  unterdrOck* 
tem  iy  als  PrimitivstSmme  zum  Grunde  zu  liegen;  ich  mein« 
die  Formen  hun-B-^l  (Them.  hrnmU^  Opfer  aus  Atm-w-A  Toa 
einer  verlorenen  Ws.  han  oder  Atif»;  wum'^l  Teich  ab 
Ort  des  Schwimmens  (Wz.  «vomni,  geschwächt  mmm, 
mmmm).  Svart-is-l  Schwärze  setzt  ein  einfacheres  Ab- 
stractum  $vart^  voraus,  welches  den  griechischen  seeundären 
Abstracten  wie  ßd^^og,  und,  abgesehen  vom  Geschlecht,  den 
lateinischen  wie  nigr'''ary  aUf-w  entspräche.  Wichtiger 
scheint  mir  die  Wahrnehmung,  dafs  höchst  wahrscheinlich 
das  skr.  Suffix  an  auch  im  Verein  mit  einem  anderen,  for 
Abstracta  bestimmten  Suifix,  und  zwar  mit  Bewahrung  des 
alten  a-Lauts,  sich  im  Gothischen  erhalten  hat.  Ich  glaobe 
nämlich  die  goth.  männlichen  Abstracta  auf  a#-aM-«,  wie  z.& 
dßravhJtM^iU^wU'^  Kriegsdienst  {drauktinr6  ich  thue  Kriegi- 
dienst),  frauj\n~as'9u^  Herrschaft  (fraußn-S  ich  herr- 
sche), leikin-as-^u-s  Heilung  (leikin-o  ich  heile),  durch 
Assimilation  aus  (u-tu-a  erklären  zu  dürfen,  wie  z.B.  vis-ia 
ich  wufste  aus  vü-ta  fiir  vä-ta,  und  im  Latein,  quas-iwa^ 
aus  quas'tum  für  quat-tum  (s.  §.  102).  Den  meisten  Biidan- 
gen  dieser  Art  liegen  schwache  Verba  auf  m-^  zum  Grunde *)t 
deren  Analogie  auch  thrndin-oB-n^  Regierung,  Herr- 
schaft folgt,  obwohl  das  Stammverbum  thiudand  ein  a  vor 
dem  n  hat,  welches  sich  jedoch  auch  unabhängig  von  den 
Verben  auf  «n-^,  wegen  der  Belastung  durch  das  schwere 
Doppelsuffix,  zu  %  geschwächt  haben  könnte  (vgl  §.  6)* 
Abgesehen  von  dem  neu  angetretenen  Suffix  9u  aus  tu^  ▼c^ 
hält  sich  z.  B.  leikitC-as-sti-a^  hinsichtlich  der  Unterdrückung 
des  6  des  Verbalthema*s,  zu  leikmö^  wie  im  Lateinischen 
z.  B.  die  Abstracta  arrC-or^  clani^or  zu  den  Verbalthemen 
amdy  clamdy  deren  d  dem  gothischen  6  a  skr.  ^m  aya  ent- 
spricht (s.  §.  109«).  6).  Auch  aus  Adjectivstämmen  entspringeo 


*)  S.  Grimm  U.  173.  321  und  von  der  Gabel,  und  LöbCf 
Granun.  p.  118. 
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im  Gothiscb«!  einige  Abstraeta  aaP  at*nf*«.  Dämlich  t&n'- 
-«•I-«  Gleichheit  von  t&na,  Nom:  masc.  ihm  gleich«  und 
vaninra8*9tit'$  Mangel«  LeUteres  stammt  jedoch  nicht  von 
dem  starken  Adjeetivstamme  vono,  Nom«  m.  vana  mangelnd« 
sondern  von  dem  schwachen  Stamme  f>anan^  mit  Verdün- 
nung des  a  XU  t^  wie  im  Gen.  Dat.  vanii^$^  vanin.  Von  der 
Praeposiüon  t^or  über  (skr.  updri)  kommt  t^or-a^-nc-« 
ÜberflufSv  eine  darum  merkwürdige  Form,  weil  sie  die 
einzige  ist»  wo  dem  abstracten  DoppelsufBx  nicht  ein  n  des 
Primitivstammes  vorhergeht.  In  den  jüngeren  Dialekten  ist 
das  im  Gothiscben  dem  Stammworte  angehörende  n  mis- 
bräuchlich  ganz  in  das  Ableitungssuffix  übergegangen,  wel- 
ches daher  überall  mit  n  anfängt,  zu  verschiedenen  Ge- 
schlechtem sich  bekennt  und  das  gotb.  u  des  zweiten  Theils 
des  Doppelsuffixes  in  a  oder  t  verändert  hat  (Grimm  IL 
323  £).  Hierher  gehören  z.  B.  die  althochdeutschen  Feminina 
arauc^nüia  oder  -ntss«  manifestatio  (unser  Ereiffnifs^  bes- 
ser Eräufffd/'i) ,  drt-nii^a  und  dri-nint  t  r  i  n  i  t  a  s  (angels. 
dhre-neis)^  miU-imsa  misericordia  (engl. imZ({-nes«),  ki'Mr» 
-mtfsi  auditus,  p^raht-nüit,  berakt-ne$^  splendor  (engl 
ifight-^%e89);  die  Neutra  got-nieri  (Them.  "nia^/a)  divinitas, 
fir-ttani-nisri  intellectus  (unser  Vm'Handnif$)y  maz'nim 
dulcedo  (tngl,  iweet'^teM). 

934.  Eine  Vereinigung  von  zwei  Suffixen  scheinen  mir 
auch  einige  althochdeutsche  Stämme  auf  ii«-ta,  us-ti  oder  oi-ta^ 
oi'ti  zu  enthalten*),  nämlich  ui  oder  o$  (»  skr.  a«)  und  te 
oder  tL  Beispiele:  dtOTi-ta-to,  Nom.  dianuit,  bei  Otfr.  thianoH 
(unser  Dienst)^  im  Althd.  neuL;  ang'US'ti  £  Angst,  Nom. 
ang^m^t;  «m-ti^-to  n.  und  em^tu^ti  f.  Ernst,  Nom.  err^ua^t 
(s.  Graff  I.  429).  Ang-ui-ti  hängt  in  seinem  ersten  Suffixe 
mit  dem  ersten  des  lat  Adj.  ang-us^td  zusammen,  so  virie 
mit  dem  des  Abstractums  ang^ar.  Auch  das  Litauische  zeigt 
uns  einige  Abstraeta  mit  zwei  vereinigten  Suffixen,  wovon 
das  erste  mit  dem  in  Rede  stehenden  a$  und  das  letzte  mit 


')  S.  Grimm  IL  368  fil  und  371.  ß. 
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dem  oben  besprochenea  ti  zusammeahängt,  aänilicb  ffy^-^ 
•as-ti-s  m.  Leben  und  rim*a8'-ti'8  m.  Ruhe.  Ersteres  stimmt 
nach  Abzug  des  2ten  Suffixes  zum  Stamme  des  skr.  Infinitivs 
^iv'dS'S  um  zu  leben,  letzteres  zu  dem  oben  (§.933^ 
erwähnten  gothischen  rim-ia  (Them.-  rim-isä)  Ruhe.  —  In 
ed-esi'S  Speise  (Them.  edesia^  s.  §.  135),  vielleicht  ursprüng- 
lich das  Essen,  und  in  deg-esi^a  der  Monat  August  als 
brennender  erkenne  ich  das  skr.  Suffix  as  mit  dem  Zu* 
Satze  ittf  den  überhaupt  das  Litauische  gerne  an  Suffixe 
anfügt,  welche  ursprünglich  mit  einem  Gonsonanten  enden. 
Ich  erinnere  in  dieser  Beziehung  an  die  Participia  des  Praes. 
und  Perfects  (§.  787). 

935.  Zu  den  in  §.  931  unter  B)  erwähnten  skr.  Appel- 
lativen stimmen  zum  Theil  wörtlich  analoge  griechische,  wie 
fX-os,  t\i(<ryog  (§.  128)  s=  skr.  adr-aa  Teich,  Wasser  als 
fliefsendes,  /x^v-o;  ss  rndn-aa  Geist  als  denkender, 
<}>X^y-o$  Ä  ved.  Abstr.  Vdrg^aa  Glanz,  pe-og  sss  arff-t-a^ 
Fiufs  (s.  S. 400  Anm.**),  «rxü-r-og  Haut  als  bedeckende*), 
öT^-3'-o$  (s.  Curtius  1.  c.  p.  20  und  vgL  Eutrra-^'-iJs),  ox-05 
(vgl.  skr.  vah^aa  fahrend,  ziehend),  Ik^o^  aus  F6e-o$  ss 
skr.  vdc-aa  aus  vdh^aa;  rlK-og,  yiv-og*  Vom  Lateinischen 
gehören  hierher  z.B.  ol-ua,  ol^er-ia  aus  ol-ia-ü,  Gemüse  als 
wachsendes;  ffen-tia^  fulg-ur^  corp-ua  Körper  als  ge- 
schaffener (s.  S.  161  Anm.  *••),  pec-ua^  pecor-ia  Vieh  ab 
angebundenes  (skr. paiü-a^yVz. pai  aus  pak  binden), 
vell-tia^  op'ua  (==»  skr.  dp-aa  Werk).  Dem  aus  a  entstan- 
denen u  der  flexionslosen  Casus  begegnet  zufällig  die  Ent* 
artung,  welche  das  skr.  SufQx  aa  in  der  Form  ua  erfahren 
bat,  wodurch  neutrale  Appellative  gebildet  werden,  welche 
meistens  die  Wurzel  betonen  (Unidi  II.  113).  Beispiele  sind: 
6dka'Ua  Auge  ah  sehendes  (gegenüber  dem  vedischea 
6dka'''aa)y  yd^-ua  Opfer,  d^dn-^ua  (auch  masc.)  Bogen  als 


*)  Lat.  cu^ii-s^  skr.  We.  sku  bedecken,  s,  Benfey,  Griech. 
Warzel-Lez.  p.  61 1  und  vgl.  hinsichtlich  des  eingeschobenen  T  das 
Abstr.  y/i-r-og. 
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tödtender  (Wz.  han  aus  d'an  tödten,  ni-ddna  Tod), 
tdn-us  Körper  als  ausgedehnter,  ^dn^ua  Geburt*), 
im  Dual.  v^d.  {§dnudt)  die  beiden  Welten  als  ge- 
schaffene (S.  V.  II.  6.  2.  17.  3),  in  schöner  Begegnung  mit 
dem  lat.  bildungsverwandten  genua  (gr.  yivo^.  Das  vedische 
Adjectiv  gay-ua  siegend  stimmt,  abgesehen  von  der  Vocal- 
schwäcbung,  zu  den  oben  (§.  931  unter  C)  angeführten  Ad« 
jectiven  wie  tar-ds  schnell.  —  Auch  das  Suffix  ««,  wel- 
ches einige  Abslracta  und  Appellative,  meistens  Oxytona, 
bildet,  halte  ich  für  eine  Schwächung  von  aa.  Beispiele 
sind:  adi^ia  n.  Glanz  (Wz.  iuc)^  arc-ia  f.  id.,  hav-ia  n* 
geklärte  Opferbutter  (Wz.  Au  opfern),  6'ad'ia  n.  Dach 

(Wz.  6'ad  bedecken),  gyS^t-ia  n.  Glanz,  Stern  (Wz.  gyut 

••  • 

glänzen).  Man  beachte  die  zufallige  Übereinstimmung,  hin- 
sichtlich der  Vocalschwächung,  mit  dem  gotb.  Suffix  iaa  von 
agia  Furcht  etc.  (§.  933).  Vielleicht  gehört  das  lat.  dnia^ 
dn^er-ia^  aius  cin-ia-ia,  hinsichtlich  seines  Suffixes  hierher;  dann 
würde  es  ursprünglich  die  glühende  Asche  bedeuten  und 
wurzclhaft  mit  Gf)r|^^an  glänzen  verwandt  sein. 

936.  Zu  den  in  §.  931  unter  C)  erwähnten  vedischen 
Bildungen  wie  ^idkaaa  sehend,  -Tndnaa  denkend,  am 
Ende  von  Compositen,  stimmen,  abgesehen  von  der  Accen- 
tuation,  die  griechischen,   zahlreich  erhaltenen  Stämme  wie 

(jsvXoißigy  iJLBcrokaßi';)^  und  mit  passiver  Bedeutung  z.  B.  -ßa<f>^; 
(TToXußttcJ)^«;  u.  a.),  -^/3U(|)£$  {d^iftidpixpig).  Von  dieser  Wortklasse 
sind  im  Griech.  sowohl  als  im  Sanskrit  die  possessiven  Com- 
posita  zu  unterscheiden,  deren  letztes  Glied  im  einfachen 
Zustand  ein  neutraler  Substantivstamm  auf  ^ET^a^»  ^  ist, 
wie  z.B.  ^Uri^Jumdnaa  guten  Geist  habend,  wohU 
gesinnt  SS  gr.  ivfievii;,  Nom.  m.  L  aumdnda^  ciSpvT]^  (s.  §.146). 
Zu  den  in  §.  931.  C  erwähnten  einfachen  oxytonirten  Ad- 
jectiven  wie  tarda^  Nom.  m.  £  tarcLa^  eilend,  schnell, 


*)  Im  Vlda-Dialekt  in  dieser  Bedeutung  auch  masc,  s.  Weber, 
V.  S.  Sp.  n.  74. 


_J 
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Stimmt  im  Griech.  \f/i\jiig^  ^pf^^y  welches  zum  entsprecheih 
den  Abstractum  if/cSdo^  in  einem  ähnlichen  Accentations- 
verhältnifs  steht,  wie  das  erwähnte  tarda  zu  tdra9 
Schnelligkeit. 

937.  Die  Suffixe  ra  und  la,  Fem.  rä^  Id,  halte  idi, 
wegen  des  sehr  gewöhnlichen  Wechsels  zwischen  r  uod  { 
(s.  §•  20),  für  ursprunglioh  Eins  und  die  Vocale,  welche 
diesen  Liquiden  so  wie  den  Hutis  k^  t  und  t'  in  verschie- 
denen, von  den  indischen  Grammatikern  aufgestellten  Suffixen 
vorangehen  —  ara^  ura^  Sra^  6ra^  ala^  ila^  ula^  aka^ 
äka^  ika^  uka^  atra^  itra*)^  utra^  afu  —  halte  ich  (3r 
Klassen-  oder  Bindevocale  **)•  Durch  ra^  la^  a-la^  i'l<ii 
tf-2a,  t-ra,  u^ra  werden  Wortstämme  gebildet  wie  dip-rd 
leuchtend,  iuV^rd  glänzend,  weifs,  Vdd-ra  gifick* 
lieh,  gut,  (fand-rd  m.  Mond  als  leuchtender***),  itü-'^ 
weifs  {ytd.  iuk^rd  leuchtend,  glänzend),  (Wz.itt<!aii8 
iuk  glänzen),  Sap^a^ld  zitternd,  beweglich  (WSi 
camp  sich  bewegen),  tar-^a^ld  zitternd  (Wz.  ^ar,  if 
überschreiten,  sich  bewegen),  mud-i^rd  m.  Wol- 
lüstling, 6td»i'rd  m.  Axt,  Schwert  (Wz.  cVcI  spalten), 
an-i'ld  m.  Wind  (an  athmen,  irländ.  anal  Atbeffl)i 
pat'^i'ld  m.  Reisender  (panf  gehen),  vid^u^rd  wis- 


*)  Ober  a-iray  i^ira  s«  S.  196.  Das  u  von  var-ä-ir^ 
Oberkleid  als  bedeckendes  ist  entweder  nur  eine  Schwächung 
des  a  von  a-tra  oder  der  Charakter  der  8ten  Kl.,  der  nur  eine 
Yerstümmelung  der  Sylbe  nu  der  5ten  ist,  wozu  var^  vr  h^' 
decken  gehört  Jedenfalls  gehört  das  v  des  würzet-  und  bildongs- 
verwandten  gr.  sAti-Töo-i^  zum  Verbalthema.  Vgl.  die  skr.  Wi. 
iia/,  Kl.  1,  bedecken« 

)  Das  i  und  6  yon  einer  kleinen  Anzahl  seltener  Wörter,  wie 
pai-/-ra  sich  bewegend  (ab  Subst  masc  pai-S'-ra-s  Vo- 
gel), sdlL-ö-ra  gut  (Wz.  safi  ertragen),  sind  vielleichl  die 
Gunirnngen  der  häufig  als  Vermittelnngsglieder  erscheinenden  Vo- 
cale I  und  u* 

'**)  Vgl.  kt  candeo^  candS-ia^  letzteres  auch  hinsichtlich  des 
Suffixes. 
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send,  weise,  Vid-u-rd  m.  Donnerkeil  (ffid  spalten), 
harS'U'ld  m.  Liebhaber,  Gaselie  {iar9\  hrs  sich 
freuen). 

938.  Vom  Send  gehören  zu  dieser  Wortklasse  «A;7e^aj 
iuw-ra  glänzend  »  ^  inV-^rd  (s.  §.45),  M?^>äJ 
iuU-ra  leuchtend,  hell  »  ved.  iuk*rd\  ^^^^^^^af^ra 
Mund  als  sprechender  (vgl.  >/^^l!^  §anf^nu^  §.  61), 
«A^T^OJ  i<k'Ta  stark  (skr.  iu-rd  Held,  Wz.  tfot,  eontrahirt 
^M,  wachsen).  Im  Griechischen  ist  diese  Wortklasse  Tiel 
zahlreicher  vertreten  als  im  Sanskrit.  Zu  Adjectiven  wie 
dtf'Td-%  stimmen,  auch  hinsichtlich  des  Accents,  solche  wie 
Xajii7r«^o»$,  Xij3-po-$9  Xu)^->po-$9  vsx-po-^  (vgl.  y^icvg,  lat.  nec^s^  skr. 
na^  zu  .Grunde  gehen),  ^fn;y-po-$>  ^^'po-^»  3"6w-po-5.  Vom 
Lateinischen  gehören  hierher:  gna-ru-^^  ple-ru^B^  pu^ru^9  (skr. 
I^ti  reinigen),  ca-ru-«  (skr.  kam  lieben),  pig-er^  Them. 
pig-rö^  ffh-teg-er^  Them.  W'teg-rö.  Ein  gothischer  Überrest 
dieser  Wortklasse  ist  der  Masculinstamm  lig-ra^  Nom.  Ug-^s 
Lager.  Das  mittlere  a  des  althd.  neutralen  Them.  Iegar»a 
ist  wahrscheinlich  eine  spätere  Einfügung  (vgl.  S.  200),  wo 
nicht,  so  gehört  das  Suffix  zum  skr.  a9  (s.  §.  931),  wohin 
höchst  wahrscheinlich  dem^ar  (Them.  demara^  ebenfalls  Neut.) 
Dämmerung  gegenüber  dem  skr.  tdmaB  Finsternifs  ge- 
hört. Von  gothischen  Adjectiven  entsprechen  den  sanskri- 
tischen wie  dtp^rd  leuchtend  die  Stämme  6ad-ra  bitter, 
eigentlich  beifsend,  und /o^-ra  passend,  gut  (ygL/ulkh 
fakfan  Genüge  leisten,  dienen).  ^  Das  griech.  SufBz  Xo 
stelle  ich  als  ursprünglich  identisch  mit  po  lieber  zum  skr« 
ra  als  zu  2a,  also  zu  den  oben  (§.  937)  erwähnten  Oxyto- 
nen  Jip-rd-«,  iuV'rd'9  auch  die  griechischen  da-Xo-;^ 
Äi-A.o-$,  ßij-X(>-$,  da-Xo-$,  rrpeß-Xo-s,  «c^ray-Xo-s,  flriyij-Xo-g,  <^m- 
dou-Xo-$  *).  Vom  Lateinischen  gehört  hierher  Bel-la  aus  Bed-la 
(»  gr.  e^-pa),  mit  passiver  Bedeutung;   so  goth.  rib-la  m., 


*)  Das  9)  und  w  von  (riy9)-A0-^,  ^siJctf-Ao-^,  gehört  zum  Verbal- 
thema  (vgL  (TVffi-Tw)  und  man  mag  (ur  letzteres  ein  Verbom  ip^iiow 
voraussetzen. 
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Non\.  ait-U-a  a est  aU  Ort  wo  gesessea  wird^  fair- oeit-la 
neut.  (Som,  \cc.  fatr-veü'l)  Schauplatz.  Das  Allhoch- 
deutsche  schiebt,  um  die  Härte  zweier  verbundenen  Ead- 
coDSonantea  zu  vermeiden,  im  Nom.  Ace.  sing,  ein  a  ein, 
welches  von  hier  auch  häuGg  in  die  obh'quen  Casus  einge- 
drungen ist  (vgl.  S.  411)  und  woraus  durch  Schwächung 
oft  u^  i,  e  geworden.  Hierher  gehören  z.  B.  die  Masculina 
BeZ'U'l  oder  sezz-a-l  Sessel,  sat-a-l  Sattel,  auch  satru^l^ 
sat-i'lj  sat-e-l;  huot-i-l  Hüter,  mür^liuot-i-la  custodes 
murorum  (Graff  IV.  803),  foZ'heng-eA  Fufsgängcp 
(Grimm  II.  109,  Graff  IV.  104),  hit-e-l  procus,  fit-a-da 
proci,  nuptiarum  petitores  (Graff  III.  56),  steiiv-bruk-i-l 
Steinbrecher,  sluoz'i-l  Schlüssel  als  sohliefsender, 
Acc.pI.  üvMZ'i'la\  stöz-i-l  Stöfsel.  Beispiele  althochdeutscher 
Adjective  dieser' Bildungsart  (Grimm  II.  102  ff.)  sind: 
scad^a-l  noxius,  sldf-a-l  somnulentus,  sprunh-a-l  exul- 
tans,  auik'tt'l  taciturnus. 

939.  Zu  den  skr.  Bildungen  wie  cap-a^lä-s^  tar»a^ 
^Id'S  zitternd  (§.937)  stimmen  im  Litauischen  eZan^-a-/a-« 
Decke  (dengiii  ich  decke),  draüff-a-la-s  der  Gefährte, 
fem.  draug^-a-la  {draugu  „ich  habe  Gemeinschaft  mit 
einem  andern"),  und  mit  passiver  Bedeutung  myz-a-lai 
(plur.)  Urin  {myzu  mingo),  wem-a-lai  (plur.)  das  Ausge- 
brochene; im  Griechischen:  Formen  mit  eingeschobenem  a 
oder  daraus  hervorgegangenem  c,  wie  Tpox^cL-Xo-g^  Tpa7r-£-A.o-$, 
öTü<()-E-Xo-5;5  ouä'-a-X.o-g,  didaVx-a-Xo-^,  /uicy-a-Xo  (golh.  mih-i^la, 
tiom,  mik'i-rs i  skr.  Wz.  97»aÄ,  man A  wachsen),  eik-c-Xo-$ 
und  die  reduplicirten  KSKpv^^i-ko-g^  du5;rg|Lt4)-€-X.o-5,  FüW]ut?r-6-Xo-$. 
Zu  vid'U-rd'8  wissend  stimmen  4>^£y-v-/oo-$5  €X-^"/^^5>  *** 
Formen  wie  hars-u-ld^s  Liebhaber,  Gazelle,  eigentlich 
sich  freuend,  stimmen,  abgesehen  von  der  Accentuatioo, 
Md-u-Xo-$  (vgl,  t)«rf-w-rd-«),  xfljui7r-u-Xo-$.  Die  Schwächung 
des  Bindevocals  a  zu  u,  griech.  u,  scheinen  jedoch  die  bei- 
den Sprachen  unabhängig  von  einander  vollzogen  zu  haben; 
so  das  Lateinische  in  analogen  Bildungen  wie  trem^u^lu-s, 
ger-u-lu-i^  strid-ti-lu-i  ^  fig^U'-Iu-t^   cing-in-Unn^   wnc^u-hiMn^ 
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'U-Ui-m^  wo  das  l  seinen  Einflufs  auf  die  Erzeugung  des  u 
aus  a  gehabt  haben  mag.  —  Da  wir  von  a^la  im  Sanskrit 
auf  a-ra  schliefsen  dürfen,  so  mag  hier  auch  an  griech. 
Formen  wie  o-nß-a»^c->3  4>**'"f*/^9'"$»  Xax-e-/3c*$,  und  an  latei* 
nische  wie  ten-e-r^  gen-e-r  (Them.  ten-e-rö^  gen^e-rö)  erinnert 
werden,  wenn  das  e  der  letzteren  nicht,  w«gen  des  folgen* 
den  r,  für  %  steht.  Zur  Form  ^^  i-la  {an-i-ld-s  Wind 
als  wehender)  gehört  vielleicht  das  lat.  t-!i'  von  Adjecliven 
wie  ag-i-li'8y  frag-i-li-'i y  fac-i-li-Sy  doc-i-li-^j  wofür  man, 
wenn  der  Zusammenhang  begründet  ist,  ag-i-luSy  frag'i'Ius 
etc.  zu  erwarten  hätte.  Ich  erinnere  an  Formen  wie  tm- 
berbisy  inermisy  für  das  organischere  imberbt^Sy  inermus 
(8.  §.  6). 

940.  Als  secundäre  Suffixe  bilden  J  ra^  ^  la  (t-f  a, 
t-Za,  t-ra,  i-la)  ozytonirte  Adjective  von  geringer  Anzahl, 
wie  z.B.  aima-rd  steinig,  von  diman  Stein,  ma<ru^rd 
süfs,  eigentlich  honigbegabt,  von  mddu  Honig  (vgl. 
lJii^)y  irt^ld  glücklich,  stnA.  ^^^^CJ  iri^ray  von  irt 
Glück,  pdniu'ld  (ved.pdniü'-lay  pdniü-ra)  staubig, 
pena-ld  schaumig,  von  pi^na  Schaum,  med^^'i'rdy 
med^'-i'ld  verständig,  von  med'd  Verstand  *).  Im 
Griechischen  ist  auch  diese  secundäre  Wortbildung  viel  zahl* 
reicher  vertreten  als  im  Sanskrit.  Ich  ziehe  dabei  den  dem 
p  vorangehenden  Vocal  überall  zum  Stammworte  und  fasse 
das  6  von  Wörtern  wie  <f)3'ov£»/3o-5,  voas-po-gy  Kpm^po^gy  vos^po^gy 
<f)oßg-po-$,   doXs-po-5,   ffKu-po^g^   ßXaß£-/3o-$   nach  Mafsgabe   des 

*)  Vielleicht  wäre  es  besser  mSd  i-rd^  m^cf  i-//f  zn  theilen, 
und  in  dem  i  die  Schwächung  des  a  des  Primitivstammes  zu  erken- 
nen, in  derselben  Weise  wie  im  Latein,  die  Endvdcale  der  Primitiv- 
stämme vor  verschiedenen  Ableitungssuffixen  sich  zu  i  schwächen, 
£.  B«  in  cari'ias,  ampri-iudo.  Das  u  von  Wörtern  wie  daniurd^ 
einen  hervorstehenden  Zahn  habend,  ist  wahrscheinlich 
ebenfalb  nur  eine  Schwächung  des  Endvocals  dt&  Stammwortes 
(ddnta  Zahn),  eine  Schwächung,  die  das  goth.  tunihus  auch  im 
einfachen  Zustande  erfahren  hat 
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Ausgangs  des  Stammwortes  als  die  Verdänming  oder  Kfir- 
xung  von  o,  a  oder  17*).  Umgekehrt  finden  auch  Verlänge- 
rungen von  0  zu  1}  (oK  (D,  s.  §.4)  statt«  daher  z.B.  votry^po^^ 
t^X^'P^  (^S'«  M^X^^'^)'  olvr^po^  Das  alte  o,  wovon  o,  e 
die  gewöhnlichsten  Entartungen  sind,  hat  sich  behauptet  in 
IKoaoL'po^  (später  |tAV0'c«-/7o-<;)9  XiTra^po-^  a^reßa^pi*^  (letzteres  Tom 
Stamme  9^ho^  c^vt^  dessen  Suffix  dem  skr.  a«  entspricht, 
s«  §.932),  in  hLfiu^po^^i  dpyv-po'^  zu  v  geschwächt**).  Ein 
Bidevoeal  ij  zeigt  sich  in  aljLuxr-ij-po-s,  vdp^rj^po^»  Zu  pdn^ 
du-ld'4  staubig,  pSna^ld'-s  schaumig,  stimmen  Formen 
wie  piyri'Xo'g  (schwerlich  von  pLyiwy  sondern  von  piyo^»  wie 
oben  aärsva^po^  von  <rdiyo0y  x^f^'^^^»  OTWfiu^'Xo^  (fiir  (rrw^uL* 
-Xo-$).  Hierher  möchte  ich  auch  jetzt,  in  Abweichung  von 
§.419  der  ersten  Ausgabe,  diejenigen  lateinischen  Bildungen 
auf  li  ziehen,  welche  von  Substantiven  abstammen.  Es 
würde  demnach  das  d  hinter  consonantisdi  endigenden 
Stämmen  in  Formen  wie  cam-d'-li'S^  auffur-^d^U^  etc.  eben 
so  als  Bindevocal  aufzufassen  sein,  wie  das  griech.  19  der 
eben  erwähnten  aijuar-i^-po-^  vdp-ri^po-^  Das  Vocalverhältnifs 
von  li  zu  ^  Za,  \o  ist  dasselbe  wie  z.  B.  im  Cren.  sing,  das 
von  pedrü  zu  päd- ds^  ncd^o^ 

941.  Dem  skr.  primären  Suffix  r«,  welches  nur  in 
wenigen  Wörtern  von  seltenem  (gebrauch  vorkommt,  z.  B. 
in  dnk'ri'9  und  dng-r%^9  mascFufs  als  gehender 
(Wz.  aAh  und  ahg^  gehen),  entspricht  das  griech.  ^i  von 
rd-pi-$9  ^^ph  wofür  man  im  Skr.  vid-rt-s^  -r«  zu  erwarten 
hätte.  Das  Latein,  hat  dem  Suffix  r%  einen  Bindevocal  vor- 
geschoben in  cel'S'T^  Them.  ceUe-ri^  dessen  i  nebst  dem 
Casuszeichen  im  Nom.  masc.  unterdrückt  worden  (s.  §.  135 
Anm.  1).    Die  verduhkelte  Wurzel  cd  {eahceüo^  prae-cMo) 


*)  Vgl.  S.  395  Arno. 

**)  Über  die  Sckwächong  eines  ursprünglichen  a  zn  t;  s.  §.  7. 
p.  17,  mit  Beachtung,  dals  in  allen  I.  c.  erwähnten  Beispielen,  wie 
auch  in  h.am)^og^  d^v^og,  (rru>ßv?xg,  dem  aus  a  erzengten  v  eine 
Liquida  vorangeht  oder  nachfolgt. 
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Stimmt  zur  griechischen  xcX  (xlXXtx^),  wovon  x^Xrj;  Renner, 
und  xur  skr.  ial  (aus  kal)  gehen,  laufen  (als  Verbum 
noch  unbdegt).  Hierher  gehören  vom  Latein,  noch  put-e-r^ 
Them.|mt-rt  und  ac-er^)^  Them.  ac-W,  welche  das  unorga- 
nische €  auf  den  Nom.  masc.  beschränken,  wo  es  nach  dem 
Wegfallen  des  stammhaften  t  unentbehrlich  ist.  Wenn  ceUe-r 
das  eingefügte  e  überall  beibehält,  so  liegt  der  Grund  in 
der  Unbequemlichkeit  der  Verbindung  Ir. 

942.  Von  den  im  Sanskrit  durch  das  Suffix  ru  gebil- 
deten Wörtern  —  es  gibt  deren  überhaupt  nur  wenige  — 
sind  nur  zwei  in  gewöhnlichem  Gebrauch,  nämlich  das  Ad- 
jectiT  Vt-ru-B  fürchtend,  furchtsam,  fem.  ebenfalls 
Vt-ru^B^  oder  Vt-ru-s^  neut.  b^i-rü,  und  das  neutrale  Sub- 
stantiv di-ri  Thräne,  welches  ich  für  eine  Verstümme- 
lung von  ddi^ru  halte  und  von  dani  aus  dank  beifsen 
(gr.  iax)  ableite.  Im  Griechischen  entspricht  dax-/9u,  im  Goth. 
wurzelhaft  das  männliche  tag^*^^  Them.  tag-ra  «  skr,  di^ra 
neut.,  ebenfalls  Thräne.  Für  h)^  Vi-rii  furchtsam  gilt 
auch  die  Form  Vt-lü^  wozu  hinsichtlich  des  Suffixes  das 
goth.  o^-^i«-«  schwer,  beschwerlich  stimmt.  Zu  &'i-rii-« 
fürchtend,  furchtsam  stimmen  die  litauischen  Adjective 
i;att-r&-s  häfslich  (vgLlnjctu  ich  fürchte,  &^m^Furcht)5 
hud-4'U'S  wachsam  {bundU  ich  wache,  skr«  budi'  wissen, 
Caus.  wecken),  id^rii-s  gefräfsig  und  einige  andere  von 
▼er dunkelten  Wurzeln. 

943.  Das  skr.  Suffix  va,  Fem.  vd,  bildet  Appellative, 
welche  den  Handelnden  ausdrücken,  auch  einige  Adjective, 
meistens  mit  dem  Ton  auf  der  Wurzelsylbe.  Das  geläufigste 
Wort  dieser  Klasse  ist  di^va^s  Pferd  als  Renner^), 


*)  jicer  scheint  ursprünglich  durchdringend  zu  bedeuten  und 
wie  ac-u^s  zur  skr.  Wz.  aJ  aus  oAr  zu  gehören  (s.  S.  386.  Anm.  **)• 
Man  vergleiche  das  skr.ai-ri-«  f.  die  Schärfe  eines  Schwer- 
tes, welches  ich  lieber  aus  as  mit  SufT.  ri  eikläre,  als  mit  den  ind. 
Grammatikern  aus  iri  gehen  mit  verkfirzter  Praep.  d, 

**)  Vgl.  das  wnrzelhaft  verwandte  dJ^ü  schnell,  griech.  wku. 
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welches  auch  über  die  verwandten  Sprachen  weithin  Ter- 
breitet  ist:  Jat.  equu-Sj  lit.  ds^^wa  Stute,  §r.  ^TTTro^g  aus  Txxo-g 
(durch  Assim.  aus  Tx-Fo-g),  altsächs.  ehu  in  dem  Compos. 
^hu'Scalc  „servus  equarius"*),  send.  *mv>^*m  ai-pa  (s. 
§.  50).  Andere  skr.  Beispiele,  von  höchst  seltenem  Gebrauch, 
sind  Icdt'vd  fem.  Bett  (Wz,  k'att  bedecken),  pdd-va-s 
Wagen  als  gehender,  prüa^va-a  Sonne  als  bren- 
nende. Beispiel  eines  Adjectivs  ist  ris-va  beleidigend; 
so  das  oxytonirte  j?a'Ä;-t?d  mit  passiver  Bedeutung,  gekocht, 
reif.  Vom  Gothischen  scheint  der  Adjectivstamm  las^i-va^ 
Jiom.  laS'i'V '8  schwach,  von  verdunkelter  Wurzel,  dieser 
Wortklasse  anzugehören.  Im  Latein,  mufste  v  hinter  Con- 
sonanten,  ausgenommen  r,  l  und  q  {qu  =  er),  zu  u  werden, 
also  uö  (Nom.  m.  uus)  sa  ^  va  m  Adjectiven  wie  de-cid-uu-s^ 
oC'Cid-uu-8^  re-aid-uu-s,  vac-uu-a^  noc-uu-a,  con-tig-uu-a^  o^- 
•aid'Uu-a,  Dagegen  declt-vu-a^  tor-vu-a,  pro-ter-vu-a  y  al-vt^s 
(eigentlich  der  Ernährende).  Ein  {  als  Bindevocal  zeigen 
cad-i-tm-Ä,  recid-i'vu^a ^  vac-t^-vu-ay  noc-t-vu-a.  Zu  (Jgji^ 
pak'vd^a**)  gekocht,  reif  stimmen,  in  Ansehung  der  pas- 
siven Bedeutung,  z.B. per^apic-uu-ay  in-ffen^uu-ay pro-miac^uu-s» 
Im  Griechischen  liefse  sich  das  Sufllx  Et;,  worin  ich  früher 
eine  Gunirung  des  Suffixes  v  zu  erkennen  glaubte,  durch 
Umstellung  aus  va,  fo,  mit  Verdünnung  des  o  zu  €  erklären, 
also  z.  B.  dpojUEv^,  ypa(f)Bvgy  statt  des  unmöglichen  dpofjL'Vo-g, 
7/9a4>-Fo-g,  und  in  der  secundären  Wortbildung  z.  B.  iTnrvi^ 
eigentlich  pferdbegabt,  aus  i;nr-Fo-g.  Es  könnte  auch  das 
griech.  bv  aus  dem  skr.  oa  so  erklärt  werden,  dafs  v  als 
Zusammenziehung  von  va,  wie  z.  B.  in  vTrvog  »  avdpna^s^ 
das  E  aber  als  Bindevocal  gelten  müfste,  sei  es,  dafs  es 
fiir  a  oder  für  i  stünde.  In  letzterem  Falle  würde  dpojix-e-tjg 
zur  Bildung  des   oben   erwähnten  goth.  laa-^^-a  stimmen, 


*)  S^Scbmeller  ^^Glossarium  Sazonico -Latinum''«  Der  Gen. 
würde  eh'ua-s  oder  eh-ue^  lauten,  so  dals  das  Saffix  in  diesem 
Worte  sehr  treu  erhalten  ist* 

^)  In  Wnrsel  und  Bildung  entspricht  das  lat.  coquuM. 


•»' 
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und  zu  den  litauischen  Bildungen  wie  $tig-i-u^  Dach- 
decker, zindi-i-U'S')  „der  viel  und  lange  saugt"  {iindru 
ich  sauge),  pU-i-u^a  Backofen,  ifwd-t-tf-«  Fegfeuer 
(<!ü^4u  ich  reinige)**).  Für  diese  Wortklasse  und  die 
griechische  auf  zv  gibt  es  aber  noch  eine  andere  Sanskrit- 
Quelle,  welcher  ich  den  Vorzug  gebe;  ich  meine  das  SufBz 
^y«,  welches  wie  das  griech.  zv  den  Ton  hat  und  eine 
kleine  Anzahl  von  Wörtern  bildet  (s.  Böhtlingk's  Unädi- 
Afißxe  p.32),  worunter  c{a«-yii-«  Zerstörer,  Räuber***), 
^an-yü^s  ein  lebendes  Wesen  als  zeugendes  oder 
gezeugtes  (vgl.  ^an-tü-'S  id.),  if^umT'tfü'S  Feuer  als 
reinigendes;  auch  einige  AbstractL  wie  b'u^'-yü'-B  das 
Essen,  man^yü-a  Gram  (send,  main-yu-a  Geist  als 
denkender),  und  mit  eingefügtem  t:  mr-t-yü  m.  f.  n. 
Tod.  Hierzu  würde  im  Lit.  atyr-iu-a  Absonderung  (akirru 
ich  scheide)  stimmen.  Vom  Gothischen  gehört  vielleicht 
drun-ju-a  Schall  hierher "f). 

944.  Was  den  Ursprung  des  Sufßxes  oT  ^^  anbelangti 
so  glaube  ich  darin  einen  Pronominalstamm  zu  erkennen, 
der,  aufser  in  dem  Encliticum  vat  wie  (der  Form  nach' ein 
Nom.  Acc.  neut,  s.  §.  155),  so  wie  in  vd  oder,  wie,  nur 
in  Verbindung  mit  vorhergehenden  anderen  Demonstrativ- 
stämmen vorkommt,  unter  anderem  im  sendischen  ava  die- 
ser (s.  §.377).  Vielleicht  ist  auch  der  Reflexivstamm  ava 
(§.  341),  worauf  das  altpers.  huva  er  (euphon.  für  Iwa)  sich 
stützt,  nichts  anderes  als  die  Verbindung  von  aa  mit  va^ 
mit  Unterdrückung  des  Endvocals  des  ersteren,  wie  in  a^ya 
aus  aa-ya  dieser  (§.353). 


*)  di  für  d  wegen  des  folgenden  i. 

**)  Aach  Pott  (E.  F.  II.  p.  487)  gedenkt  einer  möglichen  Ter- 
wandtschafl  des  griech.  Suffixes  tv  mit  dem  lit*  m. 

***)  Wahrscheinlich  gekürst  aus  d&syu^  von  das  verletzeni 
s.  Gloss.  Scr.  a.  1847. 

f)  Vgl.  skr.  d^van  tönen  und  s.  §.  20« 
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945.  Das  Suffix  van,  schwach  oan,  bildet  a)  Adjective 
mit  der  Bedeutung  des  Part,  praes.,  welche  nur  am  Ende 
Toa  Gompositen  vorkommen,  besonders  im  Veda-Dialekl; 
z.B.  suta-pa-'Vdn  Söma  trinkend,  väga-da^vän 
Speise  gebend,  b)  Nomina  agentis  wie  rk'-vdn  Lob- 
preiser, ydff'Vdn  Opferer.  c)  Appellative  wie  ruh^vdn 
Baum  als  wachsender,  idk-vdn  Elephant  als  ver- 
mögender, starker.  —  Das  Send  bietet  ein  beachtungs- 
wertbes  Wort  dieser  Klasse  dar,  nämlich  l^»^^  §ar'Van 
Zeit,  worin  ich  einen  Wurzelgenossen  des  sanskritischen 
har^i^md^n  erkenne,  welches  die  Zeit  als  fortnehmende, 
vertilgende  bedeutet  (s.  §.795).  Das  gr.  ypovo^t;*)  fügt 
sich,  wie  mir  scheint,  ebenfalls  leicht  zur  skr.  Wz«  har^  hr, 
mit  welcher,  im  Griechischen  verdunkelten  Wurzel,  auch 
höchst  wahrscheinlich  x^^  ^'^  Hand  als  nehmende  zu- 
sammenhängt. Die  Überspringung  des  Wurzelvocals  in  xpo- 
yo$,  wenn  man  das  mittlere  o  zum  Suffix  zieht,  kann  keinen 
Anstofs  geben;  das  Suffix  ovo  aber  läfst  sich  leicht  mit  dem 
sanskritisch -sendischen  van  vermitteln.  Hinsichtlich  des 
nothwendigen  Ausfalls  des  Digamma  vergleiche  man  das 
Verhältnifs  des  Suffixes  ivr  zum  skr.  vant^  und  hinsichtlich 
des  dem  Endconsonanten  des  Sufiüxes  beigefügten  Vocals, 
das  Verhältnifs  des  lat.  lentö  (neben  lent)  zu  demselben  Suffix 
(fi.  §.  20). 

946.  Das  skr.  Suffix  nu  (s.  §.  849)  bildet  oxytonirte 
A^l^ctlve  und  Substantive,  z.  B.  grä^^nü^s  begehrend, 
gierig,  tras-nü-a  zitternd,  fürchtend,  dra-nu-s  wa- 
gend, küh.n  (i}  wegen  des  vorangehenden  a  nach  §.17*0« 
Vd-nü-a  Sonne  als  leuchtende,  d^e-nü-a  f.  Milchkuh 
als  zu  trinken  gebende  (Wz.  d'S  trinken  mit  causaler 
Bedeutung),  aü^nü-a  Sohn  als  geborener.  So  im  Send 
*^>l^M(0  taf-nu-a  brennend  (s.  §.40),  ^M5>/iJö*a'?  ra^' 
•nu-s   gerade,   wahrhaft  *•),    **ü>/iy£?;Ay    baria^nu-f 

*)  Vgl.  Burnouf  ,,]^tudes''  p.  197. 

**)  Wz.  Juf7  raf  =  skr.  ra^,  7-^,  wovon  r^f^  gerade. 
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hoch,  grofs,  als  Subst.  Gipfel*),  ganf^nu^B  Mund  als 
sprechender  (s.  §.  61);  im  Litauischen,  meistens  von  ver* 
dunkelten  Wurzeln:  drung-nk-s  (hnch  drung-na^)  lauwarm, 
gad-nu-s  tauglich,  mcui-nU-s  mächtig  (vgl.  macj-^  Macht, 
skr.  manA,  ma^  wachsen,  lat.  fito^-nfi«),  aau-nU^  tüch- 
tig, brav  (vgl.  skr.  idv^aB  Stärke,  it2'-ra  Held,  von 
du  aus  4vi  wachsen),  sü-tm-s  Sohn  »  sanskr.  eü^nü'-a 
(^  9Ü  gebären).  Vom  Griechischen  vergleiche  man  hy" 
-vvs,  welches  ich  schon  anderwärts  mit  der  skr.  Wz.  dah 
(Infin.  dag-d^um)  brennen  vermittelt  habe,  wozu  auch  das 
laU  Itg^nu-m  gehört  (s.  §.  832).  Als  Fem.  stimmt  Xiyvug  zum 
skr.  d^e^nü'8  und  zum  lat.  ma-nu-«,  sofern  letzteres  nebst 
tnä-n-ti«  zur  skr.  Wz.  md  gehört  (s.  S.  401  Anm.).  Auch 
^pyj-wg  gehört  trotz  seiner  verschiedenen  Betonung  hierher. 

947.  Das  von  den  indischen  Grammatikern  aufgestellte 
Suffix  $nu  (euphon.  snu)  scheint  mir  im  Wesentlichen  iden- 
tisch mit  ntt,  und  der  Zischlaut  eine  Erweiterung  der  Wurzel, 
und  in  einigen  Fällen  eine  Anfügung  an  den  Bindevocal  i 
zu  sein.  Man  vergleiche  das  Verhältnifs  von  Vda  glänzen, 
das  geben,  mas  messen  zu  den  einfacheren,  gebräuch- 
licheren und  in  den  verwandten  Sprachen  verbreiteteren 
Wurzeln  b^d^  dd^  md\  das  von  dHk8\  d'uk$^  anzünden 
zu  dah  brennen.  Ahnlich  verhalten  sich  die  Adjective 
gld'9»nü'S  welkend,  gi-s^^nü^s  siegend,  ft^ä-Z-^ii-« 
oder  b'av-i$''f^ü'S  seiend.  Hierzu  stimmt  das  litauische 
duS'^U'ß  gebend  (du^mi  ich  gebe). 

948.  Eine  Schwächung  des  in  §.  805  besprochenen 
Suffixes  TT  ma  ist  mu  Es  bildet  einige  oxytonirte  Appella- 
tive, namentlich:  Vü^mi^s  fem.  Erde  als  seiende  (lat.  Att- 
-mtf-«,  vgl.  S.  168),  ür-mi-s  m.  f.  Woge**),  dal-mi-a  m. 


*)  beres  =  skr.  vf^^  vM«  brf^  wachsen,  s.  Burnoaf 
Stades''  p.  194. 

**)  Entweder  von  ar,  /*  gehen,  mit  d  för  a  (s.  Un^di-Suffize 
rV.  45),  oder  von  var,  vp  bedecken,  mit  Znsammenziehung  von 
va  so  ä. 
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Indra*8  Donnerkeil  als  spaltender,  rai-mi-s  nx.hxcht- 
strahl,  Zaum*).  An  diese  Wortklasse  reiht  sich  das  goth. 
Aai-m(t)-«  fem.  (Them.  Aai-mt)  Dorf,  von  der  verdunkelten 
Wz.  hl  mit  Guna  »  skr.  it  aus  ki  liegen,  schlafen;  der 
Plural  hai-mS»  gehört  zu  einem  Stamme  haimS^'). 

949.     Das   Suffix   c(f   ka   (a-ka^    d-ka,    i-ka^    u^ka^ 
ü^kuy  6.  §.  937)  halte  ich  für  identisch  mit  dem  loterroga- 
tivstamm  iba,    den   man    aber   als  Suffix  in  demonstrativem 
oder  relativem  Sinne  auffassen  mufs,  wie  ja  au^h  sein  neu- 
persischer  und  lateinischer  Vertreter  sowohl  relative  als  in- 
terrogative   Bedeutung   hat.      In    unmittelbarer    Verbindung 
mit  der  Wurzel  kommt  ka   im  Sanskrit  nicht   hfiufig  vor; 
das  gebräuchlichste  Wort  dieser  Biidungsart  ist  ius^kd^s 
trocken,    dessen   lateinische   Schwesterform   siccu-^   wahr- 
scheinlich   durch  Assimilation   und   Schwächung   des  u  zu  t 
aus  ^8'Cu-s  entstanden  ist.    Dafs  das  V^J  der  skr.  Wurzel, 
wofür  im  Lat.  c  zu  erwarten  wäre,  aus  dentalem  ^«  und 
nicht    aus    k   entstanden    ist,    beweist    das    send.  *^^r^>^ 
hu8-ka  trocken.     Das  \r  oh  des  slavischen  (OVVZ  8uchü 
trocken  stützt  sich  auf  das  skr./  der  Wurzel  (s.  §. 255. m). 
Die  lit.  Form  dieses  Adj.  ist  «aii^-a-«.  —  Durch  a-ka^  d^ka^ 
%'ka^    U'ka   werden    Adjective    und    Nomina    agentis    oder 
Appellative    gebildet,    welche    die    Wurzel   betonen,    z.  B. 
nart-a-ka-a    Tänzer,    fem.   nart-a-ki     Tänzerin  *•'), 
nd'y-a-ka-ß    Führer    (Wz.  nt    mit    Vridd'i),    Udn-a-ka 
grabend,  fem. -Ä;a;  ^dlp^d-ka  geschwätzig,  fem.  •£{; 
k^dn'i'ka^s  Gräber,   mü^s^'i-ka-'a  Maus   als   stehlende 
(Wz.  mus\  mä/),  kd^m-u^ka  lüstern,  gät-u-ka  zerstö- 
rend (Wz.  han  tödten,    Gaus,  gdtdy),  —   ü^ka  bildet 

')  In  der  ersten  Bedeutung  vielleicht  verwandt  mit  den  Wurzeln 
arc^  ruc  (aus  ark^  ruk^  wie  ras  aus  rak)  glänzen,  oder  mit 
las  glänzen.    Eine  Wz.  ras  gibt  es  nicht. 

**)  Über  die  europäischen  Verwandten  des  gothischen  Wortes 
s«  Glossarium  Scr.  a.  1847  s.  r.  j^  st 

***)  Über  die  Betonung  des  Femin.  s.  Kl.  Sanskrit- Gramm. 
3te  Ausg.  §.218. 
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paroxytoairtG  Adjective  aus  Frequentaliven  und  gdgar^  -gr 
wachen,  also  blofs  aus  reduplicirten  Wurzeln,  die,  wie  es 
scheint,  ihren  schweren  Bau  von  einem  langen  Vocal  ge- 
tragen wissen  wollen, daher  z.B. o^i7a{2-u^-£a  geschwätzig, 
gdgar-U'ka  wachsam.  Hierzu  stimmen,  abgesehen  von 
der  Reduplication,  im  Lateinischen  cad-t^cu-9  und  fMind-ü» 
'CU'8.  Fidücia  setzt  ein  primitives  fid-ü^cu-^  oder  fid-u-c-s 
voraus.  So  wie  ü^ka^  ü-cö  nur  eine  Verlängerung  voa 
uka^  ucö  ist,  so  ist  vielleicht  das  latein.  i-cö  von  am-Ucö^ 
pud't'CÖ  eine  Verlängerung  des  skr.  t-Zta,  während  med^ 
'i-cdy  vom-i'CÖ^  subst.  vom-t-^a,  pert-i-ca  (wenn  es  von 
partio  kommt)  die  ursprüngliche  Kürze  bewahrt  haben*}. 
Die  Stämme  vert-i-Cy  vorUi-c^  pend-i-c,  append-i-c^  pSd-i-e 
(von  pSdo)  haben  den  Endvocal  des  Suffixes  verloren.  An 
dbll^h  d'ka  reiht  sich  das  laL  <f-c,  mit  unterdrücktem  End- 
vocal, in  Stämmen  wie  ed-d-c^  vor-^-c^  falUd-c^  tend-c^  re^ 
Hn-d-Cy  ßequ'd-c,  loqu-d-c  (wie  oben  § dlp-  d-kß  ge- 
schwätzig); eben  so  ö-c  —  da  <j  a  a  ist,  s.  §§.3.  4  — 
von  celS-e,  vel-S-c  (für  uoi-rf-c),  fer-6-c.  Im  Griechischen 
stimmt  (fmX-fit-KC-^,  von  verlorener  Wz.  (((n^XaVo-co  stammt  von 
(f}vXax),  so  genau  wie  möglich  zu  den  skr.  Bildungen  wid 
nart-a-ka-s  Tänzer,  und  (f>iv''ä')t-^  für  c^cy-a-xo-«;  (vgl. ((»sva-xr}) 
zu  solchen,  wie  gdlp-d-ka-a  geschwätzig,  Schwätzer, 
und  lateinischen  wie  loqu-dc-8.  Der  Stamm  x^fp-üx  für  xrip-ijxoy 
ebenfalls  von  verdunkelter  Wurzel,  stimmt  zu  d^n  sanskr. 
Stämmen  auf  ü-ka  und  lateinischen  auf  ü-cd.  Zu  dem 
oben  erwähnten  weiblichen  nart^a^kf  Tänzerin  (zugleich 
Nomin.)  stimmt  der  Bildung  nach  das  grieclusche  yvv-ouKy 
worin  ich  eine  Umstellung  von  yuvoKi  erkenne  (s.  §.  119), 
wofür  im  Sanskrit  gan-a-ki  als  Gebärende  zu  erwarten 
wäre,  als  Femin.  zu  dem  wirklich  vorhandenen  gdth-a-ka-M 
Vater  als  Erzeuger.  —  Die  sanskritischen  Bildungen  wie 
Udn-i-ka-s  Gräber  sind  unter  den  europ.  Gliedern  unseres 
Spracb«tammes  am  treuesten  im  Litauischen  vertreten  durch 


*)  S.Düntzer  ^ie  Lehre  der  Lat  Wortbildang"  S.  37. 
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Nomina  agentis  wie  deff-i-ka-s  Mordbrenner  {degu  «s  skr. 
däh'd'fni  ich  brenne),  leid-i-ka-s  Holzflöfser  {leid4m 
ich  flöfseHoIz),  kul-i-ka-ß  Drescher  {kuliü  ich  dresche, 
Infin.  kulti). 

950.     Wahrscheinlich   ist   das  n  der  in  allen  germani- 
schen Sprachen,  mit  Ausnahme  des  Gothischen,  vorkommen- 
den Formen  auf  ng  (Thema  nga),  mit  vorangehendem  Vocal 
(t  oder  1«),  eine  unwesentliche  Einfügung,  ungefiLbr  wie  nach 
§.  56")  in  Sendformen  wie  manai^ha  für  manaha  «s  skr. 
mdna$ä.     Wenn  dem  so  ist,  so  dürfen  wir  althochdeutsche 
Formen  wie  kun-ing  König  (auch  kun-^ig)^  Thema  kun-inga^ 
den  sanskritischen  Bildungen  auf  a-ka  {nart-a^ka-M  Tän- 
zer,  S.  420)   und  griechischen  auf  a-xo-$   (<|)v\-a-K0S9  '•  ^0 
gegenüberstellen,  was  ich  lieber  thue,   als   dafs   ich  das  t 
schon  aus  der  Zeit  der  Spracheinheit  erkläre,  und  somit  i-nga 
mit  dem  skr.  t-£a,  z.  B.  von  Jcdn^i^ka-s  Gräber  (L  c.)  ver- 
mittele.   Wahrscheinlich  bedeutet  kun-in-g  ursprünglich  blofs 
Mann  —  kolt  b^ox^v  —  wie  das  engl,  qween  eigentlich  blofs 
Frau   (vgl.   goth.  qvein{i)'8^  qven(i)-s  Frau  a=   skr.  sipj^ 
gdni'8  Frau  als   Gebärerin)   und   entspricht   in  Wurzel 
und  Suffix  dem  oben  (S.  421)  erwähnten   skr.  gdn-a-ka'i 
Vater  als  Erzeuger.    Sollte  auch  bei  den  abstracten  Sub- 
stantiven auf  unga  der  Guttural  die  Hauptsache,   und  also 
die  letzte  Sylbe  der  wesentliche  Theil  des  Suffixes  sein,  so 
mufs  man  unga^   z.  B.  von  hetl-unga  Heilung  (Grimm  II. 
360),  den  skr.  Femininen  auf  a-kd^  z.  B.  von  k^dn-a-kd 
die  grabende,  gegenüberstellen  und  annehmen,  dafs  diese 
weibliche  Adjectivform  sich  in   den  germanischen  Sprachen 
zum  Abstractum   erhoben  habe,   wie  z.  B.  im  Griech.  wucti 
vom  Adject.  koxo-^,  xoxif  stammt,   und  im  Lateinischen  die 
Formen  vne  fracturay  ruptura  offenbar  nichts  anderes  als 
die  Feminina  des  Part.  fut.  sind.    Im  Englischen  vertritt  ing^ 
ync  auch  häufig  schon  im  Angelsächsischen,   als  Bildungs- 
mittel abstracter  Substantive  die  Stelle  unseres  ung^  und  als 
Adjective  haben  die  Bildungen  auf  ing  im  Neu-EngUschen 
das  alte  Participium  auf  end  ganz  und  gar  verdrängt,  wäh- 
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rend  im  Mittel-Eogliscben  die  Formen  auf  end  und  ing  noch 
neben  einander  bestehen  (Grimm  I.  p.  1008).  Ich  glaube 
daher  nicht,  dafs,  wie  Grimm  im  2ten  Theile  seiner  Gram- 
matik (p.  356)  annimmt,  die  neu-englischen  Participia  aus 
end  verderbt  seien,  da  e  nicht  leicht  zu  t  wird,  woraus  es 
selber  sehr  häufig  durch  Entartung  entsprungen  ist. 

951.  Als  secundäres  Suffix  bildet  ka  {i-ka^  u-ka)  im 
Sanskrit  Wörter  von  mannigfaltiger  Beziehung  zum  Grund- 
worte. Zu  Formen  wie  mädra^ka-s^  aindu-ka-B^  vom 
Lande  Madra,  Sindu  stammend,  bä^la-ka-a  Knabe, 
vom  gleichbedeutenden  bäfla^  ifta-ka-s  kaltes  Wetter, 
kalte  Jahrszeit,  ein  träger  Mann,  von  Uta  kalt, 
stimmen,  der  Bildung  nach,  die  gothischen  Adjectivstämroe 
staina-ha  steinig,  vaurda-ha  wörtlich,  un-bama-ha  kin- 
derlos, aina-^fum  einzig  (letzteres  mit  unorganischem  n)*); 
und  mit  ff  für  h  (s.  §.  80  und  vgl.  §.91.  t)i  mSda-ga  zornig, 
audaga  selig  {aud^  Them.  avda  Schatz),  un^hunsla-ga  o  p  f er- 
lös, nicht  spendend  (Aun^r-^,  Them.  At^/M^a  Opfer),  Aan- 
<2i^-^a  behend,  geschickt,  klug,  im  Nom. m.  Aan<ftf*^(a)-«. 
Das  letzte  Beispiel  stimmt  schön  zum  oben  erwähnten  skr. 
«^ncftf-ia-«,  und  man  sollte  demnach  erwarten,  dafs  auch 
von  den  Stämmen  grSdu  Hunger**),  mtlthu  Herrlichkeit 
nicht  grSda-g^'S  hungrig,  vuUha^g^-8  berühmt  kommen 
könnten,  sondern  nur  gredu^g^-s^  vtUlhu-g^-s.  Vielleicht  hat 
aber  die  überwiegende  Anzahl  der  von  Substantivstämmen 
auf  a  kommenden  Adjectivstämme  auf  ii-ga^  Nom.  m.  a-^«, 
auf  die  Gestaltung  der  von  gridu^  vuühu  entsprungenen  Ad* 
jective  eingewirkt  und  ihnen  misbräuchlich  ein  a  fiir  u  ver- 
liehen; oder  die  genannten  Adjective  kommen  von  unter- 
gegangenen Substantivstämmen  greda^  vultha  (vgl  §•  912)» 


*)  So  der  nur  im  Plural  vorkommende  Substantivstamm  bröihra" 
-han  (umstellt  aus  hrAthar-han)^  Nom.  bröthra-han-s  Brüder« 

**)  Wie  es  scheint,  von  der  skr.  Wz.  gard\  gr^*  begehren, 
wozu  6.U  slav.  gladii  Hunger  (Thema  glado)  gehört,  s.  Glossariun 
Scr.  a.  1847  s.  r.  grä\ 
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die  vielleicht  erst  nach  der  Erzeugung  der  betreffenden  Ad« 
jective  sich  zu  gridu^  vulthu  geschwächt  haben,  ungefähr 
wie  die  skr.  Stämme  pctda  Fufs,  ddnta  Zahn  im  Gotb« 
zu  fStUj  tunthu  geworden  sind.  —  Die  gothischen  Substantiv* 
stämme  auf  t  verlängern  ihren  Endvocal  vor  dem  Su£Bx  ga 
zu  ei  (ss  i,  §.  70),  daher  z.B.  anatet-ga  günstig,  tnahtei-ffa 
mächtig,  lütei-ga  listig,  von  den  weiblichen  Primitiv- 
stämmen antft»  Gnade,  ttioA^' Macht,  Zi^t»  List.  Weibliche 
Stämme  auf  ein^  Nom.  eiy  zeugen  ebenfalls  Derivata  auf  et-^o, 
wie  z.  B.  gabei-ga  von  gabein ^  Nom.  gabei  Reichthum, 
eben  so  der  Neutralstamm  gavairthja  Friede  {tiom.  gavair" 
thi)j  wovon  gavairthei^ga  friedfertig.  Da  mehrere  abstracte 
Femininstämme  auf  ein  von  Adjectivstämmen  auf  a  kom* 
men  (s.  S.  340),  so  mag  vielleicht  von  aina^  Nom.  8in(ay9 
alt,  ein  Abstractum  m^tn  Alter,  und  hiervon  einei-ga  alt» 
d.h.  Alter  habend,  entsprungen  sein;  auch  £är  thiudei-ga 
gut  setze  ich  einen  weiblichen  Stamm  ihiudevn  Güte  (aus 
thiuda  n.,  Nom.  thiuth,  Gutes,  Gut)  voraus.  Von  verbaler 
Herkunft  ist  laia-ei-ga  lehrend  (von  lai»-ja  ich  lehre, 
praet.  lais-ei-dä)^  und  so  mag  andanim-ei-ga  annehmend 
nicht  von  dem  oben  (§.  912)  erwähnten  Stamme  andanema 
Annahme,  sondern  von  einem  vorauszusetzenden  schwachen 
Verbum  anda-nimja  entsprungen  sein.  Im  Neuhochdeutschea 
hat  das  %  von  Wörtern  wie  eternig,  günstig^  kräftig^  mächtig 
um  so  mehr  das  Ansehen  eines  wesentlichen  Bestandtheils 
des  SufBxes  gewonnen,  als  ohne  Rücksicht  auf  das  Stamm- 
wort dieser  Vocal  stehend  geworden  ist,  und  daher  z.  B. 
eben  so  steinig y  muihig  den  gothischen  Stämmen  etatna-hoy 
mSdä-ga  gegenüberstehen,  wie  mit  Recht  mächtig  dem  goth. 
mahtei^a. 

952.  Die  goth.  Adjectivstämme  auf  iska^  unser  iechf 
wäre  ich  geneigt  vom  Genitiv  sing,  abzuleiten,  wenngleich 
dieser  nicht  überall  genau  zu  den  betreffenden  AdjecUven 
stimmt,  z.B.  der  anomale  Gen.  funins  des  Feuers  nicht 
so  zu, /unii8k{a)'8  feurig,  wie  gudie  Gottes,  bamie  Kin- 
des zu  gudi8k{ay8  göttlich,  bamisk{ay8  kindisch.    Der 
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Umstand  aber,  dafs  es  auch  im  Litauischen,  Lettischen,  Alt- 
preufsischen  und  Sla vischen  Adjective  gibt,  in  welchen  ein 
Zischlaut  dem  k  des  betreffenden  Suffixes  vorangeht,  ver- 
anlafst  mich,  diesen  Zischlaut  lieber  als  einen  euphonischen 
Zusatz  anzusehen  —  wegen  der  Beliebtheit  der  Verbindung 
sk  —  um  nicht  für  die  genannten  Sprachen  ein  SufBx  ska^ 
ska,  CKO  sko  annehmen  zu  müssen,  wozu  sich  in  den  asia- 
tischen Schwester-Idiomen  kein  Anhaltspunkt  finden  würde. 
Beispiele  im  Litauischen  sind:  diw^-i-ska-s  göttlich,  von 
dSwa-s,  wyr^'i'dkck-s  männlich,  von  wyra-n^  Utuw'-'i-e^ka'S 
litauisch,  von  Z^i^ti^d  Litauen,  c2an^'-tW^a-«  bimmlisch, 
von  danffU^a;  im  AltpreuTsischen:  deiio^^ka^  göttlich ^  von 
deiw(aysy  taw^-^-ska-s  väterlich,  von  tato(a)*«,  arvj-i^ka'^ 
wahrhaft,  von  arwirß  wahr  (NesseluL  p.  77);  im  Alt- 
slavischen:  ^KEHbCRZ  ien^t-skü  weiblich  (Them.m.n.  -£o), 
von  HCEHA /^^a  Frau,  MOpk(K&  ^or-z-^iu  marinus,  von 
MOpE  morej  Them.  morjo  (§.  258)  Meer,  MHphCKK 
tnir^'i'skü  weltlich,  von  MHpS  mirti,  Them.  miro  Welt. 
Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  das  a  der  griechischen  Di- 
minutivbildung  auf  i-^rxo,  l^outi  (/reud-r-o^o-^,  ;raid-i->0'xi7,  crr^- 
<)>av-i-0-xo-$)  nur  ein  phonetischer  Vorschlag.  Es  mag,  zur 
Unterstützung  dieser  Ansicht,  an  das  euphonische  8  erinnert 
werden,  welches  im  Sanskrit  zwischen  einige  mit  k  anfan- 
gende Wurzeln  tmd  gewisse  Praepositionen  eingefügt  wird  *), 
z.B.  in  pariskary  -kr  schmücken,  eigentlich  herum- 
thun.  Man  vergleiche  auch  das  lat.  «  in  Verbindungen  wie 
abecondo^  abspettOy  abstineOi  ostendo  (für  obatendo)* 

953«  Im  Lateinischen  fasse  ich  das  %  von  Wörtern  wie 
beüi-cu^s^  coeli^cu^j  domini-cu^y  uni-^ni^y  aulirCUnB  für  eine 
Schwächung  des  Endvocals  des  Stammwortes,  in  derselben 
Weise  wie  das  vor  den  Suffixen  tdty  tut  (S.  222),  tudin 
(S.  224  £)  und  am  Anfange  von  Gompositen«  Ich  stelle 
daher  die  genannten  Wörter  den  sanskritischen  Mrie  ma^ 
dra-ka-B^   bdHa-ka^Sj   stnd'u'ka^a   und   gothischen   wie 


*)  S.  meine  kleinere  Sanskrit-Gramm.  3te  Ausg.  §•  111.  Anm.  2. 
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Bixxina-'h^aya'i  fnodargiays^  kandu^(a)^  gegenüber.  In  Wör- 
tern wie  civi-cU'S^  classi'CU'8^  hosti-cu^s  ergibt  sich  das  t  von 
selbst  als  Eigentbuni  der  Primi tivs tarn me,  während  das  an 
consonantisch  endigende  Stämme  angetretene  t,  z.  B.  in  «r- 
bt-cu-a^  patri'CU'B^  pedirca^  eben  so  wie  das  im  Dat.  Abi.  pl. 
(pedi'bus  ^  fkv.pad'Vyda)  und  in  Gompositen  wie  pedi- 
•sequus  zur  Erleichterung  der  Verbindung  mit  dem  folgen- 
den Consonanten  erst  auf  römischem  Boden  herangezogen 
ist,  weshalb  ich  solche  Wörter,  hinsichtlich  ihres  %  vor  dem 
SufOxe,  nicht  mit  sanskritischen  wie  hä%man£'%*kd'8  win- 
terlich, kalt,  von  himantd  Winter,  d^dtrifC-'i^kd^M 
tugendhaft,  der  Pflicht  ergeben,  von  (fdrma  Pflicht, 
Recht,  dks'i'kd'i  Wtirfelspieler,  von  aks'd  Würfel, 
auf  gleichen  Fufs  stellen  möchte.  Diesen  entsprechen  aber, 
auch  hinsichtlich  der  Accentuation,  griechische  Derivata  wie 
;roXEfx-i-xo5,  «d£X<f)'-i-xo-$ ,  a|üi;r£X'-i-xo-5,  oJ/s'-i-xo-^,  uaT^i^yo^ 
pr\Top'i-Ko^^y  doijuiov-i-xo-Sj  a/9Cü/jtar-4-xo-$5  j/f/scyr-i-xo-g.  Zu  sans- 
kritischen Formen  mit  unmittelbarer  Anschliefsung  des  Sut 
fixes,  wie  oben  sinSu-ka^s^  stimmt,  abgesehen  von  der 
Betonung,  da-ru^xo^g.  —  Über  die  griechischen  Bildungen  auf 
Ti-xo-^  von  vorauszusetzenden  abstracten  Stämmen  auf  n 
s.  S.  246  Anm. 

954.  Das  skr.  SufBx  tu  ist  als  Bildungsmittel  des  In- 
finitivs mit  seinen  Verwandten  in  den  europ.  Schwester- 
sprachen bereits  betrachtet  worden*).  Die  entsprechenden 
gothischen  Abstracta  haben,  wie  die  lateinischen  (§.  863), 
das  weibliche  Geschlecht  mit  dem  männlichen  vertauscht, 
und  die  ursprüngliche  Tenuis  unter  dem  Schutze  eines  vor- 
hei^ehenden  8  oder  h  behauptet,  hinter  anderen  Buchstaben 
aber  zu  d  oder  th  verschoben  (vgl.  §.  91).  Das  Suffix  tritt 
entweder  unmittelbar  an  eine  Verbal wurzel,  oder  an  ein 
auf  6  ausgehendes  Thema  eines  sehwachen  Verbums,  oder 
an  einen  Adjectivstamm  auf  o,  mit  Verlängerung  dieses  Vo- 
cals  zu  6  (s*  §.69).     Hierher  gehören  vaha^tu^  Wnehsi 


*)   S.  §§.  84^,  851,  860,  861,  86J,  864,  866  (L 
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kut^tU'S  Prüfung,  Itts-tw-^  Lust*),  thuh-tu-s  Dünkel, 
vrato-du'8  Reise,  auhjd'du-s  Lärm,  mannisko-du-s  Mensch- 
lichkeit (von  Tnannieka^  Nom.  mannük^-s  menschlich), 
gabaurjo'di^s  Lust,  Vergnügen  (vgl.  gabaurjorba  Adv. 
gerne,  freiwillig).  —  Dau-thu-i  Tod,  eigentlich  das 
Sterben,  hängt  wurzelhafb  mit  dem  gr.  ^rdvarcg  und  dem 
skr.  Aan  aus  cTan  tödten  (ni-d^'and  Tod)  zusammen  und 
hat  das  n  der  verdunkelten  Wurzel  zu  u  vocalisirt  (vgL 
§.  432).  —  Im  Sanskrit  bildet  a-tu,  dessen  t'  ich  für  eine 
Verschiebung  von  t  halte,  einige  männliche  Abstracta  aus 
Verbal  wurzeln,  z.  B.  vam^a-tu^s  vomitus,  vSp^a^tu-s 
das  Zittern,  nand-a-tU'-s  Freude,  ivay-a^tu'-s  das 
Aufschwellen  (ivi  wachsen). 

955.  Durch  das  Su£Bbc  tu  werden  im  Sanskrit  auch 
Nomina  agentis  und  Appellative  gebildet,  welche  theils  die 
Wurzel,  theils  das  Suffix  betonen;  z.B.  gdn-tu^ß  Wan- 
derer (gam  gehen),  tdn^tU'-s  Draht  (tan  ausdehnen), 
Vd^tu-B  Sonne  {Vd  glänzen),  yd^iu^a  Wanderer  {yd 
gehen),  gan-tu-a  Thier  als  zeugendes  oder  gezeug- 
tes. So  im  Gothischen:  JUif-turS  Dieb  als  stehlender 
(vgl.  xXiTT-Tou),  akilrdu'^SclkWdi  als  deckender**);  im  Grie- 
chischen: juia/97r-Tu-9  bei  Hesych«,  wenn  die  Form  echt  ist, 
und  jua^Tv-^,  weiches  Pott,  wie  mir  scheint,  -mit  Recht  auf 
die  skr.  Wz.  amr  (d.  h.  amar)  sich  erinnern  zurückfuhrt, 
wozu  auch  das  lat.  niemor  und  ahd.  mdriu  gehört  .***)•  — > 
Mit  dem  oben  (S.  398  Anm.)  erwähnten  vedischen  ^tv-a^ 
'tu^a  m.  Leben  könnten  hinsichtlich  des  eingeschobenen  d 
die  im  Lateinischen  von  Nominalstämmen  ausgehenden  Ab- 
stracta wie  princip'd-tu^a^  conrnl-d'-tu-a^  patrotC-d-tu^^  trium^ 
vir^-d'tu^j  tribun^-d-tu^f  aen'^-tu-^  verglichen  werden.   Diese 


*)  Wahrscheinlich  von  tus  (=  griech.  Av,  skr.  lä)j  so  dafs  es 
eigentlich  Lösung  oder  Loslas  sang  bedeutet. 

**)  VgL  skal'Ja  tegula  und  die  sanskr.  Wurzel  cad  (s.  §.  l4) 
decken,  also  /  aus  d  (s.  §.  17'^). 

*)  S.  Glossarium  Sanscr.  a.  1847.  p»  392. 
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siod  jedoch  gleichsam  nur  Naehahmangen  der  von  Verben 
der  ersten  Conjugation  entspringenden  Abstracta  *),  ivie 
auch  sen-d'tor  zu  Nomin.  agentis  wie  am-d-tar  stimmt,  und 
Jan'^i'tor  (von  janua  mit  Unterdrückung  der  beiden  End- 
vocale),  ot-irtor  (für  oler-p-tor^  ungefähr  wie  opifex  für 
oper-p/ea)  zu  solchen  wie  mon^^tor.  So  im  Griechischen 
dKpW'TTqp  von  ax/90,  und,  da  rij-;  und  Tr^p  ursprünglich  Eins 
sind  (s.  §.  810),  za1ih*eiche  denomioative  Bildungen  auf  rr^^ 
wie  ^i!]/üio-r>]-$>  iTTTro-nj-*;,  7roXi-ry^-$,  xa/i/J-rr^-;,  Xij2a/:f- rij-^, 
'  IIura-T7)S9  At/tvrpTyj-g.  Ich  glaube  auch  die  Palronymica  auf 
4-^13-5  oder  d)7-$,  wie  KexpoTr-f-dijSj  Mcpov-i-dij-j,  K/wj^-i'-dij-s, 
'iTTTroTci'dri^y  Bopea-d/p^  hierherziehen  zu  dürfen,  indem  ich 
eine  Verschiebung  der  Tennis  zur  Media  annehme,  wie  in 
den  lateinischen  Formen  wie  tim^i-du-a  (s.  §.  819).  Hierbei 
mag  berücksichtigt  werden,  dafs  auch  die  griech.  Patrony- 
mica  auf  f-wy  (Thema  r-cüv  oder  T-ov)  hinsichtlich  ihres 
Sufßxes,  wenn  man  wv,  ov  für  den  wesentlichen  Theil  an- 
sieht, mit  einer  Wortklasse  in  Verbindung  stehen,  welche 
ursprünglich  zur  Bildung  von  Nom.  agentis  bestimmt  ist 
(s.  §•  924),  wie  dies  auch  mit  den  weiblichen  Patronym. 
auf  id  der  Fall  ist,  da  das  entsprechende  skr.  i,  als  Fem. 
von  a,  sowohl  weibliche  Nomina  agentis  und  Appellative 
mit  der  Grundbedeutung  eines  Part,  praes.  (wie  nacii^  Flufs 
als  rauschender,  von  nadd  id.),  als  auch  weibliche  Patro- 
nymica  wie  bdimi  (§.  918)  bUdet. 

956.  Es  bleiben  nun  noch  einige  Suffixe  zu  besprechen 
übrig,  welche  blofs  in  der  secundären  Wortbildung  vor- 
kommen; darunter  das  skr.  eya^  fem.  iyd^  welches  zu  ähn- 
lichen Zwecken  xde  ya,  nach  §.  899,  benutzt  wird.  Auch 
scheint  eya  in  seinem  Ursprünge  identisch  mit  ya,  und  nur 
eine  phonetische  Erweiterung  des  letzteren  zu  sein.  Der 
Ton  ruht  in  den  Bildungen  auf  Stfa  entweder  auf  der  End- 
sylbe  des  Sufßxes  oder  auf  der  ersten  des  Wortganzen» 
z.  B.  ätr'-eyd-8  Abkömmling   des  Atri,   däi^-eifd-s 


*)  Vgl.  Pott  n.  p.554. 
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Sohn  eines  Sklaven,  von  ddsdy  gdir^-eya^m  Berg- 
harz,  von  ^iXBcrg,  vrrftA'-^ya-m  Reisfeld,  von  vr*At 
Reis,  mdK^Syd'8  irden,  von  maht\  pdfurus^^Sya^B 
Mensehen  betreffend,  aus  Mensehen  bestehend, 
von  püruaa;  d^K-iya-B  anguinüs,  von  dki  anguis, 
grdW'iya-m  collare,  von  grivct  Hals,  Nacken.  Zu 
den  drei  letzten  Beispielen  stimmen,  auch  hinsichtlich  der 
möglichst  weiten  Zürückschiebung  des  Aecents,  griechische 
Wörter  wie  ^ovr-eio-5,  Xcovr-eo-;,  oXy^iic^^^  rpiy-uo-^^  aiitip- 
"HC'ii  dpyvp'^Ho^,  Vom  Lateinischen  gehören  hierher  Wör- 
ter wie  pic-eu-Sj  ciner~eu^,  ßar-eu-^,  aer-eus^  argenf~eit^^ 
aur'-eu^,  igrC-ei^a  (vgl.  Pott,  E.  F.  II.  502  ff.).  Es  hat  also 
in  diesen  Bildungen  und  in  den  griechischen  auf  eo-$  der 
sanskritische,  aus  ai  zusammengezogene  Diphthong  i  mir 
sein  erstes  Element  in  Gestalt  von  e,  if  zurückgelassen ;  da- 
gegen hat  sich  in  pleb^eju-s  das  skr.  Suffix  eya  (y  »  lat.y) 
so  treu  wie  möglich  erhalten,  eben  so  in  einigen  Eigen- 
namen wie  Pofnp*^'u-s,  Petr^^ijuns^  hucd-^iju-^  (s.  Duntzer, 
„Die  Lehre  der  Lat.  Wortbildung"  p.  33). 

957.  Die  secundären  Suffixe  'oant^  mant  (in  den 
schwachen  Casus  üa^,  mat)^  welche  possessive  Adjective 
aus  Substantiven  bilden,  sind  vielleicht  blofse  phonetische 
Erweiterungen  der  primären  Suffixe  vdn^  van  und  mdn^ 
man  (vgl.  §.  803),  und  dagegen  %in  und  mtn,  z.  B.  von 
tigaS'vin  glanzbegabt,  midd-vin  verständig,  svd^ 
-min*)  Herr,  Eigenthümer  (mit  dem  Seinigen  {ava\ 
begabt),  durch  Vocalschwächung  aus  van  und  man  ent- 
standen. Auch  sind  höchst  wahrscheinlich  vant  und  mant^ 
so  wie  van  und  man^  ursprünglich  Eins,  da  v  und  m  sich 
leicht  vertauschen.  Mit  vant  ist  schon  früher**)  das  lat. 
lenty   erweitert  Untö^  vermittelt  worden.     Im  Griechischen 


*)  Die  indischen  Grammatiker  ziehen  das  d^  welches  ich  fiir  die 
Verlängerung  des  a  des  Primitivstammes  halte,  zam  Saffii. 

**)  ^*  §•  ^P  und  yfEinflals  der  Pronomina  auf  die  WortbiU 
dang^  p.  7. 
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entspricht  das  Suffix  evr  (aus  fs/t)',  z.  B,  doXo-^vr,  iixTrtXo^svr, 
t5Xrj-6VT,  ToX/ünJ-EiT,  irup-o-Byr^  fAsJüLT^o^syT  y  doxpu-o-fvr,  jü»jrt-o-£yr, 
wie  im  Sanskrit  z.  B.  diva^vant  mit  Pferden  begabt, 
rofsreich,  von  diva^a^   vird-vant  heldenbegabt,  von 
vtrd'$^  marüt-vant  mit  den  Marut's  begabt  (ein  Bei- 
name   Indra*s),    agnt-vdnt   feuerbegabt    (,,am    Feuer 
stehend*'),    von  agnu    Was   das   o   griechischer  Formen 
wie  TTvp^O'BVTy  jui^rt-o-cvT  anbelangt  y  so  ist  es  eio  Bindevocal 
oder  eine  Stammerweiterung,   die  wahrscheinlich   von   con- 
sonantisch  endigenden  Stämmen  ausgegangen  ist,   zur  Ver- 
meidung der  unbequemen  Verbindung  mit  dem  verlorenen 
Digamma  des  Suffixes  *)•     Erhalten  hat  sich  das  f  in  einer 
in  ihrer  Art   einzigen  Form,   nämlich   in    dem    weiblichen 
Accusativ   aTwoFta-a-av,  auf  einer  korkyräischen  Inschrift**). 
Über  den  Ursprung  der  weiblichen  Form  des  in  Rede  ste- 
henden Suffixes  s.  §.119.  —   Den  Accent  zeigen   die  sans- 
kritischen Bildungen  auf  vant^  mant  und  ihre  entsprechen- 
den  Femin.   auf  vati^  matt  in   der  Regel   auf  derselben 
Sylbe,  wo  ihn  das  Stammwort  hat  ***),  und  das  Griechische 
folgt  in  dieser  Wortklasse  in  so  weit  der  im  Sanskrit  vor- 
waltenden Betonungsart,   als   es   den   Accent  niemals   dem 
Suffix  zukommen  läfst,  sondern  denselben  so  weit  als  mög- 
lich zurückzieht,  was  in  dem  vorliegenden  Falle  nicht  weiter 
als  auf  die  dem  Suffix  vorangehende  Sylbe  geschehen  kann. 
958.    Das  Suffix  f^  tana^  fem.  tani^  bildet  Adjective 
aus  Adverbien  der  Zeit     Sie  betonen  nach  Willkür  ent- 
weder die  erste  Sylbe  des  Suffixes  oder  die  vorhergehende, 
z.B.  ^yai'tdna*i   oder  hydS'tana^M   hesternus,   von 
hyat  gestern,    ivaa^idna-^a  oder  ivds-tana'S  crasti- 
nus,  von  if>a$  morgen,   iäyan^tdna-'i   oder  adyan^ 


*)  Man  vei^leiche  in  dieser  Beziehung  das  o  der  Dnalformen 
wie  TToJ^-iV,  IFOlUo-W  =  skr. pad^b^fä'm^  pdti-iyAm  (§.  221). 
*)  S.  Aufrecht,  Zeitscbr.  L  vergl.  Sprachf.  I.  p.  119. 
')  Das  Nähere  in  meineni  vergleichenden  Accentnationssystem 
§.  133.  p.  171. 
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»tana»8  vespertinus,  von  sdyam  Abends  (eigentlich 
ein  Acc.),  $anä^tdna*s  oder  sand^^tana-s  sempiternus, 
von  « an ^  immer.  Im  Lateinischen  entspricht,  was  kaum 
der  Erwähnung  bedarf,  das  Suffix  tind  von  craa^tinu'^^  diu^ 
'tinu*8  (vgl.  divä^tana-s  tliglich  von  divd  bei  Tage), 
prtS'tinu'S;  verlängert  xu  tind  in  vesper*tmu^t  matu-tinu^»*). 
Die  Formen  von  hestemua^  aempitemu»^  aetemui  haben  ent- 
weder ein  unorganisches  r  dem  n  vorgeschoben,  oder  sie 
setzen  he^ter^  sempiter^  Bieter  (aevüer)  als  Primitiva  voraus 
(vgl.  §.  293) ,  so  dafs  blofs  nö  das  Abieitungssuffix  wäre« 
Die  erstere  Auffassung  wird  durch  die  Formen  hodiemuSf 
noctumus  und  einige  andere  Formen  begünstigt,  die  wahr- 
scheinlich zunächst  das  Suffix  nö  angefugt  und  dann  dem 
n  noch  ein  r  vorgeschoben  haben  (vgl.  cUbumus  von  aUm^M^ 
Jueema  von  lueeo). 

959.  Was  den  Ursprung  des  Suffixes  tana  anbelangt, 
so  halte  ich  dasselbe  für  die  Vereinigung  der  Pronominal« 
Stämme  ta  und  na,  eine  Vereinigung,  die  im  Altpreufsischen 
an  dem  selbständigen  Pronomen  tan^^s  (aus  tana ^ 8)  er, 
fem.  tennd  (für  ta^nd)  sie  vorkommt  So  ist  das  Suffix 
C^  tya^  welches  paroxytonirte  Adjective  aus  Indeclinabilien 
bildet,  wie  ihd^tya-8  der  hiesige,  tatrd^tya-'M  der 
dortige,  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  componirten 
Demonstrativstamm  iya  (s.  §.  353)  und  bezeichnet  also  in 
den  genannten  Beispielen  die  Person,  welche  hier  (t'Aa), 
dort  ifatra)  ist.  So  kommt  wahrscheinlich  im  Griechiachen 
h^i-cio^  (bei  Hesych.)  von  h^a,  (also  -o-io-g  aus  «tio-^),  im 
Latein,  prapi^iü^i  von  praps  und  im  Gothischen  der  Stamm 
franiathfa  (Nom,  m,  framatheü  alienns,  fremd)  von  der 
Praep./him  von,  sei  es,  dafs  frama  die  Urform  der  Praep», 


*)  Das  ab  Stammwort  vorausrasetzende  mäiä  (ein  adverbialer 
AbL  wie  nociü)  bangt  vielleicht  mit  dem  skr.  ^diu  Sonne  zu- 
sammen, so  dais  die  labiale  Muta  der  Wz.  id  glänzen  in  den 
Masal  ihres  Organs  übergegangen  wäre,  wie  auch  wahrscheinlich 
in  mdne. 
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oder  das  a  des  Derivat,  ein  Bindevocal  sei.  Den  Stamm 
td-thjaj  Nom.  nithjirB  Vetter,  als  propinquus,  leite  ich 
von  derselben  Praeposition  ni  (unter)  ab,  wovon  im  Sans- 
krit ni^katd-B  propinquus,  ni-tya-i  sempiternas. 
Ein  anderes,  einer  Praeposition  entsprossenes  skr.  Wort 
dieser  Klasse  ist  amct-iya^B  Ratb,  eigentlich  so  viel  als 
conjunctus,  von  amdt  mit;  auch  ziehe  ich  dpa^tya^fn 
Abkömmling,  Kind,  trotz  seiner  verschiedenen  Acceo- 
tnation  (s.  Niigh.  II.  2  und  Benfey,  Gloss.  zum  S.  V.), 
hierher,  indem  ich  es,  wie  schon  früher,  von  der  Praep. 
dpa  von  ableite. 

960.  Der  im  klassischen  Sanskrit  auf  den  Nom.  sing, 
beschränkte  Demonstrativs tam  sya^  fem.  ayd  (s.  §.  353  ffl), 
womit  höchst  wahrscheinlich  die  Genitiv -Endung  sya  zu- 
sammenhängt (s.  §.  194),  hat  in  der  secundären  Wortbildung 
ebenfalls  seinen  muthmafslichen  Vertreter,  nämlich  in  dem 
nur  sparsam  erhaltenen  Suffix  aya  (euphon.  «ya),  wodurch 
manu*$yä'8  Mensch,  von  manu  Manu,  und  d'enu^iyä 
angebundene  Kuh,  von  d^Sni  entspringen*).  Sollten 
Wörter  dieser  Art  ursprünglich  zahlreicher  gewesen  sein, 
so  könnte  man  das  lat.  riöy  dem  immer  ein  d  vorhergeht, 
hierher  ziehen  und  den  beliebten  Übergang  von  s  m  r  an- 
nehmen, also  z.  B.  tabeir^-riu^Sy  podnC^d'Hu^a^  arbor^-rm^s^ 
iwr-rf-rttt-»,  tigfC^-riu^9y  actu-d-riu^^  cantr^^d-riu-Sy  adoera^-d" 
-rttt-«,  prm!-d'r%U'8y  aecund^-d-rm-a^  aus  fabelt -d-BÜi^s  etc. 
erklären.  Ist  aber  das  r  dieser  Formen  primitiv,  so  läfst 
sich  riö  als  Erweiterung  des  Suffixes  ri  a  skr.  f^  ri  (s. 
§.  941)  ansehen,  wie  auch  wirklich  neben  palni-d-riu-a  eine 
Form  pcdm^'d-ri-a  besteht.  Das  d  kann  in  den  beiden  Fällen, 
nicht  zu  dem  eigentlichen  Suffix  gezogen  werden,  sondern 
ist  so  aufzufassen ,  wie  das  von  Formen  wie  prtncip-d^Ut'^^ 
ien-d'tu-a^  aerird-tor  (s.  §.  955). 


*)  Die  indischen   Grammatiker  erklaren    diese   beiden  Wörter 
durch  dss  Suffix  j^o  mit  vorgeschobenem  /* 
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961.  Das  lat.  ä-riö  leitet  uns  zu  dem  gothischen  SufBx 
arja,  dem  ich  jedoch  keine  Verwandtschaft  mit  dem  ersteren 
zugestehen  kann,  sei  es,  dafs  das  lat.  r  primitiv  oder  aus  8 
entstanden  sei.  Das  Gothlsche  kennt  keine  Vertauschung 
des  8  mit  r,  und  wir  müssen  also  das  r  des  gedachten  Suf- 
fixes für  ursprünglich  gelten  lassen.  Es  bildet  Nomina  agentis 
und  in  der  secundären  Wortbildung  Wörter,  welche  die 
Person  bezeichnen,  die  sich  mit  dem  durch  das  Stammwort 
bezeichneten  Gegenstande  beschäftigt.  Hierher  gehören  die 
männlichen  Stämme  laü-arja  Lehrer  (lais-ja  ich  lehre), 
86k'arja  Forscher  (ßok-ja  ich  suche),  Kuth^arja  Sänger 
(liuthd  ich  singe),  b6K-arja  Schriftgelehrter  (böka^ 
Them.  bokö  Buchstabe,  plur.  6oA;^«  Schriften),  fnSi-arja 
Zöllner  {möta  Mauth,  Zoll),  vuW-arja  Tuchwalker 
{vuUa  Wolle).  Die  Nominative  lauten  laü-areü,  sSk-areü 
etc.  (s.  §.  135).  Ein  Neutrum  ist  vang*-  arya,  Nom.  vang-ari 
Kopfkissen  (ahd.  wanga  Wange).  Es  ist  vielleicht  Zufall, 
dafs  uns  die  erhaltenen  goth.  Sprachquellen  keine  Nomina 
agentis  aus  Wurzeln  starker  Verba  liefern;  solche  fehlen 
jedoch  nicht  in  den  übrigen  germanischen  Dialekten.  Bei- 
spiele im  Althochdeutschen,  von  denen  ich  den  Nominativ 
hersetze,  sind:  scrtb^eri  scriba,  bet-eri  adorator,  halUäri 
servator,  Mlf-dre  adjutor,  aba-nem^äri  susceptor,  sez^* 
*ar»  conditor,  iroum'8ceidrari  int tr^v es  somnii  (Traum- 
Scheid  er).  Beispiele  von  nominaler  Herkunft  sind:  gari-eri 
hortulanus,  At^n^'-m  centurio,  mt^mV-eri  monetarius, 
havarC-ari  figulus  (Hafner),  8ataV'ari  ephippiarius 
(Sattler),  wagin^ari  rhedarius  (Wag[e]ner),  vrankond' 
"'ourt-ari  Francofurtensis  *).  Im  Neuhochdeutschen  ist 
diese  Wortklasse  sehr  zahlreich  vertreten  durch  Nomina 
agentis  wie  Geber,  Seker^  Denker,  Binder,  Springer,  Läufer^ 
THnker,  Schneider,  Streiter,  Bäcker y  Fänger ^  Weber,  Fcr^ 
echer,  Sucher,  Dreher,  Brauer,  imd  Denominative  wie  Gärtner^ 


*)  Über  den  Unterschied  des  Yocab  vor  dem  r  und  überhaupt 
über  diese  Wortklasse  s.  Grimm  II,  p.  125  ff. 

m.  28 
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Schreiner^  Töpfer^  Ziegler ^  Wctgner^  Frankfurter^  Mainzer, 
Berliner.  Beispiele  im  Eogliscben  sind:  fftver^  Hnger^  kiUer^ 
hringer^  seller^  brewer;  ghoer^  gardener^  wagoner.  Vielleicht 
ist  das  gotbische  arja  einerseits  eine  Erweiterung  und  an- 
dererseits eine  Verstümmelung  des  sanskr.  Sufüxes  tdr^  tr 
(s.  §.  810),  eine  Erweiterung  durch  den  Zusatz  des  Suffixes 
ja  —  wie  wir  oben*)  in  ber-us-jSs^  Eltern  als  Gebirer, 
das  skr.  Sufüx  us'  (aus  vdna)  in  Verbindung  mit  ja  wahr- 
genommen haben  —  und  eine  Verstümmelung  durch  deo 
Wegfall  eines  ^- Lauts  (^,  ih  oder  d^  s.  §.91);  also  z.B. 
laieafja  Lehrer  aus  laiatarja,  uDgefiihr  wie  dem  Franzö- 
sischen das  t  des  lat.  frater^  pater^  mater  in  den  Formen 
frh'ej  ph*e^  mire  entwichen  ist,  und  eben  so  das  t  des  Suf- 
fixes ior  in  den  Nom.  agentis  auf  eur  in  Formen  wie  sauv*ewr 
(«■  salvator)^  port-eur^  vend^eur  {«  venditor).  War  einmal 
die  Form  atja^  und  was  ihr  in  den  verschiedenen  germani- 
schen Mundarten  entspricht,  aus  tär  gewonnen,  so  konnte 
sie  sich  leicht  auch  über  Wurzeln  und  Nominalatämme  ver^ 
breiten,  denen  die  vollständige  Form,  mit  anfangendem 
t-Laut,  niemals  zur  Seite  stand.  Eine  Form  wie  Geb-ter 
oder  Geb^der  für  Geber  konnte  nie  bestanden  haben;  viel- 
leicht bestand  jedoch  im  Gothischen  ein  Stamm  gif^tar/a^ 
dessen  /  für  b  nach  dem  Wegfall  des  t  wieder  zu  b  zurück- 
gekehrt wäre  (wie  im  Praet  plur.  z.  B.  gSbum  gegenüber 
dem  Sing,  yq/^,  gaf^t)^  also  gibarja^  dem  unser  Geber  en^ 
sprechen  würde. 

Gomposita. 

962«  Die  Verba  werden  in  den  indo- europäischen 
Sprachen  fast  nur  mit  Praepositionen  verbunden,  welche  im 
Sanskrit  immer  den  Ton  erbalten,  und  zum  Theil,  abgesehen 
vom  Veda-Dialekt,  im  isolirten  Zustande  gar  nicht  vorkom- 
men.     Ich    setze    einige    sanskritische,    mit   Praepositionen 

*)  S.  §•  788,  und  in  Betreff  analoger  Erweiterungen  im  Litan- 
ischen  §•  787. 
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componirte  Verba  ui  der  3ten  Pers.  des  Praes.  her:  ddu 
^ga66'atx  er  geht  hin,  antdr-gaii'ati  er  geht  unter, 
dpa-kramati  er  geht  ab,  aVi'gai6*at%  er  geht  hinzu, 
nähert  sich,  dva^skandati  er  steigt  herab,  pdrd* 
vartate  er  kehrt  zurück,  pdri^gaii'ati  er  geht  her- 
um, prd'dravati  er  läuft  fort,  prdti^kramati  er 
'weicht  zurück,  prati-Väsati  er  antwortet,  spricht 
dagegen,  prdtt-padyate  er  kommt  hin,  ni^-kramati 
er  tritt  heraus,  san^gaii^ati  (euphon.  für  «am-)  er 
kommt  zusammen.  Man  vergleiche,  ohne  Rücksicht  auf 
die  Verbalwurzel,  im  Griechischen:  inoßolvti^  dix4>ißaiyu9  Trspi- 
ßaiW»  Trpoßami,  TFposßafyu*),  flrujußaiW;  im  Lateinischen:  oi^i^, 
interü^  abü^  ambit^  obit^  procedity  eangreditur;  im  Althochd.: 
umbi-cdty  umbe-gdt  er  umgeht,  untar-gdt  er  geht  unter; 
im  Goth.:  at-gangiih  er  geht  hinzu,  af^gangith  er  geht 
weg,  bi'qvimüh  er  überfällt  (qvimith  er  kommt),  bi^ 
-^airdüh  er  umgürtet,  fra^letith  er  verläfst;  im  Litau* 
ischen:  ü'-eiti  er  geht  heraus  {ia  «  frl^n««),  par-eüi  er 
geht  zurück,  par^neia  er  bringt  zurück,  pra-^eaa  er 
trägt  vor,  prea-tarauja  er  widerspricht,  au-maiaö  er 
vermengt;  im  Altslavischen  (s.  Dobrowsky  p.  401  j£): 
0Bp'£3ATII  ob-rSfati  mpiTifjLvuvy  circumcidere,  11311^ 
if'idun  exibo,  npOAHTH  pro- ^«^t  profundere,  iipiill^iK 
pri'idun  adveniam,  npHHiM^^  ^W-tmun  accipio, 
npHBE^E  pri-vede  adduxit,  npHNECTH  pri»ne$ii  af- 
ferre,  iipilCTOyiIll*rH  pri-atup^i-ti  accedere,  npH- 
lUHBA^TH  pri-siv-a-ti  assuere,  cxpHCTATHCA  9Ü-rtsta* 
ti'San  concurrere. 

963.  Im  Veda-Dialekt  erscheinen  die  Praepositionen 
häufig  von  dem  Verbum,  wozu  sie  gehören,  durch  dazwischen- 
tretende Wörter  getrennt;  in  Ansehung  des  Sinnes  aber 
bleibt  demungeachtet  die  innigste  Verbindung  zwischen  der 
Praeposition  und  dem  Verbum;  z.  B.  adm  agnim  ind^ati 
ndraK   ignem    accendunt   viri    (s.  Rosen's  Specimen 


')  TTDog  aus  nooTi  =  skr.  prdtt\  s.  I.  p.  315  Schlnls« 
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p.  20).     Hier  hat  »am  für  sich  allein  gar  keine  Bedeutung, 
sondern  gemeinsohafUich  mit  der  Wz.  in^  bedeutet  es  ao- 
zänden,    was   ind^  auch   schon   für    sich    allein    bedeutet 
Auch  im  Send   finden   solche   Treunungen   der   Praep.  vom 
Vftrbum  statt*),    und  im  Deutschen  werden  viele  alte  Ver- 
bindungen so  zerstört,   dafs  wir  beim   eigentlichen  Verbum 
—  nicht  beim  Infinitiv  und  den  Participien,  und  überhaupt 
nicht  in  der  Wortbildung  —   die  praefigirt  gewesene  Prae- 
position   entweder   unmittelbar  hinter   das   Verbum    stellen, 
oder  auch  noch  weiter  durch  mehrere  dazwischen  tretende 
,   Wörter  davon  absondern;   wir   sagen   zwar   z.  B.  auagehen^ 
ausgehend^  Ausgang^  aber  nicht  er  ausgeht^  wie  im  Gothischen 
usgangithj  sondern  er  geht  atis,  er  geht  von  diesem  Gesichts- 
punkte  (xuSy  während  wir  jedoch  hinter  dem  Relativum  und 
den   meisten  Conjunctionen   die   Praefigirung   der   Praeposi- 
tionen  beibehalten,   indem  wir  z.  B.  sagen:  welcher  ausgeht^ 
-wenn  er  ausgeht^   dafs  er  ausgeht     Auch   ist  uns   bei  Prae- 
positionen,    deren   Bedeutung  nicht   mehr    klar*  empfunden 
wird,  und  auch  bei  solchen,  denen  keine  Praepositionen  mit 
entgegengesetzter  Richtung  der  Bedeutung,  wie  ein  gegen  aus^ 
vor  gegen  nach^  an^  g^g^^^  oh^  gegenüberstehen,  oder  wo  der 
verbale  Begriff  das  entschiedene  Übergewicht  über  den  prae- 
positionalen  hat,  oder  die  Bedeutungen  der  Praeposition  und 
des  Verbums  innig  mit  einander  verschmolzen  sind,  die  Ab-   . 
lösung  der  Praeposition  von  der  Verbalwurzel  nicht  gestat- 
tet, daher  z.  B.  er  begreift^  beweist,  vergeht^  verbleibt,  zerstört, 
zerspringt,  umgeht,  umringt,  übersetzt,  überspringt,    Alan  kann 
die  in. Rede  stehende  Erscheinung   so   fassen,   dafs  nur  die 
accentuirten  und  ihrer  Bedeutung  sich  klar  bewufsten  Prae- 
positionen   die  Kraft   haben,   von   dem  Verbum,   wozu  sie 
gehören,  sich  abzusondern,  während  im  vedischen  Sanskrit 
und  im  Send  auch  solche  Praepositionen,   deren  Bedeutung 
ganz  in  dem  Verbalbegriff  untergegangen  ist,  vom  Verbum 
getrennt  werden  könuen, 


')   Ein  Beispiel  s.  II.  p.  394.(/ra-<fa  kerenien). 
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§.  964.  Der  Verba,  welche  andere  Verbiridungea  als 
mit  Praeposilionen  eingeben,  gibt  es  im  Sanskrit  sehr  we- 
nige*), und  auch  von  diesen  erscheinen  vorzüglich  nur  das 
Gerundium  auf  ya  und  Part.  pass.  auf  ta  in  mannigfaltige- 
ren Verbindungen,  z.  B.  kundalt-krta  zum  Ringe  ge- 
macht, iki-Vüta  Eins  geworden,  welche  Formen  man 
nicht  als  Ableitungen  von  componirten  Verben  wie  ^2^7»- 
dalt^karomi^  ikt-Vavdmi  anzusehen  braucht,  sondern 
wahrscheinlicher  sind  hier  die  Participia  krta  und  Vtita  als 
fertige  Wörter  mit  dem  ersten  Theile  des  Gompos.  in  Ver- 
bindung getreteo.  Im  Griechischen  sind  bekanntlich  die 
Verba,  welche  mit  anderen  Elementen  verbunden  sind  als 
mit  Praepositionen,  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen,  keine 
primitiven  Verbindungen  des  betreffenden  Verbums  mit  dem 
vorhergehenden  Worte,  sondern  Abkömmlinge  von  compo- 
nirten Nominen,  wie  z.  B.  ToxoyKvf^i'j)  von  ToxoyXu<()c-$  (s. 
Buttmann  §.  121.  3).  So  verhält  es  sich  mit  althoch- 
deutschen Gompositen  wie  hanta-alago  plaudo,  von  hanta- 
'Slag  Handschlag,  rdt-slagS  consulo,  von  rdUalag  Rath- 
schlag,  und  mit  neuhochdeutschen  wie  ich  wetteifere^  hof^ 
meistere^  brandschatze  (s.  Grimm  II.  p.583  ff.).  Im  Gothischen 
kommt  z.  B.  veit-vodja  ich  zeuge  von  veit-vod^-s  Zeuge 
und  filurvaurdja^  eigentlich  ich  bin  vielwortig,  entweder 
von  dem  Substantivstamm  yiZu-t^aurd^»/!,  Nom.  -ei^  Sehwatz- 
haftigkeit,  oder  mit  diesem  von  einem  vorauszusetzenden 
Adjectivstamme  ßluvaurda  vielwortig.  Das  Lateinische 
zeugt  dagegen  Verbal- Composita  durch  unmittelbare  Ver- 
bindung eines  Substantivs,  Adjectivs  oder  Adverbiums  mit 
einem  Verbum;  z.  B.  aigni-ßco,  aedi-fico^  aninC-adverto^  nun» 
^cupo  (vgl.  oc-cupo  und  8.  §.  7),  tali-^pedo,  magtip-ßco,  aequi- 
'paroj  bene-'dico,  maU-dico.  Im  Griechischen  könnte  man 
von  dem  Part,  doxpux^wv  auf  ein  verlorenes  Verbum  daxp^xi^y 
und  von  dem  Adverb.  vwnxovTwc,  auf  vovAx^v^  und  von  hier 


*)  S.  Kritische  Grammatik   der  Sanskrit -Sprache   in   kürzerer 
Fassung.  2te  Ausg.  §.  585. 
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aaf  ein  Verb,  voovixw  schliefsen.  In  Ansehung  des  Aecusativg 
youv  mag  ycuvBXov^wg  mit  den  oben  (§.  914)  erwähnten  skr. 
Gompositen  wie  artn-c^ama-«  feindbändigend  und  dem 
send.  druff^m-vanS  Drug-tödtend  (§.  920)  verglichen 
werden.  Dagegen  braucht  man  daapv  in  dax/ovx^wv  nicht  mit 
Buttmann  (§.  121.  Anm.  1)  als  Accusatir  aufzufassen,  da 
bei  diesem  Worte  der  Accus,  (und  Nora.)  vom  Thema  nicht 
zu  unterscheiden  ist.  Man  vergleiche  skr»  Composita  wie 
madu'Hh  Biene  als  Honig  leckende. 

965.  Wenn  Buttmann  (§.120.  6)  im  Griechischen 
auch  Composita  annimmt,  wovon  der  erste  Theil  ein  Ver- 
bum  sein  soll,  welches  am  gewöhnlichsten  auf  (tl  ausgehe, 
dessen  t  aber,  als  Bindevocal,  auch  elidirt  werden  könne,  so 
kann  ich  ihm  darin  nicht  beistimmen.  Sollte  aber  in  den 
Gompositen  wie  deiaiiaifjitjoy,  iyspaixopog^  rpetpixpwg,  daixour^po^ 
T05,  (pv^dvwpy  Travadniiogi  pixfjaa-mg^  Ttkri^LTTTrog  ein  Verbum  ent- 
halten sein,  so  wäre  zu  bestimmen,  welchem  Theile  des 
Verbums,  welchem  Tempus,  welchem  Numerus  und  welcher 
Person  diese  Formen  auf  ci  oder  a  angehören.  Ich  würde, 
vorausgesetzt  dafs  sie  Verba  seien,  sie  für  veraltete  Prae- 
sentia  in  der  3ten  Pers.  sg.  nach  Analogie  der  Gonjugation 
auf  juii  erklären,  da  ai  oder  n  als  Endung  der  3ten  Pers. 
ursprünglich  allen  activen  Praesensformen  zukommt  (s. 
§.  456);  dann  würde  also  dcta-tdatjmu^v  eigentlich  er  fürchtet 
die  Götter  bedeuten,  und  mit  den  französischen  Gompo- 
siten wie  tire-botUy  tire-bouchony  parte-mouchettes^  porU^mamr 
teauj  porte^/euille^  gratte-broase  auf  gleichem  Fufse  stehen. 
Ich  erkenne  aber  lieber  mit  Pott  (£.  F.  I.  p.  90)  in  dem 
ersten  Theile  von  ipnxrix^^y  und  ähnlichen  Gompositen  ab- 
stracte  Substantivstamme  auf  crt.  (aus  n,  s.  §.  842),  deren  i 
vor  Vocalen  unterdrückt  wird*),  und  die  wohl  ursprüng- 
lich eine  noch  gröfsere  Verbreitung  werden  gehabt  habeflt 


*)  In  (fyBoicrßiogj  (pe^STO'dKyig  auch  vor  einem  Consonanten. 
Das  vorauszusetzende  Abstractum  (pio^B^O'i^g  stimmt  zu  Formen  wie 
7eV-c-(n-ff,  viyL-t-fTi-g  (s.  §.  847  Schluü). 


Composiia.     §•  966.  439 

als  im  erhaltenen  Sprachzustand.  Es  ist  darum  uicht  dö- 
tbig,  dafs  von  jedem  derartigen  Gompos.  das  Abstraetam 
im  einfachen  Gebrauch  erhalten  sei,  oder  dafs  das  in  Gom- 
positen  vorkommende  Abstractum  überall  genau  zu  dem- 
jenigen stimme,  welches  im  einfachen  Gebrauche  erhalten 
ist.  Ich  nehme  keinen  Anstofs  daran,  dafs  z.  B.,  worauf 
G.  Gurtius  („De  nominum  Gr.  form.'*  p.  18)  aufmerksam 
macht,  der  erste  Theil  von  arria-i'-x^^pog  nicht  zu  rräat~^y  und 
der  von  TTpodwa^-iToupog  nicht  zu  npoioai'^  stimmt  Der  Wur<- 
zelvocal  von  diiwiii^  itrrrjfJUy  der  sich  vor  den  schweren  Per- 
sonal-Endungen (s.  §.  480)  und  den  meisten  Wortbiidungs«- 
suffixen  kürzt,  ist  von  Haus  aus  lang  (vgl.  skr.  dd  geben, 
afd  stehen),  und  man  sollte  von  den  Wurzeln  dwy  arrj  aus 
öTcT,  die  Formen  dcD-o-t-^,  orrj-o-i-s  oder  aTa-aL^^  als  Abstracta 
erwarten.  Die  ursprüngliche  Vocallänge  mag  sich  nun  in 
den  in  Bede  stehenden  Gompositen  erhalten  haben,  oder 
zurückgeführt  worden  sein,  um  dem  ersten  Theiie  dieser 
Klasse  von  Gompositen  mehr  Nachdruck  zu  geben,  wie  wir 
oben  (S.  366.  Anm.  ***)  in  einer  anderen  Art  von  Gompositen 
an  dem  Vocal  des  letzten  Gliedes  eine  Verlängerung  haben 
eintreten  sehen,  die  nicht  hindert,  z«  B.  in  dvT^xcv<rTog  das 
einfache  dxonxno^  wieder  zu  erkennen.  Ich  erinnere  ^auch 
an  die  Verlängerung,  welche  der  Wurzelvocal  einiger  Ab<- 
stracta  auf  <n  vor  dem  SufBx  to  (a  skr.  ya,  s.  §.  899)  bei 
vocalisch  endigenden  Wurzeln  erfahrt,  z.  B.  in  (rnfcr'-to-^ 
(gegen  ImaTiff-Lo»^)^  Xüo-'-io-«;,  wie  X.vfl-r-;rovo-g,  Xüo'i-;ro3'o-$  etc. 
gegen  Xt;-(ri-$  (skr.  Wz.  lü  abschneiden).  Erkennt  man 
nun  in  dem  ersten  Theiie  der  betreffenden  Gomposita  Ab- 
stract-Stämme  auf  (rt,  so  mufs  man  das  Ganze  zur  Klasse 
der  skr.  possessiven  (Komposita  ziehen  und  eine  Versetzung 
der  einzelnen  Theiie  der  Gomposition  annehmen,  wie  z.  B. 
in  den  vedischen  Gompositen  wie  mandaydt^aa  Ha  -  $ 
Freunde  erfreuend,  kaat/dd-vira-s  Männer  beherr- 
schend,   tardd-dvesa-s  Feinde  besiegend*),   wo  der 


*)  S.  Fr.  Rosen  „Rigvida-SanhiU**  zu  H.  VL  6.     Auch  im 
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erste  Theil   des   Compos.  —  ein  Part,  praes*  im  schwachen 
Thema  —  eigentlich  am  Ende  stehen  sollte,    da    die   durch 
das  Part,  ausgedrückte  Person  in  der  Gonstruction  der  Ver- 
änderung  der   Casus  Verhältnisse  unterworfen    ist,    während 
das  von  ihm  regierte  Wort  dem  Sinnie  nach  immer  im  ac- 
cusativen  Verhältnifs  verharrt,  wie  z.  B.  im  griech.  X-oal-no^ 
die  Lösung   der  Mühe  habend,  s=s  die  Mühe   lösend, 
Ttovo^  keiner  Veränderung  des  Casusverhäitnisses  unterworfen 
ist,   und   daher   die  Stellung  Troyo-Xi/cri^  natürlicher  wäre.  — 
In  den  Compositen  wie  ^Myoiiaxo^-i   ^"oyondkn^y  KiTrofjiTJrwp ,  Äi- 
7rovau5,   XeiTro/ajuio;,   (f^ikoßoTpvg,   (f^iKoyafxog  stimmen  die  voran- 
gestellten   Adjective    hinsichtlich    ihres   Bildungssufiixes    zu 
denjenigen,   die   wir   oben  (§.914)   am  Ende  von  Compo- 
siten  gesehen  haben,   und   da   sie   meistens   die   Bedeutung 
des  Part,  praes.  haben,   so   mögen   sie  den  oben  erwähnten 
vedischen  wie  tardd-dvesa-s  superans  inimicos  gegen- 
übergestellt werden.     Das  e  von  Formen  wie  dpx^^okiSy  ^a- 
xi^fjLosy    <t>spi7royog   ist   wahrscheinlich   nur    die    Verdünnung 
eines  o,   wie  im  Vocativ  (s.   §.  204),  und   somit  dpx^  ^^^ 
dpX^TTo'KLg   dasselbe   Wort,    welches    den   Schlufsbestandtbeil 
von  7ro\iapxo-g  ausmacht  und  im  flexionslosen  Vocativ  eben- 
falls  in   der  Form  dpx^   erscheint.     Die  vorangestellten  Ad- 
jective lieben  auch  in    der  Wurzel  den  leichteren  Vocal, 
daher  <|)c/3s-  im  Gegensatze  zu  (f)opo9  z.  B.  (pspBo-rdipvXo'g  S^S^^ 
<rTa<f)v\6(l)opog,    Auch  das  t  von  Tspm  und  upxh  in  repm-Kipawog, 

Send  gibt  es  Composlta  dieser  Art,  z,  B.  «Af^^^jgou^ouu^^/r^- 
d  a4-vira  Menschen  schaffend.  Besondere  Beachtung  ver- 
dient das  Compos.  ^fo^*Mi^>ev5>y>e>a>^^g^M*Mj?^  frä^ai- 

t;///7a7lm-./ii/^4i7i  alles  Wohlleben  schaffend,  wovfspaAm 
in  dem  vom  Participium  regierten  Casus  steht,  während  das  Sub« 
stantiv  sich  nach  der  Stellung  des  Ganzen  im  Satze  richtet  und 
daher  in  dem  Casus  steht,  den  das  Yerbum  regiert,  und  zwar  in 
vorliegendem  Falle,  nach  drei  Handschriften,  deren  Lesart  Bur- 
nouf  (Yagna  p.  262)  gewiis  mit  Recht  den  Vorzug  gibt,  im  DatiVf 
während  nur  der  lithographirte  Codex  hu^äitfm  für  hugAitei 
darbietet. 
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dpxt''>i^pO'yvOi;ydcxt''^'oiXoL(r(rcgi  dpx^'K^og  etc.,  dürfte  wohl  nichts 
anderes  als  die  Schwächung  eines  o  ss  skr.  a,  lat.  ö  der  2ten 
Declin.  sein,  und  somit  auf  dennselhen  Princip  beruhen, 
worauf  im  Lateinischen  z.  B.  das  Verhältnifs  von  coeli-cola 
zu  coelö'Cola^  wie  man  erwarten  könnte,  wenn  das  Lateini- 
sche nicht  am  ersten  Gliede  von  Gompositen  die  äufserste 
Schwächung  des  Endvocals  liebte  (s.  „Vocalismus"  S.  132  ff.). 
966.  Während  das  Lateinische  in  seinen  Nominal- 
Gompositen  den  Endvocal  des  Stammes  des  ersten  Gliedes 
der  Zusammensetzung  in  der  Regel  in  den  leichtesten  Vocal  i 
umwandelt*),  zeigt  das  Sanskrit,  einige  Anomalien  abge- 
rechnet, das  erste  Glied  der  Gomposition,  welches  jedoch, 
wie  auch  das  2te,  selber  schon  zusammengesetzt  sein  kann, 
überall  in  seinem  wahren  Thema,  nur  dafs  der  Endbuch- 
stabe desselben  den  Wohllautsgesetzen  unterworfen  ist, 
welche  auch  aufser  der  Zusammensetzung,  hinsichtlich  der 
Anfangs-  und  Endconsonanten  zweier  an  einander  grenzen- 
der Wörter,  Geltung  haben.  Ich  setze  einige  Beispiele  der 
später  näher  zu  besprechenden  Klasse  der  Abhängigkeits- 
Composita  her:  löka-pdld-s  Welthütcr,  cTard-cTard^s 
Erde-Träger,  mati-b^ramd-s  Geistes-Irr.thum,  viri^ 
ni'tird'B  das  Ufer  der  Virint,  mad^u-pd-B  Biene  als 
Honig  trinkende,  b'ü^d'ard-a  Erde-Träger  (Berg), 
pitr-Vrdtdf  Vatersbruder  (s.   §.  144),    gS-d^ük  (Them. 


)  Daher  z.  B.  coeli-cola  (lir  coelo-cola^  lani-ger  für  lana-ger^ 
fructi'fer  iar  fraciu-fer  ^  mani-pulus  fiir  manu-pulus^  vgl.  §.  6  und 
§§.  244.  826.  In  albo'galefus  ^  alho^gilvus  ^  mero-bibus  .hiX  sich  der 
Endvocal  des  Stammes  in  der  Form  erhalten,  welche  dem  Dat., 
Abi.  sg.  und  Gen.,  Acc.pl.  zum  Grunde  Hegt,  wahrend  locu-pUs^ 
verlängert  iocü-plesj  auf  die  Form  sich  stutzt,  welche  das  ursprüng- 
liche a  im  Nom.  Acc.  sg.  angenommen  hat  Vor  Yocalen  wird  der 
Endvocal  des  ersten  Gliedes  unterdrückt,  daher  z.  B.  un'-animis^ 
flex''animus\  gelegentlich  auch  vor  Consonanten,  namentlich  in 
naw-fragits  für  navi-fragus  ^  au^pex  für  avi-spexj  vin^-demia  (ur 
vini'demia  oder  vino-demia^  puer^-pera  (ur  pueri^pera  oder  puero^ 
-pera^  mal-luviae  (mit  AssimiL)  (ur  mani^luviae  aus  manu-luviae. 
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go'duh)  Kuhhirt,  wörtlich  Kühe  melkend,  ndu^sfä-s 
im  Schiffe  stehend,  seiend  (Diluv.  SI.  32),  tnarud- 
'ffafid'8  Schaar  der  Winde  (euphon.  für  marut-)^ 
räffa-puträ-a*)  Königssohn,  naV aB-tald^m  Luft- 
raum. 

967.  Einen  Vermittelungsvocal ,  zur  Erleichterung  der 
Verbindung  der  beiden  Gompositionsglieder,  gebraucht  da« 
Sanskrit  nicht,  und  es  mufs  als  eine  Folge  der  Verweich- 
lichung angesehen  werden,  die  in  dieser  Beziehung  im  Grie- 
chischen und  Lateinischen  eingetreten  ist,  dafs  diese  beidea 
Sprachen  in  den  Nominalcompositionen,  einige  vereinzelte 
Fälle  abgerechnet,  nicht  einen  consonantischen  Ausgang  mit 
einem  consonantischen  Anfang  zu  verbinden  verstehen,  soo- 
dem  einen  Bindevocal  einschieben,  oder,  was  dasselbe  ist, 
das  erste  Glied  mit  einem  vocaliscben  Zusatz  erweitern 
müssen,  wozu  das  Griechische  in  der  Regel  das  c,  gelegent- 
lich t,  das  Lateinische  stets  den  leichtesten  Vocal  t  wählt 
Nur  das  o*  hat  sich  im  Griechischen  noch  ziemlich  häufig 
den  unorganischen  Zusatz  fern  gehalten,  daher  z.  B.  ffoxiC' 
'^opog  (s.  §•  128),  TsXsö'-cfjopo^,  actxia-^TraXogy  ipBa^xi^og^  BmtT'ßoko^ 
Iwa'xiKBvdpov*'),  ^uxr^^opog  (für  <f»a;T-<f)o/9o$,  vgl.  §.152.  p.3l5). 
Auch  y  der  Stämme  /oiEXav  und  Trayr,  letzteres  mit  Verlust 
des   T,    erscheint   in    einigen   Gompositen  vor  Consonanten 


*)  Für  rd^an-;  n  fällt  am  Anfange  von  Gompositen  ab 
(s.  §.  139). 

**)  Da(s  das  (T  in  diesem  Comp«  nicht  ein  euphonischer  Zasats 
ist,  sondern  dem  Stamme  angehört,  und  dals  daher  im  Geniti? 
fXV'Og  (iir  jLiucr-0^  steht,  wie  z.  B.  fxivsog  (iir  yiivtrog^  erhellt  so- 
wohl aus  dem  lat.  müs^  mdr-is,  aus  müs-is^  wie  aus  der  Etymologie 
des  skr.  mäs^d-s  Maus  von  mäJ  stehlen;  s.  Glossar«  Scr. 
a«  1847.  p.  268.  Im  Latein,  sind  die  Composita  mus-cipula  mid 
mus'Cerda  zu  beachten,  weil  sie  ebenfalk  das  ursprüngliche  /  ohne 
Anfügung  eines  Bindevocab  bewahrt  haben«  Ein  euphonisches 
oder  Formations  »CT  kann  ich  in  griechischen  Gompositen,  in  Ab- 
weichung von  Buttmann  (§.  120.  Anm«  11),  überhaopt  nicht  an- 
erkennen. 
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ohne  das  Vecmittelungsglied  o,  wobei  sich  das  v  nach  dem 
Organ  des  folgenden  Buchstaben  richtet,  wie  dieses  im 
Sanskrit  das  schliefsende  m  thut,  daher  z.  B.  p^xc/x^^^^» 
fizKauijntifKo^i  jütsXavdETog ,  gegen  fjLBKav6if>pwv  etc.;  Ttiyxaxo^^  Tvcvy^ 
XoXxfo^,  ;rafxßa0-iX£u$9  ^ra/üifXTjTig,  yraydafjLaTwpy  TravTekr^gy  g^g^n 
TravToyovog  etc.  Von  Stämmen  auf  p  enthält  sich  blofs  das 
einsylbige  Trop  in  einigen  Compp.  des  Bindevocals,  daher 
z.  B.  TnjpßoXog  gegen  TrupoßoKog,  Vor  Vocalen  erscheinen  auch 
die  einsylbigen  Stämme  no^^  ntud^  kw  ohne  vermittelndes  o, 
daher  z.  B,  7rod-aXy>j5,  jrod-^yduro; ,  7rod-rJv€|uo$*),  «"aid-ayci/yos, 
TFUid^epaan^^y  xvv'aywyo^y  xw-aXcü;nj|,  xw-odwf;  so  auch  <^cüt  in 
einigen  Compositen  ((^wT-aywyog  etc.)  und  der  mehrsylbige 
Stamm  xopvB"  in  xopu3'-aV^,  xopti^'-aioXcg,  Von  den  consonan- 
tisch  endigenden  Stämmen  ausgehend,  hat  sich  der  Binde* 
vocal  0  auch  vocalisch  endigenden  Stämmen  der  3ten  DecL 
raitgetheilt,  und  während  z.B.  TvoKi-nop^o^y  /mavn-TroXo^,  jue^ij- 
-7rX.T}^,  yrjpv-yovogy  ßcv^Tp64>ogi  yat^oTaS-juc;  schön  zu  den  oben 
(§.966)  erwähnten  skr.  Bildungen  fnati-b'ramd-t,  madu" 
'pd'8j  ffö'CTük^  ndu-afd'S  stimmen,  haben  Formen  wie 
^xxn'C-'koyO'g,  ix^^o^ffxi'yo'gy  j3o(F)-o-Tpo<^o-$5  y^(F)-o-<j)o/30-$  im 
Sanskrit  und  seinen  übrigen  Schwestersprachen  keine  Ana- 
logien. Ich  kann  aber  in  Wörtern  wie  XoyoTroiog  (s.  Butt- 
mann §.  120.  4)  weder  eine  Declinir- Endung,  noch  einen 
Bindevocal,  sondern  nur  den  nackten  Stamm  Xoyo  erkennen, 
und  betrachte  daher  z.  B.  y£(p)o-)üiif)y  in  seinem  ersten  Theile 
für  identisch  mit  dem  ersten  Theile  des  skr.  nava-dald^m 
junges  Blatt  und  slav.  HOBOvpxfllK  novo^gradü  Neu- 
stadt (s.  §.  257).  Auch  in  dem  o  von  Wörtern  wie  pii^o- 
-To/jto$9  i]/jicpo-(^/9o/üio;,  iiKo^ypcupog  kann  ich  keinen  Bindevocal 
erkennen,  sondern  ich  fasse  hier,  wie  überhaupt  bei  Wör- 
tern der  ersten  DecL,  wo  sie  am  Anfange  von  Compositen 
erscheinen,  das  o  (»  skr.  a)  als  Schwächung  oder  Kürzung 
des  a  oder  yj  (aus  a,  s.  §.  4),  welche  beiden  Vocale  bei  allen 
Femininen,  auch  wo  das  ä  im  Nom.  Acc.  sg.  sich  gekürzt 


')  Mit  Umstellung  der  Composittonsglieder,  vgl  S.  44o. 
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hat,   dem   skr.  d   entsprechen  (s.  §.  118).      Es    ist   also   die 
Umwandlung  von  a,  et  oder  rj  gleich   der  Kürzung  des  skr. 
^  zu  a  in  Compositen   wie  priya^Värya    liebe    Galtio, 
wo  der  weibliche  Stamm  priyä  durch  Kürzung    zu  priya 
m  den  männlich-neutralen  Stamm  umgewandelt  worden  ist 
968.     In  merkwürdiger  Übereinstimmung  nnrt  dem  Grie- 
chischen schwächt  auch  das  Slavische  am  Anfange  von  Com- 
positen das  weibliche  a  =s  skr.  ä  (s.  §.  92.  a)  zum  männlich- 
neutralen 0  (ss  sanskr.  a,    griech.  o,    s.  §.  257),    daher  z.  B. 
BO4OHOCK  vodo-nosH    hydria,    eigentlich    Wasser   tra- 
gend,  für  voda-nosü.     Das    Griechische   gestattet  jedoch 
auch  lange  Vocale   am  Ende    des   ersten  Gliedes    der  Com- 
posita,  und  so  gleichen  z.  B.  axta-^^pac/jc-^,  vtx/pc^o^c-t;  den  skr. 
Compositen    wie    i^äyd-kard-a   Sonnenschirm-Träger, 
eigentlich  Schatten-Macher.     T^w-ypd^O't;  hat  die  aus  yi^ 
zunächst  entstandene  Form  /eo  wieder  verlängert,   und  vtri- 
-yey>j5,    XaiMTroLd-rj^ifiopc'^  zeigen  tj  ss  d  für  0  =s  a,  wie  umge- 
kehrt in  der  Regel  t)  zu  0  verdünnt  wird.    Die  Formen  wie 
ouy^i'TTov^i    vuxT-t-ßio$  (^  wxT^O'ßLog)   stimmen  durch  ihr  ver- 
bindendes i  zu   lateinischen  wie   noct-t-color j    und    so   kann 
ich  auch  in  Formen  wie  jLtfX.£cr-t-;rrejOo-$j  eigentlich  Gesangs- 
flügel habend,   in  Folge   dessen,    was  in  §.  128  bemerkt 
worden,  in  Abweichung  von  Buttmann  (§.120.  Anm.  11)» 
in   dem  i  nur   ein  Compositionsmittel   erkennen.     Man  ver- 
gleiche, in  Bezug  auf  den   ersten  Theil  solcher  Composita 
und  den  eingefügten  Bindevocal,   lateinische  Composita  wie 
foeder-i-fragns.     In   Formen   wie   opsißarrig   erklärt   sich  dtr 
Diphthong  €i  durch  den  Ausfall  des  stammhaften  0-,  während 
in  den  lat  Gompp.  opifea,  munificua^  vulnißcus,  für  oper-i/M 
etc.  (vgl.  foeder-i-fragwi)  nicht  nur   das   dem  griech.  a-  ent- 
sprechende r,  sondern  auch  der  vorhergehende  Vocal  über- 
sprungen scheint*).     So  mögen  auch  horr-irficua^  terr-i-jusM 
als   Verstümmelungen  von  harrSr-i'ßcuay  terrSr-i-ficus  (vgl 


)  Eine    etwas    abweichende   Erklärung   von    opifex   ist  oben 


(S.  381)  versucht  worden. 
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aopSv-f-fer,  honor-i-ficus)  betrachtet  werden.  Im  Einklang 
mit  der  im  Lateinischen  fast  durchgreifend  eintretenden 
Schwächung  der  Endvocale  zu  %  stehen  im  Griechischen 
aufser  dem  früher  erwähnten  apx'i.  und  te^tti  auch  ipyi  von 
dpyi'TTcvgy  dpyi^odcvg  etc.,  x^^***  von  x^^^t-J'c^og,  x^Xxt-otxog,  fivpi 
von  fjLvpi'TTvocg^  und  <f)o^L  von  </)o^t-XftX.o$. 

969.  Das.  Gothische  gebraucht,  meines  Erachtens,  in 
seinen  Gompositis  nie  einen  Bindevocal  und  bedarf  dessel- 
ben nicht,  da  es  wenig  consonantisch  endigende  Stämme 
besitzt,  und  zwar  vorherrschend  solche  auf  n.  Diese  aber 
unterdrücken,  wie  im  Sanskrit  (s.  §.  139),  das  n  am  Anfange 
von  Compositen,  daher  z.  B.  smakka-bagnis  Feigenbaum 
(Thttn,  aniakkan ,  Nom.  smakka  Feige)  für  amakkan-'bagmBj 
avga-daurö  Fenster,  eigentlich  Augen-Thüre,  für  augan^ 
'daur6')y  wie  oben  rd^a-puträ^s  für  rdgan-puträ-a**). 
Die  Stämme  auf  r  vermeiden  die  Härte  der  Verbindung  mit 
einem  folgenden  Cons.  durch  Umstellung,  daher  bröthra-lubd 
oder  ftro^rw-ZwÄtf  Bruderliebe.  Fidur  vier  «=  skr.  iatur 
(der   schwachen  Casus   und   am  Anfange   von  Compositen) 


*)  So  im  Latein,  homi-cidoj  sartgui-suga^  wofür  man  homin-i- 
-cida^  sanffuin-i-suga  erwarten  sollte.  Im  Griechischen  wird  in 
'ähnlicher  Weise  öfter  r  bei  dem  Suff.  [JLaT  (aus  fJiav^  s.  §.  801) 
unterdrückt,  und  dann  das  vorhergehende  a  meistens  zu  o  ge- 
schwächt, daher  z.  B.  (rTTSOfJLO^ipooog  fiir  (r7r€OfJLaT'G'(pooog;  da- 
gegen ovofJLa'K?\VTogj  was  im  Sanskrit  in  der  Form  näma-sru/d-s 
erscheinen  würde.  Das  Latein,  behält  das  n  von  nomen  ohne  bei* 
gelugten  Bindevocal  in  nomenclator. 

**)  Der  neutrale  Nom.  Acc.  augd  (s.  §.  l4l)  berechtigt,  vom 
gothischen  Standpunkte  aus,  nicht  znr  Annahme,  dais  augdn  das 
Thema  sei  (vgl.  v.  der  Gabel,  u.  Lobe,  Gramm,  p.  129),  darum 
kann  auch  bei  diesem  Beispiele  von  einer  Verkürzung  der  Endsylbe 
keine  Rede  sein.  Eine  solche  findet  jedoch  bei  den  unorganischen 
Femininstämmen  auf  6n  und  ein  statt  (s.  §.  l42),  daher  qvina-kunds 
Frauen  -  Geschlecht  habend  (Them.  gvindn^  Nom.  gvind 
Frau),  marisaivs  See,  wörtlich  Meer-See  (Them.  marein^ 
Nom.  marei). 
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vertrltgt  dagegen  die  Verbindung  des  r  mit  dSgs  (s.  §.911), 
daher  fidur^dSgs  viertägig.  Da  das  Gothiscbe  im  Nom. 
Aec.  sing,  ein  stammhaftes  a  und  %  unterdrückt,  so  gewinnt 
es  hierdurch  das  Ansehen,  dafs  die  betreffenden  Stämme 
eigentlich  mit  einem  Gonsonanten  schliefsen,  das  in  der 
Zusammensetzung  hervortretende  a  oder  %  aber  ein  Com- 
positionsvocal  oder  Bindevocal  sei.  Einen  splchen  Gompo- 
sitionsvocal  kann  ich  jedoch,  in  Abweiehung  von  Grimm, 
in  den  germanischen  Sprachen  eben  so  wenig  als  ia  der 
griechischen  und  lateinischen  ersten  und  2ten  Decliaation 
anerkennen,  und  da  ich  in  Grimmas  erster  starker  Decli- 
nation  der  Masculina  und  Neutra  Stämme  auf  a  und  in  den 
Masculinen  und  Femininen  der  4ten,  Stämme  auf  t  erkannt 
habe,  so  gilt  mir  auch  dasa  von  Compositen  wie  guda- 
"faurhta  gottesfürchtig,  veina^garda  Weingarten,  und 
das  f  solcher  wie  gcuti-gSda  gastfrei,  gabaurdirvaurd  Ge- 
burtsregister, als  entschiedenes  Eigenthum  des  Stammes 
des  ersten  Gliedes  der  Gomposition  und  ich  fasse  die  ge- 
nannten Beispiele  als  in  vollkommenem  Einklang  stehend 
mit  den  oben  (§.  966)  erwähnten  sanskr.  Compositen  wie 
I6ha-pdld'8y  mati'b'ramd-s*).  Eben  so  stimmen  aus 
Grimmas  3ter  Declination  Composita  wie /Stu-bandiFjiiS' 
schelle,  handu'Vaurhta  mit  der  Hand  bereitet  zu  sans- 
kritischen wie  mad^U'pä'8  Honig  trinkend  und  griechi- 
schen wie  ixE^ro^nkri^.  Die  Stämme  auf  6  (as  a,  s.  §.  H^) 
kürzen  dasselbe  zu  a,  wodurch  eine  zufällige  Begegnimg 
mit  dem  Nom.  Acc.  eintritt,  daher  z.B.  airtha-kunds  irdisch 
(Erde- Geschlecht  habend)  gegenüber  den  skr.  Gompp* 

*)  Ich  habe  schon  in  meiner Recension  von  Grimmas  Deutscher 
Grammatik  (Jahrbücher  für  wissensch.  Kritik  1827.  p.  758,  {«Voca- 
lismus''  p.  132)  einen  Compositionsvocal  den  germanischen  Spra- 
chen ganz  abgesprochen  und  ihn  im  Lateinischen  auf  die  Falle 
beschränkt,  wo  das  erste  Glied  der  Zusanmiensetznng  mit  eineui 
Consonanten  endet  {honör-i^ficus).  Im  Griechischen  hat  er  sich 
allmälich  fast  über  die  ganze  3te  Declin.  yerbreitet,  sich  aber  von 
der  ersten  und  2ten,  die  ihn  am  wenigsten  bedürfen,  fem  gehalten. 
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wie  dard-JCard^s  Erde-Trfiger,  und  griecfaiscben  wie 
7so-<(>^os9  y£o-e£d7}V-  Das  voQ  Haus  aus  kurze  a  männlicher 
oder  neutraler  Wortstämme  wird  am  Anfange  von  Com- 
positen  gelegentlich  unterdrückt,  namentlich  in  tMudafi-gardi 
Königshaus,  guäi^bldatreü  Gottesverehrer  (für  thiu' 
dana-j  guda-)^  gudC'hu9  Gotteshaus,  hali-anga  Nacken 
(Hals-Nacken),  thiu-magut  Knecht,  eigentlich  Diener- 
Knabe  (für  thiva^y  ngia-laun  (für  rigüa-^  s.  §.933)  Sieges- 
lohn,  gui^'thiuda  Gothenvolk,  rrndjun-garda  Erdkreis*), 
veifC'drunkja  Weintrinker,  und  in  einigen  Gompositen, 
deren  erstes  Glied  ein  Adjectiv  oder  Pronomen  ist,  wie 
KauK-hairU  hochmüthig  (wörtlich  hohes  Herz  habend), 
laua-handua  leere  Hand  habend,  anthar^'leika  verschie- 
den, eigentlich  anderem  ähnlich.  Zu  v^'-ifrun^a  stimmt 
hinsichtlich  der  Unterdrückung  des  Endvocals  des  ersten 
Gliedes  das  lateinische  vin^-demia  (vgl.  S.  441  Anm.).  — 
Diejenigen  gothischen  Substantivstämme  auf  jitx  (Grimmas 
2te  Decl.),  welche  vor  dieser  Sylbe  eine  lange  oder  mehr 
als  Eine  Sylbe  haben,  unterdrücken  das  a  und  vocalisiren 
das  j  zu  t  (vgl.  §.  135);  daher  z.  B.  andi-laus  endlos,  für 
andja-laus^  arbi-numja  Erbe  (Erbnebmer);  dagegen 
/rathja''marfein8  Verstandestäuscbung  (frathja  n.,  Nem. 
frathij  s.  §.153),  vadja-bökSs  plur.  Pfandbrief  {padja  n., 
Nom.  vadi).  Auch  der  weibliche  Subatantivstamm  thtuundjS 
zieht  in  dem  Compositum  thuiundi^/atha  x^^^X^  seine  End« 
sylbe  zu  t  zusammen,  wozu  sowohl  seine  Mehrsylbigkeit, 
als  die  Positionslänge  seiner  Penultima  Veranlassung  gege- 
ben haben  mag.  Adjectivstämme  auf  ^a  behalten  auch 
bei    vorangehender   Länge   die   volle  Thema -Form,   daher 

*)  Da  das  erste  Glied  dieses  Comp,  im  einfachen  Zustande  nicht 
vorkommt,  so  ist  es  unsicher,  ob  sein  Thema  wirklich  midjuna 
lautet,  in  welchem  Falle  ich  es  eben  so  wie  den  weiblichen  Stamm 
fnidumi  (Nom.  midums)  mit  dem  skr.  maiyama  medius  ver- 
mitteln würde.  Im  Sanskrit  heifst  die  Erde  unter  anderem  auch 
mad  jama-ldkd'S  und  mad ya-ldkd-s^  d.  h.  wörtlich  die 
mittlere  Welt  (zwischen  Himmel  und  Unterwelt). 
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hrainja''hairt8  reines  Herz  habend;  ein  anderes  GompO' 
situm  mit  einem  Adjectivstamme  auf  ^a  als  erstes  Glied  kenne 
ich  nicht,  denn  in  rrndja-sveipeins  Sündfiat,  eigentlich 
Erdüberschwemmung,  sieht  midja^  wenngleich  identisch 
mit  dem  Adjectivstamme  midja,  als  Substantiv,  während 
das  skr.  Seh  wester  wort  mdcTya  in  dem  oben  (S.  447  Anm.) 
erwähnten  mad^ya^lokä^a  Erde,  als  mittlere  Welt,  als 
Adjectiv  steht.  Der  Pronominalstamm  aija  s:  skr.  anyd 
alius  entspricht  in  alja-kuns  dem  gr.  dk\o  von  aXXc-yEvi}V 

970.  Auch  im  Althochdeutschen  hat  sich  der  Endvocal 
der  Stämme  von  Grimm's  erster  starker  DecL  masc.  neat 
noch  ziemlich  zahlreich  erhalten,  entweder  unverändert,  oder 
zu  0  oder  e  geschwächt,  daher  z.  B.  taga-rod  Morgenroth 
(Tagroth),  tageASn  Taglohn,  taga-aterno  und  tage-sterno 
lucifer  (Tagstern),  spila-hüs^  apilo'küsy  spüe-hua  Spiel- 
haus, grape-hüs  Grabhaus.  Auch  die  Stämme  auf  t  ha- 
ben diesen  Vocal  gelegentlich  noch  geschützt,  oder  auch  za 
e  entartet,  z.  B.  in  steti-got  loci  genius,  prvti-chamara, 
briuU'ckamara  Brautkammer,  pruti-gSba  Brautgabe, 
bruti-gomo  Bräutigam  (Braut-Mann).  Das  Litauische 
wirft  —  abgesehen  von  den  oben  (§.  916)  besprochenen  ver- 
dunkelten  Gompositen  auf  mn^a-«  —  den  Endvocal,  wie  aach 
den  Ausgang  ta,  ja  (Nom.  w,  ji-8^  s.  §.  135),  der  als  erstes 
Glied  von  Gompositen  erscheinenden  Substantiv-,  Adjectiv- 
und  Nominalstämme,  sofern  sie  mehr  als  Eine  Sylbe  haben, 
in  der  Regel  ab,  z.B.  wt/n'-kalnis  Weinberg  (wyna-s  Wein), 
fcyn'-wÄiw  Weinstock,  dj/w'-darj/sWunderthäter  {dffißOri 
Wunder),  krau^leidga  der  zu  Ader  läfst  (krauja-B  Blut 
SS  Av.  kravya  Fleisch),  griK-twanü  Sündflut*),  auh' 
'kalga  oder  auksa-kalya  Goldschmied  [auksa^s  Gold)r 
aukaa-darya  Goldarbeiter,  barzcC-skuttis  oder  barzda-skuttta 
Rasiermesser^    eigentlich   Bart   schabendes   (barzdä  f* 


*)  Greka-s  Sande,  inpona-s  Flut;  das  deutsche  Wort  hat  aber 
bekanntlich  nichts  mit  der  Siinde  zu  thun  und  lautet  im  Althoch- 
deutschen sin-fluoi^  sin-fläi. 
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Bart),  dü'bumü  der  Grofsmäulige  («{jd^«,  Thema 
ciuitia, euphon. duimi,  grofs),  duF-ffaltoffs  der  Grofsköpfigey 
toin^-rdgis  .einhörnig  {toina'S  einer)»  saw^^redus  eigen- 
sinnig (BOWdhS  8UU8). 

971.  Das  Send  setzt,  wie  bereits  bemerkt  worden,  als 
erstes  Glied  seiner  Composita  gewöhnlieh  den  Nom.  sg.  statt 
des  naclcten  Thema's,  und  ich  habe  anderwSrts  auf  einen 
ähnlichen  Gebrauch  im  Altpersischen  aufmerksam  gemacht*)» 
Es  kann  nicht  befremden,  wenn  auch  in  den  europäischen 
Schwestersprachen  vereinzelte  Fälle  vorkommen ,  wo  der 
Nom.  sing,  die  Stelle  des  Thema*s  vertritt,  und  ich  nehme 
keinen  Anstand,  in  Abweichung  von  Butt  mann  (§.120. 
Anm.  11),  das  griech.  ^sog  von  ä^Boa-ioTog  bei  Hes«  eben  so 
als  Nomin.  zu  fassen,  wie  das  fend.  daivS  (aus  daivae^ 
8.  §•  Ö6^))  in  dem  ganz  analogen  Comp.  daivS-däta  von 
den  Daiva's  (skr.  dSvd  Gott)  geschaffen**).  In  ^iff<^Tog 
und  einigen  anderen  mit  J9t$  anfangenden  Compositen  er- 
kennt man  leicht  eine  Zusammenziehung  von  Srsog.  Viel- 
leicht ist  auch  in  den  mit  vaxxri  anfangenden  Compositen 
wie  vaiMrißarrfg  (&■  vavßdnrig)^  Nau0*iävo$>  Naim-iS-oy],  "Nctüo-iixi^wv 
der  Nom.  vavg  als  Vertreter  des  Thema's  enthalten***)  und 
diesem  ein  i  als  Bindevocal  angefiigt  (vgl.  §.  968),  wo  nicht, 
so  fasse  ich  am  liebsten  mvai  als  ein  aus  vav  «■  skr.  ndu 
durch  das  Su£Bx  ffi  (aus  n)  entsprungenes  und  aus  dem 
isolirten  Gebrauch  entwichenes  Derivativum.  Dafs  es  der 
Dativ  plur.  von  vavs  sei  ist  mir  weniger  wahrscheinlich,  und 
am  wenigsten  möchte  ich  das  o-  hier  für  euphomsch  halten. 
Das  golh.  baurgs  von  baurffs-^xsuldfui  Stadtmauer  fasse 
ich  als  Genitiv,  da  es  im  genitiven  Verhältnifs  steht  und 
dieses  unregelmäfsige  Wort  sowohl  im  Genitiv  als  im  Nom. 

')  S.  MoDStsbericbt  der  Akademie  der  Wisi.  März  1848:  p.  135. 

**)  ddia  nicht  von  Tf  dd  geben,  sondern  von  yj  d^d  setzen^ 
machen. 

***)  Ich  erinnere  daran,  dab  im  Sanskrit  nor  einsylbige  Wörter 
das  «  des  Nominativs  in  den  Yocativ  nbertragenf  dem  eigendich  ein 
Casuszeichen  gar  nicht  zukommt 

m.  29 
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die  Form  bawga  zeigt.  Das  Grieejiische  zeigt  einen  wirk- 
lichen Genitiv,  den  aber  Butt  mann  (§•  120.  Anm.il)  nicht 
anerkennen  will,  in  dem  Gompos.  veuio'-oucoij  wobei  mich  der 
Singular  eben  so  wenig  befremdet»  als  wenn  wir  saget 
ScMffsh&uaer,  Auch  den  ersten  Tlieil  von  oi&svoc'^pa,  kann 
ich  nicht  anders  denn  als  Genitiv  fassen. 

972.  Vöpadeva  theilt  die  Gomposita  in  sechs  Klassen 
ein,  die  wir  nun  im  Einzelnen  in  der  Ordnung,  wie  sie  bei 
dem  genajmten  Grammatiker  auf  einander  folgen,  betrach- 
ten wollen. 

Erste  Klasse. 
Copnlatiye  Composita,  genannt  dvandva*). 

Diese  Klasse  besteht  aus  der  Zusammensetzung  von 
zwei  oder  mehr  Substantiven,  welche  einander  coordiniit 
sind,  d«  h.  in  gleichem  Casus -Verhältnifs  stehen  und  den 
Sinne  nach  durch  „und"  verbunden  sind»  Man  unterschei- 
det zwei  Arten  von  Gompositen  dieser  Klasse;  die  erste 
läfst  dem  letzten  Glied  der  ZusammenseUung  sein  ihm  SQ- 
kommendes  Geschlecht  und  setzt  es  in  den  Dual,  wenn  oor 
zwei  Substantive  mit  einander  verbunden  sind,  wovon  jedes 
für  sich  allein  im  singularen  Verhältnifs  steht,  und  in  den 
Plural,  wenn  das  Compositum  aus  mehr  als  zwei  Substanz 
tiven  besteht,  oder  wenn  Eines  von  zwei  verbundenen  Gfi^ 
dem  in  einem  Verhältnisse  der  Mehrheit  steht.  Der  Ton 
xnht  in  der  Regel  auf  der  Endsylbe  des  GesammtstammeSi 
daher  z.  B*  eürj/ a^iandrarndtäu  Sonne  und  Mond. 
Im  V^da*  Dialekt  behält  jedoch  sdir  häufig  jedes  von  zwei 
zu  einem  Dvandva  verbundenen  Wörtern  den,  im  eiofiBcheii 
Zustande  ihm  zukommenden  Accent;  auch  steht  in  i^ 
Dvan4,va'8  der  Veda*s  oft  das  erste  Glied  im  Dual;  wenig- 
stens glaube  ich  in  Compositen  wie  agnt-s^mdu  Agni 
und   Söma,   indra-vdrut^du  Indra   und   Varanst 


.  *)  Die  skr.  Benennung  dvandv4M'mj  d.  h.  Paar^  ist  ebe  re- 
dupllcirte  Form,  gebildet  aoi  dem  Thema  dva  zwei  (vgl  §•  756  £)• 
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mitrit'vdrui^du  Mitr«  und  Varuna,  indrä^^pis^i^ü  In«» 
dra  and  Vis'nu  die  Verlängerung  des  Endvocals  des  ersten 
Gliedes  der  Gomposition  nieht  als  rein  pbonetisefa»  sondern 
als  Folge  der  Dualflexion  ansdien  eu  dürfen,  wie  ieh  auch 
das  schliefsende  ä  yon  dyä^vä'  Himmel,  in  Viurbindung 
mit  pffivf  Erde  (djfä^vd'prfivt),  als  vMisehe  Duak- 
Endung  fasse»  welche  an  dydu  (das  starke  Thema  von  <{y^) ' 
angetreten  ist;  eben  so  das  d  in  dem  yidischen  Gomposilom 
pttard'fndtdrdu  Vater  und  Matter.  Als  Dual  betrachte 
ich  auch  das  sendische  dpa  (Them.  dp)  in  dem  Copulativum 
;0?ao>?>a;e^Mi  dpa-urvari*)  Wasser  und  Baum  (V.  S* 
p.  40).  Es  findet  sich  1.  c.  noch  ein  anderes  Dvandva,  wel- 
ches wir,  da  Composita  dieser  Art  bis  jetzt  im  Send  nur 
noch  sehr  sparsam  belegt  sind,  nicht  unbeachtet  lassen 
dürfen.  Ieh  setze  den  Schlufs  der  betreffenden  Stelle  nach 
BurnouTs  berichtigtem  Texte   her:   iSJYli^i9  ISä^^C 

;oy^»9>*ßJV^Mß  ;oi^g^»^  ya4'  kifrindid  af^hi  k's'a^rd^ 
amiri^anta  paiu^vira  a^hudamani  dpa^urvarS^  d.  h. 
wörtlich  „dafs  er  mache  unter  seiner  Herrschaft 
nicht  sterbend  Thier  und  Mensch,  nicht  yertrock- 
nend  Wasser  und  Baum".  Neriosengh  übersetzt  ziem- 
lich getreu,  nur  mit  einer  anderen  Auffassung  des  Compos. 
paiu^vtra:  yai  6akdra  tasya  rdgyi  amardn  paiu^ 
virdn  aiSsif^i  udakdni  vanaspattn^  d.h.  „welcher 
machte  in  seinem  Reich  unsterblich  die  Männchen 
der  Thiere,  nicht  vertrocknend  die  Wasser,  Bftume'*« 
Burnottf  macht  (L  c  p.  146)  darauf  aoGnerksam,  dafs 
ya4  kirindid  eigentlich  „pour  qu'il  fit''  bedeute,  auch 
ist  es  ihm  nicht  entgangen,  dafs  paiu-vtra  auch  „les 
troupeaux  et  les   hommes''  bedeuten  könne  (p.  140); 


*)  Bornonf,  welchem  wir  eine  vortrefiSiche  Erortemng  des 
gröCrten  Theib  des  9ten  Kapitels  des  Ta^a  verdanken,  spricht  sich 
über  das  erste  Glied  des  copidativen  Compos.  dpa-urvari  nicht 
aus  (^^tadcs**  p.  l47). 

29* 
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et  überseUt  aber  im  Einklang  mit  Nerioaengh:  „ear  il 
a,  80U8  8on  regne,  affranchi  de  la  mort  les  miles 
des  troupeaux,  de  la  aecheresse  les  eaux  et  les 
arbres".  Ich  gebe  zu,  dsits  amirisanta*)  und  vira  aaeh 
Plural -Accusative  sein  könnten  und  erinnere  in  dieser  Be- 
ziehung an  das,  was  früher  (§.  231.  p.  456)  über  das  Ebf 
dringen  von  Neutralformen  in  den  Plural  der  Mascalioa 
bemerkt  worden.  Dies  Undert  mieh  aber  nicht,  an  ▼o^ 
liegender  Stelle  das  a  der  genannten  Wörter  nach  §.  208 
als  Dual -Endung  gelten  zu  lassen,  da  es,  wie  mir  scheiot, 
einen  yiel  passenderen  Sinn  gibt,  wenn  man  durch  die  Auf- 
fassung von  paiu'Vtra  als  Dvandva  die  Thiere  und  Men- 
schen beider  Geschlechter,  nicht  blofs  die  Männchen  der 
Thiere,  unter  den  Schutz  der  Regierung  Yima's  stellt 

973.  Um  wieder  zu  den  vftdischen  Dvandya's  zurQck- 
zukdren,  mufs  ich  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  die 
dem  Nom«  Acc.  Voc.  gemeinschafUiche  Dual -Endung  aaeh 
in  dem  Falle  beibehalten  wird,  wo  das  Ganze  in  einem 
anderen  Casus -Verhältnifs  steht  und  daher  das  letzte  Glied 
auf  Vjfdm  oder  6s  ausgeht,  z.B.  dy^vd^pr€%v%-Vydm 
dem  Himmel  und  der  Erde  (Yagurv.  XXIL  28),  iniri- 
'püsi^d'K  des  Indra  und  der  Sonne  (L  c.  XXV.  25). 
Es  mag  diese  Erscheinung  dadurch  erklärt  werden,  dafs  es 
nicht  mehr  im  Bewufstsein  der  Sprache  lag,  dafs  der  erste 
Theil  wirklich  eine  Casus-Endung  an  sich  trage,  und  dabei 
auch  an  den  oben  (§.  971}  erwähnten  sendischen  Spraeh- 
gebrauch  erinnert  werden,  womach  sehr  gewöhnlich  der 
Nom.  sg.  die  Stelle  des  Thema's  vertritt  Wollte  man  auch 
wirklich  in  Formen  wie  indrä^  agn%  eine  blofse  phone- 

*)  Ich  erkenne  in  dem  ZiscLIaat  dieser  Form  weder  einen  Za- 
sammenhang  mit  dem  Charakter  des  Futurums,  noch  mit  dem  des 
Desideratiyums ,  sondern  einen  blofsen  phonetischen  Znsats  nni 
erinnere  daran,  dals  auch  das  Sanskrit  manche  secundare  Wiutela 
hat,  die  einen  Zischlaut  angefügt  haben.  Im  yorliegenden  FsUs 
stimmt  das  lit.  mirs-tu  ich  sterbe  (praet  miriau^  fat  mir-süh 
infin.  mir-4i)  zufallig  zum  $end. 
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tische  Verlängenuig  des  a  und  %  der  gewöhnlichen  Sprache 
erkennen,  so  könnte  man  doch  bei  dieser  ErklMrungs weise 
mit  pitdr-d^  dydfv-d^  püs'dn-ä  und  kd^m-d  nicht  fertig 
werden.  Auch  ist  es  wichtig  ra  beachten,  dafs,  worauf 
zuerst  Benfey  aufioerksam  gemacht  hat*),  wenn  der  erste 
Theil  des  Dvandva  vom  2ten  getrennt  wird,  jener  die  er- 
forderliche Endung  der  obliquen  Casus  des  Duals  annimmt, 
die  Endung  d  aber  nur  da,  wo  sie  in  den  Zusammenhang 
paTst.  So  erseheint  der  Gen.  in  einer  von  Benf.  1.  c.  eitir- 
ten  Stelle  des  Bigv«  (IV.  8.  11):  mitrdySs.^.vdrui^affSs 
des  Mitra  und  des  Varuna;  dagegen  dyd'vd  als  Aec.  du. 
getrennt  von  pr€%vif  (Rigv.  I.  63«  1).  Dieser  Pleonasmus  in 
dem  Ausdruck  des  Zahlv^hältnisses  erklärt  sich  dadurch, 
dafs  der  Redende  bei  Nennung  jedes  der  gewöhnlich  zusam- 
mengedachten  Wesen  zugleich  das  andere  im  Sinne  hat, 
und  dieses  unter  dem  Namen  des  genannten  mitbegreift,  so 
dafs  also  z,^.  dydfvd^pr€%vt'^)  eigentlich  „Himmel  und 
Erde,  Erde  und  Himmel"  bedeutet;  daher  kann  auch 
der  Name  des  Einen  verschwiegen  werden,  imd  es  steht 
z.  B.  in  einer  Stelle  des  Sima^VIda  (IL  3.  2.  8.  2  und  3) 
der  Dual  mitrct  im  Sinne  von  Mitra  und  Varuna,  auch 
glaube  ich,  dafs  der  Dual  ri^dastj  welches  auch  im  klaS"» 
sischen  Sanskrit  „Himmel  und  Erde''  bedeutet,  durch 
seinen  Stamm  rßfdas  blofs  den  Himmel  bezeichnet,  ob- 
wohl man  ihm  auch  die  Bedeutung  Erde  zuschreibt  ***).    Ich 

*)  In  seiner  RecensioD  von  Böhtlingk's  Sanskrit-Chrestomathie 
(Göttinger  gelehrte  Anseigen  1846). 

**)  Für  pfiivyäü  mit  uoterdrückter  Casus-Endung,  vgl.  S.  252. 

***)  Wilson  leitet  wohl  mit  Recht  rddas  von  rud  weinen 
durch  das  SufiBz  0^  ab;  es  wäre  ako  der  Himmel  hier  als  wei- 
nender (regnender)  dargestellt  und  die  Regentropfen  als 
seine  Thränen.  Dies  ist  gewib  nicht  unnatürlicher  als  wenn  die 
Wolke  (migd)  als  mingens  bezeichnet  wird.  Auch  das  griech* 
ovqavog  labt  sich  von  einer  Wnrsd  ableiten,  welche  im  Sanskrit 
regnen  bedeutet,  nämlich  von  varJj  vj-i^  also  mit  Veriust  eines 
Zischlauts,  wie  %aiüm  aus  %alo(ru>  (skr.  W&  ftars^  ftr^)*    Es 
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eriimer^  hierbei  an  ein  älioliehes  Verfahren  in  mehreren 
malayiscb-polynesischen  Spraehen,  indem  s.  B.  im  Neosee» 
ländischen  tdhfM  (wörllieh  ^du  zwei",  also  gleichsam  der 
Dual  der  2teB  Person)  ,»du  und  ich"  bedeutet*)*  Hierbei 
stimmt  ta  zum  skr«  Stamme  tva  du  ond  ims»  isolirt  ü/a, 
zu  di^a. 

974.  Verbindungen  von  mehr  als  zwei ,  SubstantiTen 
zu  einem  Dvandva  scheinen  im  Send  nicht  YorzukommeD, 
wenigstens  kenne  ich  keine  Bdege.  Beispiele  des  Sanskrit 
sind:  agn%'f)dyU''raviVyas  aus  Feuer,  Luft  und  Sonne 
(Manu  I.  23),  gita-vddiira'nfiydni  Gesang»  Instra- 
mental-Musik  und  Tanz  (Arguna*s  Reise  zu  Indra*8 
Himmel  IV.  7),  eidd'a^idraf^^ffand^drvdis  von  Sidd'a's 
GArana's  und  GandVrva's  (L  c.  V«  14).  In  solchen  Rd- 
len  soll  offenbar  das  letzte  Glied,  im  Fall  es  nicht  schon 
fär  sich  allein  im  piuralen  Verhiütnifs  steht,  darch  seine 
PluraUEndung  die  Summe  des  Ganzen  ausdrücken«  In  der 
2ten  Art  der  copulativen  Gomposition,  welehe  besonders  bei 
Gegensätzen  imd  Gliedern  des  Körpers,  abstracten  Begriffen, 
Oberhaupt  bei  leblosen  GegenstKnden  oder  niedrigen  Tbier- 
arten  gebräuchlich  ist,  steht  das  letzte  Glied  im  Singular 
mit  neutraler  Endung;  die  einzelnen  Glieder  können  fiir 
sich  allein  im  singularen,  dualen  oder  piuralen  Verhältnifs 
stehen,  z.B.  6ard6ara'm  {iara''a6aram)  das  Beweg- 
liche und  Unbewegliche  (Manu  L  57),  kasta^pädam 
Hände  und  Füfse  (I.e.  IL 90;  pdda  masc),  anna-pdfiam 
Speise  und  Getränk  (Argun.  IV.  H),  i'atropdnaham^ 
Sonnenschirm  und  Schuhe  (Manu  II.  246),  yukd- 
"fnaks^tka-fnatkunam  Läuse,  Fliegen  und  Warnen 
(1.  c,  I.  40;  matkui^a  masc).    Ein  griechisches  Compositum 


wäre  also  ovf^aviq  eine  Umstellung  von  FO^awo^.     Über  das  Suffix 
avo  s.  §.  930. 

*)  S.  „Über  die  Verwandtschaft  der  malayisch-polyncsischcn 

Sprachen  mit  den  indisch -europäischen"  p.  87. 

**)  Aus  i'atra  n.  und  upänali  f.  mit  beigefügtem  a. 


• . 
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dieser  Art  ist  ir\s/^^pQv  Nacht  und  Tag,  woaut  man  im 
Princip  das  skr.  divd^^rdtram  Tag  und  Nacht  und  das 
gleichbedeutende  divd^nidam  rergleichen  m(%e  (s.  Glossar.). 

975.  Im  Sanskrit  können  auch  Adjective,  welche  dem 
Sinne  nach  durch  „und''  verbunden  sind,  zu  Compodten 
▼ereinigt  werden,  welche  zwar  von  den  indischen  Gramma- 
tikern nicht  zu  den  Dvändva's  gerechnet  werden,  aber  doch 
keiner  anderen  ihrer  6  Klassen  mit  mehr  Recht  zugetheilt 
werden  können.  Beispiele  sind  Pftta-ptna  rund  und 
dick  (Argun.  IL  19),  hri%tasrag''rag6k%na  aufrecht 
stehende  Blumenkränze  habend  und  staubios  (NaL  V. 
25).  So  im  Griechischen  Xcuxo-ju^Xo;  weifs  und  schwarz. 
Ein  substantiver  Dvandva- Stamm  ist  ßarpaxoiJivo  in  dem 
Comp,  ßarpaxojttuofjuix^a  Froschmäusekrieg.  Im  Lateini- 
schen liegt  dem  Derivativum  tuomtauritia  ein  aus  drei  Glie- 
dern bestehendes  Dvandva  zum  Grande,  welches  nach  der 
ersten  Art  dieser  skr.  Compositionsklasse  (§.  972)  «tt-0v<- 
-totcn,  nach  der  2ten  (§.  974)  du-^m-tamrum  (Schwein, 
Schaf  und  Rind)  müfste  gelautet  haben. 

Zweite  Klasse. 
Possessive  Composita,  genannt  ^a^uvrtj^i  *). 

976.  Die  Composita  dieser  Klasse  drücken  als  Adjective 
oder  Appellative  den  Besitzer  dessen  aus,  was  die  einzelnen 
Theile  der  Zusammensetzung  bedeuten,  so  dafs  der  Begriff 
des  Besitzenden  immer  zu  suppliren  ist.  Ich  nenne  sie  aus 
diesem  Grunde  „possessive  Composita''.  Das  letzte  Glied 
ist  immer  dn  Substantiv  oder  ein  substantivisch  geiafstes 
Adjectiv,  und  das  erste  Glied  kann  jeder  andere  Redetheil 
sein,  als  ein  Verbum,  Gonjunction  oder  Interjection.  Das 
schliefsende  Substantiv  erfUhrt  keine  andere  Veränderung 


*)  Dieses  Wort  bedeutet  9,yiei  Reis  habend''  und  ist  eigent- 
lich nur  ein  Beispiel  der  betreffenden  CompositioBs -Klasse,  wie 
man  im  Griechischen  vnd  LateuDischen  etwa  xof^VKCfJWj  multkomus 
zur  Benennung  derselben  gebrauchen  könnte. 
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als  diejenige,  welche  die  Uaterscheidung  der  Geseblechter 
nöthig  macht,  weshalb  z.  B.  6'dyä  £  Schatten  in  dem 
Gompos.  v%puld-66'äya*)  sein  langes  weiblidies  ä  gekürst 
hat,  um  auf  Masculina  und  Neutra  bezogen  werden  zu 
können«  So  wird  im  Griechischen  der  weibliche  Endvocal 
der  Stämme  erster  Dedination  zu  o  («s  skr.  a)  und  im 
Latein,  zu  ^,  u,  in  possessiven  Gon^ositen  wie  Tcokucnao-gy  irc- 
Xiixojüic-^,  cu6K6iAop4>or^^  muUirConiii^B^  aBnreomu^^  muUivm  €• 
So  verfährt  das  Althochdeutsche,  wenn  es  das  weibliche  Sub- 
stantiv/ortca  oder /arati^a  etc.  Farbe  an  das  Elnde  posses- 
siver Gomposita  stellt  und  das  Ganze  dann  mit  dem  pro- 
nominalen Zusatz  der  starken  Dedination  (§.286  f.)  und  d«n 
Endungen  der  -betreffenden  Geschlechter  versieht,  daher  z.  B. 
Nom.  m.  9ni(hvarawar  (für  Hoir)  seo  „Schneefarbe  haben- 
der See^  (Graff  IIL  702),  neut.  golirvaTWDaz  Goldfarbe 
habendes.  Ich  sehe  also  keine  Veranlassung,  zur  Erklft- 
rung  solcher  Gomposita,  nieht-bestehende  Adjective  voraus- 
zusetzen**); man  könnte  sonst  mit  gleichem  Recht  für  das 
Griechische  und  Lateinische  Adjective  wie  xcjüiog,  comua 
haarig,  und  fiir  das  Sanskrit  ein  Adjectiv  i'dya-s  schat- 
tig annehmen.  Das  Griechische  weifs  das  aus  a  oder  t]  in 
Gompositen  wie  nokia^iog^  Troküxojxog  hervorgegangene  o  nicht 
mehr  in  seine  weibliche  Gestalt  zurückzuführen«  und  stellt 
daher  den  skr.  Femininen  wie  vipuld-66äyd  die  grofs- 
schattige  und  den  lateinischen  wie  multicomaf  aUnooma 
männliche  Formen  wie  mikxHnuo^j  Tfoküxofxog  gegenüber  (s. 
S.  371);  dagegen  hat  das  Lateinische  nach  dem  in  §.  6  aus- 
gesprochenen Grundsatz  die  Endvocale  der  Stämme  erster 
tmd  2ter  Dedination  öffc  in  den  leichtesten,  für  die  3  Ge- 
schlechter passenden  Vocal  •  umgewanddt  ***).  Daher  z.  B. 
muttt-formiaf  difforfnis^  b^ormia^  imbeUü^  abnormU^  biUnguUf 


*)  ccj  euphon.  fiir  c*,  wegen  des  vorangehenden  kurzen  Vocsls. 
**)  Vgl.  Grimm  II.  p.  558. 

***)  Das  schließende  c  von  Neutren  wie  difforme  ist  nur  eine 
Entartung  des  i  am  Wort-Ende  (s.  §.  251). 
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tn^nntis;  so  auch  das  organische  u  der  4ten  in  hicorfm^  da* 
gegen  ist  manu^  in  dem  Comp.  lanffi-manM  zur  2ten  DecL 
übergegangen. 

977.  So  wie  das  neutrale  skr.  krd  Herz  (aus  kard) 
in  dem  possessiven  Comp,  auhr'd  Freund,  eigentlich  gutes 
Herz  habend»  zum  Masc.  geworden  ist,  und  daher  in 
einigen  Casus  von  dem  einfachen  i,rd  sich  imterscheidet,  so 
verhält  es  sich  mit  dem  latein.  Neutralstamm  cord  in  den 
componirten  Stämmen  mieeri-card  *),  concordj  9oe<>rd\  es 
stimmen  daher  die  Accusative  mUericordem^  concordem^  #o- 
ecrdem  zu  dem  skr.  iuhfdam^  während  das  einfache  eor(d) 
ak  Nom.  Acc.  dem  skr.  kfd  (euphon.  krt)  begegnet.  Der 
goth.  Neutralstamm  hairtan  unterdrückt  in  dem  unten  er* 
wähnten  possessiven  Compos.  das  schliefsende  n  und  zeigt 
dann  arma-hairta  als  Thema  und  armO'hairt'S  (althochd. 
arme-herzir  bei  Noik.)  für  arma-hairtoha  (s.  §.135)  als  männ- 
lichen Nominativ  (Plur.  armc^h4xirtai)\  so  hrcnnja^hairts  rei- 
nes Herz  habend,  hauh'hairU  (für  hauha-^hairU')  hoch- 
müthig,  eigentlich  hohes  Herz  habend.  Auch  das 
Griechische  und  Lateinische  werfen  gelegentlich  einen  schlie- 
fsenden  Consonanten  am  Ende  possessiver  Composita  ab, 
daher  z.  B.  im  Grieeh.  oiAwwfiog,  iTrraVrojüiog,  avcufto^,  atüd-o^ficss 
im  hatein.  eoMnguie  (eigentlich  das  Blut  heraus  habend, 
Gen.  eben  so,  für  eaaangum-ü)^  multi^genus.  Für  letzteres  hätte 
man  nmlti'genor  zu  erwarten,  wenn  das  Suffix  des  einfachen 
Wortes  ungeschmälert  und  auch  ohne  Zusatz  darin  enthal- 
ten sein  sollte,  da  t^ ,  erü  a  skr.  a«,  asas  nur  in  den 
flexionslosen  Casus  des  Neutrums  das  alte  f  bewahrt  hat. 
(s.  §.  128),  im  Masc.  Fem.  aber  dafür  r  zeigt  (s.  S.  404), 
daher  bicorpor  gegenüber  dem  einfachen   corpus  <,   corporis. 


*)  Eigentlich  ^für  Unglückliche  ein  Herz  habend",  nicht 
„cujus  cor  miseret".  So  bedeutet  das  gotb.  arma-hairisj 
barmhersig,  elgeotUch  „für  Arme  ein  Hers  habend'',  denn 
es  ist  darin  der  Adjcctivstamm  arma  enthalten,  wie  im  lat.  miseri- 
cors  der  Stamm  mUero^  geschwächt  zu  miseri^  nach  §.  SGS, 


458  fTortbüdung,     §.  978. 

Mit  dem  unorganischen  Zusatz  eines  t  zeigt  sich  der  Slamm 
gener  {genue^  gener-ü)  in  mutU-generi-i.  Das  Griechisehe 
fiigt  gelegentlich  ein  o  an  consonantisch  endigende  Stftmme, 
z.  B.  an  Ti^p  in  aiFvpo^y  ^toTrupo^  (eigentlich  Gottfeuer 
habend),  an  Sdwp  in  viv^pog,  fuXayvipo^» 

978.  Das  Litauische  gebraucht  seine  possessiven  Com- 
posita  meistens  substantivisch  und  fügt  dem  letzten  6li«de 
derselben,  wie  fast  aller  seiner  Gomposita,  das  SufiBx  «o, 
Nom.  m.  %8*)  an,  daher  z.B.  dtcC-bumta  der  Grofsmfiulige 
(^ma  Mund,  vgl.  skr.'6r4  sprechen),  dÜ-gahm  Gvot%* 
köpf  (grofsen  Kopf  habend,  gakoä  Kopf),  kektr-iampie 
viereckig  (kernipa-s  Ecke),  truköfia  Dreifufs,  drei  Ffifse 
habefid  (kSfa  Fufs).  Das  Femininum  der  litauischen  Pos- 
seissiv-  und  anderer  Gompositionsklassen  endet  im  Nominativ 
sing,  auf  ^,  aus  ta**),  daher  z.B.  na-bagi  die  Arme,  eigent- 
lich nicht  Reichthum  habende***),  pue-^mergi  die  Halb» 
magd  (letzteres  ein  determinatives  Compositum  [§.  983^; 
mergä  Magd).  Hierzu  stimmt  die  Erscheinung,  dafs  auch 
das  Sanskrit  einigen  seiner  possessiven  Gomposita  ein  Ab* 
leitungssufiBx  beifügt,  und  zwar  dasselbe,  womit  oben  (§.951) 
unser  i-jr,  goth.  Aa,  ga  vermittelt  worden.  Es  sind  also 
unsere  Gomposita  wie  hochherzig  gegenüber  dem  gothischea 
hauhrhairtiy  gleichsam  schon  durch  das  Sanskrit  vorbereitet 
durch  Gomposita  wie  angusfd'mdtra'ka^e  Daumen* 
länge  habend  (NaLXIV.  9),  mah&raaka-a  gro fsbrüstig« 
Ohne  AbleitungssufiGbc  können  wir  unsere  possessiven  Gom- 
posita wie  Dreifufa^  Viereck^  Rothbrüstcheny  Langohr^  Gelb' 
Bchnahel^  ZHckkap/^  Grofemauly  nur  als  Appellative  oder 
Schimpfworte  gebrauchen. 


*)  S.  §.  135. 

*•)  S.  §.  893. 

***)  Das  einfache  bagas  Reichthum  fehlt;  vgL  skr.  idga-M 
und  idgä-s  Antheil,  Glück.  Das  männUebe  na-hagasyat  sieb 
des  Suffixes  ia  enthalten  und  steht  daher  ganz  auf  sanskritischen^ 
Princip  (vgl.  subäga-s  glücklich  [gutes  Glück  habend]). 
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979.  Der  Accent  ruht  in  den  skr.  possessiven  Gompo- 
siten  in  der  Regel  im  ersten  Gliede  der  Zusammensetzung 
und  zwar  auf  deijenigen  Sylbe,  wo  ihn  dasselbe  im  isolirten 
Zustande  hat.  Diese  Betonungsart  nähert  sich  am  meisten 
der  des  Griechischen,  bei  welchem  das  Princip  vorwaltet, 
bei  allen  Compositionsarten  den  Ton  so  weit  wie  möglich 
zurückzuziehen,  ohne  Berücksichtigung  der  Betonung  der 
einzelnen  Glieder  im  einfachen  Zustande,  ein  Verfahren, 
wodurch  das  Compositum  viel  mehr  den  Charakter  einer 
neuen  geistigen  Einheit  gewinnt,  als  wenn  die  Beibehaltung 
der  Accentuation  eines  der  vereinigten  Elemente  demselben 
seine  Individualität  bewahrt  und  ihm  das  andere  Glied  un- 
terordnet. Bei  den  übrigen  Klassen  von  Gompositen  nimmt 
auch  das  Sanskrit  in  der  Regel  keine  Rücksicht-  auf  die 
Betonung  der  einzelnen  Glieder  in  ihrem  einfachen  Zustande, 
zieht  aber  den  Ton  nicht  zurück,  sondern  läfst  ihn  auf  die 
Endsylbe  des  Gesammtstammes  herabsinken,  daher  z.  B. 
mahd^bdhi'9  ein  grofser  Arm  gegen  mahäf'-bdhu'S 
grofs armig,  während  im  Griechischen  das  possessive  Com- 
positum fayakorcokig  grofse  Stadt  bildend  und  das  de- 
terminative Me/oXo^roXi^,  eigentlich  Grofsstadt,  gleiche  Be-- 
tonung  haben. 

980.  Die  Form  mahä  in  den  eben  erwähnten  Com- 
positen  mahä^-bähu^i  und  mahä-bähü-i  ist  wahrschein- 
lich eine  Verstümmelung  von  maftäfni  grofs  (schwach 
mahdt)^  welches  am  Anfange  possessiver  und  determinativer 
Composita  sein  nt  aufgibt,  sonst  aber  blofs  das  n,  mit  Kür- 
zung des  d  zu  a,  wie  in  den  schwachen  Casus.  —  Obwohl 
im  Sanskrit  nach  §.  976  alle  Redetheile,  mit  Ausnahme  der 
Verba,  Conjunctionen  und  Interjectionen,  als  erste  Glieder 
possessiver  Composita  stehen  können,  so  erscheinen  doch 
am  häufigsten,  wie  auch  in  den  europäischen  Schwester» 
sprachen,  Adjective,  die  Partieipia  mitbegriffen,  an  dieser 
Stelle.  Ich  setze  noch  einige  Beispiele  aus  dem  MahA-B^Arata 
her;  Sd^rn-lSSana-s  schöne  Augen  habend,  bakü-vid^a-a 
vielartig  (vid^d  m.  oder  vid'd'  f  Art),   tanü-mad'ya'S 
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dünne  Mitte  habend,  virüpa-rüpa^^  entstellte  Ge- 
stalt habend  {rüpd-m  Gestalt),  txkdf^d^danitra^a 
spitze  Zähne  habend  {ddnstrd  f.  Zahn),  lambd^ga^ 
/^ara-f  langen  Leib  habend,  «pura^-^^Va-«  zitternde 
Lippen  habend  (sp'urd^mi  KI.  6  ich  zittere),  ^dt/ad-- 
•-ra^a^f,  nom.pr.,  bedeutend  siegenden  Wagen  habend; 
^itd'krSd^a'S  besiegten  Zorn  habend,  gatd'vyaia^9 
weggegangenen  Kummer  habend,  d.  h.  frei  von 
Kummer.  Beispiele  im  Send  sind:  ^«An^(Ai%af7y7a> 
irtrauHdan  gute  Ochsen  habend  (aus  irira  und  uk^aan)^ 
kiriiaulcdan  magere  Ochsen  habend  {kiriia  »  slur* 
kfid)*)y  kiriidipa^  nom.  pr.,  magere  Pferde  habend 
(aus  kiriia  und  aipa\  iO(S%v\^ny^^^^  k'aaitS-puM 
welche  glänzende  (schöne)  Kinder  hat.  Griechische 
Beispiele  sind:  juE/et-BiJfiog,  ficya-xu^Tj^,  jixe/a-jcXeifg)  keoKo-Tnepcg^ 

Lateinische  Beispiele:  magfC^afiimuB^  multireaulU^  Umgi-pei^ 
atri-color^  ctcurpediM**)^  verH^color,  ßm^pes^  ßea^-animua. 
Gothische  Beispiele  sind:  laus''qpähr*'S  leeren  Leib  ha- 
bend, nüchtern  (für  lauea')^  laus^-handua  leere  Hände 
habend,  lautorixmrda  lose,  eitele  Worte  habend, 
Unnützes  redend  (vaurd  neut.,  Them.  vaurda,  Wort), 
hraibga-hairts  reines  Herz  habend  (s.  §.  977).  Althoch- 
deutsche Beiq>iele:  hmg-lipir  langes  Leben  habend  **^9 

*)  S.  Burnouf  ^l^a^na^  p.  323.  n.  185. 

**)  Dieses  Comp,  (bei  Festas)  sollte  eigentlich  acu-pes^  im 
Them.  acu-pcd^  lauten.  Durch  das  beigefügte  Suffix  lo  stimmt  es 
zu  den  litauischen  Compositen  (§.  978).  Im  Sanskrit  würde  das 
Thema  äsii-päd  lauten  (aus  äku)^  und  im  Griechischen  entspricht 
WKV'^ovg,  WKü'Tro&-og,  Das  erste  Glied  des  lat.  Comp,  ist  ans 
darum  wichtig,  weil  Adjectirstamme  auf  ursprüngliches  u  sonst  im 
Latein,  sämmtlich  den  unorganischen  Zusatz  mnes  t  erhalten  haben 
(s.  S.  385). 

***)  G raff  (II. p. 46) nimmt  ohneNoth  ein  Adj./ift  iehendigan, 
während  wir  uns  mit  dem  Sahst,  ifp^  Hb  Leben  begnügen  können. 
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UmehrfnueUr  langmüthig,  mUt-herzSr  mildes  Herz  ha- 
bend. Litauische  Beispiele  s.  §.  978.  Beispiele  im  Altsla- 
Tischen:  MHAOCEp^S  ftiilo'serdü  misericors,  wörtlich 
liebendes  Herz  habend,  mf HOOKhA  cerno-oküj 
schwarzäugig,  B^bAOrAABblH  bilo-glavüj  weifs- 
köpf  ig*).  Beispiele  possessiver  Composita,  welche  ein 
Substantiv  als  erstes  Glied  haben,  sind  im  Sanskrit:  ban^ 
d'u'kdma'9  Liebe  zu  den  Verwandten  habend, 
tydktU'kdma^M  Verlassungs-Verlangen  habend  (s.^ 
§.  851),  bd'la^putra^s  ein  Kind  als  Sohn  habend 
(Säv.  IL  8),  mdtr'-aasfa'B  die  Mutter  als  Sechste  ha- 
bend (Hid.  L  1);  im  Griechischen:  Kvv-o^pwVi  xw-o-J^opoTj^ 
ßov-x^4^aXog,  dvip^o^ßovkogi  im  Lateinischen:  anffui'COfnuBy  angui' 
"pea^  cUi-peSj  pudor-v-colar;  im  Litauischen:  duK^dantia 
lückenzähnig  (duk€  Loch,  Lücke),  dun^galwU 
Hundskopf  (ein  Schimp^ort),  eigentlich  der  Hunds- 
köpf  ige  (vgl.  §.  978).  Beispiele  mit  einem  Zahlwort  an 
der  Spitze  sind  im  Sanskrit:  dti-pdfd**)  zweifüfsig, 
tri^iakra  dreirädrig  (SAma-V.),  6dtua'-pdd  vierfüfsig 
(I.e.);  im  Send:  ^^V^^J^  bi-^ai^hra  zweifüfsig, 
j«Af^afpi>7<9af^  cairu''6aiman  vier  Augen  habend, 
^t^a/«M9a;»)^<Är  k'iifas^aai  sechs  Augen  habend, 
*^ft^\>^^?qy^jM^  kafai^hrS-g'ausa  tausend  Ohren 
habend;  im  Griechischen:  d6rou$,  diTrorajKo^,  tinopo^^  rplTcovgy 
rtrpdxüKKog;  im  Lateinischen:  bipea^  bidensy  bicarpor^  ür^M, 
iripectorus***)j  quadnqpes^  quadr^^urbs^  quinquefoHus;  im  Li- 
tauischen: w&fi-ragü  einhörnig  {raga-8  Hörn,  s.  §.  978), 
dmi'köjü  zweifüfsig,  irirköjia  Dreifufs,  trirkampü  drei- 

*)  Die  2  leisten  Beispiele  mit  dem  Zusats  der  definiten  Dedinaiion« 
**)  In  den  schwachen  Casus  d vi- päd.    Die  Zahlwörter  behal- 
ten in  dieser  Compositions-Art  nur  unter  gewissen  Bedingungen 
den  Accent,  in  der  Regel  fallt  er  auf  die  Endsylbe  des  Wortganzen 
(s.  Aufrecht  „De  accentu  compositorum  Sanscr."  pp.  12.  20). 

***)  Mit  Erweitemng  des  Stammes  pector  (vgl.  bicorpor)  dnrch 
einen  yocalischen  Znsats»  wie  in  griechischen  Formen  wie  ^vmjaog 
(§•  977  Schlab). 
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eckig,  tri-galms  dreiköpfig,  hetur^kojis  vierfäfsig;  im 
Slavischeo:  K^HHOporX  jedino-rogü  einhdrnig,  qcr- 
BEpOHOrx  ietverO'fiogü  vierfufsig  (noga  Fufs);  im 
Gotbischen  haihs  einäugig  (&  II.  p.  S9);  im  Alükocfadeut- 
sehen:  ein^hanUr  einhändig,  eifi-otf^«r  einäugig,  gui-ekkSr 
Kweieckig,  feor-fuazzir  yierfüfflig.  Beispiele  sanskriti- 
scher Possessiv- Composita  mit  einem  Pronomen  als  erstem 
Glied  sind:  svaydm^praVa^a  durch  sich  selbst  Glanz 
habend  (avaydm  selbst,  s.  II«  p.  126  £,  |>rai'^  GlanzX 
tdd'dkdra^s  solches  Ansehen  habend,  rndd^vicTa-s 
meinesgleichen,  eigentlich  die  Art  meiner  habend. 
Beispiele  im  Griechischen:  ctöroßovkog^  ouroduco^,  aüTo^aytxrogt 
aÖTOKOfXQ^  avTOfjLrjfTwpi  aoToiioipog»  Beispiele  mit  voranstehenden 
Adverbien  sind  im  Sanskrit:  tdid^viSa^B  so  beschaffen, 
eigentlich  so  Art  habend,  sadd^'-gati-s  immer  Gang 
habend  (eine  Benennung  des  Windes);  so  im  Griechischen 
dsCxapnogy  ctciTraSTj^,  aEur^svrig.  Sehr  häufig  erscheint  im  Sanskrit 
das  a  privativum  —  vor  Vocalen  an  —  am  Anfang  dieser 
Compositionsklasse,  wobei  der  Ton  auf  die  Endsylbe  herab- 
sinkt; daher  z.B.  a^mald^i  fleckenlos  (nicht  Flecken 
habend),  a-pdfd  fufslos,  a-bald^s  schwach  (nicht 
Stärke  habend),  a^Vagd-a  furchtlos,  an^antd-s  un- 
endlich (nicht  Ende  habend).  Hierzu  stimmen,  abge- 
sehen von  der  Accentoation,  griechische  Composita  wie 
ojtcu^y  inov^  (Gen.  aTroi^o^  «■  skr.  a''pddr€i8)y  ot^oßo^y  cü^ooco^ 
Das  Lateinische,  welches  den  Nasal  der  privativen  Partikel 
auch  vor  Consonanten  beibehält,  liefert  uns  Composita  wie 
inop^j  inera^  inermia^  insonuiüf  imberbüf  tmbeüü.  So  im 
Altnordischen  S-hrcßsi  (ßir  on-)  nicht  Ruhm  habend, 
ruhmlos  (hros  Lob),  S-mdli  nicht  Sprache  habend, 
Kind  (m^Z  Sprache),  ahd.  im^a«^Z  Insekt,  wörtlich  nicht 
Saamen  habend  (fasel  Saamen,  Grimm  IL  775  £)• 
Ein  f endisches  Beispiel  dieser  Wortklasse  ist  anag'ra 
anfangslos,  aus  an  und  agra  es  skr.  ^[^  dgra  Spi- 
tze, Anfang.  So  im  Armenischen  z*  B.  an^ah  nicht 
Furcht  habend,   furchtlos  (oA,  them.  oAt,  Furcht)» 
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an-bav  unendlicb,  nicht  Ende  habend  {bav  indiscL 
Ende),  an-hair  vaterlos,  keinen  Vater  habend  (^«"{/p 
hair  Vater),  ambi^  unbefleckt,  fleckenlos,  nicht 
Flecken  habend  *)•  Es  fehlt  dem  Armenischen  auch  nicht 
an  zahkeichen  Possessiv- Gompbsiten  mit  Adjectiven  oder 
Substantiven  an  der  Spitze,  und  xwar  mit  der  Form  des 
Nominativs  (wie  im  Send,  s.  §•  971),  der  jedoch  bei  mehr- 
sylbigen  Formen  häufig  einen  seiner  Vocale  verliert  und 
t  e  einsylbiger  Formen  zu  i  schwächt  Beginnt  das  2te 
Glied  der  Zusammensetzung  mit  einem  Gonsonanten,  so 
wird  in  der  Regel  zwischen  die  beiden  Theile  des  Compos. 
ein  a  als  Bindevocal  eingeschoben»  Beispiele  mit  anfangen* 
dem  Adjectiv  sind  bereits  gegeben  worden  (§.  307^>.»S.  53); 
hier  nun  auch  einige  mit  anfangendem  Substantiv:  mard^a^ 
'kirp  menschenförmig,  Menschengestalt  habend**), 
ward-a-guin  rosenfarbig,  Rosenfarbe  habend***), 
hair^anun  Vaters  (seines  Vaters)  Namen  habend *f-), 
egbair-a-iir  bruderliebend,  Liebe  zum  Bruder  ha- 
bend ff),  J«t«r-a-jr»>  Adoptiv-Tochter,  eigentlich 
Tochter-Brief  habend fft). 


*)  2t^  6iC,  Them.  6iCi,  Flecken.  Hinsichtlich  der  Umwsnd- 
long  des  n  der  privatiTen  Partikel  in  m,  dorcfa  den  Eioflafs  des 
folgenden  Labiak,  vergleiche  man  die  lateinischen  Composita  wie 
imberöu^  imbeUisy  impotefu.  Im  Armenischen  ist  jedoch  diese  An- 
be^emnng  nicht  durchgreifend,  daher  oben  anbav^  nicht  ambav» 

**)  ^k^'kerp  (them.  kerpi)  atützt  sich,  wie  es  scheint,  auf 
das  sendische  kehrpj  Nom.  Iteref^s^  Körper  (§.  40). 

*••)  Über  guin  Farbe  s.  U.  S.  53. 

f)  Über  anun  Name  s.  L  S.  365  und  Ober  ^^p  hair^  Thenu 
har  oder  h6r^\.  c«  S.  550  Anm. 

ff)  sir  Liebe;  über  egbair^  Instr.  egbar-b^  s.  I.  S.  304  £ 

ffi)  ^ir  Bachstabe  bedeutet  in  dieser  Zusämmensetsong  so 
viel  als  Brief,  Schrift  (der  Anerkennung  als  Tochter); 
auch  bedeutet  der  Plural  girq^  wie  das  latein«  iiuerae^  wirklich 
Brief;  äst  er  ist  cosammengesogen  aus  aus  t  er  es  skr.  4«{bi- 
idrj  -//. 
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981.  Zu  gleichem  Zwecke  wie  die  privative  Partikel  a 
werden  auch  im  Sanskrit  und  seinen  Scbwestersprachen 
Praepositionen,  welche  Absonderung  ausdrüeken,  als  An- 
fangsglieder possessiver  Gomposita  gebraucht,  z.  B.  im  Sanskrit 
dpa-Vi-s  furchtlos,  dieFurcht  weg  habend  (dpa  von, 
weg,  b^{  f.  Furcht);  so  z.  B.  im  Griech.  euro3u|üio$,  dno^pt^; 
im  Latein,  (ibnarmia;  im  Gothischen  af-guds  gottlos  (Gott 
weg  habend),  im  Gegensatze  zu  ga-guds  fromm,  eigent- 
lich Gott  mit  habend.  Im  Armenischen  z.  B.  apa-^Sn 
waffenlos  {^in  Waffe),  apa-iuin  giftlos  (P'y^  iuin 
Gift).  —  frT^^**^  aus,  vor  tönenden  Buchstaben  ntV,  er- 
scheint z.B.  in  n/r-maZa-«  fleckenlos,  eigentlich  heraus 
die  Flecken  habend,  wie  im  Latein,  z.  B.  ea^ittmw,  e»- 
ianguidy  expers;  im  Gothischen  z.B.  us^Sna,  Them.  uz^enan^ 
hoffnungslos,  heraus  die  Hoffnung  habend  (v^»]«  £ 
Hoffnung),  im  Ahd.  ur-herzSr  excors,  ur-buer  (fiir  -hL) 
ezsors,  tir-mtf^muthlos,  «r-ti;^an  waffenlos,  inermis. 
Im  entgegengesetzten  Sinne  der  privativen  Praepositionen 
wirkt  im  Sanskrit  die  nur  als  Praefiz  vorkommende  Prae- 
position  sa  mit*),  um  die  Personen  oder  Sachen  auszu- 
drücken, welche  das  besitzen,  was  das  schliefsende  Sub- 
stantiv aiudrückt,  z.B.  sd^käma^s  mit  Wunseh,  d.h. 
mit  dem  Gegenstande  des  Wunsches  seiend,  er- 
ffillten  Wunsch  habend,  sd-ru^  krank,  mit  Krank- 
heit seiend,  sd^rSga-'B  id.  (ru6  imd  r6ga  Krankheit), 
Md-varf^a-s  ähnlich,  eigentlich  concolor  (^dn^a^m 
Farbe),  ad-gartfa^i  stolz,  mit  Stolz  seiend,  «a- 
'daya^s  mitleidig  [dayd!  Mitleid).  So  im  Latein.  z.B. 
concorSy  eanaora,  concolor^  conformMy  confinu^  cqmmodus^  com-- 
munü  (aus  con  uod  munü»^  vgl.  immunis);  im  Griechischen 
z.B.  avvopo^y  avvra^og,  (romh^y  avvopxo^,  ffworrkog^  awofißpogy 
ffvvotKog,   avvoiogy    avyyovogy   avväpovo^f    aviijiopifto^,   avyyikoKTog; 


*)  Im  isolirlen  Gebrauch  sa^dj  als  Verbalpraefiz  4äm*  Erste- 
res  scheint  auch  in  dem  Comp,  saj^ddiva^-s^  und  letzteres  auch 
in  einigen  Nominal-Compositen. 
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letzteres  mit  Erweiterung  des  Substantivstammes  durch  o 
(s.  §.  977  Scblufs).  Auf  das  skr.  8a  stützt  sich  das  griech.  a 
(aus  a  für  aa)  in  Compositen  wie  dyakaxTo^,  iydKa^^  d^skif>6gj 
oKoxog*  An  die  ganz  treue  Erhaltuog  der  skr.  Praeposition 
«a  im  gr.  (ra(|»]$,  eigentlich  mit  Licht,  mit  Glanz  seiend, 
ist  schon  anderwärts  erinnert  worden.  Im  Sanskrit  würde 
b^ds  Glanz  mit  sa  sich  regelrecht  zu  dem  Comf,  sd-Vds 
vereinigen  uud  dieses  ebenfalls  hell,  glänzend  bedeuten. 
Vom  Gotbischen  gehören  in  diese  Wortklasse  ^a-^u{29  fromm, 
eigentlich  mit  Gott  seiend,  als  Gegensatz  zu  dem  oben 
erwähnten  af-guds;  ga-liuga  falsch*),  ga-daila  Theilneh- 
mer,  mit  Theil  seiender  (für  ga'dail\%\'8y  s.  §.  926), 
^a-A&j^a  G e n o 8 s e,  mitBrod  habender  (für ^a-A/a^« I.e.). 
Sollte  ich  Unrecht  gehabt  haben,  in  §.  416  die  gotbischen 
Bildungen  auf  leik'^s  und  ihre  Analoga  im  Deutschen  mit 
den  sanskritischen  auf  dria-'S  zu  vermitteln,  so  mufs  man 
sie  in  die  in  Rede  stehende  Compositionsklasse  ziehen  und 
in  ihrem  Schi ufsbestandtheile  das  Substantiv  leiK^s  Körper 
erkennen;  dann  würde  ga-leik^-s  ähnlich,  eigentlich  mit 
Körper  habend,  den  Körper,  d.h.  die  Gestalt  mit 
einem  anderen  gemeinschaftlich  habend,  bedeuten, 
und  in  seiner  Bildung  dem  lat.  confannü^  griech»  jvjüijuio/0({>o$ 
und  skr.  sd-rüpa-s'*)  entsprechen.  Das  aus  anthar-letkei 
Verschiedenheit  zu  folgernde  antAar-Zeti^-«  verschieden 
würde  nun  wörtlich  anderen  Körper,  d.h.  andere  Ge- 
stalt habend,  aK\6ixop<f>oc^  bedeuten  (vgl.  skr.  ani/d-rüpa^s 
andersgestaltig,  S.  V.  II.  8.  1.  4.  1). 

982.  Die  skr.  Praefixe  su  und  dus  (letzteres  vor  tö- 
nenden Buchstaben  dur,  vgl.  §.  917)  vertreten  wie  ihre 
griechischen  Schwesterformen  eu  und  ivg  in  der  in  Rede 
stehenden  Compositionsklasse  die  Stelle  von  Adjectiven,  da- 


*)  Eigentlich  mit  Lüge  seiend;  es  setzt  ein  verlorenes  Sub- 
stantiv liugs  Lüge  voraus. 

**)  Ebenfalls  ahnlich,  aus  sa  mit  und  räpa  Gestalt;  so 
dnu^rüpa^s  aknlich  aus  dnu  nach  und  räpa^ 
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bei  läfst  SU  den  ihm  zukommendea  Accent  auf  die  Endsylbe 
des  Stammes  herabsinkea,  oder,  und  zwar  vor  Wörtern« 
welche  mit  den  SuIHxea  as  und  man  gebildet  sind,  auf  die 
Penultima;  daher  z.  B.  su-pesaa  (Nom.  m.  f.  aup/iäs) 
schöne  Gestalt  habend,  su-manda  (Nom. m. f. «t^mdna«) 
guten  Geist  habend,  wohlgesinnt,  im  Gegensatze  zu 
8U'^ihvd-8  schöne  Zunge  habend  (gihva  f.  Zunge), 
8U'parnd'8  schöne  Flügel  habend.  Beispiele  mit  duB^ 
dur  schlecht  sind:  dur-dtman  (Nom.  -md)  schlechte 
Seele  habend,  dür^budd'i'S  schlechten  Verstand 
habend,  dur-bala-s  schlechte  Stärke  habend,  dür- 
-mana-a  (Nom.  -manda)  schlechten  Geist  habend.  Zu 
letzterem  stimmt,  abgesehen  von  der  Accentuation,  das  gr. 
dug/üuvr};  (s.  §.  146),  wie  svfjLevrig  zu  aumdnds»  Andere  hier- 
her gehörende  griechische  Beispiele  sind:  Ev/uEXTjg,  sv/ms/eB^g, 
£i!]iio/3({)o$5  £i>jLi7]Xo5,  ivgfxop<tiog^  övgjxoLpogy  dvgTFpoatJüTro^^  dvgXsKTpog* 
Sendische  Beispiele  dieser  Wortklasse  sind:  ei(?£5>eM  Au* 
•hir^p  schönen  Körper  habend.  Nomin.  *M;®£^y>ev 
hu'k^rif-9  (s.  §.  40),  ^^^^V*  hu'fftti  gutes  Leben 
habend  (s.  §.  128),  hu-put'ra,  fem.  hu-puirt  schöne 
Kinder  habend,  ^Mi^g'^>ß  dus-manai  schlechten 
Geist  habend,  ^/^tW^^^^^^h^  dua-shyauina 
schlechte  That  habend,  schlecht  handelnd,  -eb>4 
j^a/(0<A^^  du9'Va6ai  schlechte  Rede  habend. 

Dritte  Klasse. 
Determinatiya,  genannt  karmad^äraya, 

983.  Das  letzte  Glied  dieser  Compositionsklasse  ist  ein 
Substantiv  oder  Adjectiv,  welches  durch  das  erste  Glied 
näher  bestimmt  oder  beschrieben  wird.  Das  erste  Glied 
kann  jeder  Redetheil  sein,  mit  Ausnahme  der  Verba,  Con- 
junctionen  und  Interjectionen ;  am  gewöhnlichsten  ist  jedoch 
die  Verbindung  eines  Adjectivs  mit  einem  folgenden  Sub- 
stantiv. Adjective,  welche  für  das  Fem.  ein  eigenthümliches 
Thema  haben,  Setzen,  wenn  das  schliefsende  Substantiv  ein 
Femininum  ist,  nicht  den  weiblichen  Stamm,  sondern  die 
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dem  Masc.  und  Neutr.  gemeiQScbaftliche  Grundform.  Der 
Ton  ruht  am  gewöhnlichsten  auf  der  Endsylbe  des  Gesammt- 
stammes.  Beispiele  sind:  divy a-kusumd-s  himmlische 
Blnme^ priya-b'drt/a  liebe  Gattin  {nicht priyd-Vdrya)^ 
iaptarsdya-s  die  sieben  Rischi's,  ä-Uaya-m  Nicht« 
furcht,  Furchtlosigkeit*),  d-dTrata-s  unbesiegbar, 
dn-rta-s  unwahr,  süprita-s  sehr  geliebt,  sü'pürna-i 
sehr  voll,  dür^dina-m  Sturm,  wörtlich  schwerer 
Tag,  sü-ntti-s  gutes  Betragen,  sdmi^Vukta^a  halb- 
gegessen, prd'vtra-8  Vormann,  d.  h.  vorzüglicher 
Mann,  dd'i'pati-s  Uberherrscher,  Herr,  vi-aadrk 
unähnlich,  ydna-iyama-a  wolkenschwarz,  wie  eine 
Wolke  schwarz,  iyend-patvd  (them. -t?rfn,  -t?a«)  wie 
ein  Falk  fliegend.  Beispiele  im  Send  sind:  ^Q^li^iV 
p^rind'mdoVoUmonAf^(C^^9^M^^^fakarsta  un gepflügt 
(Them.),  66C0**Cg^^^eb>^  du^'-Dari'at^-m  schlecht  Ge- 
thanes,  schlechte  Handlung,  SiC^^g^^>^  dua-mat^-m 
schlecht  Gedachtes,  gi(c(^^>^  du^-üUti-m  schlecht 
Gesagtes,  g£CO^g>e>'  hu-mati-m  wohlgedachtes.  — 
Armenische  Beispiele  sind:  an-get  unwissend  (^^t  weise), 
kia-a-mard  Halb-Mensch **),  mig-ör  Mittag,  kain» 
^atamn  Milchzahn. 


')  Untrennbare  Adrerbia  und  Praepositionen  haben  am  Anfange 
dieser  Composita  in  der  Regel  den  Ton;  eben  so  Substantive,  wel- 
che den  Gegenstand  bezeichnen,  womit  die  Person  oder  Sache, 
worauf  das  Compositum  sich  bezieht,  verglichen  wird.  Zu  den 
zahlreichen  Ausnahmen  der  ßetonungsregeln  dieser  Compositions« 
klasse  gehören  unter  anderem  die  in  §.  917  beschriebenen  Compo* 
sita  wie  su-ld^a-s  leicht  erlangt  werdend,  dur-ldia-s 
schwer  erlangt  werdend. 

**)  i^^if  kis  halb  schw'ächt  sein  i  in  der  Zusammensetzung  zu  i 
(vgl.  I.  p.  359  f*) ;  im  Übrigen  gelten  in  dieser  und  der  folgenden 
Compositionsklasse  (§.  985)  in  Betreff  des  ersten  Gliedes  der  Zu- 
sammensetzung dieselben  Bestimmungen  wie  bei  den  Possessivcom- 
positen  (s.  S.  463). 
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984.     Hierher  gehören  griechische  Composita  wie   /le- 

ycOi'iiu^opo^^  jtuyoXc-daijLicüv,  jü[?yaXo-]uii}T7]p,  iffo-Treiovy  tvpv-Kpsiwfj 
a-yvivrog,  av-rJ/jis/305,  eu-dTjXog,  fiTj-avotxTOg,  dvg-ayytKog^  dv^^oimaTo^ 
ij/jii-xi5tt)y,  if]juii-xEV05,  Trpo-^fJLct^  e^-cdo^,  E<()-odo$.  Beispiele  latei- 
nischer Composita  dieser  Klasse  sind:  merUdiea^  eigentlich 
der  mittlere  Tag,  aus  medi-dies  (s.  §§.  17.  20)  für  me- 
dii'dies,  Avie  tibi-een  für  tibü-cen  aus  tibia-een  (s.  §.  966), 
albd'ffaleiiis  (s.  S.  441.  Anm.*),  sacri-portus,  quinque-viri^ 
decem^viri  (wie  skr.  saptdraayaa  die  sieben  Rischi's), 
paen-insula^  neg-otium^  in-imicus^  eemi-deus^  semi-dieSy  semi- 
^mortuiiay  bene-dicua,  male-ficus  (s.  §.914),  in-felix^  in^sulgus 
(s.  §.  7.  p.  16),  in^aipidus  (s.  §.  6),  dif-ßcilis^  dü^aimäü^  pn>^ 
-awiB^  pro-nepoa^  ab-avuSy  ante-peSy  ante-hquium^  eon-aerva^ 
inter-rew^  inter-^egnum^  per^magrma^  prae-celei'^  prae-duleu^ 
prae-durua.  Im  Deutschen  ist  diese  Compositionsbildung  mit 
allen  ihren  Abstufungen  noch  in  voller  Kraft.  Beispiele 
sind:  Grq/avatery  Grofamutter^  Grqfamacht^  Gro/ahändUr^ 
Weifabrody  Schwarzbrody  Vollmond  ^  Halbbruder  y  hauahoch^ 
federleicht y  himmelblau  y  dunkelblau  y  ünachuldy  Unveratand^ 
unreif y  uneben y  Übermacht y  Abweg,  Äuawegy  Beigeachmackj 
Unterrocky  Vorhuty  achwarzgelby  VorredCy  Vorgeachmacky  Vor-- 
mittag y  Nachgeachmack  y  Miterbe  y  Mitachuldy  Abgott  y  Abbild. 
Vom  Althochdeutschen  erwähne  ich  nur  die  uns  fehlenden 
Composita  mit  admiy  als  Analoga  zum  oben  erwähnten  skr« 
admi'Vukta-a  halbgegessen,  griech.  tj/jimsvo^,  lat.  ahnt- 
mortuuay  nämlich:  admv-heil  halbgesund,  admi-qvec  semi- 
yivus,  aämi-wiz  subrufus  (halbweifs).  Gothische Beispiele 
sind:  ,^^a-/at«ä«  junger  Mann,  Jüngling,  ailba-aiuneia *) 
selbstsehender,  amoTcrrigy  afar-daga  **)  der  andere  (fol- 

*)  Sofern  das  letzte  Glied  dieses  Comp,  im  einfachen  Zustand 
Yorkam  und  das  Ganze  nicht,  was  ich  ftir  wahrscheinlicher  halte, 
ein  DerivatiTum  eines  yorauszusetzenden  silba-siuns  das  Selbst- 
sehen ist. 

*')  Im  Sanskrit  heüst  aparäj^nd  m.  n.  (ans  apara-afti^a) 
der  Nachmittag,  jedoch  wörtlich  der  andere  Tag  (der  an- 
dere Theil  des  Tages). 


Composita,     §.  985.  469 

gende)  Tag,  anda-vaurd  Antwort  (Gegen-Wort),  anda- 
'vlei^n*)  Antlitz.,  Angesicht,  ufar-gudja  Oberpriester, 
dpxiL^p^'^i  ufar^fulU  übervoll.  Litauische  Beispiele  sind: 
ptrm-ffimimas  Erstgeburt,  pus-d^wis  Halbgott,  pus-sesu 
Halbschwester,  |>t^-^^M  halbtodt  (wörtlich  halb  le- 
bendig), puS'Sali  Halbinsel,  san-kareiwis  Mitstreiter, 
Ban-tewönü  M  i  t  e  r  b  e ,  pry-'butis  Vo  r  h  a  u  s.  Altsla vische  Bei- 
spiele: HOBOrpA/(S  nat^o-^ra^ä  Neustadt,  BkCECAABHKld 
vtae-alaDnüj  ganz  berühmt,  BbCEEAArklH  vtse-blaffüj 
ganz  gut,  BbCElJApZ  vise^zarü  TFafißaaiKsögy  CAMOBH^^EUK 
samo^videzü  selbstsehend,  auroVi^g, 

Vierte  Klasse. 
Abhängigkeits-Composita,  genannt  tatpuruJa, 

985.  Diese  Klasse  bildet  Composita,  deren  erstes  Glied 
vom  zweiten  abhängig  ist  oder  regiert  wird,  und  daher 
immer  in  irgend  einem  obliquen  Gasusverhältnirs  steht. 
Beispiele,  deren  erstes  Glied  im  genitiven  Verhältnifs  steht, 
enthält  §.  966.  So  im  Send  z.  B.  ^^^c^i^^^l^^ei  nmdn6- 
'paiti'S  loci  dominus,  ^i^^^V^l^'^gi  nmdnS^patni 
loci  domina,  «*c^CO^**-*e»ci^*«J  fantu-paiti-s  urbis 
dominus;  im  Armenischen:  mard-a-fiv  Menschen- 
Menge**),  mard-a-mah  Menschen-Mord;  im  Griechi- 
schen: ohcO'TT^doVy  OTparo-TTBiov  9  otvc-JS'ijx») ,  oixo-<J)uXa5,  ^sa-avpo" 
-(fmXo^;  im  Lateinischen:  auri-fodtna^  aurirfur^  mtis-cerda  (s. 
8.442.  Anm.'*),  9u-cerda^  imbri-citor^  Marti-cultar;  im  Gothi- 
schen:  t^^'na-^arcb  Weingarten,  aurti-gards  Krautgarten, 
veina'baH  Weinbeere,  heiva-frauja  Hausherr,  smakka- 
»bagfM  Feigenbaum  (s.  §.969),  daura^varda  Thürwär- 
ter,  Pförtner,  daura-varda  Thürwärterin,  Pförtnerin, 


*)   Vlei^n  kommt  einfach  nicht  vor. 

**)  J^^L.  iiv  (Thema  f^ntjn  iovo)  Zahl,  Menge  ist  wahr- 
scheinlich verwandt  mit  dem  v^d.  tuvi  viel,  tdvas  Stärke 
(Ws.  /tf. wachsen),  dem  latein.  tu-mulus^  dem  wallisischen  tjrwu 
wachsen  etc. 
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sigÜ-launr  Siegeslohn  (für  eiffisa-^laun);  im  Litauischen: 
wyn-ugS  Weinbeere  {üga  Beere,  s.  §.  978),  wyn-sake 
Weinrebe  (ßaka  =  sanskr.  rfa Aa  Ast);  im  Alts) avischen: 
40MOCTpOHTEAIi  domo-etroiteli  Hausverwalter, 
CBlk>r04ABElJSI  avStO'davezü  Lichtgeber,  BOrOpO^HUA 
bogo-rodiza  Gottesgebärerin,  irbTAOrAAUJEHHE  j9^^2o- 
glaaenie  gallicinium  (Dobrowsky  p.  458).  Beispiele« 
in  welchen  das  erste  Glied  der  Abhängigkeits-Composita  im 
accusativen  Verhältnifs  steht,  sind  bei  einer  früheren  Gelegen- 
heit gegeben  worden  *).  Ein  armenisches  Beispiel  dieser 
Art  ist  mard^a-ker  (dvdpoipa'yo^)^  dessen  Schlufstheil  (^Ip 
keVy  Them,  kera)  im  einfachen  Zustande  nicht  vorkommt, 
in  Wurzel  und  Suffix  aber  dem  send,  -gara  Verschlin- 
ger entspricht,  von  der  skr.  Wz.  gar  iJTgf)  verschlin- 
gen, wovon  wahrscheinlich  auch  das  lat.  -vorua  (carnivoru^ 
aus  -quorus)  stammt,  s.  Gloss.  Scr.  a.  1847  unter  JT  gf.  Vom 
Slavischen  gehört  BO^OHOCX  vodo-nosü  hydria,  eigentlich 
Wasser  tragender,  hierher.  Im  Instrumental -Verhältnifs 
erscheint  das  erste  Glied  der  Zusammensetzung  im  Skr.  öfter 
in  Verbindung  mit  dem  Passiv-Participium  auf  ^a,  und  das  er- 
ste Glied  der  Zusammensetzung  behält  dann  die  ihm  im  einfa- 
chen Zustande  zukommende  Betonung,  daher  z.B,pdti'^u8td 
a  marito  dilecta.  So  z.  B.  im  Send,  abgesehen  von  der 
uns  hier  unbekannten  Accentuation,  *v(«(w'^?d^?(7^>  Ja;7*wj 
^arafusfrO'/rSk^ta  von  Sarat^ust^ra  verkündet, 
^fo^MJA*»JAJ^g  ma§da-ddta  vonMasda  (Ormuzd)  ge- 
schaffen; im  Griechischen  SrBO-^oTog^  ^eo-TpeTTTog;  im  Gothi- 
schen  handurvaurM-s  mit  der  Hand  gemacht,  x^^^oTronTrog; 
im  Slavischen  pAvKOTBOpEHHiaH  runko^tvorennüj  id. 
{runka  Hand,  s.  §.  968).  Im  dativen  Verhältnifs  stehen 
z.B.  ffera"  pit/  und  f^^THI  hiranya  in  den  Gomposs. 
pit/^sadria-a  dem  Vater  ähnlich,  hiranya-iadria^s 
goldähnlich**);  so  im  Armenischen  z.B.  wara^-a-nman 

*)  S.  §§.  9ik.  920. 

**)  In  Verbindung  mit  sadrJa  und  pratiräpa  ähnlich  be- 
hält das  erste  Glied  seine  Betonung. 
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Eber-ähnlich,  im  Griechischen  S-eouxeXog,  im  Gothischen 
ffasti'ffods  gastfreundlich,  wörtlich  dem  Gaste  oder 
den  Gästen  gut;  im  Russischen:  6orOII04o6lIUU  bogo^ 
•podobnüt  Gott  ähnlich,  6oroIIOe.'[JiniIUU  bogo" 
'poaluanüt  Gott  gehorsam.  Im  ablativen  Verhältnifs 
steht  r7VT^n^6a«  Himmel  in  dem  Compos.  naVai-6yU' 
td'8  vom  Himmel  gefallen.  Im  locativen  Verhältnifs 
steht  näu  des  oben  erwähnten  ndu-ata-s  im  Schiffe 
stehend. 

986.     Zur  Klasse  der  Abhängigkeits-Composita  gehören 
auch    unsere    deutschen   Bildungen    wie   Singvogel^   Spring- 
brunnen^  Ziehbrunnen  ^  Schreiblehrer  ^  Singlehi^ery  Fahnjoaaser^ 
E/slttst^   Lesezimmer^    Scheidekunst^    Trinkglas^    Trinkepruch^ 
Kehrbesen^  Lehrmeister^  Lebemann^  LockvogeL    Sie  haben  das 
Eigenthümliche,  dafs  der  erste  Theil  im  isolirten  Gebrauch 
nicht  vorkommt;   für   ein  Verbum   kann  ich  ihn  aber  eben 
so   wenig  halten   als   den   der   oben   (§.  965)   besprochenen 
griech.  Composita    wie   diLO-i'ÖaifjLwy.     Ich   betrachte   ihn   als 
abstractes  Substantiv  um,  wenngleich  für  manche  Composita 
dieser  Art  die  Bedeutung  des  Part,  praes«  besser  zu  passen 
scheint;  denn  Singvogel  ist  ein  singender  Vogel,  Spring^ 
brunnen    ein    springender    Brunnen;    aber    Ziehbrunnen 
kein   ziehender   Brunnen,   sondern   ein  Brunnen  zum 
Ziehen,    Trinkglas   kein   trinkendes  Glas,    sondern   ein 
Glas    zum    Trinken,    Schreiblehrer   kein    schreibender 
Lehrer,  sondern  ein  Lehrer  des  Schreibens,  wie  Tanz^^ 
lehrer  ein  Lehrer  des  Tanzes,   und  so  kann  auch  Sing^ 
vogel  als  Gesangsvogel,   Ziehbrunnen  als  Zugbrunnen', 
Brunnen  zum  Ziehen,  gefafst  werden.    Die  Erscheinung, 
dafs  viele  Substantive   in   der   angegebenen  Weise   nur  am 
Anfange  von  Compositen  vorkommen,  kann  eben  so  wenig 
befremden  als  die,  dafs,  wie  wir  gesehen  haben,  in  mehre- 
ren  Gliedern   unseres   Sprachstammes    einige   Klassen   von 
Adjectiven  entweder  einzig  und  allein   oder   vorzugsweise 
auf  das  Ende  von  Compositen  beschränkt  sind  *).    Der  Bil» 

*)  S.  §§.  907.  b,  909,  910,  914. 
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dang  nach  sind  die  Substantive  der  in  Rede  stehenden  Com- 
positionsklasse,  wovon  das  Gothische  noch  keinen  Gebrauch 
macht,  identisch  mit  dem  Thema  des  Praesens,  dessen  Klas- 
sensylbe  an  starken  Verben  meistens  unterdrückt,  in  einigen 
aber  erhalten  ist,  und  zwar  im  Althochdeutschen  entweder 
in  seiner  Urgestalt  a  (s.  §.  109'\  1),  oder  in  der  von  e\  da- 
her z.B.  trag-a^atuol  Tragestuhl  (Stuhl  zum  Tragen), 
analog  mit  trciff^'mea  wir  tragen;  so  trag^c^hetti  Trag- 
bette, trag-a-dioma  Tragdirne,  Trägerin;  toeb^e-hus 
Webehaus,  textrina.  Die  wenigen  Überreste  der  skr. 
4ten  KI.  (§.  109^).  2)  ziehen  im  Althochdeutschen  die  Klassen- 
sylhe  ja  (JJ  y  ä)  zu  i  zusammen,  das  einzige  Beispiel  scheint 
hef-i-hanna  Hebamme  zu  sein.  Da  toasku  ich  wasche 
und  all/u  ich  schleife  nicht  zu  dieser  Klasse  gehören,  so 
mag  das  %  von  wask'-i'Wazar  und  altp-uatein  (wörtlich  Wasch- 
wasser,  Schleifstein)  als  Schwächung  von  a  gefafst 
werden.  Die  Sylbe  ja  der  ersten  schwachen  Conjugatioa 
wird  ebenfalls  zu  t  zusammengezogen  (s.  Grimm  p.  681) 
und  dieses  häufig  zu  e  geschwächt  oder  ganz  unterdruckt, 
daher  z.  B.  tüez-ustenj  toezz-e^aten^  toez-stän  Wetzstein. 
Die  2te  und  3te  schwache  Conjug.  liefern  im  Althochdeut- 
schen keine  Beispiele  in  diese  Gomposiüonsklasse,  die  im 
Laufe  der  Zeit  immer  mehr  um  sich  gegriffen  hat  und  am 
stärksten  im  Neuhochdeutschen  vertreten  ist.  Da,  wie  ich 
glaube  bewiesen  zu  haben,  die  ganze  schwache  Conjugation 
auf  die  skr.  lOte  Klasse  sich  stützt  (s.  §.  lOO'^'e),  so  erin- 
nere ich  noch  an  die  Beibehaltung  des  Charakters  dieser 
Klasse  in  den  in  §.  619  besprochenen  Accusativformen  auf 
ayäm  und  in  den  sendischen  Infinitiven  auf  ayanm. 

Fünfte  Klasse. 
CoUective  Composita,  genannt  dvigu* 

987.  Diese  Klasse  bildet  GoUectiva,  welche  durch  ein 
vorgesetztes  Zahlwort  näher  bestimmt  sind.  Das  schliefsende 
Substantiv  wird,  unabhängig  von  seinem  primitiven  Ge- 
schlecht, entweder  zum  Neutrum,  meistens  auf  a,  oder  zu 
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einem  Fem.  auf  «.  Der  Ton  ruht  auf  der  Endsylbe  des 
Gesammtstammes.  Beispiele  sind:  tri^gut^ä-m  die  drei 
Eigenschaften  (gui}d  m.),  iatur^j/uffd^m  die  vier 
Wcltalter  {yuga  u.%  pandSndriyd-m  die  fünf  Sinne 
{indriyd  n.),  tri-Jcaivd-m  oder  tri-lcatvi  drei  Bet- 
ten {k'dtvd  f.),  tri-rdtrd'fn  drei  Nächte  (rdtra  für 
das  einfache  rdtri  f.),  pan6dgni  die  fünf  Feuer*), 
tri'lSk'f  die  drei  Welten.  Sendische  Beispiele  ^ind: 
g?MA;55|  bydr^  hiennium  für  bi-ydri^  (i  nach  §.30), 
gg?MVM*^(Är^?^  ^ri-k'sapari''m  trinoctium,  ->^öajp> 
^Aj^^V^kßjg  ca^ru-mdhya  vier  Monate,  Acc.  -mdhim 
(s.  §.312  und  §.42),  5g7aje^a;^^Cwa;»aj^  nava-lcsapari-m 
neun  Nächte,  *w^Aev*«A^G^(^^a;e;  _pan<fa-7naAya,  Acc. 
-Ätfw,    fünf  Monate,    ef?a;e^a?^M^(F^^af»*M^ar  Uavaa- 

--Jzaapalri^'m  sechs  Nächte.  Hierzu,  namentlich  zu  den 
Neutren,  stimmen  im  Lateinischen  tri-viu'm  (Drei weg), 
bt-viu-m^  ambi-mu-m  ^)  ^  quadri-mu-m,  bi-duu-m^  tri-duu-my 
wofür  man  ein  einfaches  duu-s^  oder  du-a^  oder  duu-m  als 
TagesbenennuDg  voraussetzen  mag;  für  alle  drei  Formen 
müfste  nach  skr.  Princip  in  dem  Comp,  duu-m  stehen.  Im 
Sanskrit  erscheint  divd  als  Tagesbeneonung  in  den  Com- 
positen  divd^kard-s  Sonne  als  Tagmacher,  divd^ 
'-fnaf^i-8  ebenfalls  Sonne,  wörtlich  Edelstein  des  Tags, 
und  divd^mad'yd'm  Mittag  (Tages  Mitte).  Für  diese 
drei  Composita  pafst  das  Adverbium  divd  bei  Tage  nicht. 
Aus  dem  Stamme  divd  müfste  im  Lateinischen  nach  Unter- 
drückung des  i  dua  werden.  Die  lateinischen  Formen  wie 
bi-noct-iu-m^  tri-nocUiu-'m^  quinqu^^ert-iu-m  (s.  §.  6),  bi-enn^-tu-m 
haben  den  ursprünglichen  Standpunkt  echter  Composita 
durch  Anfügung  eines  Neutral-Suffixes  verlassen.    Das  Grie- 


.    *)  Nämlich  die  Sonne  und  vier  in  der  Richtung  der  4  Welt- 
gegenden  angezündete  Feuer,  denen  sich  der  Büiser  aussetzt. 

**)  Das  i  von  ambi  ist  die  Schwächung  des  Endvocals  des 
Stammes,  der  im  Nom.  sg.,  wenn  er  denkbar  wäre,  ambu^s  bil- 
den würde. 
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chlsche  zieht  die  weibliche  Form  des  SufBxes  der  neutralen 
auf  (o-y  vor,  die  jedoch  ebenfalls  nicht  fehlt.  Beispiele  sind: 
rpLrjfXEpia,  rpio^ia^  TBTpaodia^  TBTpcLodiov  (quadrivium),  TrrpoL- 
vuxTia,  TpLvvKTLov  (trinoctium).  Im  Einklang  mit  den  skr. 
Neutral -Compositen  wie  catur-yngd-m  stehen  TiSrotTricow 
und  TpiwßcXcv  *),  dagegen  kann  auch  das  Sanskrit  aus  seinen 
copulativen  Compositen  durch  das  neutrale  SufBx  ya  Deri- 
vata bilden,  welche  die  Bedeutung  des  Grundwortes  nicht 
ändern.  So  bestehen  z.  B.  neben  dem  oben  erwähnten  tri^ 
^ffund-m  und  tri-loki  auch  die  gleichbedeutenden  Formen 
träigurf-ya^fn^  träilok^-ya-m;  so  6aturvarn''ya*fn 
die  vier  Kasten,  von  caturvarnd-^ru  Dies  sind  also, 
abgesehen  von  der  VriddV  Steigerung,  die  wahren  Vorbilder 
der  lateinischen  Formen  wie  tri-enrC^-m^  quadri'enTi'iU'ni 
etc.,  und  des  griech.  rpt-od -to^y,  T/3i-vuj«T-to-v  **). 


*)  Über  die  Vocalverlängening  von  ^wßoXov  s.  S.  367  Anm. 

**)  Die  Benennung  ,,coilectiye  Composita"  fiir  diese  Compo- 
sitionsklasse  wäre  unpassend,  wenn  man  in  dieselbe  mit  den  indi- 
schen Grammatikern  auch  Adjective  wie  pancagava-d  ana  den 
Reichthum  von  fünfRindern  habend,  fünPRinder  reich, 
aufnimmt.  Ich  sehe  aber,  wenn  man  nicht  die  Grundbedingung 
dieser  Composita  blofs  darin  suchen  will,  dafs  das  erste  Glied  ein 
Zahlwort  sei,  keine  Veranlassung,  Adjective  wie  das  eben  erwähnte 
der  possessiven  Klasse  zu  entziehen  und  sie  mit  den  Collectiven, 
die  durch  ein  Zahlwort  naher  bestimmt  sind,  in  Eine  Klasse  zu 
stellen.  Das  von  den  indischen  Grammatikern  als  Musterheispiel 
dieser  Compositionsklasse  aufgestellte  dvigu  ist  ebenfalls  kein  Col- 
lectivum,  sondern  ein  Adjectiv  der  possessiven  Compositionsklasse, 
mit  geringer  Überschreitung  der  ihm  wörtlich  zukommenden  Be- 
deutung „zwei  Rinder  habend".  Es  soll  aber  bedeuten  „für 
zwei  Rinder  gekauft '\  kann  jedoch  schwerlich  ursprünglich 
etwas  anderes  heifsen  als  „den  Werth  von  zwei  Rindern  ha-* 
bend''  =  zwei  Rinder  kostend.  Das  Eigenthümliche  dieses 
Compos.  besteht  also  nur  darin,  dafs  dvigu  hier  an  und  fiir  sich 
nicht  zwei  Rinder,  sondern  den  Werth  zweier  Rinder, 
imd  somit  als  possessives  Compositum  „zweier  Rinder  Werth 
habend"  bedeutet    Soll  gö  mit  einem  Zahlwort  ein  wirkliches 
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Sechste   Klasse. 
Adverbiale  ComposiU,  geoannt  avjayibdva. 

988.  Das  erste  Glied  dieser  Compositionsklasse  ist  ent- 
weder, und  zwar  am  gewöhn  liebsten,  eine  Praeposition, 
oder  die  privative  Partikel  a,  an^  oder  das  Adverb,  yd^a 
wie;  und  das  letzte  Glied  ist  ein  Substantiv,  welches,  un- 
abhängig von  seinem  Geschlecht  im  einfachen  Zustande,  im- 
mer die  dem  Neutrum  im  Nom.  Acc.  zukommende  Form 
annimmt,  daher  z.  B.  das  Fem.  iraddCa  Glauben,  Ver- 
trauen zu  iradd'am  wird  in  dem  Coxn^, yaiu-iradd'dm') 
dem  Vertrauen  gemäfs,  wörtlich  wie  Vertrauen. 
Andere  Beispiele  sind:  yaid-vid^i  wie  Vorschrift,  der 
Vorschrift  gemäfs  {vid'i-a  f.),  a-sarÜayd-m  nicht 
Zweifel,  ohne  Zweifel  (aaniaya-m  n.),  anu-ka^and-m 
augenblicklich  (ant«  nach,  ksana  m.n.  Augenblick), 
ati^mdtrd^m  über  die  Mafsen  {mdtra-m  Mafs), 
pratyahdm  täglich  (prdti  gegen,  dhan  n.  Tag,  mit 
unterdrücktem  n).  Lateinische  Composita  dieser  Art  sind: 
admodum^  praemodum^  obviam^  affatim^  wobei  jedoch  dem 
letzten  Glied  sein  ursprüngliches  Geschlecht  gelassen  wird, 
während  nach  skr.  Princip  obvium,  affate  für  obviam,  affaüm 
gesagt  werden  müfste.  Griechische  Composita  dieser  Art 
sind:  awnßtrjv,  tlvrißiov,  vTripixspovy  TrapdxprifJid*  Einige  Ähnlich- 
keit mit  diesen  adverbialen  Gömpositen  haben  die  althoch- 
deutschen Umschreibungen  superlativer  Adverbia  durch  neu- 
trale Accusative  mit  vorangestellten  Praepositionen ,  welche 
sonst  nicht  den  Accusativ,  sondern  den  Dativ  regieren  (s. 
Grimm  III.  106  ff.);  z.B.  ahd.  ctz  jungist  „tandem",  az 
Idzdst  „demum",  zi/urüt  „primum".     Wir  schreiben  zu- 


CollectiYum  bilden,  so  erweitert  sich  sein  Stamm  durch  den  Zusatz 
eines  a,  daher  z,B,  panca-gavä^m  fünf  Kinder.  Man  ver- 
gleiche hinsichtlich  des  stammerweiternden  a  lateinische  Composita 
wie  multi-coldr-us^  tri-pector-us^  und  griechische  wie  ^lO-TTVO-O-g* 
*)  Der  Ton  ruht  in  der  Regel  auf  der  Endsylhe. 
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sammen:  zuerst y  zuletzt ^  zuvSrdersty  zunächst ^  zumeist  etc. 
Eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dieser  Compositionsklasse  bieten 
auch  die  griechischen  Adverbia  ar^ix^pov^  TTjfjLspov  dar  (s.  §.  345), 
wo  i^iJLipa  in  derselben  Weise  wie  oben  das  skr.  iradda 
neutrale  Gestalt  angenommen  haL 

Indeclinabilia. 
Adverbia. 

989.     Adverbia  werden  im  Sanskrit,  abgesehen  von  den 
im  vorhergehenden  §.  beschriebenen  Compositen,  gebildet 

1)  durch  besondere  Suffixe,   wovon  die  wichtigsten  bereits 
betrachtet  worden  (s.  §.  420  ff.). 

2)  durch  Gasusformen;  namentlich  vertritt  die  dem  Nom. 
Acc.  sg.  neut.  gemeinschaftliche  Form  der  Adjective  auch 
die  Stelle  des  Adverbiums,  welches  ich  jedoch  natürlich 
als  Acc.  fasse,  da  jeder  oblique  Gasus  eher  als  der  Nom. 
zur  Bezeichnung  eines  adverbialen  Verhältnisses  geeignet 
ist.  Beispiele  sind  maäurdm  lieblich,  angenehnn, 
iigrdmy  kaiprdmy  diu  schnell,  nityam  immer 
(nltya'S  sempiternus),  iirdm  lange,  praiamdm 
zuerst,  dvitt'yam  zum  zweiten  Mal,  bahü  viel, 
Vuyas  mehr,  Vuyisfam  meistens.  So  im  Latein, 
z.  B.  commodumy  plerumque,  potüsimumy  multumy  primumy 
secundum,  ampliusy  recens,  facile,  di/ßcile.  So  sind  im 
Slavischen  die  Adverbia  auf  o  identisch  mit  dem  Accus, 
(zugleich  Nom.)  neut.  des  entsprechenden  Adjectivs ;  z.B. 
M^O  malo  wenig,  MHOrO  mnogo  viel,  ^OAro  dolgo 
lange,  lange  Zeit.  Vom  Gothischen  gehört  hierher 
filu  viel,  sehr.  Man  beachte  auch  den  adverbialen 
Gebrauch  neutraler  Adjective  im  Griechischen,  sowohl 
im  Singular  als  im  Plural,  wie  f/fya,  jugyaXa,  jutx/jov,  fuxpa, 
xoXov,  TrXijcrioy,  ray^^  ifdu,  die  man  natürlich  ebenfalls  als 
Accusative  fassen  mufs.  Zu  iripov  lange  fehlt  das  ad- 
jective Stammwort;  es  ist  wahrscheinlich,  eben  so  wie 
^ohxo^9  verwandt  mit  dem  skr.  di'rga  (aus  darga  oder 
drag%  longus),  wovon  das  Adv.  dxrgam.  —   Einige 


Adverbia.     §.  989.  477 

skr.  Adverbia  sind  ihrer  Form  nach  plurale  Instrumentale, 
gebildet  aus  Adjectivstämmen  auf  a,  z.B.  ui6dL%9  hoch, 
laut,   von  u66di   niidis  niedrig  von  ni6äy    iandis 
langsam   von   dem   ungebräuchlichen   iana.     Das   Li- 
tauische, welches  aus  Stämmen  auf  a  und  ia  Instrumen- 
tale plur.   auf  at9,   eis  (aus  iaü)  bildet  (dewaü  s  skr. 
dSvdiSj  s.  §.  243),  zeigt  in  merkwürdiger  Obereinstim- 
mung  mit    dem   Sanskrit    auch   Adverbia   mit   pluralen 
Instrumental-Endungen,  z.B. pulkais  häufig,  von pulka-a 
Haufe,  hartaü  zuweilen,  von  karta-s  Mal,  einmal, 
toakaraü  des  Abends,  von  «(7a^ara-«  Abend,  nakti-mü 
des  Nachts,  pitu-mü   des   Mittags.     Der  Instr.  sing, 
kommt   im   Sanskrit   ebenfalls   in    einigen    als   Adverbia 
geltenden  Formen  vor,  z.  B.  in  daksif^e^n^a  südlich, 
von  däkaifiUf   ditre-n'a  bald,   wörtlich  nach  nicht 
langem;    ein  Dativ   ist    ahndya   bald,   wörtlich  dem 
Tage.   Die  althochdeutschen  Adverbia  mit  dativer  Plural- 
Endung   wie   luzztkem   paulatim,    die   angelsächsischen 
wie  middum  in  medio,  miclum  magnopere,   die  alt- 
nordischen wie  longum  longe,  fomum  olim  (Grimm  III. 
p.  94)  erinnern  an  die  eben  besprochenen  sanskritischen 
und  litauischen  Adverbia   mit   der  pluralen  Endung  des 
Instrumentalis.    Beispiele  von  adverbialen  Ablativen  im 
Sanskrit  sind:  pai6d!t  nachher,    ärdft  nahe,    auch 
fern,    ddastdt   unten,   purdstdt   vorn,    von    den 
verlorenen   Stämmen  paica  etc.;   diirdt  schleunig, 
von   dura   nicht   lange.     Hierher   sind  schon  früher 
die  griechischen  Adverbia  auf  wg  (aus  cor)  gezogen  wor- 
den (s.  §.  183'\  1).  Sie  bereichern  gewissermafsen  die  De- 
clination  der  Adjective  um  einen  Casus;   auch  bemerkt 
Buttmann  (§.  115.  4),   dafs  wg  noch  ganz  als  eine  zur 
Biegung  des  Adjectivs  gehörige  Endung  angesehen  wer- 
den könne.     Auf  die  einfache  Regel  aber,   dafs  die  En- 
dung og,  Nom.  und  (^en.,   in  wg  übergehe,   müssen  wir 
verzichten,   da   wg  als   eine   selbständige  Casus -Endung 
unmöglich  bald  aas  einem  Nom.,  sogar  des  Masc,  bald 
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aus  einem  Genitiv  hervorgehen  kann.     Die  ÜbereinstiEn" 
mung  in  der  Betonung,   z.  B.  von  ao^Jic,  mit  ao^ot;^   von 
ETj^-Ecu^  mit  £t;3i;$,  ^^iot;^  stimmt  zu  der  Erscheinung,  dafs 
im  Griechischen  wie  im  Sanskrit  in  der  Regel  der  Ton 
auf  der  Sylbe  verharrt,  wo  ihn  der  Stamm  oder  Nomi- 
nativ hat;  so  entspringt  im  Sanskrit  vom  Stamme  san^a 
ähnlich  der  Nom.  samd-s,  Acc.  samd-m,  Abi.  sama-t^ 
wie  im  Griechischen  von  ojuio  die  analogen  Formen  ofAo-^^ 
oixo-v^  ojuw-g.   Lateinische  Adverbia  mit  ablativer  Form  sind 
z.  B.  continuo,  perpetuo,  ra7Vy  primo^  secundo;   gothische 
mit  echt  ablativer  Bedeutung  sind  z.B,  hva-th7*d  woher? 
tka-ihro  von  da  (s.  §.  183*>.  2),  und  ohne  ablative  Be- 
deutung, gleich  den  griechischen  auf  wg  und  lateinischen 
auf  o:   sinteino   immer,  aniumundo   eilends   etc.  (I.e.). 
Ein    sanskr.  Adverbium  mit  genitiver  Form  ist  cirdaya 
endlich,  wörtlich  des  langen;  so  im  Griech.  z. B. o|uic?u, 
TTOTJ,   aXXoD,   im  Gothischen   allia  gänzlich,  gistra-dagis 
gestern*).      Als  Adverb,  mit   locativer  Endung  gilt  im 
S\LT»prdhne  am  Vormittag,  welches  man  nicht  nötbig 
hat    als   Adverb,   zu   fassen,    da   die   betreiFende  Casus- 
Endung   ohne  Überschreitung   ihrer   ursprünglichen   Be- 
stimmung,  wie   dies   bei  Adverbien   häufig  der  Fall  ist, 
hier   ganz   an  ihrem  Platze   steht.     Die  Sprache   selber 
unterscheidet  jedoch  prdhne  von  den  gewöhnlichen  Lo- 
cativen  dadurch,  dafs  sie  daraus,  wie  aus  einem  Thema, 
das  Derivatum  prahne-tana-s  bildet  (s.  §.958).    Vom 
Lateinischen    ziehen    wir,     wie    bereits    geschehen    ist 
(§.  200  Schlufs) ,    die  Adverbia   der  2ten  Declin.  hierher 
und   stellen  z.  B.  nove  dem   skr.  Loc.  ndve  in  neuem 
gegenüber**),   was  nicht  hindert,    auch   den  Genit  navt 


*)  Matih.  6.  30  morgen,  s.  von  der  Gab.  und  Lobe  L  c 
Über  die  comparativen  Adverbia  s.  IL  S.  4l.  Über  hochdeutsche 
adverbiale  Genitive  s.  Grimm  IIL  9^  (F. 

**)  Aus  dem  in  seiner  Art  einzigen  fcKilumed  (S.  C.  de  Bacch.) 
(lir  das  gewöhnliche  facilUmi  möchte  ich  nicht  die  Folgerung  ziehen, 
dafs  die  Adverbia  auf  i  der  2ten  Declination  eines  d  verlustig  ge- 
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seinem  Ursprünge  nach  als  Locativ  zu  fassen  (s.  §.  200). 
Da  das  Litauische  aus  Stämnoen  auf  a  Locative  auf  e 
bildet  (s.  §.  197),  gelegentlich  aber  auch  ai  dem  sanskr. 
Gunadiphthong  e  (aus  ai)  gegenüberstellt  (s.  S.  94),  so 
sind  vielleicht  seine  von  Stämmen  auf  a  entspringenden 
Adverbia  auf  ay,  ey  (letzteres  von  ia)  ihrem  Ursprünge 
nach  Locative,  indem  ay,  ey  in  der  Aussprache  von  ai,  ei 
nicht  unterschieden  sind  (s.  Kurschat,  Beiträge  IL  7). 
Beispiele  sind:  ^^ray  gut,  wohl  [gera-a  guter),  zinö- 
may  wissentlich  (zinöma-8  bekannter),  pimiay  zu- 
vor (pirTnu'S  erster),  tenay  dort  (altpreufs.,  tarC-e 
aus  tana-s  er,  Acc.  tenna-n)^  didey  sehr  (didis  grofser, 
Them.  didia^  euphon.  didzia).  Wenn  Ruhig  bemerkt, 
dafs  sich  im  Litauischen  aus  Verbis  Adverbia  bilden 
lassen,  wenn  man  dem  Infinitiv  die  Sylbe  nay  beifügt, 
so  glaube  ich  doch,  dafs  die  Sprache  auf  einem  anderen 


gangen  und  ihrer  Bildung  nach  Ablative  seien.  Als  solche  müOsten 
sie  den  i- Stämmen  der  3ten  Declin.  zugewiesen  werden,  welcher 
facilume-d  entschieden  angehört  (vgl.  navaU-d^  §.  181)  und  wozu 
auch  Mommsen  (Oskische  Studien  p.  4l)  das  analoge,  in  seiner 
Art  ebenfalls  einzige  oskische  imprufe-d  (improbe)  gezogen  bat. 
Hinsichtlich  der  Schwächung  des  Endvocals  des  Stammes  (lat.  o, 
oskisch  u)  vergleiche  man  lateinische  Composita  wie  imbelli-s^  ex- 
animi'S^  wo  die  Belastung  durch  Composition  Veranlassung  zur 
Schwächung  des  stammhaften  o  von  6ei/o^  animo  zu  i  gegeben  hat 
(vgl.  §.  6.  p.  l4  und  §§.  966,  976  Schlufs).  Dals  aber  ohne  eine 
äufsere  Veranlassung  alle  Adjectivstämme  auf  o,  welche  Adverbia 
auf  S  erzeugt  haben,  vorher  ihr  o  zu  i  geschwächt  haben  sollten, 
um  hieraus  Ablative  auf  e-d  und  aus  diesen  mit  Unterdrückung  des 
d  und  Verlängerung  des  vorangehenden  Vocals ,  Adverbia  auf  S  zu 
bilden,  ist  mir  nicht  wahrscheinlich,  und  ich  beharre  bei  der  Ansicht, 
dafs  z.  B.  rdrd  und  räri  zwei  verschiedene  Casus  aus  einem  ge-> 
meinschafUichen  Stamme  auf  o  (=  skr.  a)  seien,  und  zwar  ersteres 
der  Ablat.  und  letzteres  der  aus  dem  regelmälsigen  Gebrauch  ver- 
schwundene Locativ  sei,  dessen  i  (aus  a  -f-  i)  dem  skr.  i  und  dem 
ei  oskischer  Locative  der  2ten  Declination  entspricht  (s.  §.  200. 
p.  399). 
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Wege  zu  Adverbien  ivie  laupsin-tinay  lobender  Weise 
(Infin.  laupsinti  loben)  gelangt  sei»  als  durcb  Anfügung 
der  Sylbe  nay  an  das  Infinitiv- Suffix  iL  Ich  glaube 
nämlich,  dafs  es  im  Litauischen  Abstractstämme  auf  tina 
gegeben  habe,  welches  Suffix  sich  auf  dieselbe  Weise 
der  Wurzel  oder  dem  Verbaltbema  anfügen  konnte,  wie 
das  Infinitiv-Suffix  tL  Ich  setze  also  z.  B.  die  Abstracta 
wie  laupaintina-s  das  Loben,  myletina'ß  das  Lieben 
voraus  und  lasse  davon  die  Adverbia  lavpnn-tinay^  tnjf^ 
U'tinay  in  derselben  Weise  entspringen,  wie  giray  bene 
von  gSra^B  bonus.  Das  Suffix  tina  halte  ich  für  iden- 
tisch mit  dem  im  Vida-Dialekt  secundäre  Abstracta  bil- 
denden Suffix  tvana  (s.  §.  850.  p.  263).  Hinsichtlich 
des  Verlustes^  des  v  beachte  man  das  Verhältnifs  des 
lit.  edpna-a  Schlaf  zum  skr.  sväpna^s.  Zum  vedischcn 
Suffix  tvana y  und  zwar  zu  dessen  Locativ  tvane  (^ 
tvanai)  ziehe  ich  auch  die  altpersischen  Infinitive  oder 
Gerundia  auf  tanay^  wenn  Oppert,  wie  ich  glaube. 
Recht  hat,  das  t  von  6artanay  und  thastanay  zum 
Suffix  zu  ziehen*);  6ar-tanay  reiht  sich  dann  unter 
die  skr.  Wurzel  6ar  ire,  auch  facere,  agere,  com- 
mittere,  und  t'as-tanay  unter  taA,  welches  Raw^- 
linson  mit  der  skr.  Wz.  J^f^^an«  sagen  vermittelt^, 
deren  schliefsender  Zischlaut  durch  das  folgende  t  ge- 
schützt werden  mufste.  Ist  es  aber  richtig  iar^tanay 
und  t^aS'tanay  statt  iart^anay^  {ast-anay  zu  thei- 
len  —  worin  auch  Rawlinson  Gerundia  erkennt —  so 


*)  Benfey  zieht  das  /,  z«  B.  von  6artanay  machen  snr 
Wurzel  und  (afst  ana  als  das  Suffix. 

''*)  „Journal  of  the  R.  A.  Society^  YoL  XL  p.  176.  Ich  dachte 
früher  (Glossar.  Scr«  a.  1847.  p.  V)  an  eine  Yerwandtschafl  des 
altpers.  iah  mit  dem  skr.  caks\  doch  fehlt  es,  wenn  man  nicht 
mit  Benfey  tastanay  (die  Urschrift  gestattet  auch  iastanaja 
zu  lesen)  zur  skr.  Wz«  c^^i/ streben  zieht,  an  sonstigen  altpersi- 
schen Formen  mit  /  fiir  skr.  6\  wohl  aber  findet  man  noch  andere 
Belege  för  pers.  J^  /  als  Vertreter  von  Zischlauten. 
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ist  die  ÜbereiostimmuDg  mit  den  in  Rede  stehenden  litau- 
ischen Verbal-Adverbien  sehr  merkwürdig,  und  ich  glaube, 
dafs  laupein-tinayy  myU-tinay^  welches  Ruhig  durch  lo- 
bender, liebender  Weise  übersetzt,  ihrem  Ursprünge 
nach  nichts   anderes   als   im   Loben,   im   Lieben,    in 
laudando,  in  amando  bedeuten*). 
990.    Es  gibt  im  Sanskrit  auch  mehrere  Adverbia,  die 
sich  keinem  bestimmten  Btldungsprincip  anschliefsen.     Hier- 
her gehören   unter  anderen  die  Verneinungspartikeln  a  (als 
Praefix)  und  na  (s.  §.  371),   die  Zeit-Adverbia   sanct  im- 
mer**), adyd  heute  (an  diesem  Tage,   s.  Kl.  Sanskrit- 
Gramm.  §.617),   ivas   morgen  (lat.  ^a«,   s.  §.2(1),   hya9 
^^%ltvn^ parut  im  verflossenen  Jahre***),  aadyäs  so- 
gleich (wahrscheinlich  aus  aa  dieser  und  dyaa  aus  divas 
Tag);  die  Praefixe  $u  wohl,  schön,  und  dua  schlecht. 

*)  So  wie  im  Griechischen  neben  den  Abstracten  auf  cvvyj  (s. 
S.  263)  auch  Adjective  auf  O'vvog  bestehen  (s.  Aufrecht/  Zeitschr. 
für  vergl.  Sprachf.  L  S.  482),  z.  B.  fjLavroTvvog  oeben  ixavro(rvvyij 
und  wie  im  Sanskrit  das  hauptsächlich  furAbstracta  bestimmte  Suffix 
iva  —  womit  Pott  (E.  F.  IL  p.  490)  das  griech.  Suffix  (rvvvi  ver- 
mittelt —  im  V^da- Dialekt  auch  das  Part,  fut  pass.  bilden  kann 
(s.  §.  832)  f  so  bestehen  im  Litauischen  neben  vorauszusetzenden 
Abstracten  auf  tinets  auch  Adjective  mit  der  Bedeutung  des  Fut. 
pass.,  z.  B.  bar-iina^s  vituperandus,  bijo-'iina'i  timendus, 
i^esMna-s  ducendus  {wtdu  ich  führe,  s.  §.  103).  Diesen  Bil- 
dungen kann,  meines  £rachteos,  ebenfalb  eine  Gemeinschaft  mit 
der  sanskritischen  auf  iva  na  nicht  abgesprochen  werden,  und  sollte 
es  im  Litauischen,  welches  Air  sanskritische  Neutral-Substantive  in 
der  ILegel  Masculina  setzt,  keine  Ahstracta  auf /iha-j  gegeben  haben, 
so  mufs  man  die  Adverbia  auf  n'najr  von  jenen  Adjectiven  ableiten. 

**")  Wahrscheinlich  von  dem  Demonstrativstamm  sa  (ygi,sa-dd\ 
§.  422  und  s.  Gloss.  Sanscr.  a.  1847.  p.  367)« 

'*')  Aus  par  (lir  pdra  der  andere  (s.  §.  375)  und  u/,  wahr- 
scheinlich eine  Zusammenziehung  der  Sylbe  vat  von  vaisard 
Jahr.  Pott  (£.  F.  IL  p.  305)  vergleicht  passend  das  gr.  Treovo'S 
und  Windischmann  das  armenische  ^kpai.  heru  mit  beliebter 
Vertretung  des  anfangenden  p  durch  ^  ^  (s.  L  p.  550  Anm.). 
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Conjunctionen« 

991.  Die  verschiedenen  Glieder  der  indo^europliscben 
Sprachfamilie  stimmen  in  der  Erzeu^ng  der  echten  Con- 
juQCtionen  darin  überein,  dafs  sie  dieselben  aus  Pronominal- 
Wurzeln  bilden  (s.  §.  105),  in  den  Einzeloheiten  aber,  d.  h. 
in  der  Wahl  der  Pronomina,  aus  welchen  die  gleichbedeu- 
tenden Gonjunctionen  in  den  verschiedenen  Sprachen  und 
Sprachgruppen  gebildet  werden,  herrscht  grofse  Verschie- 
denheit, so  dafs  z.  B.  unser  da/e,  ahd.  daz^  weder  zum  skr. 
yat^  ydfäj  noch  zum  lat.  quod^  ut^  noch  zum  griecb.  orc, 
(ig,  iVa,  'oTcwg^  noch  zum  lit.  jög.,  kad,  noch  zum  russischen 
htOj  wenigstens  nicht  zum  Ganzen  des  letzteren,  sondern 
nur  zum  Schlufstheile  {to)  desselben  stimmt  (vgl.  §.  343). 
Das  ahd.  daz  ist  nichts  anderes  als  das  Neutrum  des  Arti- 
kels, und  der  graphische  Unterschied,  den  wir  zwischen 
das  und  da/a  nfiachen,  hat  keine  organische  Begründung,  da 
das  s  im  Neutrum  der  Pronomina  und  starken  Adjective 
überall  auf  älteres  z  sich  stützt  und  eigentlich  §  geschrie- 
ben werden  sollte.  Ich  sehe  keinen  hinlänglichen  Grund, 
mit  Graff  (V.  39)  die  Conjnnction  dcu;  als  Neutrum  des 
Relativs  aufzufassen,  wenngleich  das  gothische  thatei  die 
Partikel  ei  enthält,  welche  dem  Demonstrativum  relative 
Bedeutung  gibt;  allein  für  die  Conj.  da/s  pafst  die  demon- 
strative Bedeutung  besser  als  die  relative,  und  wenn  man 
sagt:  ich  weifa^  da/a  er  krank  üt^  so  ist  dies  soviel  als  „ich 
weifs  dieses:  er  ist  krank*^  und  ich  habe  daher  schon 
in  meinem  Gonjugationssystem  (p.  82)  die  Conj.  da/e  den 
Artikel  der  Verba  genannt.  Man  kann  ein  Verbum  oder 
einen  Satz  nicht  in  das  accusative  Verhältnifs  stellen,  ohne 
ihm  eine  Gonjunction,  d.  h.  ein  Pronomen  vorzusetzen,  wel- 
ches der  Träger  des  Gasusverhältnisses  ist,  in  welchem  der 
Satz  erscheint.  Als  Neutrum  ist  dqfe  auch  geeignet,  das 
nominative  Verhältnifs  auszudrücken;  dies  thut  es  in  Sätzen 
wie:  es  ist  erfreuluA^  da/s  er  wieder  gesund  isty  das  heifst 
so  viel  als  „das  Wiedergesundsein  desselben  ist  er- 
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freulich"*.  Mit  dafa^  es  mag  im  accusativen  oder  im  no- 
mioativen  Verhältnirs  stehen,  ist  der  grammatische  Satz,  das 
allgemeine  grammatische  Schema,  gewissermafsen  vollendet, 
hinter  ich  toei/a  dqfa  •  • .  oder  es  ist  erfreulich  da/e  • . .  folgt 
dann  der  jedesmalige  logische  Inhalt.  Da  der  Accusativ 
adverbialisch  auch  andere  oblique  Casusverhältnisse  auszu- 
drücken im  Stande  ist,  und  z.  B.  das  skr.  tat  und  yat  nicht 
nur  dieses  und  welches, sondern  auch  deswegen,darum, 
weswegen,  weil,  d.h.  das  instrumentale  oder  ursächliche 
Verhältnifs  ausdrücken  und  somit  die  Formen  t/na  und  y/na 
ersetzen  können,  so  ist  cU^fs  auch  dazu  geeignet,  die  Stelle 
von  damit  zu  vertreten,  wo  die  Praep.  nnt  die  Stelle  der 
fehlenden  Instrumental- Endung  vertritt;  daher  z.B.:  nimm 
diese  Arzenei^  da/s  (damit)  du  wieder  gesund  werdest  So 
wie  dq/V,  so  stehen  auch  die  meisten  anderen  Conjunctionen 
immer  in  irgend  einem  Casusverhältnifs,  wenn  dasselbe  auch 
nicht  formell  an  der  Conjunction  ausgedrückt  ist.  Unser 
aber,  eigentlich  anderes  (s.  §.  350),  steht,  wie  die  ihm  dem 
Sinne  nach  entsprechenden  Conjunctionen  anderer  Sprachen, 
immer  im  Nominatiwerhältnifs  in  Sätzen  wie  „er  befindet  sich 
nicht  wohl,  aber  er  wird  doch  kommen\  Mit  aber  beginnt 
also  hier  das  andere,  was  gesagt  werden  soll,  als  Gegensatz 
zu  dem  vorhergehenden.  Im  Griechischen  ist  ctXXa,  trotz 
seiner  verschiedenen  Betonung,  offenbar  identisch  mit  dem 
neutralen  Plural  oXXa.  Im  Armenischen  heilst  das  mit  iXKog 
verwandte  »yi^ail  (anderer)  als  Conjunction  ebenfalls 
aber,  und  ist  als  solche  als  Nomin.  sing,  zu  fassen.  Das 
Sanskrit  setzt  tu,  welches  wie  das  griech.  di  nie  am  An- 
fange steht,  und,  wie  mir  scheint,  eine  Schwächung  des 
Stammes  ta  ist,  dem  wir  oben  (§.  350)  auch  das  griech.  di 
zugewiesen  haben.  Für  „aber**  gilt  im  Sanskrit  auch 
kintü,  aus  kirn  was?  und  dem  erwähnten  tu,  dem  er- 
steres  hier  gewissermafsen  nur  als  Fulcrum  dient,  wie  yddi 
wenn  dem  vd,  und  im  Lateinischen  si  dem  ve  in  Zlf^ön* 
yddivd  und  sive  „oder'\  was  oTT  ^^9  ^^  ^uch  für  sich  allein 
bedeuten* 

31' 
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992.  Das  eben  erwähnte  skr.  yddi  wenn*)  ist,  wie 
ich  nicht  zweifle,  dem  Relalivstamme  ya  entsprossen,  wel- 
chem auch  die  gleichbedeutende  goth.  Gonjunction  ja-hai 
angehört  (s.  §.  383.  p.  199);  dagegen  reiht  sich  das  in  tJ[^ 
6St  w^enn  enthaltene  it  an  den  Demonstrativstamm  %  und 
ist  nichts  anderes  als  das  im  einfachen  Gebrauch  nicht  vor* 
kommende  Neutrum  des  gedachten  Stammes  und  somit 
identisch  mit  dem  lat.  id").  Es  mag  dahingestellt  bleiben, 
ob  das  goth.  iba  von  n^iba  wenn  nicht  eine  Zusammea- 
ziehung  von  ja-ba  sei  (vgl.  thauk'jaba)^  oder  ob  sein  i  zam 
Stamme  des  skr.  it  gehört,  womit  stammhaft  auch  das  goth. 
i-th  aber,  wenn  (s.  §.420.  p.  241)  zusammenhängt  Das 
latein.  si  gehört  offenbar,  wie  ee-d  und  «t-c,  zum  Reflexiv- 
stamme (vgl.  si'bi).  Das  gi'iech.  ci  könnte  als  Verstümme- 
lung von  l6i  gefafst  und  so  mit  TJ^  yddi  vermittelt  werden, 
wozu  es  sich  ungefsLhr  verhalten  würde,  wie  z.  B.  <j>e/3»  vi 
b'drati  er  trägt.  Unser  toenn  ist  ursprünglich  identiscli 
mit  wann,  und  die  Bedeutung  wenn  ist  dem  althochd.  Zeit- 
Adverbium  hwanne,  hwenne  noch  fremd.  Der  althochdeutsche 
Ausdruck  für  wenn  und  zugleich  für  ob  ist  ibu,  ipu  etc. 
(formell  =  goth.  iba,  engl,  t/),  mhd.  obe^  ob,  worauf  unser 
ob  sich  stützt,  welches  der  Bedeutung  wenn  verlustig  ge- 
gangen ist,  dessen  Casusverhältnifs  daher  immer  ein  accusa- 
tives  ist,  welches  im  lat.  num  und  tttrum  auch  durch  die  Form 
ausgedrückt  ist.  Der  Übergang  des  leichtesten  Vocalst  des  goth. 
%ba  und  ahd.  ibu,  ipu  zum  schwereren  o  des  mittel-  und 
neuhochd.  obe,  ob  ist  insofern  auffallend,  als  die  Sprachen 
im  Laufe  der  Zeit  sich  gewöhnlich  nur  durch  Schwächung, 
nicht  durch  Verstärkung  entstellen  ***).    Im  Sanskrit  bedeutet 

*)   §end.  ^Jn^-(Zf^ih  d(L.^A^<!:/^/^'i,  s.  §§.39,41,42,520. 

**)  S.  §.  360  und  Kl.  Sanskrit-Gr.  3te  Ausg.  §.  247,  Anm.  1. 

**•)  Zu  dem,  was  oben  (§.  383.  p.  i99)  über  die  Sylben  ba^  bai 
der  betreflenden  Conjunctionen  und  der  von  starken  Adjectivstam- 
men  aufa  entspringenden  Adverbia  auf  a-ba  gesagt  worden,  m^g 
hier  noch  ein  anderer  Erklärungs versuch  beigefügt  werden,  worosch 
ba  auf  das  skr.  pa  sich  stützen  könnte,  wodurch  aus  den  Demon- 
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das  erwähnte  yddi^  wie  das  griech.  d  und  althochd.  i-bu^ 
i-pu^  aufser  wenn  auch  ob.  DaisliLjey  wenn  stimmt  hin- 
sichtlich  des  Diphthongs  ey  zu  den  oben  (S.  479)  besproche- 
nen Adverbien  auf  ay,  ^y;  hinsichtlich  seines  Stammes  aber 
ist  es  identisch  mit  dem  des  skr.  yddi  (s.  §.  383).  In  der 
Sylbe  gu  von  jiy^gu  wenn  etwa  (auch  jei-g)  glaube  ich 
die  in  §.  326.  p.  102  f.  besprochene  skr.  Anhängepartikel  Aa, 
ved.  /a,  gä^  hd^  gr.  ys^  zu  erkennen  und  in  gi  von  jey^gi 
wenn  ja,  obgleich,  obschon  die  Partikel  f^  At,  welche 
entweder  ohne  fühlbare  Bedeutung  steht,  oder  „denn" 
bedeutet  und  auch  in  letzterem  Falle  niemals  am  Anfang 
erscheint  *). 

993.  Aus  dem  Relativstamme  ya  entspringen  im  Sanskrit 
auch  die  Conjunctionen  ydt  und  ydt'd  dafs,  ersteres  im 
Sinne  des  lat.  qtiod  und  wie  dieses  der  Form  nach  das  Neut. 
des  RelaL,  letzteres  in  dem  von  ut  und  wie  dieses  ursprüng- 
lich „wie"  bedeutend**).  Im  Veda- Dialekt  gibt  es  auch 
eine  nur  selten  vorkommende  Gonjunction  yä!t  dafs,  als 
Adverbium   wie,   eine  sehr   interessante  Form,   die  zuerst 

strativstämmen  a  and  u  die  PraepositioncD  d-pa  und  ü-pa  ent- 
sprungen sind.    Das  Gothische  setzt  für  Tenoes  der  Wortbildiings- 
sufBxe   und  £ndungen  zwischen  zwei  Vocalen  gerne  eine  Media, 
während  am  Wort-Ende  die  Aspirata  vorgezogen  wird  (s.  §.  91. 2. 3), 
daher  kann  die  Praeposition  a/,  gegenüber  der  skr.  d-pa^  uns  nicht 
hindern,  auch  in  den  Conjunctionen  ja^ai^  n'-i-ba  und  in  den  Ad- 
jectiv- Adverbien  auf  6a  das  sanskr.  Suffix /?a,  von  a-pa^  u^pa^ 
prati'pa^   sami-pa^   iat.  pe  von  prompt ^  nem'pt^  quip-^e  (aus 
gui€i"pe\  sae-pe  zu  erkennen.     Vom  Litauischen  müfsten  dann  auch 
die  Pronominal- Adverbia  tai-po^  tai-p  so^  kitai-p  anders,  kai-po^ 
hai-p  wie?  katraUp  aufweiche  Art?  antrai-p  auf  andere  Art 
und  die  Conjunction  iei-b  auf  dafs,  hinsichtlich  ihres  Labiab  in 
Abweichung  von  §.  383.  p.  200  hierher  gezogen  werden. 
*)  S.  §.391,  wo  auch  des  griechischen  yaJ  gedacht  ist 
**)  Über/a-/4  s.  §.425  und  vgL  die  neupers.  Conjunction  Ij 
td  dafs 9  armen.  J^k  i^  oder  IrJ^k  eiS  dafs.    Über  den  Gebrauch 
der  z\k  /dt  und  /did  stimmenden  send.  Conjunctionen  ^cw^ 
ja4^  oföaj-C  /aia  s.  §.  725  und  §.  972.  p,  451. 
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von  Kuhn  *)  als  Conjunction  und  der  Bildung  nach  als 
Ablativ  nach  der  gewöhnlichen  Dedination  (für  ydsmdt) 
erkannt  worden.  Als  Gorrelativ  zu  yat^  und  gleichsam  als 
Zwilllngsbruder  des  griecb.  rwg,  findet  sich  auch  im  Veda- 
Dialekt  das  demonstrative  Adverbium  täft  mit  der  Bedeu- 
tung „so"  in  einer  von  Benfey  (Glossar  zum  Sämav.  p.  75) 
angeführten  Stelle  des  4ten  Buches  des  Rigveda  (VI.  12), 
w^o  sich  in  Einem  Verse  yd't  mit  der  Bedeutung  „wie"  und 
tä^t  mit  der  von  „so''  findet 

994.  Unser  so^  wo  es  auf  wenn  antwortet,  hat  eben 
so  viel  Recht  als  Gonjunction  aufgefafst  zu  werden,  als  wenn; 
•  denn  in  Sätzen  wie:  ^ywenn  er  gesund  iat^  so  wird  er  kam^ 
merC\  ist  „^o"  eben  so  der  Träger  des  Nachsatzes,  wie  ^^wenn^ 
der  des  Vordersatzes;  es  kann  dann  in  Sprachen,  denen  ein 
entsprechender  Ausdruck  fehlt,  weil  sie  kein  Bedürfnifs  füh- 
len in  derartigen  Gonstructionen  den  Nachsatz  mit  einer 
Gonjunction  zu  eröffnen,  oder  seinem  Verbum  gleichsam 
einen  Artikel  voranzustellen,  gar  nicht  übersetzt  werden.  In 
der  späteren  Sprachperiode  des  Sanskrit  hat  tadd\  ur» 
sprünglich  damals  (s.  §.  422),  die  Rolle  dieser  auf  yddi 
wenn  antwortenden  Gonjunot.  übernommen,  und  so  lesen 
vrir  z.B.  in  Lassen's  Anthologie  p.  7:  yady  esd  mama 
Vdryd  Vavati  tadd  ^tvdmi^  no  6en  (euphon.  für  6ei)^ 
fnarisydmi  wenn  diese  meine  Gattin  wird,  so  lebe 
ich;  wenn  nicht,  (so)  werde  ich  sterben.  Das  Li- 
tauische setzt  das  Neutrum  seines  Artikels,  nämlich  tai,  und 
das  Slavische  das  entsprechende  to  »  griecb.  to,  skr.  tat 
dieses,  als  Gonjunction  für  unser  so  (s.  Dobr.  p.  447). 
Ein  litauisches  Beispiel  ist:  jey  zmonems  atUisite  jü  nusidi- 
jimuSy  tax  aüiis  ir  jums  jusü  tiuxxs  dangujensis  wenn  den 
Menschen  ihr  vergebet  ihre  Vergehen,  so  wird 
vergeben  auch  euch  euer  himmlischer  Vater 
(Matth.  6.  14). 


*)  S.  Hoefer's  Zeitschr.  II.  p.  174. 
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Praeposition  e  n. 

995.  Die  echten  Praepositioaen  und  solche  Adverbia, 
die  mit  Praepositionen  in  Form  und  Bedeutung  zusammen- 
hangen, lassen  sich  sämmtlich  mit  mehr  oder  weniger  Sicher- 
heit von  Pronominen  ableiten;  sie  beruhen  ihrer  Bedeutung 
nach  auf  ähnlichen  Gegensätzen  wie  dteser  und  jener  ^  oder 
dieaseita  und  jeneeiU.  So  kann  z.  B.  über  im  Verhältnifs  zu 
unter^  vor  im  Verhältnifs  zu  hinter^  aus  im  Verhältnifs  zu  tn, 
als  diesseits j  und  der  Gegenpol  als  Jenseits  gefafst  werden, 
oder  umgekehrt  (s.  §•  293).  Am  deutlichsten  erkennt  man 
in  der  sanskr.  Praeposition  dti  über  den  pronominalen  Ur- 
sprung, denn  sie  verhält  sich,  ihrer  Bildung  nach,  zum  De- 
monstrativstamm  a  wie  iti  „so"  zu  t.  Für  mich  waren 
jedoch  die  Adjectiye  d'd'ara-s^  a-d^dma^s  der  untere 
oder  unterste  die  erste  Veranlassung  zur  Wahrnehmung 
des  pronominalen  Ursprungs  der  Urpraepositionen  *).  Die 
Praep.  a-ids  unter,  als  Adv*  unten,  habe  ich  erst  später 
als  Abkömmling  des  Demonstrativstammes  a  dargestellt*"). 
Zu  d-dara^s^  a-ddma^s  stimmen  im  Lateinischen  inferus^ 
infcmus  (s.  §.293.  S.  26),  deren  ersteres  Vossius  aus  dem 
Verbum  infero  entspringen  läfst,  während  das  skr.  a^dldtixa-s 
in  dem  Unddi-Buche  (V.  54)  von  der  Verbalwurzel  av  hel- 
fen durch  ein  Suffix  ama  abgeleitet  wird.  Will  man 
d'-d^a-ra^s^  a-d^d-ma-s  theilen,  so  mufs  man  diese  Ad- 
jective  von  U'd'd^s  unter,  unten,  mit  unterdrücktem  «, 
ableiten,  wie  dva^ra-s^  avd^ma-s  offenbar  von  der  Praep. 
dva  von,  herab  entsprungen  sind,  wenngleich  1.  c.  auch 
avd'fna^s  der  Verbalwurzel  av  helfen  zugewiesen  wird. 
Es  würde  uns  jene  Ableitung  nicht  hindern,  das  praeposi- 


*)  S.  die  Abhandlungen  der  historisch-philoL  Klasse  der  K.  Akad« 
der  Wiss,  aas  dem  J.  1826.  p.  91  (£ 

**)  S.  ,,Über  einige  Demonstrativstamme  und  ihren  Zusammen- 
bang mit  verschiedenen  Praepositionen  und  Conjunctionen",  1830. 
p.  9.    Vgl.  C.  G.  Schmidt  ^e  praepositionibus  Graecis'*,  1829. 


488  PVortbüdung.     §.  996. 

tionale  und  adverbiale  adds  selber  yan  dem  Demonstn- 
tivstamme  a  durch  ein  Suffix  ä^as^  als  Modißcation  von  ta<, 
entspringen  zu  lassen. 

996.  Zu  dti  über,  send.  ^q^^*jj  aiti^  gehört  meiner 
Meinung  nach  das  lat.  at  von  at-avu^  *)  (s.  §.  425)  und  lit 
ant  auf,  mit  eingeschobenem  Nasal  (vgl.  §.293.  S.  26),  und 
ohne  Nasal,  aber  mit  veränderter  Bedeutung,  a^  nach  Ruhig 
zu,  zurück,  nur  als  Praefix,  z.  B.  in  at-einU  ich  komme 
her,  at-dumi  ich  gebe  zurücL  Das  gr.  ovrC  und  lat  ante 
erscheinen  mir  jetzt  als  Abkömmlinge  von  dti  darum  be« 
denklich,  weil  ivra^  welches  man  in  seinem  Ursprünge  von 
dyn  nicht  trennen  darf,  nicht  leicht  aus  dvTi  entspruDgen 
sein  kann,  wohl  aber  avri  aus  omtu  durch  die  sehr  gewöho- 
liehe  Schwächung  von  a  zu  i.  Ist  aber  Syra  die  Urform,  so 
bietet  sich  igfrT  dnta  Ende,  dem  als  Gegenpol  zum  Anfang, 
d.  h.  zu  dem,  was  vorn  ist,  ein  praepositionaler  Begriff  zum 
Grunde  liegt,  als  Vermittelungsglied  dar.  Unser  ant  von 
Antwort,  als  Gegenwort,  hat  schon  Thiersch  mit  dem 
griech.  dvri  vermittelt;  das  goth.  anda*  von  anda^vaurd, 
anda-nahti  Abend  (eigentlich  Vornacht  oder  die  der 
Nacht  entgegengehende  Zeit),  ancia-num^jfo  Annahme, 
das  Entgegennehmen,  anda^nema  angeaehm  (geg^Q 
andC-nima  ich  nehme  an),  spricht  zu  Gunsten  von  ovra 
als  Urform.  Im  isolirten  Zustande  und  auch  in  den  meisten 
Zusammensetzungen  hat  die  gothische  Praeposition,  worauf 
auch  unser  ent  von  entsagen,  entsprechen  etc.  sich  stützt,  den 
Endvocal  verloren.  Der  skr.  Substantivstamm  dnta  Ende 
hat  sich  im  Goth.  zu  andja,  Nom.  andeis  (auch  andi,  Nom. 
andis)  gestaltet,  und  dieses  Substantiv  hat  sich  in  unserem 
Ende  von  der  2ten  Lautverschiebung  (§.  87.  2)  frei  gebalten, 
während  ant  und  ent  von  Antwort^  entsprechen  etc.  sie  er- 
fahren haben.    Im  V^da-Dialekt  gibt  es  ein  Adverbium  dnti 


*)  ^Sf^  ab^avus^  pro^avus  und  s.  Jahrb.  fiir  wissensch.  Kritil:f 
Nov.  1830.  S.  792.  Beistimmend  Pott,  Etym.  Forsch.  II.  S.  315 
und  Corssen,  Neue  Jahrb.  der  Phil,  und  Päd.  Bd.  68.  S.  i&0> 


PraeposUionen.     §.  997.  998.  489 

nahe,  welches  auch  in  der  späteren  Sprache  wiederkehrt 
(s.  Benfey,  Glossar  zum  S.V.),  und  wovon  ich  schon  in 
der  ersten  Ausg.  meines  Glossars,  ohne  es  damals  zu  ken- 
nen, in  der  Voraussetzung,  dafs  eine  solche  Form  bestanden 
habe,  das  Subst.  antikd-m  Nähe  abgeleitet  habe.  Wahr- 
scheinlich ist  dieses  ^f^  dnti  aus  dem  Demonstrativstamm 
and^  mit  unterdrücktem  a,  durch  dasselbe  Suffix  entsprun- 
gen, wodurch  d^ti  aus  a.  Das  Substantiv  iglrT  ^n^aEnde 
aber  kann  man  als  etymologischen  Bruder  von  ^EffrT  dnti 
nahe  auffassen,  indem  man  es  von  derselben  Pronominal- 
wurzel durch  ein  anderes,  aber  verwandtes  SufOx  ableitet. 
Eine  passende  Verbalwurzel  zur  Erklärung  von  dnta  Ende 
gibt  es  nicht;  wenigstens  scheint  mir  die  Wz.  am  gehen, 
woran  die  indischen  Grammatiker  sich  wenden  (Unädi  III. 
85),  kein  gefährlicher  Nebenbuhler  des  Demonstrativstam- 
mes ana* 

997.  Das  SufBx  f^  dV,  von  igrf^T  dJK  über,  auf,  hin, 
hinzu,  stimmt  zum  griech.  JS^t  locativer  Adverbia  wie  ni^^iy 
o-Jd-t,  cfipa)f6-^u  Vom  Lateinischen  glaube  ich  die  Praeposition 
ad  dem  sanskr.  dd'i  als  Schwesterform  zur  Seite  stellen  zu 
dürfen;  vom  Gothischen  könnte  und  „bis,  bis  zu"  (altsäcbs. 
untij  unt)  hierher  gezogen  werden.  Die  grofse  Beweglichkeit 
in  den  Bedeutungs-Ubergängen  der  Praepositionen,  verbun- 
den mit  der  leichten  Veränderlichkeit  der  Form  läfst  uns 
hier  schwer  zu  ganz  zuverlässigen  Vergleichungen  gelangen. 
Für  die  goth.  Praep.  at  bei,  zu,  bietet  das  Sanskrit  eben- 
falls keine  andere  Praeposition  als  dd^i  zur  Vermittelung 
dar.  Zum  lat.  ad  würde  das  goth.  at  in  Ansehung  des  Laut- 
verschiebungsgesetzes genau  stimmen,  allein  mit  dem  Latei- 
nischen stehen  die  germanischen  Sprachen  in  keiner  direkten 
Verbindung. 

998.  Der  skr.  Praeposition  d-pa  von  ist  als  Spröfs- 
ling  des  Demonstrativstammes  a»  und  hinsichtlich  ihrer  En- 
dung als  Analogon  zu  ü-pa  bereits  gedacht  worden  (S.  484 
Anm.**").  Es  stimmt  dazu  das  gr.  a-7ro  (wie  u-^o  zu  ü^pa)^  das 
armenische  a-jpa,  lat.  orb  (wie  m^-b  zu  u-j)a),  goth.  a-f  (nach 
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§.  87),  engl,  o«/,  unser  a-6.  Die  Praepos.  i^fq"  a-pt  ober, 
auf,  in  äpi'd'd  bedecken,  eigentlich  darüberlegen  (als 
Conjunction  „auch"),  hat,  als  muthmafslicher  Abkömmüng 
des  Stammes  a,  hinsichtlich  ihrer  Endung  keine  sonstige 
Analoga.  Der  Form  nach  verhält  sie  sich  zu  d-pa  me  im 
Griech.  av-ri  zu  av-ra.  Zu  a;9t  stimmt  das  griech.  Itti^  hin- 
sichtlich des  Vocals  aber  und  hinsichtlich  der  b^schrinkte- 
ren  Bedeutung  besser  das  litauische  op,  z.  B.  von  ap-auhm 
ich  vergolde  (übergolde),  ap-denkm  ich  bedecke, 
überdecke,  ap'-dumöju  ich  bedenke,  überdenke,  cp-gtäu 
ich  überwältige  (galü  ich  kann),  ap-H-imu  ich  nehme 
auf  mich,  ap-beriu  ich  überschütte,  ap'twyatu  ich 
überschwemme,  api-pjawitau  ich  beschneide*)« 

999.  Die  Endung  Vi  der  Praepos.  ^griH  abH  an,  bin, 
hinzu  (adv.  aVUtaa  bei),  steht  mit  den  mit  b\  send,  und 
lat.  i,  griech.  <f>  anfangenden  Casus-  und  Adverbial -Endun- 
gen in  Zusammenhang.  Ich  erinnere  an  die  griech.  locativen 
Adverbia  aüTo-(f>tj  3^/?7]-4>t  (II.  p.  430)  und  die  lateinischen  Dative 
und  Adverbia  fo-W,  «-W,  i-W,  t*-W,  utru-^bi  (§•  223).  Zar 
Praepos.  ^fvf  ab'i  verhält  sich  das  griech.  d^<p{,  lat  ami-» 
althochd.  ^mii  (unser  um),  hinsichtlich  des  eingeschobenen 
Nasals,  wie  ifKpWy  ambo  zu  ^Vff  ub'dü  (Thtm.ub'd)  beide. 
An  die  skr.  Praep.  abi  reiht  sich  auch  unser  bei,  als  Praefix 
be^  althd.  6i,  iz,  goth.  &t,  mit  Unterdrückung  des  Anfangs- 
vocals,  wie  im  Sanskrit  für  das  oben  (§.  998)  erwähnte  dpi 
als  Praep.  häufiger  pi  als  die  volle  Form  dpi  gesetzt  wird; 
dieses  pi  würde  aber  im  Gothischen  eher  ß  als  bi  erwarten 
lassen.  Im  Lateinischen  darf  uns  das  erwähnte  amb-  nicht 
abhalten  auch  ob  hierher  zu  ziehen,  da  die  Spaltung  einer 
und  derselben  Form  in  verschiedene  nichts'  Ungewöhnliches 
ist.    Für  amb  gilt  auch  am  (wie  unser  um  für  umbi)  und  an, 


*)  Nesselmann  („Worterb.  der  Ut  Spr.**)  bemerkt  über  diese 
Praeposition,  dafe  vor  Wurzeln,  die  mit  p  an&ngen,  zuweilen  api 
stehe,  aber  selten  vor  anderen.  Ich  lasse  es  daher  dahingestellt 
sein,  ob  dieses  i  das  ursprüngUcbe  i  oder  ein  euphonischer  Zosats  sei* 
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z.  B.  in  am-plector^  am-tcioj  an-fractus»    Auch  im  Send  er« 
scbeiot  die  in  Rede  stehende  Praep.  in  zwei  Formen,  näm- 
lich in  der  von  ^ö^  aibi  und  deMS«A;  atwi.    Einer  anderen 
mit  dem  Demonstrativstamme  a  zusammenhängenden  Praep* 
leistet   das  §end   den  Dienst,   dafs   es   die  Form    derselben 
auch  noch  in  ihrer  ursprünglichen  demonstrativen  Bedeutung 
mit   vollständiger  Declin.   gebraucht;   ich   meine   die  Praep. 
dva  von,  herah  (s.  §.  377).    Die  praeposiüonale  Bedeutung 
ist  in  den  europäischen  Schwrestersprachen   am  deutlichsten 
durch  das  altpreufsische  untrennbare  au  vertreten,  z.B.  in 
aU'tnü'Sna-^  (acc.)    Abwaschung    (vgl.   russ.  moio   moju 
ich   wasche),   au-lau-t  sterben   (s.  S.  153  und  vgl.  skr. 
lü    abscindere,    evellere,    lit.  lawöna»  Leiche).     Vom 
Altslavischen  scheint  sowohl  oy  u  als  o  hierher  zu  gehören, 
das   letztere  jedoch   nicht   in   allen   Zusammensetzungen  (s. 
Dobr.  p.  401).    Beispiele  sind:   oyf'b^XTH   u-re^ati  ab- 
scindere, oyMAAHTH  u^maliti  minorare,  diminuere, 
oy^AAHTH  U'daliti  elongare,   oyTACHTH  u-gasiti  ex* 
tinguere,  oyBOrK  u-bogü  pauper  (nicht  reich),  OMklTH 
o'-mtü^t  abluere,  OCTABHTH  o-^^avtf«  dimittere,  onpo* 
BCprATH  o^provergati  dejicere,  abjicere. 

1000.  Aufser  ^FcT  dva  macht  noch  iEff^  abH  Anspruch 
auf  die  slav.  Praep.  o,  die  im  Polnischen  in  den  Formen  obe^ 
ob  und  0  erscheint,  und  zwar  am  häufigsten  in  der  letzten 
(Bandke  §.210).  Beispiele  sind:  obe'Zna'6  bekannt  ma- 
chen (skr.  abH'^nd  wie  ^nd  simpl.  wissen),  obe^Uwori 
lästern  (%-d  id.),  obe'lgnq''6  ringsum  ankleben,  oi- 
'catüa''6  umgehen,  Umgang  mit  jemandem  haben, 
ob'iazd  Umritt,  O'kaza'6  rings  herum  zeigen,  o^ar* 
niar6  umfassen  (skr.  grh^r^d'^mi^  aus  grafk-nd^mi  für 
graV'f^d^mi^  ich  nehme,  greife),  (hgrySa-S  benagen, 
ringsum  benagen.  Um  virieder  zur  Praep.  BSloT  ^^^  zu- 
rückzukehren,  so  glaube  ich  nicht,  dafs  sich  das  lateinische 
au  von  au-fugiOj  aturfero  damit  vermitteln  lasse,  sondern 
halte  mich  an   die  gewöhnliche  Erklärung   dieses  au  ans 
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ai*);    dagegen    glaube   ich    mit   Weber    in    aver^-nu-s  eia 
Schwesterwort  des  sanskritischea,    von   dva   abstamineudea 
dvara'S   inferus   (s.  §.  995)   zu   erkennen,    wovon  wahr- 
scheinlich auch   das   armenische  wair  (i  toair   unter)  mit 
Verlust  des  Anfangsvocals  stammt  (vgl.  §.  1005).     Was  den 
Antritt  des  Suffixes  nö  in  der  lateinischen  Form    anbelaogt, 
so  erinnere   ich  an  das  Verbal tnifs   von  infer^nÖ  (neben  »>• 
ferö)  zum  gleichbedeutenden  skr.  dcCara  (s.  II.  p.  26).    Sollte 
sich  die  skr.  Praep.  dva  „von,  ab"  noch  sonst  wo  in  eunn 
päischen  Sprachen  erhalten  haben,  so  hätte,  wie  mir  scheint, 
das   ahd.  privative  ä  (Grimm  U.   p.  704  £P.)    den  nächsten 
Anspruch  darauf.     Da  ^m  dpa  „von"*')  und  die  entspre- 
chenden   europäischen   Formen   zur    Verneinung    gebraucht 
werden  (s.  §.  981),   so   wäre   zu  demselben   Geschält  auch 
die  Praep.  dva  geeignet,  die  nach  Abfall  des  Halbvocals  die 
beiden   kurzen  a  zu  d  hätte   zusammenziehen   müssen.    Ist 
aber  a,  wie  Grimm  (1.  c.  p.  705)  annimmt,   in  seinem  LV 
sprung  identisch  mit  ar  aus,  goth.  us  (vgl.  §.981),  so  durfte 
wohl  das    skr.  dvis  —  welches  wahrscheinlich  ursprünglich 
so  viel  als  aus,  heraus  bedeutet,  daher  sichtbar,  offen- 
bar  —  den   nächsten  Anspruch   auf  die  Vaterschaft  dieser 
Praeposition  haben,  womit  sich  auch  eine  irländische  Praep.i 
nämlich  a«,  ebenfalls  aus,  vermitteln  läfst.     Wenn  Sllf^^ 
dvia  wirklich  eine  Praeposition  ist,  und  somit  dvir-Vuta^ 
in  Bezug  auf  den  Mond  „aufgegangen",   eigentlich  her- 
ausgeworden,   und  dvis'krta   „offenbart"   eigentlich 
herausgemacht  bedeutet,   so  läfst  sich  auch  das  lat  und 
griech.  ea<,  i^  damit  vermitteln,  so  dafs  eine  Erhärtung  des 
9  zu  ^  anzunehmen  wäre  (s.  §.  19). 

1001.     Von  dem  Demonstrativstamm  a  kommt  im  Sans- 
krit das  die  Entfernung  von  einem  Orte  ausdrückende  Adv. 


*)  Die  Assimilation  sa  af-fero^  af-fugio  (wie  of-fero  aus  ob-fero) 
moGite  vermieden  werden,  weil  die  Form  af  schon  durch  die  Praep* 
ad  in  Anspruch  genommen  war  (vgl.  Pott,  £.  F.  IL  153). 

**)  auch  im  Armenischen  am  Anfange  von  Composs.,  s.  §•  981* 
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d'tas  „von  da",  welches  mit  gleichem  Rechte  wie  a^d'ds 
unter  (§.995)  als  Praeposition  gebraucht  werden  könnte 
und  wozu  die  Bedeutung  „von"  sehr  gut  passen  würde. 
Diese  hat  auch  im  Slavischen  die  Praeposition  OTX  o-tü^ 
die  ich  in  formeller  Beziehung  für  identisch  halte  mit  dem 
gedachten  dtas^  mit  Berücksichtigung,  dafs  das  slav.  %  it 
fast  eben  so  häufig  als  die  latein.  Endung  tis  die  Stelle  der 
skr.  Endung  as  vertritt,  deren  i  nach  §.  92.  m  nothwendig 
abfallen  mufste,  daher  z.  B.  NOBX  novü  is  skr.  ndva'Sj 
lat.  notm-«,  BE30MK  ve^-o^mü  ^  vak^d-mas^  veh-i-mus. 
Ich  kenne  aber  keine  Endung,  wo  slavisches  %  ü  auf  ein 
sanskritisches  oder  lit.  •  sich  stützte,  sondern  dafür  steht 
H  %  oder  k  U  crsteres  z.B.  In  ^ACH  da-si  du  gibst  ^ 
dddd'si^  letzteres  in  ^AMk  da-mi  ich  ^tht  ^  dadd-mi^ 
TOMIi  to»mi  in  jenem  es  td-smin.  Ich  kann  daher  das 
gedachte  OTK  o-tü  nicht  mit  Miklosich  (Radices  p.  60) 
auf  die  oben  (§.995)  besprochene  skr.  Praep.  dti  über 
zurückfuhren,  obwohl  ich  an  der  Bedeutung,  die  bei  den 
Praepositionen  sehr  veränderlich  ist,  keinen  Anstofs  neh- 
men würde. 

1002.  Von  dem  indeclinablen  Demonstrativstamme 
3  u*),  der  sich  als  Encliticum  an  andere  Pronomina  anlehnt 
(s.  Gloss.  a.  1847.  p.  44),  stammen  wahrscheinlich  die  Prae- 
positionen ^q*  U'pa  an,  hin,  zu,  und  u^t  auf,  aufwärts, 
in  die  Höhe;  ersteres  ein  Bildungsverwandter  von  d^pa 
von  (s.  §.  998).  So  wie  im  Griech.  a-ni  zu  d'pa  sich  ver- 
hält, so  ungefähr  v^tco  zu  U'pa\  nur  kann  hier  der  Spiritus 
asper  Anstofs  geben,  um  so  mehr,  als  das  lat.  Bu-b  dafiir  9 
zeigt.  Erwägt  man  aber,  dafs  auch  dem  skr.  upd-ri  über, 
goth.  ufa-T^  im  Griech,  in{-p  und  im  Lat.  svpe^r  gegenüber- 
steht, so  wird  man  leicht  veranlafst,  den  Spiritus  asper  im 
Griech.  und  das  s  im  Lat.  bei  den  betreflenden  Praeposi- 
tionen entweder  für  einen  rein  phonetischen  Vorschlag  oder 


*)  Hiervon  das  $end.  uiti  so  (nach  §.4l),  wie  das  gleichbedeu- 
tende skr.  in  vom  DemonstratiTStamme  1,  s.  §.  425.  S.  251. 
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für  die  Verstümmelung  einer  neu  vorgetretenen,  aber 
bedeutungslosen  Praepositjon  (skr.  «a,  s.  §«1014)  zu  halten. 
Vom  Gothischen  gehört  t^  unter  hierher,  welchem  das 
ahd.  O'ba  über  (unser  ob  in  obliegen ^  Obdach^  Obhut ^  Adv. 
oben)  mit  entgegengesetzter  Richtung  der  Bedeutung  ent- 
spricht (s.  Grimm  III.  253).  Das  Slavische,  Litauische  und 
Altpreufsische  haben  den  anfangenden  Vocal  verloren  —  vne 
z.  B.  im  Skr.  pi  neben  opt,  §.  998  —  daher  im  Altslav.  jhi, 
häufiger  po^  als  Praefix,  z.  B.  in  n^rATk  pa-manti  me- 
moria,  nOJMHHATH  jpo-mtnaet  meminisse,  nOMA3AnrH 
po-mafati  ungere,  nOAXrXTH  po^ lag ati  ponere, 
nÖ/^ATH  pO'dati  impertiri,  nocTAATH  po-etlati  ster- 
ner e.  Aus  no  po  scheint  no^^K  po^dü  unter  hervoi^e- 
gangen  zu  sein,  und  so  HA^K  na- du  über  aus  na.  — 
Über  das  Suffix  ^s  du  »  $end.  d'a  s.  §.  420.  S.  241. 

1003.  Im  Litauischen  bedeutet  pö  als  getrennte  Praep. 
unter  anderem  unter,  z.  B.  pö  danguml  unter  dem  Him- 
mel; wo  es  aber  nach  bedeutet,  z.  B.  pö  pitü  nach  Mit- 
tag, ist  es  vielleicht  von  anderem  Ursprung  und  verwandt 
mit  dem  skr.  Adv.  paiiä^t^  einer  Ablativform  von  dem  in 
keinem  anderen  Casus  vorkommenden  pai<!a*),  mit  dessen 
Grundbestandtheil  auch  das  lat.  pos^t  zu  vermitteln  ist,  aber 
so,  dafs  das  Suffix  t  (aus  ti^  vgl.  pos-ticus)  nichts  mit  dem 
skr.  6a  (aus  ka)  zu  thun  hat,  wohl  aber  unter  anderem  das 
litauische  kuy  von  paekuy  hernach,  vielleicht  ein  Dativ 
(wie  totlkui  lupo^  §.  177),  vom  StAmmt  paeka.  Im  Altpreufs. 
heilst  pans'dan  hernach,  mit  eingeschobenem  Nasal,  wie 
in  der  Dativ-Endupg  pl.  mane  »  skr.  b^yas,  lit,  mue  (§.215. 
S.  424).  Hinsichtlich  des  SufBxes  dan  stimmt  pana^dan  zu 
pire-dan  vor,  in  dessen  Grundbestandtheil  man  leicht  das 
skv.purde  (aus  parae)  yov  erkennen  wird,  wovon  später. 
Ohne  Suffix  heifst  pae  im  Lit  „bei"  mit  dem  Acc.  Das 
untrennbare  lit.  pa  mag  sich  zum  Theil  auf  die  skr.  Praep. 


*)  Aus  pas  (vgl.  nenpers.  pes  hernach)  und  ca,  wie  uc6d 
hoch  von  ui  aufwärts^  nt-ca  niedrig  von  ni  nieder. 
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dpa  von  stützen,  z.B. in  jpa-6^j7u  ich  laufe  weg,  pct-ffounu 
ich  entwende,  nehme  weg,  zum  Theil  auf  upa  an, 
hin,  z.  B.  in  pa-darau  ich  fertige  (daran  ich  mache), 
pa-giru  ich  lobe  (altpr.  gir-twei  loben,  po^r-^na-n  Lob 
acc),  pa-zintis  Bekanntschaft. 

1004.  Über  die  Praepositionen,  welche  wahrscheinlich 
dem  Stamme  IS^  ^^d  dieser  entsprossen  sind,  s.  §.373. 
Ich  dachte  früher  *)  an  eine  Verwandtschaft  der  lateinischen 
und  germanischen  Praep.  in  und  des  gr.  b  mit  dem  Demon- 
strativstamme i^  allein  das  t  von  in  und  das  griech.  e  von  iv 
lassen  sich  sehr  leicht  als  Schwächung  von  a  fassen,  wie  in 
inter  es  skr.  an ^aV,  und  das  goth.  Adv.  inna-thrS  von  in- 
nen (s.  §.  ISS''^  2)  erklärt  sich  viel  leichter  aus  dem  Stamme 
^STtT  and  (durch  Verdoppelung  der  Liquida,  vgl.  §.  877),  als 
aus  dem  Stamme  i.  Durch  Schwächung  des  schliefsenden  a 
des  skr.  Stammes  and  zn  u  gelangt  man  zur  Praep.  ^[^ 
dnu  nach,  die  sich  zu  and  verhält  wie  der  Interrogativ- 
stamm ku  (§.  386)  zu  dem  vorherrschenden  ka.  Das  sla- 
vische  na  und  na^dü  über  (vgl.  gr.ava)**),  altpr. 'na,  no 
auf,  lit  nu^  nug  „von*'***)  scheinen  wie  po^  podü^  pa  eines 
anfangenden  Vocals  verlustig  gegangen  zu  sein.  Der  letzte 
Theil  des  componirten  Pronominalstammes  3g[rT  and^  näm- 
lich na  (s.  §.  369),  gilt  mit  der  Schwächung  von  a  zu  i  als 
Praeposition  mit  der  Bedeutung  nieder,  und  ist  auch  der 
Ausgangspunkt  unseres  nie^-der^  althd.  ni-dar  (s.  II.  S.  28). 
Dafs  auch  dem  slav.  Adv.  NH3K  ni^fü  unten  die  skr.  Praep. 
f^  ni  zum  Grunde  liege,  ist  kaum  zu  bezweifeln;  3s  ;u 
w^äre  demnach  ein  angetretenes  Suffix,  wie  vielleicht  auch  in 
H3K  i*§u  aus,  wofür  im  Lit  i8\  im  Altpr.  ia  id.     Viei-^ 

*)  S.  „Über  das  Demonstrativum  und  den  Ursprung  der  Casus- 
zeichen'^  in  den  Abhandlungen  der  bistorisch-philol.  Kl.  der  K.  Akad. 
der  Wiss.  aus  dem  J.  1826» 

')  Hinsichtlich  des  Suffixes  fi,%  du  s.  §.  1002  ScUufs. 
')  Ich  halte  das  ^  für  ein  Encliticam  (vgl.  §.  $92  Schlafs) ; 
ü  (uo)  vertritt  häufig  ein  langes  4,  z.  B.  in  dumi  ich  gebe  = 
ädddmi. 
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leicht  hat  die  „aus''  bedeutende  Praep.  ein  anfangendes  n 
verloren,  wie  HMA  iman  a  skr.  näitnan^  so  dafs  die  ge- 
nannten Praepositionen  wenigstens  hinsichtlich  des  Stammes 
an  das  skr.  nt-«  aus  sich  anreihen  liefsen,  welches  offenbar 
aus  ni  durch  Anfügung  eines  «  gebildet  ist,  da  %  oil  an 
Praepositionen  antritt,  und  zwar  ohne  Jhre  Bedeutung  zu 
ändern.  Wenn  aber  nis  im  Sanskrit  eine  andere  Bedeutung 
als  ni  angenommen  hat,  so  ist  ihm  doch  im  Send  zugleich 
die  von  ni  nieder  verblieben,  indem  hier  nin^had  oder 
niS'hadC^  auch  nis-hiiT,  die  Stelle  des  skr.  ni-dad  (euphon. 
für  nt-^ad),  in  den  Special -Tempp.  ni^atd^  vertritt;  z.  B. 
y.  S.  p.  440:  yad  ahmi  nmänS ...  ndirika  ...  nis-haddd 
wenn  an  diesem  Orte  eine  Frau  sich  niedersetzt. 
Sollte  im  Sanskrit  zu  der  Zeit,  wo  die  lettisch- slavischen 
Sprachen  sich  von  ihm  absonderten,  das  locative  Suffix 
^  ha  (aus  VT  (Ta,  s.  §.  420)  schon  in  dieser  Verstümmelung 
bestanden  haben,  und  zwar  neben  dem  volleren  \jf  d'a^  so 
könnte  man  das  Suffix  ^K  sH  der  slavischen  Formen  HH3& 
ni'§ü^  H3X  i'fü  aus  dem  Suffix  ha  erklären  (vgl.  A3S 
afü  ich,  lit.  aSy  mit  skr.  ahdm)  und,  wie  bereits  bemerkt 
worden,  in  dem  ^K  du  der  Formen  wie  no^S  po^dü  die 
ältere,  vom  Send  gerettete  Form  des  skr.  Suffixes  erken- 
nen. —  Das  Armenische  hat  von  der  skr.  Praep.  f^7^i»t> 
den  Vocal  verloren  und  zeigt  den  schliefsenden  Zischlaut, 
nach  Mafsgabe  des  folgenden  Buchstaben,  in  der  Gestalt  von 
2_  8  oder  </-  §.  Letzteres  findet  sich  in  dem  in  seiner  Art 
einzigen  nfdeh  fremd  (eigentlich  exsul,  d.h.  ex  solo), 
dessen  Schlufstheil  mit  dem  sendischen  danhu.  dainhu 
Land,  Provinz  verwandt  ist,  wozu  auch  das  Anfangsglied 
von  deh-pet  „gouverneur  de  province"  (send,  daiit* 
hu-paiti)  gehört*).  Über  den  ziemlich  zahlreichen  mit  1^8* 
beginnenden  Wörtern  findet  sich  keines,   in  welchem  die 


*)  S.  WindischmanDi  ,,Grundlage"  p.  21  und  Botticher 
(de  Lagarde),  Zeitschr.  d.  D.  morgenL  Ges.  lY.  S.  353.  Über  die 
sendischen  Formen  der  betreffenden  Praep.  s.  §.  59* 
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Bedeutung  der  Praep.  klar  hervorleuchtet*).  So  hat  aueh 
die  skr.  Praep.  f^]*  ni  nieder,  welche  im  Armen,  ihren  End- 
Tocal  abgelegt  hat,  in  dem  oben.  (S.  84)  erwähnten  nBtim 
(auch  nBtem  mit  activer  Form),  welches  eigentlich  ich 
setze  mich  nieder  bedeuten  sollte  (skr.  ni-stddmi)^ 
auf  die  Bedeutung  der  Praep.  verzichtet,  und  heifst  „ich 
sitze".  —  Aufser  f^  ni  erscheint  auch  die  skr.  Praep.  dnu 
(§.  1004)  im  Armenischen  in  der  Gestalt  n,  mit  Unterdrückung 
der  den  Conson.  umgebenden  Vocale,  z.  B.  in  n-karem  ich 
male,  stelle  dar,  färbe,  bilde  (eigentlich  ich  mache 
nach),  womit  man  das  skr.  dnu-karSmi  ich  ahme  nach 
(wörtlich  ich  mache  nach)  vergleichen  möge. 

1005.  Aus  dem  oben  (§.1002)  erwähnten  tij^a  ist,  wie 
es  scheint,  durch  das  Suffix  ri  das  skr.  upa*r%  über  ent- 
standen, und  hieran  reiht  sich  das  gothische  gleichbedeutende 
ufa-T^  ahd.  t^a-r,  oba-r^  unser  Übe-^^  engl,  ov^-r,  gr.  ini-p^ 
lat.  8uiper*  Zum  gothischen  tf/a-r  stimmen  hinsichtlich  des 
Suffixes  mehrere  locative  Pronominal-Adverbia,  namentlich 
hoorT  wo?  iha-r  da,  joinorr  dort,  aJfa-r  anderswo,  hS-r 
hier.  Sollte  auch  das  goth.  iup  auf,  ahd.  4/>  unser  atff^ 
von  der  skr.  Praep.  tipa  kommen,  so  dafs  die  alte  Tennis 
im  Gothischen  geblieben  wäre,  wie  die  von  svap  schlafen, 
im  goth.  üSpc^  so  müfste  man  annehmen,  dafs  der  Vocal  u 
durch  die  schwächere  Gunirung  zu  iu  geworden  (s.  §.  27) 
und  die  Gunirung  im  Althochd.  durch  Verlängerung  ersetzt 
sei;  aus  älterem  {u  aber  mufste  im  Neuhochd.  au  werden 
(s.  §.  76).  Auf  einem  anderen  Wege  läfst  sich  die  gedachte 
germanische  Praeposition  mit  dem  Sanskrit  unmöglich  ver- 
mitteln. Das  Griechische  bietet  vtt-o-i  zur  Vergleichung  dar, 
in  dessen  Suffix  man  leicht  die  Entartung,  von  ü  erkennt, 
welches  im  Sanskrit  an  den  Praepositionen  a-ti  über, 
prd'ti  gegen  (gr.  tt^o-t^,  *  ^po-9)  und  dem  Pronominal- Ad- 
Terbium  i^tt  so  erscheint.  Man  beachte,  dafs  auch  das 
skr.  Abstractsuffix  ^t  im  Griech.  hinter  Labialen  nur  in 


*)  S.  die  betreflenden  Composita  in  den  Wörterbüchem. 
IIL  3? 
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Gestalt  von  tri  vorkommt,  daher  z.  B.  'dpn^av^  gegenüber 
dem  skr.  t/p-ti-s  (aus  tarp^tt-^)  Befriedigung,  Sätti- 
gung. —  Im  Armenischen  hat  die  skr.  Praep.  updri  ihren 
Anfangs-  und  Endvocal  verloren  und  das  p  zn  ^fo  oder 
^  g  umgewandelt,  daher  lo^r,  ger*).  Das  a  in  Zusammen- 
setzungen wie  ioer-a^berel  „elever,  hausser**  (in  die 
Höhe  tragen),  ger^a-bun  „surnaturel,  sublime**  ist 
identisch  mit  dem  oben  (S.  463)  erwähnten  Bindevocal. 

1006.  Die  skr.  Praeposition  üt  auf,  aufwärts  könnte 
ihrer  Form  nach  als  Nom.  Acc.  neut.  des  Stammes  u  gefafst 
werden,  in  Analogie  mit  td-t^  yd^-t^  anyd-'t  etc.  (s.  §§.155. 
156).  Vom  Griechischen  läfst  sich  vct-tc^o^,  va-^Torog  mit  je- 
nem üt  vermitteln  (s.  §.  102  Schlufs),  wovon  ebenfalls  Stei- 
gerungsformen ausgegangen  sind,  nämlich  üt^tara^s  der 
höhere,  als  Vorbild  von  vo-^Tspc-^j  und  ut-tamd^M  der 
höchste,  welchem  sich  im  Lateinischen  m-timuii  e^ümus^ 
ut-tiniMS  und  op-timus  als  Bildungsverwandte  gegenüberstel- 
len (s.  §•  291  Schlufs).  Optimua  enthält  wahrscheinKch  eben- 
falls eine  verdunkelte  Praeposition  und  zwar  eine  Sehwester- 
form  des  skr.  dpi  auf,  über  (gr.  IttI,  §.998),  zu  dem  es 
sich  hinsichtlich  seines  Vocals  und  des  unterdrückten  t  ver- 
halten würde  wie  ob  zu  iEff^  abH  (§.  999).  Es  würde  dem- 
nach ap'tmu9  eigentlich  „der  oberste'*  bedeuten.  Vom 
Gothischen  könnte  ttt  aus,  ahd.  ^,  unser  au8y  engl,  aut^  zur 
skr.  Praeposition  üt  gezogen  werden,  so  dafs  die  Länge  eben 
so  unorganisch  oder  imberechtigt  wäre  als  die  Gunimng  des 
oben  erwähnten  iup  auf  (s.  §.  1005).  Wenn  man  ut  mit 
4ta  draufsen  und  4tana  aufserhalb  vergleicht,  so  ergibt 
sich  eine  Art  Declination  eines  Stammes  4to,  wovon  4t  der 
Nom.  Acc  neut  wäre  (wie  z.  B.  vaurd  Wort),  4ta  der 
Dativ  (wie  vaurda)  und  üta^na  der  männliche  Accus«  nach 
der  Pronominal-Dedin.,  wie  thorHa  den,  hi^na  diesen.  Auf 
letzteres  stützt  sich  unser  Ortsadverbium  hin.    Auch  ist  yom 


*)  Das  g  der  leücteren  Form  ist  höchst  wahrscheinlich  nur  die 
Erhärtong  des  «>  (es  skr.  g^v)  der  ersteren;  s.  Windischnu  p.  7. 
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Stamme  üta  ein  secundttrer  Stamm  üta^tkra  entspnmgen, 
wovon  der  Ablativ  üta-thro  von  aufsen,  analog  dem  tnna- 
•£&r^  von  innen  nnd  einigen  ähnlichen  Bildungen  (8.§.183*>.  2), 
Hinsichtlich  der  Erhaltung  der  alten  Tennis  in  den  goth. 
Formen  üty  uta  etc.,  sofern  sie  wirklich  mit  der  skr.  Praep. 
ut  verwandt  sind,  erinnere  ich  an  das  Verhältnifs  des  goth. 
slSpa  zum  skr.  9vdpimi  (§.  89),  sowie  an  die  Pronominal- 
neutra  wie  tfut^ta  dieses,  das,  zu  sanskritischen  wie  ta^t 
(§•  155).  Im  Send  hat  sich  das  t  der  in  Rede  stehenden 
Praeposition  in  o^  i,  oder,  besonders  vor  tönenden  Conso- 
nanten,  in  J  ^  verwandelt,  daher  z.  B.  ^C0'^^V^OJ>  ui-i^ 
-hista  stehe  auf  (s.  §.757),  ^(O^Mjßj^  uf-ddta  empor 
gehalten,  ^(0^*^*^»J>  uf'9a§äiti  er  trägt  empor. 

1007.  Von  der  Praep.  dpa  von  stammt  im  Sanskrit 
höchst  wahrscheinlich  dpara-9  der  andere  (s.  §.  375),  in 
derselben  Weise  wie  dva-ra^a  der  untere  von  dva  (s. 
§.995),  und  im  Send  upa-ra*)  superior,  altus  (vgl. 
ahd.  oba^roln]  der  obere)  von  upa.  Man  berücksichtige 
in  Bezug  auf  die  Bedeutung  die  Abstammung  des  goth. 
framc^theia  (them. /ramo-tJ^'a)  alienus  von/ram  „von**.  Aus 
dpara-a  entstand  durch  Aphaeresis  die  gebräuchlichere 
Form  pdra-Sy  welches,  wie  dpara^a^  anyd^a  und  im 
Lat.  aUuBi  alter^  von  der  Sprache  selber  durch  seine  Decli- 
nation  den  Pronominen  zugewiesen  wird;  auch  ist  in  der 
That  der  Begriff  „anderer"  von  dem  des  Demonstrativums 
der  Feme  nicht  weit  abliegend.  Die  von  pdra  meiner  Mei- 
nung nach  abstammenden  Praepositionen  sind  prd^  prdtiy 
pdrdf  purda^  pdri.  Prd  (insep.),  durch  uralte  Synkope 
ausjpara,  heifst  vor,  voran,  vorwärts«  fort.  Ihm  ent- 
spricht im  Send/ra  oder/rtf**),  im  Griecb.  spp»  im  Lat. 

*)  Z.B.  in  dem  possess.  Comp.  uparS^kairyö  hohen  Kör- 
per habend;  s.  Burnonf,  „j^tudes"  p.  182. 

**)  S.  §.  47.  Falst  man  frä  als  die  Urform^  so  kann  man  darin 
einen  Instrmnentalis  erkennen,  und  so  im  skr.  pro  (vgl.  §•  138). 
Ich  erinnere  daran,  dab  im  Sanskrit  auch  dentliche  Instnmientale  ab 
Praepositionen  vorkommen^  s.B.^ilr^iiaüber  von  pdra* 

32* 
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jprtf;  im  Lit.  pra  (insep.)  tot,  z.  B.  in  pra-d&mi  ich  gebe 
Vorfutter,  prord&m  ich  fange  an,  pra-nesu  ich  trage 
vor,  pra-raka^8  Prophet  (Vorhersagcr),  pra-^töju  ich 
verlasse*),  pra-sök^ti  vertanzen,  pra-girti  vertrinken, 
d.  h.  durch  Tanzen,  durch  Trinken  fortschaffen 
(sein  Geld);  im  Sl  avischen  npA  pra-^  npo  pro-^  z.B.  in 
npjiv^^K  pra-dedü  proavus,  npABHOyKX  pra-vnukü 
pronepos,  ufMlXTH pra-matiUrmuttev^  UfOBHj^aßTH 
pro-vidffti  providere,  nponOB'ib^ATH  pro'-po-vedati 
praedicare,  npCAHTH^ro-Zt^«  profundere,  npOBO^HTH 
prO'Voditi  deducere;  im  Gothischen  vielleicht //*a-  (vgl. 
§.  1009),  unser  t>er-  (ahd. /ra,  umstellt /ar,  /or,  fir^  ySr); 
z.B.  ia  fra-letan  freilassen,  entlassen  (fortlassen)  etc^ 
fra-kunnan  verachten  {kunnan  kennen) ^  fra-gvirnan  ver- 
zehren, verwenden  (eigentlich  fortgehen  machen; 
qviman  kommen)^  fra-bugjan  verkaufen  (&ttg;an  kaufen), 
fra'qvithan  verwünschen,  verfluchen  (gviAan  sagen), 
frorvaurkfan  sündigen  {vauri^an  thun,  machen).  Eine 
Schwächung  von  fra  ist  fri  von  fri-^ahta  Bild,  Beispiel 
{sakan  zur-echtweisen,  verbieten),  in-sakan  anzeigen, 
bezeichnen.  Vielleicht  ist  auch  das  lit.  und  slav.  j9r»  eine 
Schwächung  von  pra. 

1008.  Von  pra  läfst  sich  die  Praeposition  prdti  ge- 
gen ableiten,  wenn  dieses  nicht,  wie  ich  lieber  annehme, 
eben  so  wie  pra,  unmittelbar  aus  j7dra. entsprungen  und 
somit  eine  schon  in  der  Zeit  der  Sprach-Einheit  eingetre- 
tene Verstümmelung  von  para»t%  ist.  Soviel  scheint  sicher, 
dafs  das  Suffix  von  prd-ti  identisch  ist  mit  dem  von  i-ti 
„so"  und  d^ti  „über".  Im  Griechischen  entspricht  TrporC 
(kret.  nopTi)^  npog  (s.  I.  §.  152.  p.  315  f.),  ttctu  Letzteres 
stimmt  hinsichtlich  des  Verlusts  des  Halbvocals  zum  ^end. 
^(C^^V  paitif  welches  isolirt  nicht  nur  gegen,  sondern 
auch  auf,  über  bedeutet,  z.B.  baridnus^u  paiti  gairi^ 


*)  Stowju  ich  stehe;  s.  §.  524.  Im  Sanskrit  erhält  j/4  stehen 
durch  prd  {prä-sid)  die  Bedeutung  fortgehen. 
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nanm  auf  den  Gipfeln  der  Berge;  in  Verbindung  mit 
vac  sprechen  bedeutet  es  gegen  und  das  Ganze  ant- 
ivorten.  Im  Lettischen  entspricht  pretti^  pretf  gegen, 
w^ider,  mit  dem  Acc,  zuweilen  auch  mit  dem  Genit.,  im 
Slovenischen  proti  gegen,  mit  dem  Dativ,  im  Litauischen 
pres  id.,  mit  dem  Acc.  Im  Lateinischen  sind  höchst  wahr- 
scheinlich por'<,  pol-f  po8'  in  Formen  wie  por-rigo^  pd-lieeor, 
pos-sideo  durch  Assimilation  aus  pot  (a  nori)  oder  j>0{2*), 
und  vielleicht  prae  aus  prai  für  prati  entstanden.  Hinsicht- 
lich der  Ausstofsung  des  t  könnte  man  die  verwandte  neu- 
persische Praep.  j^tft,  z.B.  yon  pei'fnüden  messen  (skr. 
präti^md)  vergleichen**).  Das  Armenische,  welches  die 
Praepos.  ^  prd^  neupers./^r,  in  hra  umgewandelt  hat***), 
zeigt  die  Praep.  ^ffl*  preist,  altpers.  j^att,  stuA.,  paiti^  in 
der  Gestalt  j7af,  daher  z.B.  pat'ker  (them. -^^ra)  Bild, 
neupers.  yCu  peiker^  altpers.  pati-kara^  gegenüber  dem 
skr.  prati'krti  aus  'karti  (eigentlich  Gegenmachung), 
wofür  man  auch  prati^kdra  erwarten  könnte  "f),  worauf 
die  erwähnten  Formen  des  Alt-  und  Neupersischen  und  Ar- 
menischen sich  stützen. 

1009.  Pdrd  (insep.)  ist  im  Sanskrit  wenig  gebräuch- 
lich und  bedeutet  zurück,  weg,  fort,  z.  B«  pdrd'Vart^ 
~vrt^  zurückkehren  (vart^  vrt  geben),  pdrd-han  zu- 
rückschlagen, forttreiben,  j?eiZay  {{iir pdrdy)  zurück- 
weichen, fliehen  (ay  gthen)^  pdrdn6  (pard'an6)y  in 
den  schwachen  Casus  pdrdi^  Adj.,  zurückgewendet 
{an6  gehen),  pdrä-kars^  -kra^  fortziehen,  pätd-pat 

*)  Vgl.  Pott,  Etym.  Forsch,  (l.  Ausg.  L  p.  92)  und  Ag.  Be- 
narj,  Rom.  Lautlehre  p.  185. 

**)  Man  vergleiche  auch  griechische  Formen  i^e  <f>€OBi  =  skr. 
idraii  er   trägt   und  spanische  wie   caniais   im   lat.  cantatU 

(».  §.  456). 

***)  S.  I.  p.  550  und  vgl.  Araman  Befehl,  Them.  hra^mana 

mit   dem   ^,  pramdna   id.  (Ws.  md  messen)  und  neupers. 

fermdn  id.,  f ermüden  befehlen. 

-|-)   Vgl.  anu^kdra. 
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fortfliegen,  pdrä-bü  zu  Grunde  gehen  (b'ü  sein, 
werden).  Im  Litauischen  entspricht pa?*  (insep.)  1.  zurück, 
2.  nieder,  z.  B.  in  par-eimi  ich  komme  zurück,  pctr» 
-^adinu  ich  rufe  zurück,  par-pulu  ich  falle  nieder, 
par-dauziu  ich  stürze  nieder.  Im  Send  hat  die  isolirt 
gebrauchte  Praepos.  para  die  Bedeutung  „vor",  in  Bezug 
auf  Zeit,  mit  dem  Ablat.*);  im  Griech.  entspricht  yrapcL  — 
Vom  Slavischen  könnte  die  untrennbare  Praeposition  pre^ 
welche  vorherrschend  durch  oder  über,  hinüber  bedeu- 
tet, hierher  gezogen  werden,  im  Fall  sie  nicht  zu  qj^  pdrd 
das  jenseitige  Ufer  (vgl.  gr.  Tripav)  oder  zu  ^ pra  ge- 
hört, oder  nach  Verschiedenheit  der  Bedeutung  aus  ver^ 
schiedenen  Quellen  geflossen  ist.  Ich  setze  einige  Beispiele 
aus  dem  Slovenischen  nach  Ant.  Janezic  (Wörterbuch 
p.  317  ff.)  her:  pre-bdeti  durchwachen,  pre-beH  über- 
laufen, pre-'bernuti  Jimyitvitny  pre'bhrsnuti  ühtTW  tvftXL^ 
pre-btti  zerschlagen,  pre-bösti  durchstechen,  durch- 
bohren, pre-breati  durchwaten,  pre-bitditi  aufwecken 
[skr.prd^bud^  id.),  pre^bulati  überfüllen,  pre-hod  Ober- 
gang,  Durchgang,  pre-pdd  Abgrund,  pre-pddM  zu 
Grunde  gehen,  pre-pis  Abschrift,  pre^lävüi  über- 
schwemmen, pre'-podüi  vertreiben,  verjagen  (vgL 
Dobrowsky  p.  417).  Im  Russischen  lautet  diese  untrenn- 
bare Praep.  nep6  p^e^  daher  z.  B.  iiepe6ipajnBCfl  npea'b 
'P'hKY  p6re-birat/'8fa  kre^  rjehu  über  einen  Flufs  gehen, 
nepe^imUH  pere-büui  unter  einander  gemengt,  ge- 
mischt, nefeGft^htVUfOp^e-braaüvaju  ich  werfe  hin- 
über, nepe6'£r'B  pere^bje^  das  Überlaufen,  nepeTaJTB 
pere-vat  das  Uberschiffen,  von  einem  Ufer  zum  an- 
deren, nepeTopaHHvaio  pere^oraüocffu  ich  drehe  um, 
ueferJSSlflfilVhWpere'ffladüvaju  ich  durchsehe,  besehe. 
Das  Lettische   hat,    eben  so   wie   das  litauische  par^   den 


*)  S.  Grammatic  crit  lioguae  Sanscr.  p.  253.  Der  Form  nach 
scheint  sowohl  das  skr.  pdrd  als  das  send,  para  ein  Instramen- 
talis  zn  sein. 
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schliefsenden  Vocal  dieser  Praepos.  verloren,  dagegen  den 
alten  a-Laut  der  ersten  Sylbe  ungeschwächt,  sogar  verlän- 
gert, erhalten,  und  gebraucht  pdr  (pahr)  sowohl  getrennt 
als  in  Zusammensetzungen,  z.  B.  aakkia  pdr  zeHu  tekk  „  d  er 
Hase  läuft  quer  über  den  Weg",  pär^-käpt  überstei- 
gen, pdr-lükSt  übersehen,  pdr~dSt  verkaufen  (über- 
geben), pdr^eet  heimkehren,  zurückkehren.  In  der 
Bedeutung  „zurück''  begegnet  dieses  pdr  (nach  lettischer 
Orthographie  pahr)  dem  skr, pdr d  und  litauischen  par^  da- 
gegen hat  das  Lit.  auch  eine  Praepos.  p^r^  welche  einfach 
„durch,  über,  hinüber"  bedeutet,  als  Praefiz  aber  man- 
nigfaltigere Bedeutungen  hat,  z.  B.  pir  titan  wazöti  über 
die  Brücke  fahren,  pir  naktm  die  Nacht  hindurch, 
p4r  butah  durch  das  Haus  (s.  Nesselmann,  Wörterbuch 
p.  285);  pir^daliffu  ich  zertheile,  pir^galiu  ich  über- 
winde, pir-eüi  vorüber  gehen,  übertreffen,  pir-gidiu 
ich  übernachte,  pir-kaUm  ich  überrede*).  Dafs  das  e. 
dieses  pir  und  das  russische  €  von  pere  eine  Entartung  von 
a  und  somit  j?^,  pere  und  das  Jett,  pdr  über,  hinüber 
ursprünglich  Eins  seien,  scheint  unzweifelhaft;  unmöglich 
aber  ist  es,  mit  Sieheriieit  zu  entscheiden,  ob  das  slsr.pdrd 
zurück,  fort,  weg,  die  einzige  Quelle  der  betreffenden 
litauischen,  lettischen  und  slavischen  Praeposition  sei,  oder 
ob  sie  nach  Mafsgabe  ihrer  Bedeutung,  trotz  der  Gleichheit 
der  Form,  bald  auf  q^  pdrd^  bald  mit  dem  griech.  TripSv^ 
Tsiprj^v  [auf  cnf  pdrd  das  jenseitige  Ufer  sich  stützen, 
welches  wahrscheinlich  von  pdra^e  alius  stammt.  Im 
Sanskrit  wird  auch  der  Neutral -Accus,  von  pdra  alius, 
remotior,  ulterior,  nämlich  j?cfr am  als  Praeposition  ge- 
braucht, mit  der  Bedeutung  jenseits,  hinter,  in  Bezug 
auf  Zeit:  nach;  auch  gibt  es  im  Sanskrit  eine  Praeposition 
parde  über,  darüber  hinaus,  jenseits,  wovon  das 
Adv.  paras'tdt;  lauter  Anhaltspunkte  für  ähnlich  lautende 
und  Ähnliches  bedeutende  Praepositionen  der  europ.  Schwe- 


^  S.  Schleicher^s  Glossar  zum  lit  Lesebuch. 


^ 
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stersprachen.  Das  latein.  per  müssen  wir  ebenfalls  hierher 
ziehen  und  besonders  dem  lit.  pir  zur  Seite  stellen.  An 
peren'  von  perendU  als  Schwesterform  von  pdra  alias  ist 
bereits  erinnert  worden  (s.  §.  375.  S.  189).  Das  latein.  re-^ 
vor  Vocalen  red-^  wie  prod-  fiir  pro-^  läfst  sich  nebst  dem 
ossetischen  ro^  als  Verstümmelung  yon  XJJ[  pdrd  zurück 
auffassen  (vgl.  Pott,  E.  F.  1.  Ausg.  11.  p.  156),  denn  das 
Aufgeben  der  ersten  Sylbe  einer  zweisylbigen  Praeposition 
ist  etwas  so  gewöhnliches,  dafs  wohl  zwei  Sprachen  rieh 
zufällig  in  einem  und  demselben  Worte  darin  begegnen 
können.  Im  Ossetischto  heifst  z.  B.  ra^gurin  antworten*). 
1(110.  Im  Gothiscben  pafst  das  untrennbare  fair  seiner 
Form  nach  sowohl  zu  pari  um,  als  zu  pdrd.  In  jedem 
Fall  ist  das  t  von  fair  eine  Schwächung  von  a  und  das 
vorangehende  a  ein  euphonischer  Vorschlag  nach  §•  82.  Hin- 
sichtlich seiner  Bedeutung  oder  Wirkung  stimmt  aber/issr, 
dem  unser  ver-  entspricht,  in  den  Fällen,  wo  dieses  sich 
nicht  auf /ra  stützt  (s.  S.  500),  besser  zu  XJ^  pdrd  (womit 
ich  es  auch  in  meinem  Glossar  a.  1847.  p.  210  zusammen- 
gestellt habe),  als  zu  XJj^  pdri.  Vielleicht  sind /aiir, /avr, 
faura  und  fra  ursprünglich  Eins  und  sämmtlich  aus  pdrd 
hervorgegangen,  wenigstens  pafst  X^\  pdrd  zurück,  fort, 
weg  für  die  S.  500  angeführten  goth.  Gomposita  und  alle 
unsere  Verbindungen  mit  ver  eben  so  gut,  und  zum  Theil 
besser,  als  ^  prd.    So  würde  z.  B,  die  Stelle  unseres  ver 

*)  iurin  (Infin.,  §.  874)  sprechen,  ygl.  skr.  gir  ans  gar 
Stimme  und  s.  G.  Rosen's  Ossetische  Sprachlehre  p.  39*  In 
einigen  anderen  L  c  vorkommenden  Zusammensetzungen  druckt  ro, 
oder  umstellt  ar^  sofern  letzteres  nicht  ab  =  (^p)ar(d)  zu  fassen 
ist,  Annäherung  aus,  nämlich  in  ra-izawin^  ar^tzawin  herkommen^ 
im  Gegensatze  zu  a-itawin  fortgehen^  dessen  a  auch  nur  der 
Überrest  einer  volleren  skr.  Praep.  sein  kann,  wahrscheinlich  von 
dpa  (ygL  latein.  ab^  a);  ar-ehasin  herbringen,  gegen  a-chtuin 
fortbringen.  Aus  Sjögren's  Wörterbuch  erwähne  ich  noch: 
ra-vadun  ablassen,  ra-dlun  abgeben,  herausgeben,  ra-l^dae^ 
chun  abtreten,  zurücktreten. 


PraeposUionen,     §.  1011.   1012.  503 

von  verkommen y  verfallen^  verleiten ^  verfuhren^  verirren^  ver^ 
geben^  verschenken^  vei^scheuchen,  verjagen y  verachten ^  verihun^ 
im  Sanskrit  sehr  gut  durch  pdrd  vertreten  sein,  davon  ab* 
gesehen,  dafs  diese  Praepos.,  wie  bereits  bemerkt  wrorden, 
sich  nur  in  sparsamem  Gebrauch  erhalten  hat.  In  dem 
Begriffe  der  Absonderung,  Entfernung  begegnen  sich  das 
sanskritische  pdrd  und  unser  ver^  und  v^as  letzterem  in 
den  älteren  Dialekten  entspricht  (s.  Grimm  IL  853  ff.). 

1011.  Die  Bedeutung  des  send,  para  „vor"  ist  im 
Goth.  durch  faura^  faur  vertreten,  dessen  u  ich  als  Schwä- 
chung von  a  fasse,  wie  das  des  fiiLt.purae  vor.  Dem  u 
aber  mufste  im  Goth.  nach  §.  82  noch  ein  a  vorgeschoben 
werden,  wie  z.  B.  in  baurane  getragen,  für  burane^  von 
der  Wz.  bar  «»  3kr.  Var^  Vr  tragen.    Auf  das  goth. /aura, 

faur^  welches  nicht  nur  vor  sondern  auch  für  bedeutet, 
stützen  sich  imser  vor  und  fwr.  Im  ahd. /ora,  foro^  for^ 
furi,  foriy  fore  etc.  sind  die  Bedeutungen  vor  und  für  noch 
nicht  durch  die  Form  streng  geschieden  (s.  Graff  HI.  612  ff.). 
Das  i  von  furi  fasse  ich  als  Schwächung  das  a  von  fora.  — 
Da  im  Lateinischen  Gutturale  öfter  für  Labiale  stehen,  z.  B. 
in  quinque  für  pinque  (§.  313),  coquo  für  poquo  (skr.  pa6 
ans  pak  kochen),  so  dürfke  man  wohl  auch  das  e  von 
cSram  als  |7 -Vertreter  auffassen  und  das  Ganze  in  die  Ge- 
sellschaft der  im  Sanskrit,  Send  und  den  germanischen 
Sprachen  „vor**  bedeutenden  Wörter  ziehen.  Das  lat  6 
steht  wie  das  griech.  w  sehr  gewöhnlich  für  ursprüngliches  d 
(s.  §.  4);  somit  hätte  man  für  cöram  im  Sanskrit  pdram^ 
oder  weiblich  pdrdm  (vgl.  griech.  Tripav^  nlpr^»)  zu  erwarten, 
was  sich  zwar  nicht  als  Praepos.,  aber  doch  als  Accus,  des 
oben  (S.  50ä)  erwähnten  Subst.  pdrd  jenseitiges  Ufer 
findet,  wie  überhaupt  die  Verlängerung  eines  a  in  abgelei- 
teten Formen  im  Sanskrit  sehr  gewöhnlich  ist. 

1012.  Das  sanskr.  pari  „um",  send,  ^^^^^v  pairi^ 
a^^?^a;e;  pairie,  mag  entweder  als  Verstümmelung  von 
apari  und  Ableitung  von  dpa  gefafst  werden,  wozu  es 
sich  verhalten  würde  wie    upd^ri   zu   upa    (s.  §.  1002), 
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oder  es  mag,  was  mir  weniger  zusagt,  ein  Stamm  par  ror- 
ausgesetzt  und  pdri  als  dessen  Locatiy  gefafst  werden; 
soviel  scheint  gewifs»  dafs  pdri  mit  anderen  labialisch  be- 
ginnenden Praepositionen  in  etymologischem  Zusammenhang 
steht  Im  Griechischen  entspricht  mpi^  und  im  Lateinischen 
wahrscheinlich  das  in  pari-ea  ganz  vereinzelt  stehende  p€cr% 
(s.  §.  910),  welches  den  Urvocal  in  Vorzug  vor  Trepl  geschützt* 
hat.  So  hat  sich  im  Lateinischen  noch  eine  andere  sanskr. 
Praeposition  blofs  in  einem  verdunkelten  Compositum  er- 
halten, nämlich  die  Praepos.  vt,  welche  Absonderung  aus- 
drückt und  worauf  sich  unser  wieder  ^  ahd.  toi-dar  stützt 
(s.  §.  295.  S.  28).  Diese  Praep.  findet  sich  nämlich  im  lat. 
vi-dtM^  welches  sich  durch  das  skr.  Schwesterwort  vi^d^avd 
Wittwe  etymologisch  als  die  des  Gatten  beraubte, 
die  mannlose  darstellt,  denn  d^ava-s  beifst  im  Sanskrit 
Mann,  Gatte,  ein  seltenes  Wort,  welches  aber  m  der  Be- 
nennung der  Wittwe  eine  weite  Verbreitung  im  indo-euro- 
päischen  Sprachreich  gefunden  hat.  Die  goth.  Form  lautet 
vi-duv6*)  (Them.  -^),  die  altslavische  Bb^OBA  vi-dovtL 
In  den  lebenden  slavischen  Sprachen  ist  der  Vocal  dieser 
Praepos.  verschwunden,  eben  so  im  armenischen  w-nasem 
ich  gehe  zu  Grunde,  gegenüber  dem  skr.  vi-naij/dmi**). 
Es  fehlt  aber  dem  Armenischen  das  einfache  Verbum,  so 
dafs  wnaaem  und  die  damit  zusammenhängenden  Formen, 
vom  armenischen  Standpunkte  aus,  als  Spröfslinge  einer 
einfachen  Wurzel  tonas  erscheinen.  —  Was  den  Ursprung 
der  Praep»  foT  v^'  anbelangt,  so  mag  sie  von  dem  in  dem 
componirten  d-va  (s.  §.  377)  enthaltenen  Stamme  va  durch 
Vocalschwächung  entsprungen  sein,  wie  ni  nieder  höchst 
wahrscheinlich  mit  dem  Schlufstheile  von  and  zusammen- 

*)  Einmal  vidSvö  (Luc.  7.  12). 

**)  Man  kann  annehmen,  daSs  dem  Armen,  diejenigen  i-Lante, 
welche  von  Haus  aus  am  Wort  «Ende  standen,  sämmtlich  ver- 
schwunden sind,  daher  z.  B.  berem^  her  es  s=z  skr.  idrAmi  ick 
trage,  idrasi  du  trägst.  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung 
das  Gothische  oder  überhaupt  die  germanischen  Sprachen  (§.  71). 
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hängt  (s.  §.  369);  oder  au4;h  von  dem  Demonstrativstamme 
f«,  woraus  im  Send  das  Adv.  uiti  „so"  (für  u-ti  nach  §.41) 
als  Analogon  zum  gleichbedeutenden  skr.^-^t  (§.425). 

1013.  Es  bleibt  uns  unter  den  muthmafslichen  Ab- 
kömmlingen des  Av.pdra  noch  die  goth.  Praeposition /ram 
von  —  eben  so  im  Altsächs.,  Angels.  und  Althochd«;  engl. 
froni  —  zu  besprechen  übrig.  Ich  halte  fra-m  fiir  eine 
Verstümmelung  von  fra-may  wovon  der  oben  (§.  1007)  er- 
wähnte Stamm  fra-ma'-ihja  fremd,  oKKoTpiog.  Im  Zusam- 
menhang mit  fram  steht  auch   das  comparative  Adverbium 

/ramü  weiter,  ulterius  (s.  §.301.  S.  41).  Man  könnte 
dasselbe  ins  Sanskrit  durch  das  oben  (S.  503)  erwähnte 
pdram  übersetzen,  doch  hat  das  goth.  nt  von  fram,  framia 
nichts  mit  dem  Accusativzeichen  von  XJJT\^pdram  zu  thun, 
sondern^hängt  mit  dem  AbleitungssufBx  des  von para  alius, 
remotus  stammenden  paramd^a  zusammen,  welches,  sei- 
ner Abstammung  nach,  eben  so  gut  remotissimus,  als 
eximius,  altissimus,  summus  bedeuten  könnte.  Mit 
diesem  paramd-a  ist  anderwärts  auch  das  goth«  frur-ma 
(them. /rumoit)  prior,  primus,  das  Wt.  pir-ma-B  primus 
und  das  lat.  primus  vermittelt  worden  *).  Das  comparative 
KAv.framü  verhält  sich  zum  Positivstamm  frama  virie  z.  B. 
haukü  höher  zu  hauha^  und  die  Praep. /ram  hat  eben  so 
wie  faur  die  Form  eines  Nom.  Acc.  neut.,  mufs  aber  natür- 
lich als  adverbialer  Accusativ  gelten. 

1014.  Die  von  dem  Demonstrativstamme  aa  (s.  §.345) 
ausgehenden  Praepositionen  bedeuten  im  Sanskrit  sämmtlich 
„mit**.  Sie  lauten  sahd^  sam,  «a,  sdkdmj  aamdm  und 
sdr^dm.  Ersteres  stimmt  in  seinem  Suf&x  zu  i^hd  hier 
(aus  t-cTa,  §.  420)  und  kommt  in  den  Veda's  auch  in  der 
Gestalt  von  aaSd  vor.  Das  $end  gewährt  mir  bei  dieser 
Praeposition  eine  kräftige  Unterstützung  für  die  Theorie 
der  Abstammung  der  Praepositionen  von  Pronominalwur- 
zeln (§.  105),  indem  es  nämlich  das  dem  v6dischen  sadd 


*)  S.  Gloss.  Sanscr.  a.  1847.  p.  209. 
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entspreehende  a^(S^ev  haSa  gar  nicbt  als  Praeposition,  sod- 
dern  als  Pronominal-Adverbium  mit  der  Bedeutung  „hier** 
gebraucht;  dagegen  bedient  es  sich  einer  anderen,  aus  dem 
Stamme  ha  durch  ein  locatives  AdverbialsufBx  entsprunge- 
nen Form  ha-^Ta  (s.  §.  420)  sowohl  als  Praeposition  mit 
der  Bedeutung  „mit",  als  auch  als  Adv.  mit  der  primitiven 
Bedeutung  „hier,  dort".  &am  erscheint  im  Sanskrit  mei- 
stens und  Ba  blofs  praefigirt*),  im  Send  kommt  auch  die 
weibliche  Accusativform  ^V^ev  hahm  als  isolirte  Praepos., 
den  Genitiv  regierend,  vor**).  Auf  das  skr.  Barn  stützen 
sich  das  armenische  Aam-,  'han''''''\  das  gr.  0i;y,  das  altpreuTs. 
Ben^  das  lit.  %an-  von  aan-döra  Vertrag,  san  in  Composs. 
wie  aan-tewönia  Miterbe,  san-darbininka-a  Mitarbeiter, 
9u  (getrennt  mit  Instr.);  das  altslav.  CK  «tl,  das  althochd.  rni-, 
z.  B.  von  ain-fluot  diluvium.  Zu  «o-  stimmt  das  gr.  a-,  d*a- 
der  oben  (S.  465)  besprochenen  Gomposita.  Mit  adkdmy 
wovon  ich  nur  im  Vida-Dialekt  Belege  kenne  (s.  Benfey, 
Glossar),  liefse  sich  das  latein.  cum  vermitteln,  so  dafs  die 
erste  Sylbe  unterdrückt  wäre.  Auch  das  goth.  ga-  mit  (s. 
S.  465  f.)  liefse  sich  in  ähnlicher  Weise  mit  aäkdm  ver- 
mitteln. Die  Erklärung  aus  ^  «a  ist  darum  bedenklich, 
weil  man  sonst  keine  Beispiele  kennt,  wo  ein  ursprünglicher 


*)  S.  §.  962  und  991. 

**)  So  in  einer  schon  anderwärts  (Jahrbücher  för  wissenschaftl. 
Kritik,  December  1831.  p.  817)  mitgetheilten  Stelle  des  Vend.  Sad. 
p.  230:   gyf^l^y^^^^l   ffUf^V'  hoAm  ndirinafkm  mit  Frauen. 

***)  ham  nur  vor  Labialen  nnd  vor  dem  Compositionsvocal  a^ 
sonst  han.  Ich  fasse  nämlich  das  a  der  zablreichen  Gomposita  wie 
ham-a-gor^  „coop^rateur,  qui  fait,  qui  travaille  avec 
un  autre",  eigentlich  „Mit-Werk  habend''  (gorl^  Werk^ 
Arbeit),  ham-a-marmin  „qui  a  le  m^me  corps'',  eigentlich 
,,Mit-Körper  habend"  (marmin  Körper,  s.  L  p.  463),  (ur 
identisch  mit  dem  oben  (S.  463,  s.  auch  §.  1005.  S.  498)  besprochenen 
Compositionsvocal.  Ab  Beispiele  ohne  Compositionsvocal  erwähne 
ich  ham-berel  „patienter,  endurer,  snpporter,  porter'' 
{berel  tragen),  han-guin  concolor. 
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Zischlaut  sich  im  Germanischen  zu  einem  Guttural  erhärtet 
hätte.  Eher  liefse  sich  das  lat.  cum  durch  die  Mittelstufe 
des  gr.  ^vv  auf  aam  zurückführen.  Was  die  Verletzung  des 
Consonanten -Verschiebungsgesetzes  in  dem  goth.  ga^  anbe- 
langt, wenn  es  von  adkdm  stammt,  so  erinnere  ich  an 
früher  erwähnte  äbnHche  Erscheinungen*).  —  Das  sanskr. 
Bdrd'dm  (oder  sdrdd'dm)  „mit"  halte  ich  für  ein  nach 
§.  988  gebildetes  adverbiales  Compositum  aus  «a  mit  und 
drd^a^  drdda  Hälfte,  so  dafs  die  Bedeutung  des  Substan- 
tivs in  dem  Ganzen  völlig  untergegangen  ist  Aus  dem 
Pronominalstamme,  oder,  was  auf  Eins  hinausläuft,  aus 
der  Praeposition  9  a  erkläre  ich  auch  das  vidische  Adver- 
bium 9d6d  simul,  welches  ich  als  Instrumentalis  eines  vor- 
auszusetzenden Adjectivstammes  ^{^  8a'6a  betrachte  und 
hinsichtlich  seines  BildungssufBxes  als  Analogon  von  nU6d 
niedrig  aus  ni,  und  ud-da  hoch  aus  tit.  Im  Altpersischen 
gilt  hacd  als  Praeposition  mit  der  Bedeutung  aus,  von« 
aufser,  mit  dem  Ablativ,  eben  so  im  Send  orroo^ev  ha6a^ 
welches  mit  dem  AbL  oder  Instr.  aus,  von,  und  mit  dem 
Acc.  für  bedeutet  ••). 

1015.  Im  Send  beifst  tS^G  mad  mit,  welches  den 
Instr.  regiert,  der  auch  schon  für  sich  allein  das  Verhältnifs 
„neiit"  ausdrückt.  Seiner  Bildung  nach  scheint  es  der  Acc. 
(zugleich  Nom.)  neut.  des  Demonstrativstammes  ma  zu  sein, 
der  in  Verbindung  mit  dem  Stamme  %  (i'inä)  das  Neutrum 
i'fnad  dieses  zeugt  (s.  §.368).  So  wäre  also  mad  in 
seiner  Grundbedeutung  mit  ^fT^aa-m,  T^CRHJ<^'^d'^  etc. 

*)   S.  §§.  91,  820,  949  Schluls,  9*1. 

**)  Beispiele  mit  dem  Ablativ  s.  §.  180  Schliib  und  §.  756.  S.  110. 
Beispiele  mit  dem  Instr.  und  Accus,  s.  bei  Brockhaus,  Glossar 
p.  403.  An  den  Stelleo,  wo  Benfey  (Glossar  zu  den  Keillnschrif- 
ten)  das  altpers.  hai^ä  den  Instrumentalis  regieren  läfst,  kann  ich 
nur  Ablative  erkennen,  da  der  Ablat.  der  Stamme  auf  a  wegen  der 
regelmäfsigen  Unterdrückung  des  schlielsenden  /  mit  dem  Instrum. 
gleichlautend  ist.  Über  die  Form  anijrmnä  hoste  s.  Monatsbericht 
der  Akad.  der  Wissensch.  März  1848.  p.  133. 
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identisch*  Mit  seinem  Thema  mag  das  des  griech*  fu  von 
fi€-ra  verglichen  werden,  welches  in  seinem  Bildungssof&c 
mit  dem  von  xa-ra  übereinstimmt,  dessen  Stamm  mit  dem 
des  skr.  Interrogativstammes  ka  identisch  ist.  Die  interro- 
gative Bedeutung  konnte  leicht  in  die  demonstrative  um- 
schlagen, und  somit  xa  zur  Erzeugung  von  Praepositionen 
geeignet  werden,  wie  auch  unser  hinter^  ahd.  hin-tar  zum 
sanskritischen  Interrogativum  zurückführt,  da  der  goth.  De- 
monstrativstamm hi  (s.  §.  295.  S.  28  und  §.  396),  Acc«  masc 
Jd^nüy  auf  das  skr.  ki  sich  stützt,  womit  wir  auch  das  lat. 
hi'C  vermittelt  haben  (s.  §.  394).  Mit  dem  send,  ma^d  ist 
schon  früher  unser  mt-t,  goth.  mi-thj  nebst  den  gleichbedeu- 
tenden, mit  Vy  w  beginnenden  Praepositionen  anderer  ger- 
manischer Dialekte  vermittelt  worden. 

1016.  Die  einzige  Verbal -Wurzel,  welche  schon  in 
der  Zeit  der  Einheit  unseres  Sprachstammes  Praepositionen 
gezeugt  hat,  dürfte  wohl  die  Wz.  f^*  tar  (f^  tf)  sein, 
woraus  wir  oben  das  ComparativsufBx  tara  erklärt  haben. 
Diese  Wurzel  vereinigt  schon  in  sich  selbst  mit  einer  Verbal- 
bedeutung die  einer  Praeposition,  denn  sie  drückt  Bewegung 
aus  mit  dem  Nebenbegriff  v«n  hinüber,  durch;  tdr-a-ti 
heifst  er  setzt  über,  z.B.  nadtm  über  einen  Flufs. 
Es  entspringt  aus  der  Wz.  tar  die  in  den  V^da's  häufig 
vorkommende  Praep.  tirds^  welche  den  Accus,  regiert  und 
hinüber,  hindurch,  trans  bedeutet^.  Das  •  ist  offen- 
bar eine  Schwächung  von  a  und  das  Ganze  ursprünglich 
ein  adverbialer  Acc.  neutr.  eines  Adjectivs  der  in  §.  931.  C 
beschriebenen  Wortklasse.  Das  sendische  gleichbedeutende 
^?^(«  tar6  (z.  B.  tar 6  haranm  über  den  Berg)  hat 
das  alte  a  bewahrt  **)•    Im  irländischen  Dialekt  des  Geltischea 


*)  S.  Fr.  Rosen  zuRigv.1. 17*  7  und  Benfej,  Gloss. zum S.  V. 

**)  &  Bnrnoaf,  Ya^na  p.  83,  wo  jedoch,  wie  mir  scheint  mit 
Unrecht,  der  Ausgang  as  dieser  und  einiger  anderen  Praepositionen 
als  Ablativ -Endung  dargestellt  wird«  Dann  rnübte  man  sich  m 
iaröy  iiras  einen  Stamm  /nr,  tir  denken« 
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entsprechen  tar^  tair  „beyond,  over,  through**  etc.  und 
tri  „through,  by*'  etc.  Auch  das  latein.  trans  und  goth« 
(fta«r-A,  unser  durchs  gehören  hierher,  sind  aber  selbständige 
Bildungen  aus  derselben  Wurzel,  und  zwar  frans  für  terans 
(vgl.  terminus  §.458SchIurs),  seiner  Form  nach  ein  Part  praes/), 
und  das  goth.  thair-h  in  seiner  Bildung  den  in  §.  949  ffl  be- 
sprochenen Wortklassen  entsprechend.  Auch  thair-kS  (neut., 
Them.  thair-kan)  Loch,  Ohr  könnte  zu  der  betreffenden 
Wurzel,  die  aufserhalb  des  german.  Sprachbewurstseins  liegt, 
gezogen  werden,  so  dafs  es  eigentlich  Durchgang,  Tropog, 
dCodog  bedeuten  würde. 


*)  im  Fall  nicht  das  n  eine  Einschiebung  ist,  wie  z.  B.  in  ensis 
=:  skr.  a*i'*  Schwert;  dann  würde  iraiu  für  iera*  ziemlich  ge- 
nau zum  send,  tarö  aus  taras  (s.  §.  56*^)  stimmen. 
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und  Goth.  durch  Reduplication  und  1,  /  §.  6;  zwischen  a  und  u 

§.  54s,  605.  §.7;  zwischen  u  und  1  §.8;  der 

Einschiebung,  eines  euphonischen  unorganischen  Vocale  e,  ^,  o,  #$, 

Zischlauts  §.  95 ,  96^  eines  La-  £,  y},  0,  cü  §.  8. 

bials  §•  96,  eines  Nasals  §.  158,  Grundformen  (Wortstämme,  the- 

212,  2i4,   246,   im   Althochd.,  mata)  der  Nomina  §.  112, 116(1«, 

Altsächs.  u.  Angels.  §.  246,  eines  im  Altslav.  §.  2SS^   im  Armen, 

euphonischen  /  (/)  §.  43.  §.  183''>.  1  *). 

Endconsonanten    im    Slayischen  Guna  im  Sanskrit  §.  26  S.  45,  im 

unterdrückt  %.92.  m*  Griech.  S.  47.  2,  im  German. 

Femininum,  Charakter  dess.§.119.  S.  48  f.  3,  4;   in  geschwächter 

Fruchtnamen  §.  918.  Form  §.  27  f.;  bei  Substantiven 

Futurum  s.  Auxiliarf.  u.  Partici-  und  Adjectiven  §.  28,  Guna  im 
pialf. ;  lat  Fut.  auf  am  §.  692^  Litauischen  §.  26,  5  **),  im  Alt- 
auf bo  §.  526^  662  f.,  slavisches  slavischen  §.  26.  6. 
Fut  §.  657  (f.;  Überreste  des  i  leichtester  derGrundvocale  §.6. 
Auxiliarfut.  im  Altslav.  §.658;  Imperativ  §.717  (F.,  des  Aorists 
german. Fut.  §.66of.,  hindostan.  §.  727,  des  Fut.  §.  729;  allslavi- 
Fut.  §.  875  S.  3l4,  armen.  Fut  scher  Imperativ  §.  677  f.,  696, 
§.  183*^  S.  372.  liUuischer  §.  679,  680,  682,  Ict- 

Futurum  exactum  §.856  S. 275 (f.,  tischer    §.  682  f.,   slovenischer 

im  Umbrischen  und  Oskischen  §.  697,   altpreufsischer  §.  69S^ 

§.  856  S.  279.  armenischer  §.  521  f.,  729- 

Genitiv  sg.  §.  184  (f.;  im  Altslav.  Imperfect  §.  517  fT.,  im  Armeni- 

§.  269  (F. ;  dual.  §.  225,  im  Alt«  sehen    §.  521 ,    litauisches    Ge- 

slav.  §.  273;  plur.  §.  245  ff.,  im  wohnheits-Imperfect  §.524,  alt- 

Altslav.  §.278,  im  Armen.  §.215  slav.  Imperfect  §.  525. 

S.  425.  Indeclinabilia  §.  989  (F. 

Gerundia  im  Lat  §•  809  S.  184,  Infinitiv:  skr.  auf /um  §.849,  im 

im  Skr.  auf /t;4  §•  849  S.  250  (F.  ursächlichen  oder  Datiwerhält- 


*)  Über  die  armen.  Stämme  auf  1  s.  §•  255  S.  507. 
**)  Auch  e  erscheint  im  Litauischen  neben  a£  und  ei  als  Gnni- 
rung  des  1,  s.  §.  193. 
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ni&  I.e.  S.257,  Tcrtreten  durch  §.  222^  im  Altslayischen  §.273; 
Formeo  auf  4/a,  a/i<S/a,  an^  plur.  §.  216,  243,  im  Altslay. 
l.  c.  S.  258  f.,  §.  850;  vertreteu      §.  277. 

durch  Formen  auf  am   und  i  Intensivum  §.  753  ff. 

(Acc.  und  Loc.  des  Suffixes  <s)  Interrogativnm  §.  385  (F. 

§.850  S.261;   durch  weibliche  Karmadäraja  §.  983  f. 

Accusative  auf  4m,  a/<{i7?§.6l9  /  Tiir  andere  Liquidae  und  Halb- 
S.  503  f.;  Infin.  auf  ^  /u  am      vocale  §.  20. 

Anfange  von  Composs.  §•  851;  Lautsystem  des  Skr.,  G riech.  uXat. 
v^dische  Infinitive  auf  tavi^  §.1  ff.,  ^^^""^  ff.,  des  Send  §.  30  ff., 
tav&i^  djräi  §.  $52^  iu£  sjrdi  des  Gothischen  und  Hochd. 
(euphon. für  */4i),  i<?(euphon.  §.66  ff.,  93*'ff.,des  Allslav.  §.92^ 
fiir  *^),    griech.  <rai^   lat  je,      103,  des  Armen.  §.  183*\  2. 

re,  auf  9g|^  0^^,  S  §.  853  ff.;  Lautverschiebung s. Consooanten« 
v^dische  Infinitive  auf  a m  §.  857,      Verschiebung, 

auf  tds  §,  860;  skr.  Infin.  mit  Leichte  Personal  -  Endungen  §. 
scheinbar    passiver    Bedeutung     430  ff. 

§.868,  Umschreibung  des  passiv.  Z^/  ^  gr.  Conjunctiv  §.713  ff. 

Infin.  §.870;  mahrattischer  Infin.  Locativ  sg.  §.  196  ff.,  im  Altslav. 
§.  850  S.  261  f.,  264,  ossetischer  §.267 f.;  dual.  §.  225,  im  Altslav. 
und  armenischer  Infin.  §.  874,  §.273;  plur.  §.250  ff.,  im  Alt- 
hindostanischer  Inf.  §.  875,  send,      slavischen  §.  270. 

Infin.  §.  819,  altpersischer  Infin.  m  ans  v  oder  b  §.  63,  124. 

§.  989  S.  480,  lat.  Infin.  §.  854;  Medial- Endungen  §.466  ff.,  Ur- 
Infin.  des  Perf.  §.  856,  des  Fut      sprung  ders.  §.  470,  473  ff. 

§.  856  S.  278,  des  Pass.  §.  855  Medium  §.  426,  im  Gothischen 
S.  273  f.;  oskischer  und  umbri-  §.  426  S.  254,  §.  699  S.  26,  im 
scher  Inf.  §.  S57,  altpreufsischer     Altslav.  §.  512  Anm.  2. 

§.  864  f.,  litauischer,  lettischer  Modi,  Bildung  ders.  §.  672  ff. 

und  altslavischer  §.  865,  germa-  Neutrum  §.  113. 

nischer  §.  871  ff.,  griech.  Infin.  Nominativ  sg.  §.  134,  der  Stämme 
§.  882;  med.  u.  pass.  §.  886.  .  auf  n  §.  139  ff.,  der  Stamme  auf 
Instrumentalis  sg.  im  Sanskrit  u«  ar^är  (r)  §.  l44ff.,  der  Neutra 
Send  §•  158,  im  Goth.  §.  159,  §•  l4s,  altslavischer  Nomin.  sg. 
im  Althochd.  §.  160,  im  Lit  §.266,armenischer§.255S.499ff.; 
§.  l6l,  im  Alulav.  §.  266  S.  532,  dual.  §.  206  ff.,  im  Alulav.  §.  273 ; 
im  Armen.  §.  183'^  S.  358  Anm. '  plur.  §.  226  ff.,  im  Altslavischen 
und  §.  216  Anm.  **;   dual,  im      §.  274. 

Skr.  u.  Send  §.  215  K,  im  Lit  Notkerisches  Lautgesetz  §•  93*\ 

33* 
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6  im  Skr.  und  Send  aus  a  + 1/  j,  Veränderungen  desselben  §.  22^ 

§.  2,  32,  gr.  Cü,  goth.  und  lät.  6  86.  5,  136,  303,  786,  wird  aus- 

ans  A  §.  4,  69.  1,  litauisches  o  gestofsen  §.  128. 

§.  92  S.  134.  Schwache  Casus  §.129. 

Optativ  §.  672  (F.  Schwere  Personal -Endungen  §. 

Ordnungszahlen  §.  321  fT.  480  (T. 

Parasnf  Aipadam  §.426.  Special -Tempora  §.109"^ 

Participia§.77Sff.,  praes.§.779fF.9  Starke  Casus  §.  129. 

fuL  §.  646  f.  (s.  auch  §.  810  f.),  SufBxe  s.  Wortbildungssuffire. 

784,  perf.  §.  786  (T.,  des  Mediums  Superlativ  §.  291  ft,  298  fE 

und  Pass.  §.  791  ^.;  Part  perf.  Supinum  im  Lat.  §.  863,  867,  im 

pass.  §.  8l7^^fT.,  833  (T.,  fut.  pass.  Lit.  und  Lettischen  §.  S64,  im 

§.  809,  897  f.,  902,  904  f.  Altslav.  §.  866. 

Participialfut  §.  646  f.  Tadd'iU  -  SufBxe  §.  911. 

Passiv  §.  733  (F.  Tempora,  Bildung  ders.  §.  507  ffl 

Perfect  §.  588  ff.  7- Laute  am  Wort-Ende  unter- 
Personal  -  Endungen     §.  434  (F.,  drückt,  im  Germanischen,  Grie- 
2  Klassen  ders.  §•  430  (F.,   des  chischea  uudAltpers.  §.  S6.  2.  b. 
Med.  und  Pass.  §.  466  (F.,  Ge-  Tönende  Buchstaben  §.  25. 
wicht  ders.  §.  480  ff.  u  leichter  ab  a  §.  7,   schwerer 

Plus  quam  perfect  §.  644.  als  i  §.8. 

Possessiva  §.  4o4  (F.  Umlaut  §.  73  (F.,  im  Altslav.  §•  284. 

Possessive  Composita(Aa{b UV r/-  Verhum  §.  426  fF. 

^0  §.  976  fF.  Vergleichungsstufen  §.  291. 

Potentialis  §.  672  ff.  Vocalschwächung  §.  6  ff.,  §.  109*^ 

Praeposiu'onen  §.  995  ff.  S.  206  f.,  §.  272,  490,  605. 

Praesens  §.  507  ff.  Vocal Verstärkung  s.  Guna. 

Praeteritum  §.  5t 3.  Yocalwechsel    im    Germanischen 

Precativ  §.701,  705.  §.  SS  ff.,  589,  911  f.,  im  Altslav. 

Pronomina  §.326  ff.,  abgeleitete  %'92.  a,    858,   im  Lit.   §.745, 

Pronominal-Adjective  §.  4o4  ff.  §.  857  S.282  Anm.**,  §.911,  im 

Pronominale  Adverbia  §.  420  ff.  Griech.  §.  589,  im  Lat  §.  911 

r  (^)  aus  ör,  4r,  ra,  ri^  ru  S.  366. 

§.  1.  Visarga  §.11. 

r  aus  V  §.  20.  Vocativ  sg.  §.  204  ff.,  im  Altslav. 

Reduplication  §.  109'^  3   S.  215,  §.  272;  dual.  §.  206  ff.,  altslar. 

§.  547  £,  579  ffl,  589  ff.,  751  ff.,  §.  273;  plur.  §.  226  fil,  alular. 

753.  §.  274. 

Relativum  §.  382  SL  Yridd'i  §.  26  S.  45  f.,  §.  911. 
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Wortbildang  §.  778  ff. 
Wortbildungssuffixe : 

Skr.  a,  goth.  a,  Iit.  a,  griech.  o, 
tat.  o,  altslay.  o  §.  857,  858, 
859,  .912,  919-921  '). 

Skr.  d  f.,  gr.  a,  t|,  lat.  a,  lit.  a, 
altslav.  a,  goth.  6^  nom.  0, 
<$fi,  nom.  6^  §•  921. 

Skr.  I,  send.  /,  goth.  1,  altslav.  1, 
nom.  k  i,  gr.  1,  i^,  iT,  lat.  1, 
lit.  I  §.922,  armen.  1,  2.B.  dC, 
them.  dsi  Schlange  =  skr. 
dfyi  von  der  Wz.  aA^  sich 
bewegen,  s.  I.  S.  507. 

Skr.  II,  gr.  t;,  lit.  u,  goth.  i/, 
send,  u  §.  923  **). 

Skr.  an^  dn,  gr.  av,  61^,  oy,  WV 
§.  924;  lat  <^/i,  nom.  <^,  in, 
nom.  fff2,  goth.  an,  nom.  a, 
ahd.  0/7,  nom.  o,  §.925;  lit.  eri, 
nom.  »,  §.  926  S.  391;  armen. 
an  LS.  362,  5l4  ff.;  skr.  an 
neuL,  goth.  0/1,  nom.  d,  §.926. 

Skr.  in  §.  927;  skr.  *in  "'), 
gr.  'cüv,  lat.  *dn,  skr.  'int  L 
§.  928  f. 

Skr. a/io,  fem.  and^ant^  send, 
o/ia,  gr.  ai'O,  lit.  dna^  goth. 
a/i0,  nom.an''<f,  andn{,^  nom. 
a/id,  §•  930;  armen,  uno  I.  S.  367. 


Skr.  ani/a  §.  902,  904,  905; 
send,  njra^  goth.  n/a,  lit.  nja^ 
inja  §.  904. 

Skr.  dna  §.  791. 

Skr.  a<r  §.  931,  gr.  €g  (nom.  oc, 
)]?,  e^),!*€^,  send,  'ai,  lat.  usj 
eris ;  uj ,  or-is ;  ur,  or-iV ;  i/r, 
ur-is;  or^  ör-is^  or^  dr-is 
§.9S2,  935,  936;  goth.  ija  neut 
(nom.  acc.  iV),  is-tra^  is-ia^ 
s-la^  as-su  (drauhiin-as^su-s) 
§.  9^^^  ahd.  us-io^  us'tiy  os-ta^ 
os'ti\  lit.  aj-/i  §.  934. 

Skr.  US  %.  S^S. 

Skr.  I*  §.  935. 

Skr.  ya  §.887;  lat  io  neut 
§.  888;  skr.  */a  neut.,  goth. 
*;fl,  lat  *io,  gr.  *iO  §.889;  alt- 
slav. *HK  ije  §.  890;  lit  *ja 
§.  891;  skr.  ^d  f.,  goth.  yd, 
nom.  ja  oder  1  §.  892,  altslav. 
70,  lit.  la,  ^  §.  893 ;  lat.  la,  iV, 
ifjn,  *ia,  *i^,  id/i,  gr.  la,  IX 
§.  894;  ahd.  */  §.  895,  nhd.  '^ 
§.  896;  skr.  *jd^  gr.  *ta,  ahd. 
^y'a,  neut.  nom.  1,  goth.  *ein^ 
nom.  tfi,  §.  896;  skr.  ^a  part 
fut.  pass.,  send.  7*0,  goth.  70, 
lit.  10,  nom.  ij,  lat.  io^  gr.  iO 
§.  897,  898 ;  skr.  V0,  §end.  70, 


*}  Beispiele  armenischer  Bildungen  mit  0.als  Suflßx,  oder,  was 
dasselbe  ist,  mit  o,  u  (s.  I.  S.  366  f.),  sind  kam-q  (nom.  pl.,  them. 
kam-a)  Wunsch,  Wille  =  skr.  kd'ma  Wunsch;  C«r  alt, 
them.  ^ero, 

m 

**)  Das  armen,  u  am  Ende  von  Wortstammen  ist  eine  Ent- 
artung von  0,  s.  I.  S.  267. 

***)  Ich  unterscheide  die  secundaren  Suffixe  von  den  primären 
durch  ein  vorgesetztes  *• 


518 


Alphabeiisches  Inhalirverzeichmftm 


gr.  *io,  *ttt,  lat  *io,  ia  §.  899, 
900;  lat  ia  fiir  skr.  /,  gr.  e<J(?) 
§.  900  S.  346  f. ;  golh.  */Vi,  fem. 
j6^  jan^jan^  skr. /o,  send. /a^ 
lit.  la,  fem.  r,  altslav.yo  §.901. 

Skr.  jru^  send. / a ,  lit  iu^  gr.  £U 
§.  943  Schlufs. 

S\.T.*1yäfiSy  iyas^^Aiis^yas 
s.  Comparatiy. 

Skr.  *tj&  s.  Possessiva. 

Skr.  *ija^  gr.  *6W,  *60,  lat  'e/o, 
tfo  §.  956. 

Skr.  ra^  la^  a-la^  i-loy  u-la^ 
i^ra ^  u-ra^  S-ra^  d^ra 
§.  937,  send,  ra  §.  938,  gr.  ^0, 
Ao,  lat.  ro,  /a,  goth.  ra,  /a, 
abd.  a-Ia^  u~la^  i-lOj  e-la^  nom. 
a-4  etc.  §.938;  lit.  a-/a,  gr. 
a-Ko,  €-Ao,  u-^0,  u-Xo,.  a-^o, 
fi-flo,  lat.  «-/o',  «*-/a,  tf-ro,  i-//(?) 

§.  939  *). 
Skr.     ra,  */0,     i-ra^     i-la^ 

*i^ra^  *t'la^  8end.*ra,  gr. 

*^o,  'Ao,  lat.  *//(?)  §.  94o. 
Skr.  ri,  gr.  üi,  laLri,  e-ri  §.94l. 
Skr.  ra,  lit  ra  §.942. 
Skr.  va,  lat.  vo,  un  §.  943,  944. 
Skr«  vAn^van^  send,  t;  a  n  §.  945. 
Skr.  *van/,  va/,  send,    vant^ 

vatj  lat  'n/o  §.  409,  4l0,  Itt 

*letay   linia^  la^  ani    §.  4ll; 

skr.  *vantj   vat^    lat  * lent^ 

lento,  gr.  ewT  §.  957« 
Skr.  f;4/ix,i;ax,  va/,  ai,  fem« 

ui/  §.  786,  lit  M  (nom*  eA's)j 

usiaj    nom.  f.  uji,    altpreuC». 

vpuns^  un^j  on»Sy  an-^  (nom. 


m.),  usi'y  send,  vdonh^  ui^ 
äJ,  fem.  ui/,  ili/  §.786,787, 
goth.  usia  (nom.  pl.  m  b^rw 
siös  die  Eltern,  als  gebo- 
ren habende)  §.  788;  gr. or, 
U«CE,  lat  üri  (sec-äri-s)  ^  *Sso 
§.  789,  altslav.  vusy  fem.  vuii 
(hinter  Vocalen)  §.  790. 

Skr.  na,  send,  na,  goth.  na, 
lit  na,  altslav.  HO  no,  gr.  i^o, 
lat  no  §.833,  834,  835;  skr. 
na,  fem.nd,  send*  na,  gr.  VO, 
VI) ,  lat.  no  ^  noj  ahd.  na ,  fem« 
nd,  nom.  n',  na  §.  839* 

Skr.  "i-na^  gr.  *«-vo,  goth.  *«-nfl, 
ahd.  *Una^  lit  "^i-na^  'i-nia^ 
f^na  (=  /-na),  'o-na^  alt- 
slav. 'EHO  tf-no  §.  835;  lat 
f-no,  /-na,  S-no  ^  i^na^ 
*A''nOy  *no  §.  836;  skr.  *t'na 
§.  836. 

Skr.  ^ Ani  L  (^indrä^nf^  md^ 
/l//4-n/etc.),gr.*aiva,  *w-i^ 
lat.  d-noy  6-nia^  lit.  e-n?, 
altslav.  XlHm  un/a,  althocbd. 
inna,  neuhochd-ih,  inn,aitnonL 
V'V«  §•  837,  838. 

Skr.  n  I  f.,  gr.  vi,  altslav.  ni,  nom« 
Hh  ni",  lit  ni;  goth.  ni  §.  840. 

Skr.  ni  m.,  lat  ni,  altslav«  m', 
lit  ni  f.  §.  848« 

Skr.  nuy  s^nuy  send,  na,  ht 
na,  ^*na,  goth.  na,  lat  nu  4te 
Declination,  griecL  w  §•  946, 
947. 

Skr.n/,  ani^  /,  a/  «.Partpraes« 
und  fot 


*)  armen,  r o ,  z.  B.  tu^ro  (nom.  /a-r)  s=  gr« dal-po,  s.  L  S« 3^* 
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Skr.  ma^  send,  ma^  gr.  fJLO^  lat. 
///o ,  lit.  i-ma^  go^^-  '"^i  ahd« 
nia  §.  80  >,  806;  gr.  ^.v\^  lat. 
m/i,  lit.  ma,  me  §.  807 ;  goth. 
md  §.  9^)8. 

Skr.  /7ii,  gotb.  mi  §.  9^8. 

Skr.  rn  dn^  m  an^  i-m ä fi,  i-m  a  n^ 
send,  iwa/i  §.796,  797,  gr. 
UOV^  fJLOOV^  jtiev,  lat.  mön^  miriy 
mdnr-ia  §.  797;  gr.  juTw  §.  798; 
goth.  man^  ahd.  //lon,  lit.  men^ 
nom.  /nu,  altslav.  AlEH  men^ 
nom.  3IK1  mu  §.  799,  800;  gr. 
jLCaT,  lat.  fnen^  rnin^  altslav. 
fnen  neut.;  skr. 'i-/n^n,  i-/7ian, 
ahd.  'mon  §.799  Schlufs ;  armen. 
man  §.  123^^  S.263;  lat men/o, 
gr.  jLlii^d',  iUi7</,  ahd.  munda^ 
nom.  mund  §.  803. 

Skr.  mdna^  altpreufs.  7iian0, 
lit.  mo,  gr.  jtXCi'O,  lat.  mino^ 
mnoj  goth.  mdnjS  fem.,  altslav. 
yno ,  send,  rnana^  mna^  mn 
§.  791-795 ;  armen,  mno  §.  123*^ 
S.  366. 

Lat.  mu/o  §.  803. 

Skr.  mara^  vara  §.  808. 

Skr.  *maniy  mai  §.  957. 

Skr.  Ära,  a-Ara,  4-Ara,  i^ka^ 
u^ka^  ä'ka^  lat.  il-co ,  r-co, 
i-co',  i«-«!  d-Cy  d-Cy  gr.  a-XO, 
a-K,  ü-K,  aiK  (vuvaiic)  aus  aici, 
lit«  i-Ara,  goth.  0^0  §.  9h9\  ahd. 
i-nga^  nom.  ih^,  u-ngd  f.,  nom. 
ungaQ)  §.950;  armen.  a-A:a, 
2.  B.  favakoj  nom.  fovak 
Rind  =  sanskr.  Jdvaka  id. 
von  derWs.l^ivi  wachsen 
(contrihirt  zu  su). 


Skr.  *i^a  §.  4o4,  93  i,  goth.  *to, 
V«»  *»-«'  §  i^5l,  lat  'co\  gr. 
*K0,  *«-K0,  Ti-KO  §.  953;  goth., 
lit.,  altpreiifs.  ^i-skoj  altslav. 
j-jAro,  gr.  i'CTKO,  i-Txi)  §.  952. 

Skr./,lat/,gr.r  §  907Schlufs,910. 

Skr.  /a,  send,  /a,  lit.  /a,  lat  /o, 
gr.  ro  §.  817,  818,  821,  goth. 
/0,  da  §.  820,  lat  äo  §.  819, 
alUlav.  ioy  lo  §.  822,  823, 
mahratt  /4,  fem.  //,  neut.  lo 
§.  823  S.  212  (F.  (vgl.  bengal. 
1.  c.  Vireiter  oben). 

Skr.  *i'ia^  lat  'io^  gr.  *T0,  lit 
'/a,  altslav.  */o,  j/o  §.  824,  825. 

Skr.  */d,  */d/,  */d/«,  gr.  r>jr, 
lat  /a,  /<]/,  iäi,  goth.  /M, 
nom.  /Atf,  einmal  dS,  da^  ahd* 
ifd,  nom.  da^  engl.  /A,  altslav. 
ia  §.826-831. 

Skr.  ii  f.,  send,  /i,  goth.  /i,  /Ai, 
di^  lit/i,  altslav. /i  §.  84l,  865; 
gr.  ri^  ort^  na  §.  842,  843; 

lit  ie  aus  iia^  *y^sie  aus  jr-siia^ 
altslav.  %/i  §.  844 ;  lat  /i ,  W, 
/id/i,  Jidra,    iioj  tU  §.  844. 

Skr.  ti  m. ,  lit  /i,  goth.  /i,  dx^ 
lit  //,  c/a  (euphon.  (ur  /ia), 
altslav.  //,  gr.  r«,  lat  //,  *siiQ) 
§.  845  f. 

Skr.  a-/i,  gr.  C-ri,  lit  0-4610^ 
nom.  a-j/M  §.  847« 

Skr.  '/i,  send,  /i,  lat  /  §.  4l4. 

Skr.  * tija^  send.  // a ,  goth. 
djan^  lat  /iV,  slav.  /lyo,  nom. 
/!>',  lit  <fia  aus  tia  §.  322. 

Skr.  tu  i,  (s.  Infinit),  gr.  ru, 
send,  tu  §.  862  S.  289,  lat  /i/, 
^tf,  4teDe€l.,  m.  §.  863,  alt- 
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preuDi.  /a(infin.)f  lit  tu  (supin.), 
altslav.  TS  tu  (supln.)  §.  864, 
866,  goth.  tu^  thuj  du  m.  §.  95A; 
skr«  a-iu^  d'tu  m.  §.  9SS. 

Skr. /ilr,  //*,  ^end.  tär^  gr.m^, 
TO^fT»)-^,  lat./dr,  täro^  altslav. 
telt  (tbem.  teljo)  §.  646,  647, 
810,  811,  8l4,  815"^  skr.  fem. 
/r/,  lat.  /r/c,  gr.  Tflt^,  Tom, 
rei^a,  rtj  §•  119,  8ii;  lat 
*4-/dr,  *i-/<^r,  gr.  *T>J-^,  *(J>J-C, 
*l-A)5  §.  955. 

Skr.  /ar,  /r,  //*,  seod.  /or, 
/Ar,  gr.  reo,  ro,  lat.  /«r,  /r, 
goth.  iar^  trj  ihar^  thr^  lit.  ter^ 
Dom.  /^,  altslav.  /er,  nom.  /i, 
§.  l44,  265,  812. 

Skr.  /  r  a ,  fem.  /  r 4 ,  gr.  TüO,  T^  a, 
•&^o,  «S'Da,  lat.  troy  tra^  send, 
/ra,  thra  §.  815,  8l6;  goth. 
tra^  thra^  dra^  ahd«  /ra,  dra^ 
nom.  acc«  /ar,  </or,  nhd.  /er, 
engl,  /er  §.  815;  golh.  thld  f., 
nom.  //j/a,  ahd.  nom.  if/^i,  <fi/a, 
dela^  daly  gr.  tAo,  rA>),  &Xo, 
3A|};  goth.  /Ard,  nom.  throj 
ahd.  /rd,  nom.  /ra,  /ar,  /era, 
/er  §.  816. 

Skr.  *tra^  send.  *  thra  §.  420. 

Skr.  */rd  §.  293  S.  26. 

Skr.  taroj  s.end.  *iara^  gr. 
*TCflO,  lat.  */ero',  goth.  *£hara, 
ahd.  *</ara  §.291  ßl;  alulav. 
toro^    tero  §.  297* 

Skr.  /aiRa,send.  tema^  lat. 
timo^  simo^  goth.  tuman^ 
twn^'isia^  dun^-ista  §.  291, 
292,  295. 


Skr.  */a*,  lat  */a*,  gr.  *3cv, 

altslav.  du  §.  421. 
Skr.  */afia,  lat  */i/io'§.958,959. 
Skr.  tavjra^  bt  /^o',  gr.  TSO 

§.  902,  lit.  toja^  altslav.  tt^tajo^ 

nom.  a^taj^  §.  903. 
Skr.  *tjra,  goth.  */A/a,  lat  '//o*, 

gr.  *0"iO  §.  959- 
Skr.  /va,    send,  ^^f/^  tcpa^ 

goth.  /va  neiit  nom.  /v,  /Avd 

fem.    nom.    /Ava,    ahd.    don^ 

nom.  ^o,  altslav.  /va,  6a,  lit.  6a, 

*<?""(?)  §•  532,  862. 
Skr.    /va,  altslav.  *sivo  §.  831. 
Skr.      tvana^    präkr.    ttana^ 

altpers.  tana^  gr.  fem.  Vuvif, 

adj.  Vui/o,  lit  adj.  /«Via,  adv. 

/iWa/    §.  850    S.  263 ,    §.  989 

S.  479  ff. 
Skr.  */a,  gr.  ro,  lat  /o',  lit  /o, 

slav.  /o,  goth.  /an,  «/an,  nom. 

/a,  daj  §.  322,  323. 
Skr.  * tam^  lat.  */e/7i  §.  425. 
Skr.  *täy  send,  /a,  lat  /a,  // 

§.  425. 
Skr.    däy  slav.  </a,  ^-Ja,  lit  da 

§.  422. 
Skr.  Vd,  gr.  *%a  §.325. 
Skr.  *sasy  gr.  Kig  §.  224. 
Skr.  *J/a,  lat.  *no(?)  §.  960; 

goth.  a/ya,    ar/a  §.  96l. 
Skr.     ^a   ans   d  a,   send,  i/  a, 

gr.  •&«,  goth.  /A,  a  §.  420. 
Wurzeln  §.  105  ff. 
Wurzelwörter  §.  908. 
Zahlwörter  §.  308  ff. 
Zahl-Adverbia  §.  324  ff. 


Berichtigungen  und  Zusätze. 


I.     Nachträglich   zum    ersten   Bande. 


S.    Z. 
3  10 

9    6 

19  11 

30  19 
»  10 
37  6 
44  2 
59  3 
72  14 


V.  u.  lies  irnfftu  statt 

irnfftu. 

y.  u.  1.  ivairii'9  st 

lies   flexionslosen    st 
fle  ionslosen. 
1.  §.  16  st  §.  17. 
V.  u.  1.  sinhdni  st  ainhdm. 
V.  u.  1.  298*>  st  299*>. 
1.  K  st  h. 

m 

adde  vai^hu. 
Den  Vocalen  t,  t,  ^  ist 
noch  der  Halbvocal  y 
beizufügen,  welcher 
durch  kraupd-yehi 
(s.  II.  S.38.  Z.3f.)  seinen 
Einflufs  auf  den  fol- 
genden Vocal  beweist 

73  4  V.  u.  1.  bahu'tf-d  st 

bahu-y-d. 

74  7  1.  afOJf^a^**«^   rfrf- 

darÄfa  st*va>£?*^a^ 
dadariia. 
82  13  ▼.  u.  isi^ya/iv   st 


s.   z. 

84  13  I.  oder  ^i,\  6,  i»^ 
do  st  oder  i  i*  Über 
die  Einscbiebung  eines 
o/"  4?  s.  I.  S.  90. 
95  2  Auch  im  Allhochd. 
findet  man  gelegent- 
lich e  für  ursprüng- 
liches ä,  s.  S.  214  f. 

112  12  1.  Is.  st  b 

114  9  Die  im  ersten  Bd. 
S.546  ausgesprochene 
Bemerkung  über  die 
Umwandlung  eines 
schliefsenden  ^Lautes 
in  8  (im  Altpersischen) 
hinter  anderen  Voca- 
len als  a,  a,  ist  dahin 
zu  berichtigen,  dafs 
auch  hinter  %  die  Un- 
terdrückung des  U 
Lautes  stattfindet,  wo- 
zu jedoch  nur  die  skr. 
Partikel  f^IfLiJ»^  Ver- 
anlassung darbieteti 
welche  im  Altpers«  6iy 
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5.     Z. 

lautet,  da  einem  scblie- 
fsenden  $  am  Wort- 
Ende  ein  y  beigefügt 
wird,  wofür  auch  ya 
gesprochen  werden 
könnte  *). 
121  11  V.  u.  Die  Bezeichnung 
der  Zahl  10  ist  nicht 

q.mub^     sondern     miuub 

(s.  §.  318)  taan^  mit 
Verschiebung  der  ur- 
sprünglichen Media  in 
eine  Tenuis  (nach  ger- 
manischem Princip,  s. 
§.87. 1);  die  alt-arme- 
nische Tenuis  ist  aber 
nach  heutiger  Aus- 
sprache wieder  zur 
Media  zurückgekehrt. 
127  6  I.  zufällig  begegnen  st. 
begegnen. 
»  15  1.  A3K  <i?u  St.  A3  a§ 
(letzteres  nach  D  o  - 
browsky). 
»       1  y.  u.  L  A3K  afu  st.  A3  af. 


S.    Z. 

146  16  1.  das  st.  dafs. 

156  12  Auch  im  Acc.  pl.  zei- 
gen die  altslav.  weib- 
lichen a-Stämme  si  ti, 
hier  aber  steht  dem 
Sl  t^  im  Lit.  nicht  ös 
sondern  as  gegenüber 
(s.  §.  275). 

176  11  V.  u.  Ein  Beispiel  mit 
eb  f  hinter  au  s.Bd.IL 
o.  «5o.  £j,  «5. 

179  12  v.u.  1.  i8't  für  es'tu 

1  v.u.  1.  ed  St.  id. 
4  V.  u.  hinter  II.  einza- 

fügen  Praefatio. 

2  In  dico^  ßdo^  düco 
ersetzt  die  Vocallänge 
die  Gunirung  der  skr. 
ersten  Klasse. 

3  V.  u.  lies  grabljun  statt 
grablju. 

8  1.  ndh-ya^ti  s'Lndh^ 

yU'tu 
1  V.  u.  1.  HmaK  sLlnmak. 


» 
187 

205 


207 


208 


243 


312  15  v.u.  1. man  8t. mona**). 


'')   S.  Monatsbericht  der  Akad.  d.  Wiss.    März  1848.  S.  l4l. 

**)  Die  Anomalien  der  von  dem  defectiven  Stamme  man  eot- 
springenden  Casus  sied  "wahrscheinlich  Folge  der  Einsjibigkeit  die- 
ses in  seiner  Art  einzigen  Stammes  auf  n,  dessen  a  im  Gen.  und 
Dat.  sg.  nicht  zu  1  geschwächt  (s.  §.  132.  4)  und  dessen  n  im  Nom. 
des  componirten  man-hun  gegen  §.  l40  beibehalten  wird.  Die 
Verdoppelung  des  n  im  Gen.  pl.  mann-i  und  im  Dat.  sg.  mann  kann 
bei  der  auch  sonst  im  Gothischen  beliebten  Verdoppelung  dieser 
Liquida  nicht  befremden.  Auf  die  Annahme  eines  Stammes  mana 
oder  manna  glaobe  ich  jetzt  lur  das  Gothische  vendchten  zu  mus- 
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s.    z. 

316  15  V.  u.  1.  iqTrapr  st.  rjTraT. 
325     2  V.  u.  1.  u  für  a. 

327  8  t.  u.  Lpaiv'd\  paiü 

St.  pafv*d\  pafü, 

328  2  V.  u.  1.  327  st.  285. 

336  18  1.  nobis,  qos  (acc), 

vobis,  vos  (acc.)  st. 
nobis,  vobis. 

337  25  Die  hier  in  Überein" 

Stimmung  mitLassen 
ausgesprochene  An- 
sicht über  umbrische 
Locative  auf  me  ist 
im  Sinne  von  §.  200 
zu  berichtigen. 

.343       4    1.    TTod'i  St.    TTod'l. 

349  19  zu    berichtigen    nach 

Bd.  II.  S.162Anm.**. 

355  10  1.  ste-smu  st.  stes-smu. 

357  20  1.  §.  326  S.  102. 
B     14  V.  u.  zu  theilen  noi-a-ne^ 

s.  §.  372.  3. 

358  10  1.  smd't  St.  amd-L 
»  15, 16  Die  eingeklammer- 
ten Worte  sind  zu 
streichen  und  m-a  im 
Sinne  von  §.  372.  3 
zu  erklären. 

360  10  1.  o/üiu^$  St.  ojtxcu-^« 


S.      Z. 

361  16,  17  Die  eingeklam- 
merten Worte  sind 
zu  streichen,  da  die 
fremden  Eigennamen, 
wie  sie  auch  im  Nom. 
sg.  ausgehen  mögen, 
doch  hinsichtlich  ihrer 
Declination  meistens 
einem  vocalisch  aus- 
gehenden Stamme,vor- 
herrschend  auf  t,  an- 
gehören (vgl.  S.  383), 
so  dafs  z.  B.  den  No- 
minativen Adam^  Beh' 
tor  {Victor) y  Soff'on*) 
die  Instrumentale  ^£?a- 
ma-v ,  Bektori-v ,  /So- 
goni-v  **)  gegenüber- 
stehen. 

364    3  V.  u.  1.  ^  st  q_. 

»       16  V.  U.  I.  Irqmliß  st.  Irqrnbß 

366  5  V.  u.  I.  di  st.  du 
381  8  zu  theilen  nor-a  (no- 
-r-a)  nach  §.  372.  3. 
»  11  (v.u.  ff.)  Da  im  Plural 
der  gewöhnlichen  De- 
clin.  des  Armenischen 
der  Genitiv,  Dativ  und 
Ablativ   eine   gemein- 

sen,  da  mana  —  oder  manna  —  am  Anfange  einiger  Composita 
dem  Stamme  manan^  mannan  zugeschrieben  werden  kann,  mit  noth- 
wendiger  Unterdrückung  des  schilelsenden  n^ 

*)  t/  =  /,  8.  Bd.  L  S.  364. 

**)  Ohne  vocalischen  Zusatz  bleibt  Aramenean-q  (nom.  pL)  di« 
Armenier,  wovon  der  Instr.  Arameneam-bg . 
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S.     Z. 


5.    Z. 


schaftliche  Endung  ha- 
ben, deren  ^  i  in  §.  215 
p.425ausdemyderskr. 
Dativ-Ablativ-Endung 
Vya$^  send,  byo  er- 
klärt worden,  so  könn- 
te man  auch  im  Sin- 
gular die  dem  Genitiv 
und  Dativ  gemein- 
schaftlichen Formen 
ihrem  Ursprünge  nach 
als  Dative  fassen,  und 
«[/  aj,  y  oj  (spr.  a,  6) 
sanskritischen  Dativen 
auf  äya  und  sendl- 
schen  auf  di  gegen- 
überstellen. Die  pro- 
nominale Declination 
begünstigt  aber  diese 
Auffassung  nicht,  und 
zeigt  bei  den  Pronom. 
der  3ten  P.,  die  sämmt- 
lichen  Possessiva  mit 
begriOen,  Singular- 
Dative     wie     ais-m 


diesem*),  gegenüber 
den  Genitiven  wie 
ais^r;  es  scheint  dar- 
um passend,  entweder 
im  Singular  der  ge- 
wöhnlichen Declin.die 
dem  Dativ  und  Geni- 
tiv gemeinschalllicbe 
Form  aus  verschie- 
denen Quellen  abzu- 
leiten, z.  B.  tnardoj 
(spr.  mardo)  „ho- 
minis, hominis  in 
dem  Genitiv  aus  dem 
Genitiv  vom  vedischen 
märta-sya  homi- 
nis und  im  Dat.  aus 
mdrtäya  homini, 
oder  in  beiden  Casus 
aus  dem  Gen.  mar ^a- 
'Sya  und  eine  E^ 
Setzung  des  Dalivs 
durch  den  Genit  an- 
zunehmen, wie  in  der 
Regel  im  PrÄkrit**). 


*)  Der  skr.  Demonstrativstamm  4sa  würde,  wenn  er  in  den 
obliquen  Casus  gebräuchlich  wäre,  im  Dat.  isa-srnäi  und  im  Gen* 
isa-sya  bilden. 

**)  In  keinem  Falle  aber  möchte  ich  mit  Dr.  Fried.  Müller 
in  Wien  (s.  Beiträge  zur  vergl.  Spracht,  herausgegeben  von  Kubo 
und  Schleicher,  Bd.  IL  487)  das  armenische  j  aus  s  („oder  noch 
tiefer  zurück  aus  /")  erklaren,  sondern  ich  verharre  bei  der  An- 
nahme, dais  das  s  der  skr.  Genitiv- Endung  sya  im  Armeni^fcben 
(im  Fall  sie  in  dieser  Sprache  wirklich  eine  Vertretung  findet),  wie 
in  der  griechischen  Endung  lO  (§.  189)|  verloren  gegangen  9t\»   ^^ 
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391     5  v.u.    lies    175    sUtt    444        Die  von  Fr.  Möller 
172.  (1.  c.    S.  485)   au%e- 


aber  Fr.  Maller  (1.  c.)  behauptet,  dafs  eiQ  solcher  Verlust,  zumal 
eines   Zischlauts,    nach  iranischen  Lautgesetzen  unmöglich  sei,  so 
erinnere  ich  vorläufig  nur  an  den  unleugbaren  Verlust  eines  Zisch- 
lauts, welchen  die  Benennungen  der  Zahlen  7  und  S  im  Armenischen 
erfahren  haben  (s.  §.315  f.),   so    wie   an    den  Verlust  des  s  oder 
send,  und  altpers.  h  in  dem  armen,  em  „ich  bin^  fiir  skr.  dsmi^ 
send,  ahmi^  altpers.  amijr  und  an  das  schliefsende  m  in   prono- 
minalen Dativen  wie  ailu-m  (anderem)  fiir  skr.  -smäij  send. 
'hmäi  (s.  I.   S.  383).      Die   Verstümmelung    des  .skr.  smdi   und 
send,  hmdi  zu   blofsem  m   im  Armenischen,  gleicht  der  unserer 
deutschen  Dative  wie  de-m^  jene-m^  tve-m.     Das  Send  hat  den  Ver- 
lust eines  ursprünglichen  j,  oder  des  dafür  zu  erwartenden  A,  in 
den  Conjunclivformen  der  zweiten  P.  sg.  auf  di  für  ähi  (s.  §.  724 
S.  63)  erfahren  und  von  der  skr.  Wurzel  smar^  smf  sich  erin- 
nern  den   anfangenden  Zischlaut  eingebiiCst,   daher  oben   (§.811 
S.  \9%)  mareirem  Erwähnung,  wofiir  man  hmareirem  er- 
warten sollte.    Überhaupt  hat  kein  einziges  Glied  unseres  grofsen 
Sprachstamms  sich  durch  ihm  eigenthümliche  Lautgesetze  vor  Ver- 
lusten von  Consonanten  oder  Vocalen  sicher  gestellt,  und  es  ge- 
nügt nicht  zur  Widerlegung  irgend  eines  Erklärungsversuches  sich 
ohne  nähere  Begründung  ganz  im  Aligemeinen  auf  iranische  Laut- 
gesetze oder  auf  den  Genius  des  Armenischen  zu  berufen.  -—  Wenn 
aber  der  Anfangsconsonant  der  skr.  Genitiv- Endung  sya  sich  im 
Armenischen  behauptet  hätte,  so  würde  dafür  ^  A,  nicht  j  stehen, 
da  letzteres  zwar  am  Anfange  der  Wörter  der  Aussprache  nach  sich 
zu  einem  Hauchlaute  entartet  hat,  aber  doch  auch  in  dieser  Stellung 
durch  die  Sprachvergleichung  und  schon  durch  das  in  Aucher's 
Wörterbüchern  aufgestellte  Verzeichnis  fremder  Eigennamen  sich 
deutlich  als  ursprüngliches  /  ausweist  (s.  Bd.  L  S.  369  Anm.  *).    Ich 
erinnere  beiläufig  daran,  dafs  der  Umstand,  dals  das  lateinische  j  im 
Englischen  der  Aussprache  nach  zu  dl  (=  skr.  31  ^)  nnd  im  Fran- 
zösischen zu  einem  weichen  Zischlaut  (=  send,  cb  / 9  s.  §•  5%  und 
gleichlautendem  slav«  HC  /)  sich  entartet  hat,  von  keinem  etymo- 
logischen Gewicht  ist  bei  Erklärung  der  Worter,  welche  im  Fran- 
jsosischen  oder  Englischen  ein  j  zeigen« 
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Berichtigungen  und  Zusätte. 


S.     Z.  S. 

stellle      Behajuptung, 

dafs  das  armenische 
.|L  q  im  Nom.  pl.  auf 
die  vedische  Endung 
d9a9  (§.  229)  sich 
stütze,  ist  —  abgese- 
hen von  der  formel- 
len Schwierigkeit,  von 
daaB  oder  äaö  (letz- 
teres vor  anfangenden 
tönenden  Conss.  oder 
a)zu  8v  zu  gelangen*) 
—  schon  darum  un- 
haltbar, weil,  was  I.  c. 
ganz  unbeachtet  ge- 
blieben ist,  die  vedi- 
sche Endung  dsas 
nur  an  Stämmen  auf 
a  oder  d  vorkommt, 
wo  ich  dieselbe  so 
erkläre,  dafs  "an  die 
organische  Form  auf 
äSf  z.  B.  an  dsvds  445 
(aus  aiva  -f-  as),  noch 
einmal  die  Nominativ- 
Endung  a9  angefügt 
sei,  wozu  der  Um- 
stand Anlafs  gegeben 
haben  mag,  dafs  in 
Formen    wie    divda 


Z. 

equi  das  Casus-Suffix 
in   seiner  Verschmel- 
zung mit   dem  End- 
vocal     des     Stammes 
sich  nicht  bemerklich 
genug  macht  ••).  For- 
men wie  duAitdr-as-ai 
Töchter    (oder   gar 
duhitar-ds-as)  für  du- 
hitdraa  =  gr.  SvyaTtpi^ 
und  solche  wie  dhag- 
-as-ae     für     dkay^oB 
Schlangen    (=:  gr. 
8Xt-f$)    bat    aber   das 
Sanskrit    gewifs   nie- 
mals zu  Tage  gebracht, 
und    doch    sagt    Aa^s 
Armenische   dster-q 
(§.  226.  S.  444.  Z.  7), 
und  6  ?-  q  vom  Stam- 
me o^i  (1.  c.  S.  446. 
Z.  1). 
9  Obwohl    ich    an   der 
Schwächung   eines  p 
zu  V  (w)   im   Arme- 
nischen keinen  Anstofs 
nehme  und  auch  das 
V   des   Numeralstam- 
mes   evt*an    sieben 
aus  p   erklärt    habe. 


«  ')  SU  wäre  nicht  hinreichend  um  das  armenische  4^  sn  erklären. 
**)  In  obigem  Sinne  ist  die  vedische  Endung  schon  in  einem 
Nachtrag  zur  lat  Ausgabe  meiner  Sanskrit-Grammatik  (Granunatics 
critica  1832.  S.  323)  erklärt  woiden. 
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s.    z. 


s.    z. 


80  kann  ich  doch  nicht 
mit  Fr.  Müller  (bei 
Kuhn  u.  Sc  hl  ei  eher 
II.  S.  483)  annehmen, 
•  dafs  qun*)  für  skr. 
svdpna^  send,  ja/- 
na,  ehemals  bestimmt 
qovn  gelautet  habe. 
Der  Umstand,  dafs  das 
betreffende  Wort  In 
der  Urschrift  durch 
^fiilr  dargestellt  wird, 
gibt  nicht  im  Ge- 
ringsten Veranlas- 
sung zu  der  entschie- 
denen Meinung,  dafs 
qun  früher  wie  qovn 
ausgesprochen  wor- 
den sei,  denn  da  das 
armenische  Alphabet 
leider  keinen  einfachen 
Buchstaben  für  u  be- 
sitzt und  diesen  Vocal 
regelmSfsig  durch  »"- 
ausdrückt  (welches 
zugleich  die  Sylbe  ov 
bezeichnet),  so  kann 
q^un  mit  armenischen 
Buchstaben  nicht  an- 
ders als  ^ai^  geschrie- 
ben werden.  In  dem  u 


von  qun  erkenne  ich 
jetzt  wie  früher  die 
Schwächung  eines  ur- 
sprünglichen a,  eine 
Schwächung,  welche 
im  Armen,  sehr  häufig 
eingetreten  ist  (vgl. 
Bd.  I.  S.  367),  dagegen 
kenne  ich  keine  arme- 
nischen Formen,  von 
denen  man  sagen 
könnte,  dafs  sie  ein  u 
als  Entartung  eines 
früheren  o  enthalten, 
es  sei  denn  in  einem 
Diphthong,  welcher  in 
armenischer  Schrift 
0  %  geschrieben  (<[/, 
8. LS. 370),  aber,  jetzt 
wenigstens,  wie  ui 
ausgesprochen  wird, 
in  manchen  Wörtern 
aber  auch  entschieden 
auf  skr.  u  hindeutet, 
z.B.  in  ffuin  Farbe 
(them.  ffuni)  für  skr. 
ffui^d.  Hinsichtlich 
der  Verstümmelung, 
welche  das  arm.  qun 
(them.  €[uno)  durch 
den  Verlust  eines  La- 


*)  nicht  ^'iln,  denn  das  armen,  ni-  u  ist  nach  Petermann 
(p.  39)  ein  kurzes  u,  obwohl  es  etymologisch  zugleich  das  skr. 
g^  ä  vertritt 
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Berichtigungen  und  Zusätze^ 


S.     Z. 

biaU  errabren  bat,  er- 
innere ich  an  ein  ähn- 
liches Schicksal,  wel- 
ches die  entsprechende 
Benennung  des  Schla- 
fes in  den  slavischen 
Sprachen  getroffen  hat 
(altslav.  «u/i,  thern.  m- 
fio),  während  dem  li- 
tauischen sdpna-s  *) 
das  p  verblieben  ist. 
450  21   1.  BAKKH   St.  BA-bRH. 

461     8  v.u.  1.  241  St.  242. 
468  13  v.u.  zu  theilen  equo^ns 

St.  equon-s. 
476  12  V.  u.  1.  Adjectiven  st. 

Accusativen. 
479  19,  20  1.  manstan  st 

ma§i9tan. 


S.     Z. 

489      1    l   8.   §.   8t.   8. 

537  19  Üher  die  Vocative 
auf  a  der  Feminiaa 
von  AdjectivstämmeD 
auf  a,  z.  B.  dobra 
bona!  8.  Bd.  IL  S.9 
Anm.  3. 

541  13  V.  u.  1.  höchst  wahr- 

scheinlich. 
»       9  V.  u.  1.  jo  und  ja  st 
ja  ••). 

542  1  v.u.l92.m.8t91i. 

9 

543  10  \  ffoati-fnü^nMfti'müsl 

goBte-mü^  noste^mü, 
548    8  u.  9  V.  u.  (1.  Spalte)  zo 

tilgen. 
550  12  V.  u.  1.  q'uir  st.  qoir 

(s.  I.  S.  369  Anm.  *> 


II.    Nacbträglicb  zum  zweiten  Bande. 


S.    Z. 

32  17  lies  aus  tWimt^  statt 
tiUsiS'tinvM.  Die  Er- 
klärung des  lat.  19«- 
mus  aus  ü-tiniua  ist 
schon  in  der  ersten 
Ausg.  S.  407  gegeben 
worden. 

37    6  V.  u,  1.  298*)  st  299*). 


S.     Z. 

53  12  v.u.  I.  zusammengezo- 
gene Thema  melagni 
St.  „Thema  tnel^agi  (in 
-ffni)". 
116    9  1.  ihm  st.  ihn. 

120  18  1.  gr.  st  g. 

121  13  ].  umu  oder  wu  it* 

unsü. 


*)  Die  VerlangeroDg  des  nrspriingUcb  karsen  a  ist  durch  den 
Accent  veraolaüst. 

••)  S.  Bd.  U.  S.  4  Anm.  **. 
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s.    z. 

121  16  I.  vnata  oder  uns  st 
unsü, 

127  13  Zu  9vata»  stimmt 
das  send,  hat 6  sich 
(für  hvatS), 

129  7  Ich  glaube  jetzt  dem 
send.  Stamme  hva^ 
als  persönliches  Re- 
flexivum  gefafst,  auch 
einen  Acc.  sing,  nach- 
weisen   zu     können ; 


S.     Z 


diesen  erkenne  ich  in 
der  Form  hanm^ 
welche  nicht  nur  als 
Praepos.  mit  der  Be- 
deutung „mit"  vor- 
kommt (§.1014),  son- 
dern auch  als  per- 
sönliches Reflexivum 
mit  der  Bedeutung 
„sich"*). 


*)  Hinsichtlich  des  Verlusts  des  Halbvocals  v,  welchen  der  Stamm 
hva  im  Acc  ha  Am  erfahren  hat,  vergleiche  man  die  Formen  hi 
und   höi   (§.  34l;   für  hvi^  hvdi)   und   die  skr.  NeheDform  der 
2ten  P.  /^  neben  dem  nur  in  den  V^da^s  erhaltenen  tvi  und  dem 
send,  ti^  idi^  iw6i  (§.329).    In  Betreff  des  Ausgangs  aAm  stimmt 
der  reflexive  Accus,  zu  maAm  mich,  ttvaAm  dich  und  den  ent- 
sprechenden  Sanskritformen   mdm^   iväm^    da    (lir   skr.  dm   am 
Wort -Ende  im  Send  regelmaCsig  aAm  eintritt  (§.  6l).     Zur  Be- 
gründung  der  Bedeutung   „sich",   welche   ich    der   betreffenden 
Sendform  an  den  Stellen  zuschreibe,  wo  sie  nicht  als  Praep.  steht, 
verweise  ich  zunächst  auf  §.  69  (nach  Spiegel's  Eintheilung)  des 
19*  Farg.  des  Yend.  (=  Vend.  Sad.  S.  482),  wo,  meiner  Überzeugung 
nach,  zweimal  ha  Am  im  Sinne  von  „sich"  steht,  wahrend  der  ge- 
nannte Gelehrte  dieses  Object  Ats  Verb,  raiiwayiiti  (;o^  =  ^<'« 
§•33)  „er  verunreinigt'*  im  Texte  vermiist  (s.  die  besondere 
Ausg.  und  Übers,  des  19.  Farg.  des  Vend.  S.  104)  und  es  in  seiner 
Übersetzung,  weil  der  Sinn  es  erheischt,  supplirt.    Es  schehit  dem- 
nach,   daC»    auch  der  Pehlewi- Übersetzer  die  Form   haAm,  ver- 
kannt hat  —    Wo  haAm  raiivfayiiti  blofs  „er  verunrei- 
nigt" zu  bedeuten  scheint,  z.B.  an  einer  von  Burnouf  („l^todes" 
p.23f.)  angeführten  Stelle,  mub  man  demVerbum  causale  Bedeutung 
geben,  und  wörtlich  übersetzen  „er  macht  sich  verunreinigen", 
4.  h.  er  macht,  dafs  einer  sich  verunreinige,  sich  unrein 
mache..  So  kann  auch  an  der  oben  angeführten  Stelle  Hömd^ 
•man6  haAm  raii^^uyiiii  durch  Hdmö-mand  macht  sich 

m.  34 
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Beriehtigungen  und  Zusälse. 


S.  Z. 
131  17  Neben  dem  altslav. 
Dativ  ^^i^besteht  auch 
die  tonlose  Nebenform 
M*und  analog  im  Dativ 
der  ersten  und  2ten 
P.  neben  müne^  tebe 
die  ebenfalls  tonlosen 
Nebenformen  mt,  ti  (s. 
M  i  k  1. ,  Formenlehre 
2teAusg.  §.76.  S.61). 
Man  vergleiche  die  skr. 
tonlosen  Nebenformen 
mSy  ti^  und  beim  Re- 
flexiv das  präkrit.  aSy 
und  send.  he.  hSi 
(§.  341)  von  deren 
Diphthong  {e  8  ai) 
den  entsprechenden 
slav.  Formen  nur  der 
Schlufstheil  verblie- 
ben ist. 


S.     Z. 

135  11 
162    7 


162    9 

183  18 
220  5 
225    6 


229    6 


1.  TTiiispov  sL  TriyzpG;, 
I.  ^^bedeutungslose  o- 
der  blofs  verstärken- 
de" Bt.  enklitische. 
1.  damit    nicht  st 
wenn   nicht. 
].  358  8t.  357. 
1.  n  st.  n 

v.u.  Der  Stammt  tva 
erscheint  in  den  Ve- 
da's  auch  als  Pos- 
sessivum  der  2teQ 
P.;  zu  diesem  stimmt 
also  das  lat  tuus  wie 
autis  zu  J^  8va,  8. 
Kl.  Sanskritgr.  (3tc 
Ausg.  §.  264). 
ff.  Die  hier,  und  schon 

in  §.  410  der  ersten 
Ausg.  ausgesprochene 
Vermuthung  hat  sich 


verunreinigen,  oder  macht  sich  unrein  übersetzt  werden. 
Wo  aber  dem  Yerbum  die  Praepositton  paiti  voransteht,  bezieht 
sich  die  YeraDreiniguDg  immer  auf  einen  anderen ,  und  zwar  sehr 
oft  im  5ten  Fargard  des  Yendidad  in  Stellen  wie  dasemem  paiti 
raiivpa/iiti  er  verunreinigt  den  zehnten.  Besondere 
Beachtung  verdient  noch  der  Ausdruck  haAm  raiiwem  was  ,,dai 
Sich-Yerun  rein  igen"  (als  Acc)  bedeuten  kann,  obwohl  es  an 
der  betreffenden  Stelle  (Farg.  19,  §.  40,  im  Y.  S.  p.  -479)  «ch  auf 
die  erste  Person  bezieht,  was  an  einem  Refiexiyum  nicht  befrem- 
den  kann*  Eher  könnte  man  Anstoüs  daran  nehmen,  dals  das 
erste  Glied  eines  Compos.,  wenn  haAm  raiiwcm  wirklich  ein 
Comp,  ist,  der  Acc.  von  dem  folgenden  Abstractum  regiert  wird,  wa^ 
im  Skr.  u«  Send  sonst  nur  an  solchen  Compositen  Torkommt«  deren 
letztes  Glied  die  Bedeutung  eines  Part  praes.  hat  (s.  §.  91^  u*9^^' 
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s.   z. 

durch  den  Vida-Dia- 
lekt  bestätigt*). 
236  23  ff.  Über  die  Möglich- 
keit einer  anderen  Er- 
klärung der  goth.  Zu- 
sammensetzungen wie 
ga-leiki  8.  §.  981 
Schlufs. 

240  2  V.  u.  Erhalten  hat  sich 

das  ursprüngliche  \J^ 
{f  in  dem  vedischen 
viivdcTd  überall, 
mit  verlängertem  Vo- 
cal  des  SuIBxes. 

241  18  l  prS'dü  (ufbA^)  st. 

pre-diL 
244    6  1.    svargaTAS    st. 
svargaTJS. 

245   15  1.      nLumji       st.      num^^ 

woher?  st.  wo? 

251     1  V.  u.  1.  792  st.  702. 

258  19  Über  die  weiblichen 
Personal  -  Endungen 
im  Slavischen  s.  §.697 
Anm.  *. 

263  Als  Anm.*)  ist  hier 
nachzutragen,  dafs  die 
Vocallänge  der  mit  *) 


s.    z. 

bezeichneten  Verba 
durch  die  Betonung 
veranlafst  ist. 

270     5  1.  laikam  st.  laikau, 

324     2  1.  wadinu  st.  wadin. 

351  18  1.  äna  sL  ana. 

353     1  1.  fxavSrdvw, 

445     8  V.  u.  1.  idwxa  st.  edcüo-a. 

450  8  Zur  skr.  ersten  Aorist- 
bildung gehört  auch 
parita^  2teP.pl.  act. 
der  Wz.  par  zer- 
stören SS  skr.  par 
(pf),  und  zur  2ten 
tatciat^  3te P.  sg.  act. 
der  Wz.  tap  mit  Er- 
weichung des  p  zu  to; 
s. Brockhaus,  Glos- 
sar S.  364  unter  taw 
und  S.  376  unter  j9tfrtf. 
Die  Form  t  ato  i  at 
stimmt  zu  griechischen 
Formen  wie  t-rvTr^ae 
und  ist  darum  merk- 
würdig, weil  im  Sans- 
krit die  2te  Bildungs- 
art des  Aorists,  z.  B. 
ddik 8  at  «=  t^Buc^ae^ 


*)  S.  Kl.  Sanskritgrarom.  3te  Ausg.*  S.  187  Anni.\  Ich  bemerke 
beiläufig,  dafs  in  der  3ten  Ausg.  meiner  Kritischen  Grammatik  der 
Sanskrita- Sprache  in  kürzerer  Fassung  die  sanskritischen  Wörter 
überall  entweder  zugleich  in  Ddvanägari-  und  lateinischer  Schrift 
dargestellt  sind,  oder  blois  in  lateinischer,  nach  demselben  Princip 
wie  in  dem  yorliegenden  Werke. 

34* 
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S.     Z. 


nur  an  solchen  Wur- 
zein vorkommt,  deren 
Endbuchstabe  vor  dem 
Zischlaut  des  Verb, 
subst.  in  k  übergeben 
mufs  und  hierdurch  den 


s.    z. 

Übergang  des  ^<  ia  9 

veranlafst. 
453  11  I.  Sg  St.  f^. 
522  10  V.  u.  1.  Potentialis  st 

Precat. 


III.      Zum    dritten   Bande. 


s. 
24 
30 


8, 7  V.  u.  I.  Geschlechtern. 
2  1.  di'yd!sta   st.  di- 

^ydata* 
»    11  V.  u.  1.  nldad^ita  st 

nidad^itd. 

46    5  1.  iC}^i*J^lfi  s^  2S^/*^V* 

52  11  1.  Femininstämmen. 

53  3  1.  vivanuhato  st.vf- 

vanuhato. 
55  13  I.  auf  St.  eu£ 

58  13  1.  w\i^, 

59  20,21  LÄtÄar-rf-maÄat 

St.  biVar-d^mahdi. 

60  15  I.  Nachdruck,  den. 
65  10  V.  u.  I.  Vendidad  Sade 

St.  Vendidad  Send. 

70  22  \.dd%'dt  st  ddx-du 
»    11  V.  u*  I.  yaufddta  st. 
yaöfddta. 

72    8,  7  V.  u.  L  unterschie- 
den. 

78  Tabelle  Z.  6  1.  (i»  st,  (iV). 

89  15  1.  ur^raü  st.  ur^reü. 
102  16  1.  geltend  st  geltesd. 

»     12  V.  u.  L  entsprungenen. 


136 


s.    z. 

108  11  1.   id'iakmi  st  id- 
iakmu 

121  23  1.  paatininka^  st  pa* 

aininkd-s. 
»    1.  gaspadär^duj'U, 
24,  25  1.  ffaspadin''duj'U 
st  ffa8padin*'duj-u, 

122  2,3  Ifftvapät/a-raBL 

^tvdpayü't'a. 
134     5  V.  u.  1.  drikow  st  d7]Xo-tti> 
61.  rSktt'-d'ti  st  rS- 
hit'd-ti. 

m 

7  l  rShit'^d-nti  8t 

rShtf-a-nti. 
5  1.  vdh'a-n  st  väk-a^n. 

154  17  1.  ^agmüatfd»  st 
jagmusyds. 

158  11  V.  u.    1.   biruyoa  st 
oerti9%08, 

170  15  1.  Bedeutung  st  Be- 
tonung. 

180    3  1.   habmOB    st  hulMr 
mea* 

190    4  L  ursprüngliche. 

197  18  I.  'frf-m  st  -*r/-«^ 
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204     7  I.  vorherrschend. 
»       8  1.  geschützt. 
»     10  V.  u.   1.  b'ü'td'8    St. 

207  16  V.  u.   lies  prdkrit    st. 
pÄkrit. 

219  7  V.  u.  1.  Obersetzung. 

220  13  1.  bahü'td. 
225     1  V.  u.  1.  bahu'td. 
230     4  V.  u.     1.    iriiffa     st. 

rf  r  n^  a. 
232     3,4  1.  buchen. 
257    9  V.  u.    1.   pdtuh    St. 

pdtum, 
268  17  1.  iadCydin  st.  rfacT- 

ydii^. 
297     1  1.  verdient. 
300  15  1.  matpurusdiK  st. 

matpuruidiK. 

303  4  V.  u.  1.  diesem. 

304  6  u.  20  ].  va»  St.  was. 
»     15  1.  vairihan    st.  wair- 

ihan. 
»       1  V.  u.  l.vairthai  st. toatr- 

320  11  v.u.  1.  varth  st.  warih. 
322  11  1.  Hponjana  st  njp^n- 

330  10  1.  Befehl. 

378     8  hinter  honSr-u-s  1.  so- 

nSr-u-s  St.  sopSf^u-s. 
385    7  V.  u.   I.  ai % sfa   st. 

dl'iiafa. 
401  14  ].  usdsam  st  u»^- 


s.    z. 

411     .6  v.  u.  1.  iK7ray-X.o-$. 
508    9  In  Folge  dessen,  was 
oben  (S.  529)  über  die 
Form  hanm  als  Acc. 
des    Reflexivs    gesagt 
worden,   könnte  man 
auch  die  Praep.  hanm 
ihrem  Ursprünge  nach 
dem    Reflexivstamme 
zuweisen,  mit  Berück- 
sichtigung,   dafs    der 
dem  sanskr.  sva  und 
send.Ava  entsprechen- 
de altpersische  Stamm 
huva  (euphonisch  fiir 
Ava,s.I.S.496Anm.**) 
in  der  Bedeutung  „er, 
dieser"  mit  der  des 
skr.^a  zusammentrifft. 
Möglich,     dafs     noch 
andere  Pra^positionen, 
welche   dem  Demon- 
strativstamme ^  «a, 
$end.  Aa,  entsprossen 
scheinen,      in      ihrer 
Stammsylbe  den  Ver- 
lust eines  v  erfahren 
haben,  und  somit  dem 
Reflexivstamme  sva^ 
hva  angehören. 
510  12  Der   i^-Laut   des   go- 
thischen    mi-  th    und 
unseres  mi-t  mufs  in 
Folge  des  in  §.86. 2.  & 
ausgesprochenen  Laut- 
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gesetzes  ursprünglich 
noch  einen  Vocal  hin- 
ter sich  gehabt  haben, 
und  ich  vermuthe, 
dats  das  gothische 
mi-th  früher  mi-da 
gelautet  habe  und  in 
seinem  Suifix  dem 
des  sendischenAa- cTa 
„hier'*  a  skr.  sa^hd 


(aus  sacTd)  „mit*'  und 
der  altslav.  Praeposi- 
tionen  po-dü^  na-dü^ 
prS'dü  (§.  1004  SchluTs 
und  §.420  S. 241)  ent- 
spreche und  als^o  mit 
dem  th  der  goth.  Con- 
junction  i-th  aber  etc. 
(§.  420  S.  241)  iden- 
tisch sei. 


««(MMNtVSN&CCMVrVt^AINr« 


Gednickt  in  der  ikademischen  Baohdniokerei. 
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